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— Berlin. 
Spyſtem und Brundfäge des königl. Preußis 
fen Churmarkiſchen erſten Ovecfos(tmeifters 
Catl Philipp vow Kropf bey Vermeſſung, Lins 
theilung, Abſchaͤtzung und Cultur dee Sorften, 
1807. Bey Deer. 22 Alphabet in Octav. Zwar 
fein vollftindiges Syftem der Forſtwiſſenſchaft, 
aber gewif eines der vortrefflichfien Bader, wel⸗ 
che feit vielen Jahren Aber dieſe Wiffenfchaft er⸗ 
{chienen find. Wielleicht ift keine Schrift, woraus 
man die Schwierigfeiten, die Widerfprüche und die 
bisherigen Mängel des Forftwefens mit größerer 
Ueberzeugung erfennt, als aus diefer. Man ift in 
vielen weientlichen Theilen deffelben noch ungewiß. 
Mas einer mit Berufung auf feine Erfahrung be- 
hauptet, widerlegt ein anderer eben fo angefehener 
Schriftfteller mit feiner Erfahrung. Sogar Forſt⸗ 
ordnungen, welche mit vieler Ueberlegung gemacht 
find, werden in’ der Praris für unthunfich oder 
fchädfich befunden, und müflen abgeändert oder 
toiderrufen, oder wenigftens, gum Beßten der Wala 
dungen, nicht befolgt werden. Es iff wahl, daß 
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die Mannigfaltigkeit des Clima, des Bodens, der 


Lage, der Beduͤrfniſſen und vieler anderer Neben: 
um(tande Ausnahmen von den doch auf guten Grün 
den gebaueten Regeln machen; aber es iff zu: be 
Magen, daß Diele Ausnahmen noch nicht einmahl 
fich haben vollftändig angeben und beftimmen laſſen, 
welches jedoch [chon bey mandyen andern practifchen _ 
Wiffenfchaften, z. B. Medicin, Jurisprudenz, größ- 


‚ten Iheils möglich geworden iff. Defto dantbarer 


muß man den Unterricht folder Männer, zu denen 
der Berfaffer gehört, annehmen. Er, deffen Vor: 
fahren, wie die Borrede meldet, vie vornehmften 
Horfthedicnungen gehabt haben, der felbft von Sue 
gend auf die beften Practifer benugt hat, und früh 
beym Gorftwefen, und gwar in mehren Ländern, 
angefegt worden, hat, nicht ohne Kenntniß der 
Huͤlfswiſſenſchaften, welche er allen Lehrlingen em⸗ 


Pfiehle, mit beftändiger Aufmerkſamkeit, mit Scharf: 


finn und ohne Vorurtheile, feine und Anderer Beob- 
achtungen und Berfude benuget, und fich auf fol- 
che Weile zu einem zuverläfigen Lehrer dicfer müh- 
fernen Wiffenfchaft gebildet. Sein Unterricht be: 
zieht füch inzwifchen hauptfächlich auf die Forſten 
der Btandenburgſchen Staaten, alfo vornehmlich 
auf die Caltur der Kiefern, Birken, Erlen, auf den 


. Anbau dex fo genannten Sandfchellen, wiewohl auch 


ner übrigen Baumarten, auch der ausländifchen, 
zwar nicht ſo ausfuͤhrlich, aber doch gründlich, ges - 
lehrer iff. Go liegt auch überall die Preußiſche 
Sorfiverwaltung zum Grunde, deren Gefchichte hier 
mit eben fo vieler Befcheidenheit, als Srenmüthig- 
keit, gefchildere iff. Auch von den dabey gebräuch- 
lichen Rapporten, Vorfchlägen, Tabellen, find For⸗ 
mulare, oft mit Berbefferungen, gegeben worden: 


Ueber die Burgsdorffchen Schriften finder man 


bier eine fcharfe, aber nicht imgegründete, Critif. 
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Das Anſehen, welches ſich dieſer Mann ſo bald mit 
wenigen Kenntniſſen, und noch weniger Erfahrung, 
zu verſchaffen wußte, iſt wohl die Urſache, daß Nie⸗ 
mand die Irrthuͤmer und Widerſpruͤche in ſeinen 
Schriften, welche ſicherlich von Vielen erkannt ſind, 
bey feinem Leben geruͤgt hat. Von ſeinen Schick⸗ 
falen liefet man S. 18 Nachrichten. — Eine voll⸗ 
ſtaͤndige Zergliederung des Buchs wuͤrde zu viel 
Raum fodern; alſo nur Einiges zur Probe. An: 
ſtatt, daß in manchen Schriften die Abſchaͤtzung der 
Waldungen ſo zuverlaͤſſig als ein mathematiſcher 
Beweis gelehrt wird, ſo geſteht der Verf. aufrich⸗ 
tig, daß alle dazu angegebene Mittel bey großen 
Forſten zwar. mühfam und koſtbar find, aber wegen 
der mannigfaltigen Umfténde und unbeftimmliden 
Zufälle die Wahrheit kaum ungefähr angeben fons 
nen. Auf Bermefung, Eintheilung und Abfchät- 
sung der Forfien find im den Preußifchen Eraaten 
(mit Ausnahme der Schlefifchen und Fraͤnkiſchen 
Provinzen) in 27 Jahren, von Trinitatis 1778 bis 
dahin 1706 verwendet worden 287,227 Thaler, 
ohne daß dadurch eine nur einiger Maßen richtige 
Abſchaͤtzung wäre erhalten worden. (Bekanntlich 
findet man das ganze Verfahren weitläuftig befchries 
ben in Anweifung zur Taxation der Gorften von 
Hennert, Berlin 1791,95 ©. in Dctav, von welchem 
Schriftſteller man hier S. 70 Nachricht Iefen fann.) 
Aus manchen einzelnen Forftörtern find 6000 Klaf- 
ter Holz mehr gehauen worden, afs- nad der Ab- 
fhasung darin feyn follten, und in manchem Cllern- 
brud) wäre, wenn auch alles auf einmahl zu Klaf- 
tern gefchlagen wäre, überhaupt nichs fo viel zu cvs 
halten gewefen, als derfelbe jährlig nach dex Ab⸗ 
ſchaͤtzung Cefern ſollte. Alsdann, wann gefchloife- 
ne, ‘gang bewachfene, Forften in schaue cingerheilt 
feyn werden, wird man fo koſtbare Anftalten nicht” 
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mehr nöthig haben, und erft alsdann wird es mög» 
Tid) fenn, deu Raufwerth eines Forſtes ungefähr zu 
beftinmen. Berlin und Potsdam brauchen jährlich, 
ohne das Holz, was aus Privat⸗Forſten eingeführt 
wird, und ‚ohne die Steinfohlen und den Torf, 
261,000 Klafter von wog Eubiffuß. Es fey nicht 
rathfam, Ober⸗ und Unterholz jedes befonders ans 
guziehen. Auch fen es nugbar, Eichen zwilchen 
Kiefern zu Haben, menn der Boden dazu geſchickt 
iff; alsdann wuͤchſen jene fchneller und langfchäftis 
ger, als wenn fie unvermifcht neben einander fläns 
Den. Obne die dafür angeführte Erfahrung zu bee 
flreiten, fann man doc den einen Grund, wegen 
der verfihiedenen Nahrung verfchiedener Baum⸗ 
arten verweigern. Nur auf diefem beruhet aud) 
wohl die Behauptung S. 187, daß es zuträglicd) 
fen, Laub» und Nadelholz vermifcht anzubanen, wo⸗ 
wider doch anderd’ Practifer wichtige Gcgengründe 
angeben. Gute Vorfchriften zur Cinfammlung und 
Ausfäung der Birken und anderer Samen, In den 
oben genannten 27 Fahren find im Preußifchen (oh- 
ne Schlefien und Tranfen) 1,246,338 Thaler zur 
Cultur verwendet worden, ohne die von den Unter⸗ 
thanen geleifteten Frohnen zu rechnen. Gute Bez 
merfungen über die Nachtfröfte, welche im frühen 
Herbfte viel fchäplicher, als im Scühjahre find. 
Warnung wider die zu frühe Einfammlung der Kien- 
zapfen; fie foll wenigftens nicht vor der Mitte des 
Decembers anfangen, und vor Ende des Februars 
geendigt feyn. Sm April find die meiften Ichon fas 
menleer. Die von Burgsdorf empfohlne Strauch» 
egge zum Ummenden der ausgewvorfenen Kienzapfen 
tauge nichts; damit würden fie nur in Haufen zu⸗ 
fammengefegt ; es müfle mit Befen oder zufammen- 
gebundenen Sträuchen von Taglöhnern gefchehen. 
Zum Ausflengeln find nach Angabe des Verf. Darren 


@ 
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erbauet worden, von welchen hier Riffe, Beſchrei⸗ 
bungen und Berechnungen der Koſten und der Vor⸗ 
theile beygebracht ſind. Letztere hat man ſo groß 
befunden, daß befohlen worden, ſolche Darren auch 
fur die Pommerſchen und Neumarkſchen Forſten zu 
erbauen. Die gedarreten Zapfen werden zur Feu⸗ 
rung, ſogar nach Berlin, verkauft. Die Aſche ſey 
vorzüglich zu Seife und zur Waͤſche. Die Ausro⸗ 
dung der Stubben mit Schießpulver fen zu. koſtbar 
und zu gefaͤhrlich. Der Grundſatz des großen Koͤ⸗ 
niges: Menſchen find beſſer, als Bäume, het vor⸗ 
nehmlich die Eichenwaldungen, wegen ihres guten 
Bodens, aufgerieben, und zur neuen Anbauung die⸗ 
ſer beßten Baumart ſchickt ſich der dortige Boden 
nicht. Was. jedoch nod) möglich ſeyn möchte, iff 
hier gelehrt worden. Lerchen dauern nicht in dem 
Kieferboden, obgleich ſie in den erſten Jahren, wenn 
ſie noch nicht die untern Erdſchichten erreicht haben, 
ſchnell wachſen. Q. rubra ſcheine in gutem Eich⸗ 
boden zu gedeihen; nicht ſo die andern Americani⸗ 
ſchen Arten. R. pſeudosc. leide zu ſehr vom Win⸗ 
de, Wilde und Froſt. S. 435 Beſtaͤtigung des 
Schadens des Getreides von den Berberitzen; ſogar 
ſind denen, welche ſie auf Befehl angebauet hatten, 
nach angeſtellter Unterſuchung Entſchaͤdigungen er⸗ 
theilt worden. Die inlaͤndiſchen Baumarten, mit 
der Sorgfalt gepflegt, welche auslaͤndiſche erhalten, 
geben allemahl groͤßern Gewinn, als letztere. 

476 ein unguͤnſtiger Bericht von den ſo ſehr geprie⸗ 
ſenen Anpflanzungen zu Tegel. Die Roßkaſtanien 
dienen dort ſchon lange zum Futter fuͤr Rindvieh, 
Schafe und Wild. Anweiſung zur Urbarmachung 
der Sandſchellen (des Flugſandes), die aber auch 
polemifch iſt. Go bedenklich das Aufpflügen in ſol⸗ 
chem Boden zu ſeyn ſcheint, ſo muß man doch ge⸗ 
ſtehen, daß es, wenn es nach der vorgeſchriebenen 
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. Berlin. 

Syitem und Brundfäge des königl. Preußis 
fen Churmarkiſchen erſten Overkorſtmeiſters 
Carl Phelipp von Kropf bey Vermeſſung, Line 
tbeilung, Abfchägung und Eultur der Sorften, 
1807. Bey Deder. 24 Alphabet in Octav. Zwar 
fein volftändiges Syftem der Forſtwiſſenſchaft, 
aber gewiß eines der vortrefflichfien Bader, wels 
che feit vielen Fahren Über dieſe Wiſſenſchaft exs 
{chienen find. Wielleiche ift keine Schrift, woraus 
man die Schwierigfeiten, die Widerfprüche und die 
bisherigen Mängel des Forftwefens mit größerer 
Deberzeugung erfennt, als aus diefer. Man ift in 
vielen wefentliden Theilen deffelben noch ungemwiß. 
Was einer mit Berufung auf feine Erfahrung be- 
hauptet, widerlegt ein anderer eben fo angefehener 
Schriftſteller mit feiner Erfahrung. Sogar Forfts 
ordnungen, welche mit vieler Ueberlegung gemacht 
find, werden in’ der Praris für unthunlich oder 
fhädfich befunden, und müflen abgeändert oder 
toiderrufen, oder wenigftens, zum Beßten der Wala 
dungen, nicht befolgt werden. Es y wat daß 
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die Mannigfaltigkeit des Clima, des Bodens, der 
Lage, der Beduͤrfniſſen und vieler anderer Neben: 
umſtaͤnde Ausnahmen von den doch auf guten Gruͤn⸗ 
den gebaueten Regeln machen; aber es iſt zu: bes 
Hagen, daß diefe Ausnahmen noch nicht einmahl 
fid) haben vollftändig angeben und beftimmen laſſen, 
welches jedoch Tchon. bey manchen andern practifchen | 
Wiffenfchaften, z. B. Medicin, Jurisprudenz, größ- 
‚sen Theils möglich geworden iff. Defto dankbarer 
muß man den Unterricht folder Männer, zu denen 
der Verfafler gehört, annehmen. Er, deffen Vor: 
fahren, wie die Vorrede melder, vie vornehmften 
Horftbedienungen gehabt haben, der felbfi von Ju⸗ 
gend auf die beften Practifer benuge hat, und früh 
beym Forfiwefen, und gwar in mehren Ländern; 
andefest morden, hat, nicht ohne Kenntniß det 
Huͤlfswiſſenſchaften, welche er allen Lehrlingen em: 
pfiehle, mit Seftdndiger Aufmerffamfeit, mit Scharf: 
finn und ohne Borurtheile, feine und Anderer Beob⸗ 
achtungen und Berfude benuget, und fid) auf fol- 
che Weile zu einem zuverläfiigen Lehrer diefer müh- 
famen Wiffenfchaft gebildet. Gein Unterricht be: 
zieht fich inzwifchen hauptſaͤchlich auf die Forften 
der Brandenburgfden Staaten, alfo vornehmlich 
auf die Caltur der Kiefern, Birken, Erlen, -auf den 
. Anbau dex fo genannten Sandichellen, wiewohl auch 
der übrigen Baumarten, auch der ausländifchen, 
zwar nicht forausfibrlid), aber Doch gründlich, ges — 
lehrer iff So liegt auch Überall die Preußifche 
Sorftverwaltung zum Grunde, deren Geſchichte hier 
mit eben fo vieler Befcheidenpeit, als Frenmithig- 
keit, gefehilvert if. Auch von den dabey gebräuch- 
lichen Rapporten, Vorfchlägen, Tabellen, find For⸗ 
mulare, oft mit Berbefferungen, gegeben twordem 
‚Ueber die Burgsdorffchen Schriften finder man 
bier eine fcharfe, aber nicht ungegruͤndete, Critif. 
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Das Anfehen,. welches fich dicfer Mann fo bald mit 
wenigen Kenntniffen, und. nod} weniger Erfahrung, 
gu verfchaffen wußte, iff wohl die Urſache, daß Nies 
mand die Irrthuͤmer und Widerfprüche in feinen 
Schriften, welche ficherlich von Vielen erkannt find, 
ben. feinem Leben gerigt hat. Bon feinen Schick⸗ 
falen fiefet man S. 18 Nachrichten. — Eine voll 
fiandige Zergliederung des Buchs würde zu viel 
Raum fodern; alfo nur Einiges zur Probe. An- 
ſtatt, daß in manchen Schriften die Abichägung der 
Waldungen fo zuverläffig als ein mathematifcher 
Beweis gelehrt wird, fo. gefteht der Verf. aufrich« 
tig, Daß alle dazu angegebene Mittel bey großen 
Forſten zwar mühfem und foftbar find, aber wegen 
der mannigfaltigen Umftände und unbeftimmliden 
Zufälle die Wahrheit kaum ungefähr angeben fons 
nen. Auf Vermeſſung, Eintheilung und Abſchaͤt⸗ 
zung der Forſten find ın den. Preußifchen Staaten 
(mit Ausnahme der Schlefifhen und Fraͤnkiſchen 
Provinzen) in 27 Jahren, von Trinitatis 1778 bis 
dahin 1706 verwendet worden 287,827 Thaler, 
ohne daß Dadurch eine nur einiger Maßen richtige 
Abſchaͤtzung wäre erhalten worden. (Befanutlid 
findet man das ganze Verfahren weitlauftig beſchrie⸗ 
ben in Anweifung zur Taxation dev Forftcn von 
Hennert, Berlin 1791,95 ©. in Octav, von welchem 
Schriftſteller man hier S. 70 Nachricht (cfen fann.) 
Aus manden einzelnen Forftirtern find 6000 Klaf⸗ 
ter Holz mehr gehauen worden, als nad der Ab» 
ſchaͤtzung darin ſeyn follten, und in manchem Ellern> 
brud) wäre, wenn auch alles auf einmahl zu Klaf- 
tern geschlagen wäre, überhaupt nicht fo viel zu crs 
halten gewefen, als derfelbe jährfih nach der Ab⸗ 
ſchaͤtzung Cefern ſollte. Alsdann, wann gefchloifc- 
ne, ganz bewachfene, Gorften in Gehaue cingetheilt 
feyn werden, wird man fo fofthare Anftalten nicht 
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mehr noͤthig haben, und erſt alsdann wird es moͤg⸗ 
lich ſeyn, den Kaufwerth eines Forſtes ungefaͤhr zu 
beſtimmen. Berlin und Potsdam brauchen jaͤhrlich, 
ohne das Holz, twas aus Privat⸗Forſten eingeführt 
wird, und ohne die Steinfohlen und den Torf, 
261,000 Klafter von nos Cubiffuf. Es fey niche 
rathſam, Ober» und Unterholz jedes befonders ans 
gusiehen. Auch fey es nußbar, Eichen zwilchen 
Kiefern zu haben, wenn der Boden dazu geſchickt 
iſt; alsdann wüchlen jene fchneller und langſchaͤfti⸗ 
ger, als wenn fie unvermifcht neben einander ſtaͤn⸗ 
den. Ohne die dafür angeführte Erfahrung zu bee 
fireiten, fann man doch den einen Grund, wegen 
der verfihiedenen Nahrung verfchiedener Baums 
arten verweigern. Nur auf diefem berufet auch 
wohl die Behauptung S. 187, daß es zuträglich 
fen, Laub = und Nadelholz vermifcht anzubauen, wo⸗ 
wider Doch andere Practifer wichtige Gegengründe 
angeben. Gute Vorfchriften zur Cinfammlung und 
Ausfäung der Birken und anderer Samen. In den 
oben genannten 27 Jahren find im Preußifchen (oh- 
ne Schlefien und Franken) 1,246,338 Thaler zur 
Cultur verwendet worden, ohne die von den Unters 
thanen geleifteten Frohnen zu rechnen. Gute Bez 
merfungen über die Nachtfröfle, welche im frühen 
Herbfte viel fchädlicher, als im Fruͤhjahre find. 
Warnung wider die zu frühe Cinfammlung der Kien⸗ 
zapfen; fie foll wenigftens nicht vor der Mitte des 
Decembers anfangen, und vor Ende des Februars 
geendigt fenn. Im April find die meiften fchon fa- 
menleer. Die von Burgsdorf empfohlne Strauch⸗ 
egge zum Ummenden der ausgemworfenen Kienzapfen 
tauge nichts; damit würden fie nur in Haufen zu- 
fammengefegt ; es müfle mit Befen oder jufammen- 
gebundenen Sträuchen von Taglöhnern geichehen. 
Zum Ausflengeln find nad Angabe des Verf. Darren 
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erbauet worden, von weichen hier Rife, Befchrei- 
bungen und Berechnungen der Koften und der Vor⸗ 
theile beygebracht find. Legtere hat man fo groß 
befunden, daß befohlen worden, folche Darren auch 
für die Pommerfchen und Neumartfchen Gorften zu 
erbauen. Die gedarreten Zapfen werden zur Geus 
rung, fogar nach Berlin, verfauft. Die Aſche fey 
vorzüglich zu Seife und zur Wafde. Die Ausros 
dung der Stubben mit Schießpulver fen zu. koſtbar 
und zu gefährlich. Der Grundfag des großen Koͤ⸗ 
. nigess Menfden find befles, als Bäume, hat vor⸗ 
nehmlich die Eichentwaldungen, wegen ihres guten 
Bodens, aufgerieben, und zur neuen Anbauung dies 
fer beften Baumart ſchickt firh der dortige Hoden 
nit. Was. jedoch nod) möglich fenn möchte, iſt 
hier gelehrt worden. Lerchen dauern nicht in dem 
Ricferboden, obgleich fie in den erften Jahren, wenn 
fie noch nicht die untern Erpfchichren erreicht haben, 
Schnell wachfen. Q. rubra fcheine in gutem Eiche 
boden zu gedeihen; nicht fo die andern Americanis . 
ſchen Arten. R. pfeudoac. leide zu jehr vom Wins 
de, Wilde und Froft. 6.435 Beftatigung des 
Schadens des Getreides von den Berberigen; fogar 
find denen, welche fie auf Befehl angebauet hatten, 
nach angeftellter Unterſuchung Entfchädigungen ere 
theift worden. Die inländifchen Baumarten, mit 
der Sorgfalt gepflegt, welche ausländiiche erhalten, 
geben aliemahl größern Gewinn, als legtere. ©. 
476 ein ungünffiger Bericht von den fo fehr gepries 
fenen Anpfienzungen zu Tegel. Die Roßfaftanien 
dienen dort fchon fange zum Gutter: für Rindvieh, 
Schafe und Wild. Anweifung zur Urbarmadung 
der Sandſchellen (des Flugſandes), die aber auch 
polemiſch iff. Go bedenflich das Aufpflügen in ſol⸗ 
chem Boden zu feyn fcheint, fo muß man Doch ge- 
fichen, daß es, wenn es nach der vorgefchriebenen 
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Vorficht geichieht, allerdings dazu dienen fann, den 
Gand mit der unter ihm liegenden Erdſchichte (falls 
fie nicht tief liegt) zumifchen. Ueber die Frage: ob 
die Hutberechtigren durch einen Theil des Waldes 
abgefunden werden können, find hier von gefchickten 
Männern Gutachten geliefert. Hr. v. Kr. verneint 
fie mit Gründen, welche Das Liebergewicht zu haben 
fcheinen. ©. 837 unter welchen Umftanden das Ver- 
foblen vorcheilhaft fen. Sulegt noc) eine Abbildung 
und Befchreisung des von v. Santhier vorgeſchlage⸗ 
nen Ofens zum BWerfohlen, und die vom Verf. erfun⸗ 
dene Verbefferung, welche jedoch noch niche verſucht 
worden. Dabey würde nicht wenig Pich, Theer, 
RKienohl und Holzfänre zu erhalten fenn. Zu dem 
bier angegebenen Gebrauche. der Säure fee man 
noeh hinzu die Anwendung zu den Meflingblechen. 
Die Meflinghürte zu Reher im Amte Erzen, nicht 
weit von Pyrmont, hat dazu im. 1777 fogar aus 
Schweden das fo genanhte Theerwaffer kommen laf- 
' fen, welches aber doc) zu foftbar ward, und wegen 
des noch bengemifchren Theers den Blechen leicht 
Flecken machte. Ler merfwürdige Verfud) der Ver⸗ 
tohlung in fehr großen Defen zu Blansfo in Mähren 
fonnte wohl den Berf. noch nicht befanne ſeyn. — 
Schade ift, daß vices lehrreiche Buch in einer ſchwer⸗ 
fälligen Schreibart abgefafic iff, Lange Nerioden 
mit mannigfalrigen Einfchiebfeln find haufig, fo wie 
fie in den Schriften der fo genannten Gefchäftsmän- 
ner oder Practifer gewöhnlich find. Auch ift der 
Mangel eines guten Kegifters zu beklagen, weil den 
langen Rapiteln nicht cinmahl cin vollſtaͤndiges Vere 
zeichniß des Inhalts vorgejegt ift, und weil mande 
allgemeine Kehren, 3.3. vom Verfegen der Baͤume, 
vom Auffchneideln u. dergl., gelegentlich da ange⸗ 
bracht find, wo men fie nicht gleich ſachen möchte. 
Aber ſehr lehrreich iji da’ Buch für junge. und alte 
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Forſtmaͤnner, und aud) für die, welche die Theorie 
oder das Syſtem der Forftwiifenfchafe bearbeiten 
mollen. Zur Rupfertafel A. fehle vic Befchreibung, 
welche Dod Vieles hatte erklären können. 


| Parts. - 

Des fuͤr feinen rühmlichen Zed, das Studium 
des Griechifchen unter feiner Nation zu befördern, 
thätigen Hrn. Prof. Gail, nunmehrigen Mitgliedes 
des Ynftituts, Bemühung und Verdienſt um ten 
Thucydides haben wir, als Ausländer, im vor. J. 
GS. 653 billig und unparteyiich geichäger. Es find 
noch einige Stuͤcke zuräd, die zur Erganzung des Be⸗ 
richts von feiner Unternehmung gehören. Nach der 
acht Baͤndchen, welche die acht Bucher des Thucydi⸗ 
des, mit der Lateiniſchen Ueberſetzung gegen über, 
und den Lesarten unter Dem Zerte, ferner feit dew als 
neunter und zehnter Theil bereite gemeldeten Me- 
moire ſur Thucydide und Obfervations litteraires 
et critiques, mit einer vorgefegten Lettre au c&- 
leore Mn Daniel Beck, Editeur d’Euripide, de 
Thucydide cte. die einem jungen SHellenijter 
fehr niglich fenn fonnen, find noch hinzugefsmmen: 

Hiftoire grecque de Thucydide en francois ac- 
compagne de Notes fupplémentaires aux deux vo- 
Jumes de critiques, de Cartes geographiques et 
d’eftampes: To.l... IV. 1308. vier Bände, woe 
von der I.11. Band die Ueberfegyng (1...1V. Bud, 
und V... VIII.Buch enthalten. Wir übergehen die 
Ueberfegung, über welche feine Randsleute urtheilen 
mögen; fie nimmt eigentlich nur zwey Bande cin; 
die dazu als To. III. und IV. bezeichneten andern beis 
den Bände find die von ung bereits (eben daf, S. 653, 
954) als To.1X. und X. angezeigten zivey Bände: 
Mémoire fur Thucydide, und Obfervations fuc 
Thucydide: welches angemerts werden muß, Damit”. 
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man nicht irre wird, und zwey Mahl das Fine und 
daſſelbe rechnet. Dabey find abernod einzelne flete 
we critiſche Stüde gu bemerfen. Der Franj. Leber» 
fegung iff vor To.l. ©, 1...76 vorgefegt: Aver- 
tilement. Notes fuppl&mentaires, Obfervations 
critiques für Thacydide Ir Supplement; welches 
eben die Obfervations littéraires et critiques find, 
. welche wir, als im zehnten Band enthalten, angeführt 
haben ; fie betreffen einige Stellen von Sicilien, danıt 
mehr andre Stellen im VI. Buch; Aber am Ende des 
zweyten Buches, fo wie am Ende des vierten, des 
ſeechsten und des achten, der Franz. Ueberfegung find 
jedesmahl wieder einige Blatter Notes angehängt. . 
Es wäre freylich beffec, wenn der ganze gritifche Ap⸗ 
parat in Einem Bande jufanimengefaßt wares doch 
find jene auch einzeln abgedruckt, daß fie der Ausgabe 
des Gricchifehen können beygefügt werden; fiemüflen - 
nur nicht vermwechfelt werden mit den Notes et Details 
fupplementaires, welche, mit einen Blatt Additions, 
den Obfervations critiques (im To. X.) ©. 296... 
306 angehängt find. Aber den völligen Mugen fant 
nur derjenige daraus ziehen, der eben mit dem Leſen 
des Thucydides befchäftigt iff; nicht derjenige, wel⸗ 
cher nur einzelne Stellen vergleihen will, Der Rec. 
hat mehrere Stellen mit angemendetem Fleiße vergli- 
chen, und fich überzeugt, daß zum nüglichen Lefer und 
Verftehen des Griechen viel vom Herausgeber geleis 
ftet iff, Daß viele von andern Leberfegern mißverfian- 
- Dene Stellen von ihm beffer erklärt, manche Dunkel⸗ 
heiten gehoben find: aber einzelne Discuflionen die: 
fer Art, zumahl wenn fie gegen Franzöftfche Ueberſetzer 
und Interpreten gerichtet find, koͤmen Deutfche Ges . 
lehrte und Lefer unfree Blärter nicht inteveffiren 5 fie 
gehörten allenfalls in ein Journal, das gang fur Phi⸗ 
lologie und Critif beftimmt ware. Ä 
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Parié. 

Bey Bocchini: Le Jugement eniverfel, peint 
par Mickel Ange BDonarots dans la Chapelle Six- 
tine 2 Rome, divifé em XVII Planches, gravées 
au trait par Thomas Pirofi, pablie par Bocckiaf, 
Folio, mit zwen Blättern Tert. 1808. 

Michel Angelo’s unfterbliches Wert wurde baſd 
nach feiner Solendung von mehreren Kunfllern a 
Kupfer geſtochen, fo daß man über 24 Abbilsem- 
gen zählen kann, die Verſtellungen cin;ciner Grug- 
pen und Theile ungeredhuet. Allem die meiſtes 
Kupferfiihe find Copicn nach Cepien, aud leider 
gehören auch die vor uns liegenden zu tiefer Get⸗ 
tung. Dee Herausgeber erflärt ſich ielbſt für eis 
nen Copifien nad den Blättern des Sm. Wieg, 
wiewohl er cs fein ausdridt. “Mr. Metz, gra- 
veur et deflinzteur diftingué de Rome, eft le 
feul qui ait confacré plufiears aumees 2 un p& 
nible travail, en defliusnt d’apres original, et 
gravant dans des grandes dimenfions le Juge- 
ment dernier avec an talent des plus exquis, de 
ganicre a. faire cognoitre la Kinn pwede 
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des contours, du'mouvement et du raccourci 
des figures, fcience dans la quelle Michel Ange 
a.tınt exellé.... Creft cet ovfvrage gui nous. 
a -donné l’idee d’engager Mr. Thomas Piroli, 
& marcher fur les mémes traces... Mr. Piroli 

a fuivi le plan de Mr. Metz” u. f. w. Alſo ei- 
genttid ein verfleinerter Nachflich der Blätter des 
Hrn. Weg, der übrigens vielen unbemittelten 
Künftlern und Liebhabern willtommen feyn wird. 


| Rad vem Gefühl des Rec. ftehen viefe modernen 


Eopien den ältern, vorzüglich des Giorgio Lian: 


- govano, weit nad. Diefe haben eine gewiſſe Größe 


und Kraft in den Bewegungen der Figuren und 
Leben und Geift i in den Phyfiognomien, Vorzüge, 


welche man in den neuern Blättern vermift de> 


ven Urheber fogar fid) einige Sreyheiten heraus: 
nehmen... Hierzu Fommt, daf man in den neuen 
Copien verichievene Dinge antrifft, welche urſpruͤng⸗ 
lich niche von Wlichel’Angelo herruͤhren. Denn 
da die Nacktheit ſeiner Figuren und die Stellungen 


der heil. Catharina und des Heil. Biagius einigen 


F zu ſcrupuloͤſen Paͤpſten mißfielen, fo mußte 


U 


aniel da Volterra alles Anſtoͤßige bedecken und 
erhielt daher den Spottnahmen, Sarto, Bracche⸗ 
tone, Schneider, Hofenmader. Man erlaube dem 
Dec. zum Schluffe diefer Eurzen ‚Anzeige einen 
Ruͤckblick auf das Schickſal der Rupferftecherey. 


Die Kune, niit dem Grabſtichel zu arbeiten, fcheint 


fid) immer mehr ihrem Ende zunähern. Die leichte 
Behandlung der Nadel und des Scheidewaſſers, fo 
wie andere Manieren, welche die Dilettanten wohl- 


“feit und fchnell befriedigen, mögen wohl die Haupt: 


urfachen ſeyn. GSfizzenhafte Umriſſe von Münzen, 
Griechifden Vaſen, Basreliefs und Statuen weh- 
men aberhand. Allein es ift unmöglich zu billigen, 
wenn dieſes Mittel einer allgemeinen Verbreisung 


- 
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per Hauptideen von Kunſtwerken auch auf archi- 
tecsonifche Producte und auf die Werte des nade 
ahmenden Pinfels ausgedehnt wird. Die Freunde 
Des Skizzenhaften mögen zum Lobe der Umriſſe fac 
gen, was fie wollen; ſelbſt die feurigfte Phantafte 
wird unmöglich den Mangel des Colorits, des 
Hell qnd Dunfel, der Luftperfpective, der ganzen 
teehnifchen Behahdlungsare eriegen können. Wie 
viel geht nicht dadurch verloren, und wie wenig 
Bleibe übrig, menn die Umriffe nicht einmahl das 
Verdienſt der Treue und Originalität haben, wie . 


es ben diefem Werfe der Gall ift, in welchem dem 


Rec. Untreue und offenbare Fehler der Zeichnung 
in Die Augen. ſpringen? 


Zuͤrich. 

In der Buchhandlung von Fuͤßli und Compagnie: 
Heinrich Fuefsii’s faimmtlithe Werke, nebſt ei- 
nem Verfuche ſeiner Biographie. Zwrites Aft. 
1810. 166, Biographie, und 8 Seiten Erflärung 
der 8 Kupferftiche in Querfolio. 

Wir haben den erften Heft von Fueßli's Werfen 
in unfern. Blättern vom J. 1809 (St.67 GS. 657) 
angezeigt. In dem vor ung liegenden zweyten bes 


ginnt dte Biographie mit dem Zeitpunct, in welders 


Fuͤeßli das Studium der Theologie aufgab, und 
eine gcifilide Tragödie, den Tod Gauls, fchrieb. 
Durch die politifdhe Verbindung mit Laveter’n und 
den Gebrddern Hef, deren eigentliche Tendenz nicht - 
ganz klar ift, zog er fic) Unannehmlichkeiten zu, die 
thn bewogen, mit Sulzer'n im %.1763 nach Ber» 
fin zu veifen. Auf diefer ‚Reife findirte er die 
Briefe, welche Winfelmann an feinen Vater ges 
fihrieben hatte, und die auch fpäterhin gedrudt 
wurden, und die KRupferfliche nach Raphael's Wer» 
ten. . In Augsburg bewunderte er vorzüglich die 


706 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 5 


Mahlereyen von Schönfeln und Tintoretto, und den 
Engel über dem Arfenal von Johannes Reichel. 
Seine Bemerfungen über diefe Gegenftände fchrieb 
er nieder, und fchickte fie an Defer nach Leipzig. 
Hier lernte er die damahls berühmten Männer, 
Erneſti, Gellert, Weiffe und Andere fennen, und 
beforgte acht Zeichnungen zur Noachide feines Greuns 
des Bodmer, Yn diefen Blättern herricht bereits 
feine Neigung zum Abenteuerlichen und Bizarren, 
Die: bey ihm immer zunahm. Ju Berlin machte er 
mit Spalding und einem jungen Englander Befannt- 
ſchaft, den er nach Frankreich und Rom begleitete, 
wo er fich gänzlich der Kunſt widmete... Sulege ging 
er nad) London. Was ihn vorzüglich bemog, den 
“geiftlichen Stand zu verlaffen, mar der große Ein- 
drud, den Rouffeau’s Schriften auf feinen Geiſt 
und feine Aeußerungen hatten, wodurch er in den 
Merdacht des Deismus und Gocinianismus fam. 
yn England Äberfegte er einige fleine Schriften von 
Winfelmann in die Randesfprache, tourde Erzieher 
eines Lords, und ward Dadurch fo reichlich belohnt, 
daß er die freundschaftliche Unterftigung von Bod⸗ 
mer, Sulzer und einigen Andern nicht mehr annchm. 
Freylich waren Viele mit feinem eigenthümlichen 
Gange nicht recht zufrieden; allein er befümmerte 
fih nicht um das Urtheil des Publicums, fondern 
ging dreift und keck auf feiner Bahn fort. - So 
weit die Biographie. — Die Kupfer find folgende: 
Der Tod des Oedipus. Ein fchredliches Ungewit⸗ 
ter verfindigt dem Unglüdlichen fein nahes Ende. 
Er figt swifden feinen Töchtern Antigone und Is⸗ 
mene. Die Gruppe ift gut pyramidalifch angeord- 
net; allein die Bewegung der Hände des Dedipus 
it Tächerlih. — 2. Bear und Cordelia, Der 
König wird von feiner Tochter umarmt; er hat eis 
nige hele Augenblide, und redet fie aus Lacht 
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nicht über mich”, fagt er, “denn fo wahr ich lebe, 
ich denke, diefe Lady hier fey mein Kind Cordelia. 
- Gind deine Ihränen naß? Ya wahrlich, ich bitte 
Did, weine nicht. Da mußs Geduld mit mir hee 
ben. Vergiß und vergib. Ich bin alt und fins 
diſchꝰ“. Die Scene ift tragifch, aber dem Kuͤnſtler 
ganz verunglidt. ear ift eine Caricatur, ohne 
Adel und Größe. — 3. Die drey Geren aus 
Macbeth. Dren abfcheuliche alte Weiber im Pros 
fil legen die Ginger auf die Lippen, und ſtrecken die 
andere Hand aus. Fuͤeßli hat fich ganz an die 
Shaffpearifchen Worte gehalten: "Sieh, wer find 
diefe da, fo grau von Haren” u.f.w. — 4. Dee 
Beſeſſene. Ein Befeffener fucht zu entfliehen, und 
verfchmäht die Hilfe einiger Priefter, welche mit 
Weihwaffer und andern Mitteln ven bofen Geiſt 
vertreiben wollen. Eine elende Cavicatur.— 5. 
Cajus Marius und der Cimbrifde Soldat, 
Marius fiegt imRerfer. Sylla fann keinen Buͤr⸗ 
ger finden, der den Held ermorden will, und ſchickt 
alfo einen fremden Soldaten, nad) Einigen einen 
Cimbrier, nad) Andern einen Gallier, ins Gefäng- 
nif. Ein Bli¢ des Marius entwaffnet ihn; er 
laͤßt den Dolch fallen, und entflieht. Diefen Mo⸗ 
ment hat der Künftler gewählt. Der Soldat made 
eine fo poflierliche Stellung, wie man fie beym 
Harlesin auf der Bühne zu fehen gewohnt ift. — 
6. Der Schweizerbund, Die MNahmen Walther, 
Arnold von Meldyehal, und Werner von Stauflach, 
find fo befanne, daß eine Erflarung des Blattes 
überfläflig ware. Sie geben fich die Hände, und 
fchwören, ihr Vaterland von der Tyranney zu bes 
freyen. Biel zu theatralifh! — 7. Adam und 
Eva, oder Satan, von Ithuriels Speer berührt. 
Milton ift für Fuͤeßli eine reiche Fundgrube, da⸗ 
hee ex auch vor ein paar Jahren eine eigene Galles 
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vie zu London eröffnete, welde nur Gegenſtaͤnde 
aus. jenem Dichter enthielt (ſ. Sioriflo’s Gefchichte 
der Mahlerey in Großbritannien S. 787). Das 
Bild’ift aus dem vierten Gefange entnommen, und 
ſtellt die erften Eltern vor, welche durch ihren Schuge 
engel Gabriel vertheidigt werden, indem er Dem 
Yehuciel und Zephon abſchickt, um den Satan zu 
verjagen. Die Figur des Satan ift imponirend, und 
nicht übel gerathen.— 8. Belifane und Perces- 
pal unter der Bezauberung des Urma. Cine 
romantifche Dichtung des Mittelalters. Wenn ed 
Darauf anfommt, Heren, Geifter, Robolte, zu mahe 
len, fo ift Küeßli in deinem Clement. Aber wie 
fann em Künftler über die Grenzen feiner Kunſt 
fo unwiffend fenn? Und doch ift ex der Liebling 
einer ganzen Nation! | 


Tuͤbingen. 1 
Ben Cotta: Das Buch Hiob, bearbeitet von Joh. 
Rriedr.Gaab, Prof. ver Philof. in Tübingen. Ueber⸗ 
fegung S.95, Anmerfungen G.o4 in Dctav. 
"Das Sud Hiob hat in neuern Zeiten treffliche 
Bearbeitungen erhalten. Während Hr. Stuhlmann 
feinen an Geſchmack und Dichtertalent mit der Eichs 
hornifchen wettcifernde lleberfegung befannt machte, 
War Hr. Prof. Rofenmüller Darauf bedacht, in feis 
trem Commentar ein Repertorium der gelehrten eres 
getifchen Unrerfuchungen über das Buch, nebft vies 
fen eigenen trefflihen Bemerkungen, niederzulegen. 
An diefe Arbeiten fchließe fic) die vorliegende Ueber⸗ 
fegung rühmlich an. Der gelehrte Bert waͤhlte fie 
als den bequemften Weg, feine eigenen Anfichten 
Aber michrere Steffen ves Buchs fur; und beftimme 
dem Publicum vorzulegen... Hiſtoriſche Unterfuchuns 
gen über die Geſchichte ung den Inhalt des Buchs 
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Bat er-gany von feinem Pian ausgefchlofen; bes 
auch ohne fie wird jeder Verehrer der Drientalifchen 
Mufe ihm für das, was er gegeben, aufrichtigen 
Danf willen. Er hat die Eihhornifche und Stuhl 
mannifche, die. thm unter allen befonnten Ueberſete 
zungen Die vollendetften zu ſeyn fchienen, gu Rathe 
Yezogen, weil es, und mie Recht, Siererey geweſen 
fenn würde, fie weniger gebrauchen zu wollen 
Nichts defto weniger weicht er, wie es fein swe 
mit fich brachte, .in vielen Stellen von feinen Vor⸗ 
Sängern ab, nicht bloß da, wo er andern Erflärunr 
gen folgt, . fondern wo ifm überhaupt dec Zuſam⸗ 
menhang und die Verbindung des Tertes anders 
anfgefaßt werden zu miffen ſchien. Rec. hat. im 
legterer Hinfiche manche treffliche Verbeſſerung ger 
funden, 3.3. Rap. 6, 10., wo die beiden Mittel 
Jage in Parenthefe eingefchloffen, und die Beziehung 
des vierten auf den erjfen herausgchoben ifts »Es 
bliebe aber mir mein Troft (Ob ich vor Schmerzen 
ftampfen müßte, Ob er ohn' Schonung mich behans 
deite), Daß ich des Heiligen Gebote nie verlegte”! 
Auch Kap. 4, Li. fcheint uns das Afyndoron: “Dee 
Starke” (der erwachfene Ldwe) “geht zu Grund, 
weils ihm an Beute fehlt, Die Brut der Loͤwinn 
läuft verwaiffe umher” — richtiger, als die Eich» 
bornifche Ueberfegung: “m muntern Altern fam 
er um aus Mangel neuer Beute, Denn feine uns 
gen harten fich zerſtreut“'. Nicht weniger gut iff 
Kap.3, 26. das fchnelle Eintreffen der Beſorgniß 
ausgedrüft: Eh’ Ruh mir ward, und Raft und 
Schlaf, Kam über mich ein neuer Sturm her⸗ 
ben”, — Auch an Treue. der Ueberſetzung über 
trifft Hr. G. oft feine Vorgänger, z. B. Kap. 3, 
19.: “Der Niedrige und Hohe finde fid) dove”, - 
wofür Eichhorn: "— find dort gleich”, und Stuhl⸗ 
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mann:. “Ob Rein, ob Groß, dort alles gleich”: 
Ja der fihmeren Stelle Rap. 6, 7. punctirt der 
Verf., nach der von Schnurrer vorgefchlagenen Aen. 
derung, und uͤberſetzt: “Was mich anekelt anzu- 
rühren, iff mic als Speife reichlich vorgefent”. 
Aud anderswo find die Verbefierungsvorfchläge 
dieſes Gelehrten aufgenommen. Neuen Erklaͤrungs⸗ 
verfuden wird der Ereget häufig begegnen, mie 
3. B. Kap. 30, 23., 32, 13., 33, 17., die fehr 
prifungsiverth find. Wir bedauern, dem Raum . 
unferer Anzeige nach, nicht tiefer darauf eingehen zu 
Tonnen. Nur einige Stellen bemerfen wit nod, 
wo ung die Gründe nicht klar geworden find, tars 
um Hr.G. von Eichhorn und Stuhlmann abgegan- 
gen ift. -Rap.3, 5. dberfege Eichhorn: "ihn fchände 
Finſterniß“; unfer Verf.: “ihn eigne Finſterniß ſich 
zu”. Kap. 3, 16. iff hier gegeben: “wie die vere — 
ſcharrte Fehlgeburt”, wofür Stublmam: “wie 
todte Geblgeburt”, und noch treffender Eichhorn: 
“gleich einer unbemerften Fehlgeburt”. Kap. 4, 8. 
ft der Ausdrud: “wie ich erfuhr”, zweydeutig. 
Auch Kap, 2, 10. fiheint die vorgenommene Aendes 
rung der Punctation dem Parallelismus entgegen, 
befonders da gam mit ausgelaffenem He interro- 
gat. auch anderswo vorkoͤmmt. — Unter dem Terte 
ſtehen furze Anmerkungen, die dem ungelehrten Lee 
fer den Sinn, welchen der Dichter ausdriden wolle 
te, zu erflären die Abfiche haben. Die Bemerkun⸗ 
gen am Ende rechtfertigen theils die in der Ueber⸗ 
fegung ausgedridten neuen Erklärungen, theils ers 
öffnen fie neue Berfuche, einige Stellen anders zu 
faffen. Daf die Veberfegung felbft fließend und 
rein fey, bedarf bey einem Verfaffer, wie Hr. G., 
Feiner weitern Erinnerung. 
. | 
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ber Aufſcht der Eönigl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften, 
Den 5. May Bro. 





Leipzig. 

Bey Barth und Kummer: Friedr. Aug. Carus, 
Prof. der Philoſophie in Leipzig, Ylachgelaffene 
Werke. Fuͤnfter Cheil. Pſychologie der Hebraͤer. 
4556. Sechster Theil. Ideen zur Geſchichte der 
Menfchheit. 336 Seiten. 1809. Giebenter Theil, 
Moralphilofophie und Religionsphilofophie. 1810. 
334 ©. in Octav; nebft einer Vorrede des Heraus: 
gebers, von 127 Seiten. 

Wir haben die vier erften Bände des litterärifchen 
Nachlafies des vortrefflichen Carus mit der Aufmert- 
ſamkeit angezeigt, die fie vor vielen andern Schriften 
aus unferer neueften philofophifchen Litteratur ver- 
dienen. (f. diefe Gel. Anz. J. 1808 GS. 1415, 1574, 
1809 6.388, 671). Die Anzeige des fünften Bane 
des, Der die Pfychologieder Hebrder enthält, muß der 
Dec. einem Andern uͤberlaſſen. Der ſechste 
Band, der des Verf. Foeen zur Geſchichte der Menſch⸗ 
beit enthaͤlt, fol uns jegt betchäftigen. Er tft, fo wie 
die vier erfter, vom Hrn. Or. Ferdin. Hand heraus⸗ 
gegeben; vom Vf. ſeldſt eben fo wenig, wie bas Meis 
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fte in den vier erfien Bänden, beftimmt, dem Publi: 
cum, wenigftens nicht in diefer Geftalt, vorgelegt zu 
werden, alfoauc in feiner Hinficht ein ausgearbeite 
tes, aber doch von dem felbftdenfenden Geiſie und det 
reinen Humanitat des Vf. Darchdrungenes, des ernft: 
hafteften Studiums wirdiges, Wert. Der Herans: 
geber ſcheint gewiffenbaft alles gefammelt und geord: 
net zu haben, was aud) aus dicfem Theile der nad}: 
gelaffenen Handichriften des Verf. nur einiger Maßen 
Intereſſantes mitgetheilt werden fonnte. Seine Ge 
wiffenhaftigkeit hat fich, wie ben den vorigen Banden, 
auch auf des Verf. befondere Orthographie erftrect ; 
Henn auch diefe, 3.8. in dem fo oft wiederfehrenden 
Worte Entwiklung für Entwidelung, hat er treu: 
Lich benbehalten, Cin befchwerlihes und bedentli: 
ches Unternehmen blieb es indeffen immer, ans Colle: 
gienheften eimes verftorbenen Profeffors ein Buch zu 
machen, befonders das Cigenthimlide des Verf. von 
dem, nach dem Beduͤrfniß academifcher Vorträge Ent: 
fehnten zu fcheiden, und das Einzelne nach dem im 
Entrourfe verzeichneten Ganzen zu ordnen; was Der 
Verf., laut der Vorrede, gethan hat. Doc) wir mäf: 
fen nun das Buch nehmen, wie es vor uns liegt. Der 
Inhalt fchließt fic) auf das genquefte an Die Pſycholo⸗ 
gie des Vf. an. Mach den Grundlagen über Menfc: 
heit und. Menfchlichfeit, die er dort aufgeftelt und 
ausgeführt hat, ift auch fein Begriff von einer Ge: 
ſchichte der Menfchheit gebildet. Bennahe die Hälfte 
der Bandes ift nur Ausführung diefes Begriffs, und 
Critif der Vorftelungen, die fich Andere von einer 
Befchichte ver Menfchheit gemacht haben. Daß aber 
Carus feldft mit diefem Begriff noch nicht fo im Klas 
ren war, wie er es wuͤnſchte, fehen wir aus einer Stelle 
Dev Vorrede, wo der Herausgeber fagt, daß der BF. 
felbft ein neues Schema entworfen, und diefem Sche⸗ 
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ma gemäß zeigen wollen, wie ſich Die Menfchheit in 
der Welt orientire, und auf welchen Bahnen fie vie 
Menfchlichfeit als Sieg über dic Verthierung ers 
ringe. Yu dem Buche finden wir die Joee der Ges 
fhichte der Menfchheit nach vielen Vorbereitungen 
erſt S. 70 genauer beftimmt. Nach diefer Beftims 
mung fol Gefchichte der Menfchheit feyn: Darftele 
lung der nothwendig erfolgenden Lrregung, nes 
widelung und Aufbildung (ein neues, nicht übel ers 
fundenes, Wort) der Wenichennatur, als urfprüng« 
licher Anlage, zu dem Menſchenthume (ein über» 
fliffiges neues Wort für Humanitaͤt oder Menfchheit 
im edelften Sinne) als hoͤchſtem Menſchencharaecter. 

Wir erinnern uns keines Werfes, das den Begriff, auf 
den hier Alles antömmt, fo tecffend bezeichnete. Aber 

um dem Verf. zu folgen, muß man mit ihm völlig cin» 

verftanden über dasjenige fey, was deun eigentlich 

höchfter Menfchencharacter heißen fol. Ein Ideal 

der Menfchheie wird hier als Ziel der Gefchichte aufe 

geſtellt. Ein folches Ideal ift aber das Werk der Abs 

ftraction; und die Gefchichte wird des hiſtoriſchen 

Geiftes, durch den fich ihre Belehrung von ver fpecur 

lativen unterfcheidet, leicht beraubt, wenn man, ans 

ftatt factifch zu zeigen, wohin die menschliche Natur in 
verfchiedenen Zeitaltern u. Zuffänden wirklich ſtreb⸗ 
te, in diefen Beftrebungen nur dic Annäherung zu cis 
nem philofophifchen Ideale verfolgt, deffen fich die 
Menſchheit im Ganzen nicht bewußt iff. Hifforifchee 
verfuhr Herder, der wohl mußte, was hoͤchſter Men⸗ 
fchencharacter ift, aber in feinerGefdidte der Menſch⸗ 
heit vorzüglich zu zeigen fuchte, wie die Menſchen, 
ohne Beziehung auf ein Ideal, in verſchiedenen Zeit⸗ 
altern und Zuſtaͤnden wurden, was ſie werden konn⸗ 
ten. Dafür aber verlor Herder das Jortſchreitende 
in der Menfchengefchichte viel gu ſehr aus den Augen. 
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Und am Ende miffen wir doch Alle, wenn wir den ſpe⸗ 
eififchen Unterfchied zwiſchen Menſchheit und Thier⸗ 
heit ſixiren wollen, zu einem Ideale zuruͤck; teil der 
unterſcheidende Character der Menfchheit eben-darin 
befteht, daß der Menfch, Durch Vernunft u. Phantas 
‚ fie, idealificen und nach dem Vollfommenen ftreben 
fann. Darauf aber müßte auch, unfers Erachtens, 
der Antheil, den die Philofophie an dertreuen Erzaͤh⸗ 
{ung der Gefchichte der Menfchheit hat, beichränft 
: fenn, dab der Gefchichtfchreiber zeigte, welche Begrif⸗ 
fe fich die Menfchen wirklich zu verfchiedenen Zeiten 
von Vollfommenheit gemacht haben, und mie fie nad) 
ihren, nicht nach unfern Begriffen, eit Ziel der Aufs 
bildung, wie Carus es nennt, zu erreichen. fuchten. 
Hiſtoriſche Wahrheiten miffen von feiner Abſtraction 
abhängig fenn ; welches Ideal des hich(ten Menſchen⸗ 
characters aber das wahre ift, Darüber find Die Phi⸗ 
Lofophen nod) fange nicht einverflanden. —  efenss 
. Werth und reid) an nicht gemeinen Neflerionen iſt 
fehon die Linleitung, welche eine Reihe nicht fys - 
ſtematiſch verbundener Gedanfen über Menfchheit, 
Cultur und Gefchichte enthält; 3. B. daß der Menſch 
nicht wähnen muß, feine Natur in der gemeinen 
Staatsgefchichte zu finden, die eine Naturgefchichte 
der Leidenfchaften, befonders der Herrfchfucht, hei⸗ 
fen fann; daf jeder Menfch durch Veredelung ſei⸗ 
ner felbft eine reinere Geſchichte der Menſchheit vor⸗ 
bereiten kann; daß die Cultur ſich von der Roh⸗ 
heit weſentlich durch ihr Willkuhrliches unterſchei⸗ 
det u. ſ. w. Zugleich enthaͤlt dieſe Einleitung eine 
Recenſion der meiſten Schriften uͤber die Geſchichte 
der Menſchheit. Ueber die Geſchichte uͤberhaupt 
und ihr Verhaͤltniß zur Philoſophie iſt vom Verf. 
Vieles geſagt, das ſich nicht in einen Auszug brin⸗ 
gen laͤßt, und zum Theil auch wohl dex Berichti⸗ 
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gung bedarf. Die Abhandlung felbft gehet aus 
von einer Leberficht der großen Anftalten der Na» 
tur zus Entfaltung der menfchliden Anlagen. Bors 
treffiich wird gezeigt, wie die Natur felbft die 
menschliche Grenheit aufregen muß, damit fie crs 
wache und thätig werde. Darum gehet alle wahre 
Sortfehreitung und Veredelung des Menichenges 
ſchlechts nicht von Betrachtungen, fondern von eis 
nem erhöheten Yebensgefuble aus. Neben den 

natürlichen Irieben oer Gelbfterhaftung und der 
Geselligkeit nimmt der Verf. nod einen Erweites 
rungsreteb an, durch den auch in ver Rohheit die 
Vernunft fid) anfündigt. Als erfie äußere Ans 
ftalten der Natur, das Menfchliche im Menfchen 
aufzuregen, werden erläutert die Wirkungen der 
äußern Nothwendigfeit in der Natur an dem Mens 
hen, für den Menſchen, um den Wienfhen, und 
über dem Menfchen, oder, mit andern Worten, 
die nothwendigen Cinfluffe der Abſtammung, Ers 
naͤhrung, des Chima, und des Edhidfale. Was 
ver Verf. über die phyfiiche Entfichung des Wien» 
ſchengeſchlechts ſagt, um Dadurch das Pflanzen» 
artige und Thierifche ves Menfchengeichlehts bes 
greiflicher zu machen, hat uns eben fo wenig, ale 
alle älteren hieher gehörigen Hypotheſen befriedigt; 
denn das Wie? der Entftehung der erften Paare 
bleibe nach, allen ung befannten Naturgefegen ims 
mer gleich unbegreiflich, wir mögen ausgehen, von 
welcher Analogie wir wollen. In dem Urſtamme 
des menschlichen Gefchlechts mußten, nach dem 
Verf., ale Uranlagen der menfchlihen Natur ver» 
einige feyn. Wie aber der Verf. folgert, daß - 
Diefe Uranlagen für ale Menfchen diefelben find, 
aud wenn wir mehrere erfte Paare annchmen, iſt 
uns nicht flac geworden. Weber die urſpruͤngliche 
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Verſchiedenheit ver Menfchen» Racen und Voͤlker⸗ 
ftdmme geben andere Schriftfkelfer beffere Auskunft, 
als der Verf. Auch in feinen Bemerkungen über 
“Die Einflüffe des Clima und. der Nahrungsmittel. 
haben wir wenig Neues gefunden. Defto mehr 
zogen uns des Verf. Bemerkungen ‚über die Kins 
., fidffe fremder Wiukuͤhr an. Wir bedanern fehr, 
- Daf er fie nicht weiter ausgeführt hat. Vortreff⸗ 
Vid) unterfcheidet er die Solgen der tyrannifchen 
Willkuͤhr ‚übermächtiger Menfchen, die, oft mit 
kleinlichem Character und eingefchränttem Geifte, 
willkuͤhrliche Ehergie genug befigen, das Schickſal 
‚eines ganzen Dolfs zu beftimmen, oder feinen Ruin 
zu begründen, von der höheren, das menfchliche 
Gemuͤth fel ergreifenden und. umbildenden, Ge⸗ 
walt der großen Gefeggeber, Religionsftifter, und 
Deherrfcher.der öffentlichen Memung. Jene Mens 
- chen veranlaffen, nad dem BVerf., feine inneren 
und bleibenden Zuftände; fie erfchättern und ems 
poͤren nur, und bewirfen vorübergehende Schids 
- fale. Aber, darf man wohl fragen, find diefe 
Schickſale auch dann nur fir vorabergehend zu hal⸗ 
ten, wenn fie fange genug dauern, die Menfchen an 
dasjenige zu gewöhnen, was ihnen anfangs fremd 
, war, und fie fogar empdrte? Dod) glauben wir 
mit dem Berf., daß eine cultivirte Nation durch 
tyrannifche Gewalt allem in ihrem Innern nicht 
uingebildet werden fann, ſelbſt wenn diefe. Gewalt 
Fegislatorifd wirft. Die Drientaler blieben Orien- 
taler, auch unter der langen Herrfchaft der Romer. 
- Die Griechen wurden, was fie jegt find, fchon uns 
~ ter den Byzantiniſchen Kaifern, als eine neue Re⸗ 
ligion, gegen ihre wahre Natur, durch dumpfer 
Aberglauben dem Despotismus zu Hilfe fam; und 
dieſer Religion hängen die Griechen noch feft an, 
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fo ſchwer aud) der Despotismus eines Mohamme: 
Danifchen Bolfs anf ihnen lafter. Weiter Handelt 
der Verf. von den Wirkungen menfchlicher Gemein, 
heiten und Ynftituce, unter denen die religiöfen 
vorzüglich in Berracht fommen. MitE.156 fängt, 
nach) den Ideen des Berf., vie Univerfalgefchichre 
der Menſchheit felbft an. Dren Epochen wer: 
den unterfchieden: die Epoche der Verfinnlichung, 
die der Aufklaͤrung, und die der Verſutluchung. 
Die befondere Bedeutung, welche ver Verf. Dielen 
Wörtern gibt, wird erft durch den Qufammenhang 
ganz verftindlid). Die Unterfuchungen Aber den 
muthmaGliden Hezuftand ver Menfchheit nehmen, 
im Verhaͤltniß zu den Übrigen Theilen des Werfs, 
_ vielen Raum ein, und führen Doch nicht weiter, 
als bis gu dem Gage, daß wir uns das Bild des 
Urjuftandes der Menfchheit nach der Analogic dev 
- Bindheir, wicht nach dem Zuſtande der fo genonns 
ten Wilden, entwerfen miffen. Mit prüfenden 
Scharfſinne geht der Verf. alle Norftellungen Durch, 
die man fih, bald dichterifch, bald philofophiid, 
von einem goldenen Zeitalter gemacht Hat. Aber 
die pfncholsgtiche Erklärung, welche ver Verfaffer 
von diefen Norfichungen gibt, ſcheint uns ned) 
immer nicht hinreichend. Mit den neueſten Sdwar- 
merit, die fid) vorzugsweiſe Philofophen nennen, an 
eine urfpringliche Volltommenheit des menſchlichen 
Gefchlechts zu glauben, Hält frentid) ſchwer, mem 
man nicht alle Analogie und Erfahrung aufopfern 
will, um eme-Ipecufative Dichtung aufrecht gu ers 
halten. Aber daß den vielen Sagen von einer 
goldenen Urzeit gar nichts Hifforifches zum Grunde 
liegen ſollte, iff auch niche wahrscheinlich. Die 
ehrwuͤrdigſte diefer Sagen, die Mofaifche, laͤßt Addy 
auch wenn man. fie nur von der weltlichen Ceite 
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anfieht, um fo weniger für bloße Dichtung haften, 
da uns die allgemeine Gefchichte der Cultur nad 
dem Orient ‚zuräckführt, wo irgend ein Stand der 
Unfchuld und Kindlichkeit der urfprüngliche Zufland 
der Menfchheit gewefen zu feyn ſcheint. Die Ere 
klaͤrung, welde der Verf. von dieſem Zuftande gibt, 
fo weit er fich nach Ber Analogie des findliden. 
Dafehns errathen läßt, ftimme auch mit einer bis 
orifchen Deutung der Sagen von einem Paradiefe 
und goldenen Zeitalter ziemlich überein. Der Zu⸗ 
fand’ der Wildheit, dew man fo oft für den urs 
fprünglichen der Menfchheit ausgegeben, iff, nach 
dem Verf., dem wir hierin völlig beypflichten, nur » 
als Folge der erften Verbreitung der Menfchen 
auf der Erde anzgufehen. Kindlich und unfchuldig, _ 
aber auch unwiffendD und ungebildet, mußten die 
Menfchen im Rampfe mit der Natur, dem Hunger 


und den Thieren zuerfi verwildern, das heißt, 


felsft etwa Art von Raubthieren werden, bis fie - 
endlich durch Fortſetzung jenes Kampfes unter gine 
figen Umftänden ihre Geiftesiberlegenheit fennen 


. lernten, und ein Beduͤrfniß felbfithätiger Veredes 


Kung fühlten. Daraus erklärt fich der Verf. auch | 
den fo oft befprochenen Zuftand der Negervölfer, 
die feit undenflihen Zeiten auf der niedrigen 
Stufe ftehen, über welche fie fic) durch eigene 
Kraft noch immer nicht erheben zu wollen ſchei⸗ 
nen. Darum aber, daß fie ‘es von jeher nicht | 
wollten, folgt, nach dem Berf., feinesweges, 
daß fie es niche Fönnen, oder daß fie eine une 
tergeordnete Menfchengattung wären. Die Natur 
machte ihnen das Dafeyn zu bequem, als daß 
fie Hätten lernen follen, fid) ermannen, und an 
Ihrer halbthieriſchen Rohheit fein Wohlgefallen 
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mehr finden. Ueber die Entftchung der Sprache - 
hätte wohl fchickliher im Kapitel von den urs 
fpränglichen Anlagen der Menfchheit, als, im der 
Lehre von dem Zuftande der Wilden, das Nöthige 
gefagt werden fonnen. Der Verf. ift ver befon- 
dern Meinung, daß das menfchliche Herz dic ci- 
gentlihe Quche der Sprache fen, und daß deß⸗ 
wegen auch die Kinder das Sprechen am leichter 
ſten von der Mutter lernen. Die vortrefflichen . 
Bemerkungen des Verf. über die Entftehung der. 
Religion gehörten aud) zu den vorhergehenden 
Unterfuchungen, nicht gu der Auseinanderfegung 
Des eigenthümlichen Characters der Wilden. ‚Die 
Barbaren, die man font zwifchen die Wilden 
und die cultivicten Menfchen zu ſtellen pflegt, find, 
nach dem Verfaſſer, nur zahm gewordene Wilde, 
die ſich übrigens eben fo gut, wie die eigentli- 
hen Wilden, von unwillführlichen. Trieben und Leis 
denfchaften beftimmen laſſen. Golde Barbaren 
find, nach ihm, die Hirtenvölfer. — Ueber die 
zweyte und dritte Epoche der Gefchichte der Menſch⸗ 
heit finden wir bey dem Verf. , der diefe Kapitel 
ohne Zweifel viel weiter auszuführen gedachte, bes 
fonders lefenswerthe Reflexionen, die er aber nur 
zu feinem eigenen Gebrauche niedergefchrieben zu 
haben fcheint. Was er Aufklärung nennt, heißt 
bey Andern bürgerliche Cultur. Seine Epoche 
der Verfitttichung oder Bildung des Menfchen 
durch Hauptrichtung der Vernunft auf geordnete 
Befriedigung aller Beduͤrfniſſe nach dem Gefühle 
des Gottlichen und der frenen Sittlichkeit, fcheint 
uns noch ſehr problemarifch, wenn fie von den 
vorhergehenden Epochen hiftorifch getrennt wer⸗ 
den fol. ° Der Raum erlaubt uns nicht, aus 
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dem Tchägbaren Werfe nod) Mehreres auszuhe⸗ 
ben. — Der fiebente Band, welder des Verf. 
Moral und Religionsphilofophic enthält, bedarf 
einer befondern Anzeige, die wir nachhefers werden. 


Paris. 

"Der in einem der vorigen Blatter (Gt. 70 ©. . 
.605) toegen feines unermüdeten Eifers für die 
Griechifche Litteratur, felbft mit beträchtlichen Auf⸗ 
opferungen, zu bewandernde Gelehrte, deffen Aus⸗ 
gabe des Thucydides vollländig an das, Licht ge- 
treten iff, nähert fich nun auch der Bollendung 
feiner Ausgabe der Schriften des Xenophon. 
Es iff jene nicht mehr ein früher Verfud, vor 
_ dem die Rede tft, wie im Theocrit. Es trite cin 
bereits geübter Rampfer in der Behandlung eines 
der Griechifdhen Claffifee vom erften Range auf, 
verfehen mit Hälfsmitteln, die noch fein Heraus: 
geber in diefer Fülle hatte. Wenn: die Behand- 
lung in manchen Etüden von derjenigen abgeht, 
an welche manche Ausländer gewöhnt find, wenn 
Ueberfegungen bey uns in gelehrten philologiſchen 
und critifchen Commentarien nur dann in Betrach- 
tung kommen, wenn von critifhen Schwierigfeis 
ten und Berbefferungen die Nede ift, und man 
fehen will, wie der Ueberſetzer vie’ Stelle verftan- 
den hat: fo muß man bedenfen, daß felbft bey 
der beffern Behandlung immer noch manches Naz 
tionale und Locale, zufolge der daher entflchenden 
Beduͤrfniſſe, Statt findet. Der Drud des Teno- 
phon fing ſich bereits, fo viel wir. willen, -um 
1796 ‘an, und Nt nun fo weit fortgefegt, daß als 
lem Anfehen nach noch. in dtefem Jahre das ganze 
Werk anggegeben werden kann. Ocuvres com- 
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"plettes de Xenophon, traduites en francois et 

äccompagne-s du texte grec, de la “verfion 
latine et de Notes critiques par J. B. Gail, de 
}Infiat de France, Profeflear de littératare 
Grecque au College de France et Chevalier de 
YOrdre de St. Wiadimir de Ruffie; edition ore 
née de Cartes géographiques, et de figures gra- 
vées d’apres les deflins de Le Barbier, et de 
nombreux Specimens de Manufcrits. Tomel... 
VII. in Quart, jeder Band zwifchen 624 und Goo 
Geiten ftarf; der Preis 140 Francs, fddn Pas 
pier und Drud, und 168 Francs auf VBelimpapier. 

Tür uns Ausländer ift von dem darin Enchafe 
tenen der Griechifche Tere, die eritiihen Anmers 
Fungen und die Lesarten der Handfchriften, das 
Wichtigfie. Da wiy von den bereits gedruckten 

Banden das Nicifte in Händen haben, fo ift der 
Recenſent gefonnen, von Zeit zu Zeit von diefer 
beträchtlichen Ausgabe unfern Lefern einige Notis 
zen mitzutheilen. Ein Fortſchritt in irgend einem 
Theile der Kitteratur erweckt bey cinem echten Deut» 
fchen Gelehrten verdiente Achtung und Aufmerkſam⸗ 
feit, Tros Rutulusve fuat; im fo weit tft cr 
RKosmopolit. 

Aus der Notice des Manufcrits de Thucydide 
et de Xenophon heben wir alfo fo vici aus. Sie 
ift in drey Abſchnitte (Parties) getheilt. Premiere 
Partie: Mothwendigfeit, und daneben dic Schwie⸗ 
rigfeit, der Collationirung von Handichriften. Die 
Einrichtung, welche Hr. Gail dazu mit großem ei- 
genem Roftenaufwande getroffen hatte: noch über 
denjenigen, den er feit zwanzig Jahren ben Er» 
mangelung einer öffentlichen Anſtalt, nebſt un 
entgeltlichen Elementar-Lectionen des Griechiſchen, 
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auf Ausarbeitung und Deu dee. Elem⸗entarbuͤcher 
für den Griechifchen Unterricht BER hat, * 
als 20,000 Francs. Groß iſt alſo das Verdienſt 
des braven Gelehrten, und man iſt undankbar, meng 
man es verkennen wil, Ohne Elementar- Unter 


richt haͤtten die groͤßten Helleniſten die Griechiſche 


Litteratur nicht halten koͤnnen. Doch jetzt iſt die 
Rede von gwen critiſchen Ausgaben. Der Rec, 


weiß fehr wohl die Anfprüce und Anforderungen, 


die fih an einen Gelehrten bey dem Gebrauche von 
Handfchriften machen laffen, auch dic Mängel, Sch» 
Ser und Unvollfommenheiten, die daben eintretenz 


‘aber es iff inbuman, nur bloß von dem zu ſpre⸗ 


chen, was noch vermißt und noch verlange werden 
Tann, ohne das Geleiftete zu fchägen, welches oft 


‘ weit über die Fähigkeit und die Kräfte des Tads 


ters ging. Nicht weniger Unfunde des Gefchaftes 
verrathen Gelehrte, welche die Collationiting von 
Handfchriften für eine fo leichte Gache halten, daß 
fie fie, ohne weiteres Nachdenken über Koſten und 
Zeitaufwand, von den Angeftellten bey großen Bis 
bliochefen verlangen, und es wohl gar als eine 
Schuldigkeit anfehen, die zu fordern fie fich bes 
rechtigt halten dürften. Zehn Jahre hat Hr. Gail 
Diefer Arbeit des Nergleichens gewidmet, und vom 
Thucydides eine. beträchtliche, vom Xenophon und 
den einzelnen Schriften aber eine noch ungleich 
größere Zahl, mit einer um fo viel geößern Aus⸗ 
beute von Lesarten, zuſammen vergliden.— Die 
Regeln, welche er bey ihrer Aufnahme in den Tert 
befolgt habe; wider viefe iff nichts einzumenden. 
Er eifert gegen die Aufnahme von Correctionen 
nach Conjecturen: dieſen Tadel zu rechtfertigen, 
führt er Lesarten im Thucydides und Xenophon an, 
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welche ihren Werth gegen gewagte Verbefferungen 
ins Liche Tegen, zugleich aber auch als Nachiefe 
zu den Obf- rvations des Hrn. Geil anzufehen find. 
Vieles, dad allen Benfall verdient, fanden wie 
darin. Don diefen Lesarten gehet er S. 20 fort 
zur Beantwortung der Beflreitung einiger Legs 
und Erflärungsarten, welche Hr. Weißfe, der neue 
fie Herausgeber der Xenophontiiden Schriften, 
gemißbilliget hat, und befchivert ſich über die une 
freundliche Art, mit welcher er von ihm behandele 
fen. Mun aber wagt Hr. Gail felbft Angriffe auf 
andere Gelehrte, befonders gegen Brund, welche 
ſich Conjecturen, gegen das Anfehen der Handfdrifs 
ten, erlaubt haben, im Philoctet und Oedipus des 
Sophodes S.27, und gegen Hen. Erfurt, aud 
im Philocter. Es. hat Leinen: Zweifel, Daß ce 
Vieles mit gutem Grunde erinnert; Wir wuͤnſch⸗ 
ten indeffen doch, er wäre bey dem Bertheidigungs- 
plan geblicben, der ihm beſſer glidt. — Se- 
conde Partie, G.69: Notiz von den Handfchrife 
ten, welche Duder beym Thucydides gebraucht 
hat, und von denjenigen, welche fich in der fais 
ferl. Bibliorhef finden, und von Hen. Gail colla- 
tionirt worden find; ihrer find dreyzehn; fie was 
ren ſchon To. 1X. der Hiltvire de Thucydide 
GS. 83 angezeigt, werden aber Hier einzeln und ges 
nauer befchrieben. Don großem Umfange ift die 
Notiz von Handfchriften des Xenophon, die in dee 
kaiſerl. Bihliochet verwahrt werden, mit den new 
eroberten aus der Baticanifchen Bibliothef; Die, 
Handfdriften enthalten, mie befannt, bloß eins 
seine Schriften oder Stüde; die befte Art, dieſe 
zu verzeichnen, ift alfo die Folge der in dem 
Werken Xenophons zufammengedrudten einzelnen 
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Stüde oder Schriften, fo Daß bey jeder die 
Handſchriften beniemt werden, mit Bezeichnung 
derjenigen, weldhe bereits von andern Gelehrten 
und Herausgebern Xenophons gebraucht worden 
find. Diefes aͤußerſt muͤhſame Verzeichniß kann 
nicht nur für die bisherigen Hilfemittel uud ihre 
Behandlung oder Gebrauch nügen, fondern auch 
künftig denen nüglich werden, welche einzelne 
„Schriften Xenophons nod) genauer bearbeiten, 
oder auch bey ftreitigen Resarten die Codices ſelbſt 
nachfehen wollen. Auch Scholien waren beym 
Vergleichen der Handfdriften des Thucydides von. 
Hın. Gail nicht Übergangen worden; einige hat 
er auch in den Manufcrits der Zenophontifchen 
Grifter gefunden; er hat aber dicfe gemachte 
Sholien-Sammlung nit in den Druck gegeben, 
fo wenig, als fein Lexicon Thucydideum, weil 
fein Vermögen zum Oru nicht zureichte. (Bens 
läufig führt er cin zu. Thucydides 1, 24, 3. in einem 
Gover hengefentes Scholion zu ss To ‘Hpasov. 
{ows sv w yowss (pws) ersJuxrov, at, wor⸗ 
‚aus erhellen fönne, der Scholiaft habe jpwor ges 
lefen. Mit Recht legt er am Ende felbft feinen | 
großen Werth auf den Einfall des unwiffenden 
Griechen. Eben fo wenig wird man fich durch 
‘pas Scholion Xenoph. Anabafis I, 5, 12. adır= 
weves, avev Immou swopsusro irre machen laffen, 
fondern es wohl gar unpaflend finden, Dod) wir 
brechen unfern Borfag, nicht in das Einzelne uns 
einsulaflen.) 

©. 103 von den Abbreviaturen (Ligatures et 
Abbreviations) in Handichriften und früheren 
Druden, mit Benfügung von 25 Schriftproben 
(Specimina) aus verichiedenen Handſchriften; 
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Da der Recenſent vow diefen Schriftproben be⸗ 
teits einen Theil in Haͤnden hat, und fie zum 
beffern Verſtaͤndniß der Gade. diencn, fo will er 
fie eingeln anführen, zumahl da. fie Jedem niche 
fo Teiche lesbar feyn dürften. . Es fcheine auch, 
als legte fie Hr. Gail Andern zum Verfudh voy 
ob fie fie lefen fönnen. Acht Blatter davon find 
aus den Memorabilien des Gocrates MS. F. 
1302, angeblih aus Sec. XI. eine abfcheuliche 
Schrift, vol unleferliher Abbreviaturen, an die 
man erft gewöhnt und geübt feyn muß. .I. Il. 
Specimen, aus I, ı,1. bis I, ı, 11. evdd yop 
wsol cys cov wavrwy Picswe.— III. aus I, 2, 
53. sy ds aurov oldx pay big 58. roy d’ «yan 
yois éréscow. — IV. aus UI, 6, 1. wa Al od 
dire Edy Dis 59. xardyesy Gowan dovdey. — 
V. aus IT, 8, 4. “ai pay ofys Ev sais wedsce 
Epoorarsvovreg bid §. 5. mela wepisizsy, — 

I. aus ll, 9, 5. aurov. xal suduve cov cunxo- 
Quvrovyrwy rov Kplrwve bis Ende des Bids 
wPsroln re zul suppalvos Aicdweov. Dod wir 
miffen uns mit den übrigen fürzer fallen. VII. 
aus eben dem MS. F. gebet den Xenophon nicht 
an. VII. Bergleichungen von Schrift, welde 
Darthun, daf das MS. von den Memorabilicn 
Nr. 1643. von der Hand des Nid). Apotolius iff. — 
Bier Blatter, die zur Anabafis gehören, als Spee 
cimens aus dem MS. D. 1369. von Demetrius 
Leontares. Go weit von den Sdyriftproben, — 
©. 104. bis 109 Ciniges Aber die Accente und 
Schreibfehler aus der Ausfprache "der fpätern 
Griehen. (Dahin gehört wohl aud, wenn Diph- 
tongues ftatt Diphthongues, und Melanchton, 
aus xIwv, gefchrieben wird.) = Endlich Troi- 
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filme Partie: Notiz der Ausgabenvon Keno- 
phons gefammten und einzelnen Schriften, mit 
Ueberfegungen, aud) S. 134 mit den Commentatos 
fen; toben Hr. Gail vorzüglich die Beyhuͤlfe 
von Hrn. de Fortia, auch von Hufard, Mitglied 
Yes Inſtituts erſter Claffe, ruͤhmt, deren Voll 
fändigfeit andere: Litteratoren prüfen werden. 
-Ucber Heinrich Stephanus ©. 137 iff ein aus- 
führlicher Artikel eingeruͤckt, deſſen Verdienfte Hv. 
‘Gail rühmlichft erkennt, und ihn gegen feine An⸗ 
klaͤger vertheidigt; nichts meniger, als ein drei⸗ 
ſter Verbefferer ohne Autorität der Handfchriften 
war Stephanus; Man verfennt felbft feine criti⸗ 
fchen Zeichen: yp bedeuter Lcsarten aus Hand 
fchriften (legons inédites); Conjecturen find das 
gegen mit 7., d. i. worspov, bezeichnet. — 
©. 143 ruͤckt Hr. Gail eine Vertheidigung gegen 
die von Hrn. Mt. Sturz; im Lexicon Xenophon- 
teum gemachten Vorwürfe ein. Könnten ſich 
Gelehrte überwinden, bloß Wort und Sache felbfE 
mit der Verbefferung beyzubringen, ohne die Per» 
fon und Nahmen ins Spiel zu ziehen: fo würde 
- die Eigenliebe von beiden Seiten ungefränft bleis 
‘Ben; eben ſowohl würde man den Tadel maͤßi⸗ 
gen, wenn man die Lage und Verhaͤltniſſe man⸗ 
ches Gelehrten in Betrachtung ziehen wollte, als 
der Dünfel eines Andern finfen würde, wenn er 
auf die Halfsmittel nenfen wollte, die ihm, aber 
Andern nicht eben fo gut, yu Gebote ftanden; 
wenn er ferner die engen Grenzen feines, viels 
leicht wenig umfaffenden, Gegenftandes bedächte, 
auf weichen er feine ganze Thatigfcit lange Zeit 
über eingefchränft hat. 
U - 
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ber Auficht der koͤnigl. Geſellſchaft ber Wiſſenſchaften. 
Se i: 
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Goͤttingen. --- 
Wir haben bisher abſichtlich uns enthalten, ta 
diefen Blättern von dem chemifchen Laborato . 
rio unferee Univerſitaͤt Nachride zu ertheilen, 
weil nie Veränderungen, welche in den lehten Jah⸗ 
ren mit der innern Einrichtung diefer Anftalt vor⸗ 
genommen worden find, noch nicht ganz die Seabs 
fihtigte Ausführung erhalten hatten. Jetzt aber 
find, durch die Yiberalicde unfers allergnädiaften, 
Für die Beförderung der MWiffenfchaften und den - 
Bor unferer wifienfchaftlichen Inſtitute unermädes 
ten, Königes, und ben der weiſen Ausführung Sr. 
Ercellenz des Herrn Minifters des Innern, Grafen 
von Wollfeade, und vermittelft der raftlofen Bes 
mühungen unfers Generals Directors des sffente 
lichen Unterrichts, Heren Barons von Leift, jene 
Veränderungen glücklich fo-weit gediehen, daß aud 
das academifche Laboratorium hoffen darf, den Abe 
ſichten des erhabenen Beſchuͤtzers und Beforderers 
unferer Univerfitdt gu entfprechen; indem es nicht 
i «fein zum Behuf der für die Vorlefungen über die 
theoretiſche Chemie anzuftellenden Erperimente dient, 
* (3) 7 
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filme Partie: Notiz der Ausgabe.’ von Xeno- 
‘phons geſammten und einzelnen Schriften, mit 
Tieberfegungen, aud) S.134 mit den Commentatos 
fens wobey Hr. Gail vorzüglich die Benhülfe 
‚von Ken. de Fortia, auch von Hufard, Mitglied 
des Inſtituts erſter Claſſe, ruͤhmt, deren Bolle 
‚fänpigteir andere: Litteratéren prüfen werden. 

cher Heinrich Stephanus ©. 137 iff ein aus 
führlicher Artikel eingeruͤckt, deſſen Verdiente Hr. 
Gail rähmlichft erfennt, und ihn gegen feine Ane 
klaͤger vertheivigt; nichts weniger, als ein drei⸗ 
fter Verbefferer ohne Autorität der Handfchriften 
war Stephanus; Man verfennt felbft feine critt- 
fchen Zeichen: ype bedeutet Lcsarten aus Hand» 
fohriften (legons inedites) ; Conjecturen find das 
gegen mit w., d. i. worspov, bezeichnet, — 
©. 143 ruͤckt Hr. Gail eine Vertheidigung gegen 
die von Hen. M. Sturz im Lexicon Xenophon- 
teum gemachten Vorwürfe ein. Könnten ſich 
Gelehrte uͤberwinden, bloß Wort und Sache ſeibſt 
mit der Verbefferung beyzubringen, ohne die Pers 
fon und Nahmen ins Spiel’ zu ziehen: fo würde 
die Eigenliebe von beiden Seiten ungefränft bleis 


Ben; eben ſowohl würde man den Tadel mäßi-" 


gen, wenn man die Lage und VBerhäftniffe man⸗ 
ches Gelehrten in Betrachtung ziehen wollte, als 
der Dünfel eines Andern finfen würde, wenn er 
auf die Hälfsmittel denfen wollte, die ihm, aber 
Andern nicht eben fo gut, zu Gebote ftanden; 
‘wenn er ferner die engen Grenzen feines, viels 
Teiche wenig umfaflenden, Gegenftandes bedächte, 
auf weichen er feine ganze Thätigfeit lange Zeit 
über eingeſchraͤnkt hat. 
U ____E 
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ber Aufficht der koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
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73. u.74. St. 
Dew 7. May sro. 





ze Gdttingn, = . | 
Wir haben bisher abfichrlich ans enthalten, in 
iefen Blättern von dem chemifchen Laboratos 
io unſerer Univerſitaͤt Nachricht zu ertheilen, 
weil die Veränderungen, weiche in den legten Jah⸗ 
en mit der innern Einrichtung diefer Anftalt wor» 
enommen worden find, noch nicht ganz die beab⸗ 
chtigte Ausführung erhalten hatten. Jetzt aber 
nd, durch die Liberalitaͤt unfers allergnäpdigften, 
tr die Beförderung der Wiffenfchaften und den 
for unferer wiflenfchaftlichen Inſtitute unermades 
nm, Königes, und ben der weiſen Ausführung Gr. 
gcellenz des Heren Minifters des Innern, Grafen 
on Wollfeade, und vermittelft der raftlofen Be: 
übungen unfers Generals Directors des oͤffent⸗ 
chen Unterrichts, Herren Barons von LZeift, jene 
jeränderungen glüdlich fo-weit gediehen, Daß aud 
as academifdje Laboratorium hoffen darf, den Abe 
chten ves erhabenen Beichägers und Beförderers 
nferer Univerfitäe zu entfprechen ; indem es niche 
Hein zum Behuf der für die Vorlefungen, über die 
reoretifche Chemie anzuftelenden Erpermente dient, 
Ä —W 
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fondern fich nunmehr auch durch des Königes Milde 
in den Stand gefegt fieht, feiner wahren Beſtim⸗ 
kung gemäß ſowohl eine practifche Bildungsanftalt | 
: für angehende Chemifer abzugeben, oder einem Je⸗ 
den, dem Kenntniſſe in der analptifchen Chemie: 
uneẽentbehrlich find, wie dem Metallurgen,. Techno⸗ 
logen,. Gabrifanten, Deconomen ıc.,..als auch zur‘ 
Beförderung und Erweiterung der Chemie felbft, 
Hälfsmittel dargubieten, und fomit der höhern Bes 
flimmung unſerer Univerfität nachzufommen. — 
Nunmehr wollen wir aber auch niche länger fäus 
men, einige Notizen über diefe Anftale zur allge 
meinen Kenntniß des Publicums durch diefe Blät- 
ter gelangen zu laffen, 
ie Anftale wurde im Anfange der achtziger 
Jahre unter der Dicection des berühmten Gmelin 
gegruͤndet. Zu diefer Beit, wo die Chemie noch 
auf den Deutfchen Lehranftalten nur als eine Neben- 
Pranche der Medicin beftand, und faſt ausfchließlich 
in Beziehung auf diefe Wiflenfchaft gelehrt wurde, 
befchräntte fic) aud) die Anweifung in dem operati> 
ven Theile der Chemie faft allein auf die Bereitung 
der vorzäglichflen Arzneys Präparate und der offici⸗ 
nellen chemifchen Droducte. Die Einrichtung, wel: - 
he vas Laboratorium damahls erhielt, erfüllte voll» 
fommen viele Beflimmung. Als aber fpäterhin 
durd) den unfterblichen Lavoifier jene denfwirdige 
Revolution in der Chemie bewirkt wurde, wodurd 
diefelbe nun als eine felbfifländige und gleichlam 
ganz neue Wiffenfchafe von einem viel größern und 
wichtigern Umfange und Yntereffe auftrat, fonnte 
die bis dabin Seftandene und nur zunächft für die 
pharmaceutifche Bildung junger Aerzte berechnete 
Einrichtung des chemifchen Inſtituts auf feine 
Weife den Bedirfuiffen diefer Wiffenfchaft mehr 
Genige leiſten. Die großen Kofies, welche die 
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um diefe Zeit vorgenommene Ertveiterung des betes 
nifchen Gartens erforderte, erlaubte indeffen nicht, 
fhon damahls an eine größere Reform des chemi- 
fhen Laboratoriums zu denfen, die auch fpaterhin 
durch die vielfältigen Amtsgefchäfte, die großen ges 
Iehrten Arbeiten, und vor allem durch die ſchwaͤch⸗ 
lichen Gefundheitsumftande des Directors Gmelin 
verzögert wurde. Inzwiſchen ward dod) von Jahre 
ju Jahr der Apparat verbeffert, und das Laboras 
torium fab fic) fchon jest im Befig mancher fehr 
wichsiger Inſtrumente, als z. B. des Calorimeters 
von Lavoifier und La Place, des Cudiometers von 
Volta, eines Pyrometers von Wedgwood, einer 
Euftpumpe, des Lavoiſierſchen Schmelzofens u. f. m. 
$m Herbffe 1804 verlor das Laboratorium feinen 
wirdigen Director durch den Tod, worauf die Dis 
rection diefer Anftalt dem Profeffor Stromeyer, 
dem jüngern, übergeben murde. Diefem ward von 
Geiten eines hohen Univerfitats « Curatoriym fos 
gleich. die Entwerfung eines Plans zur vollftdndiger 
Reform der inuern Einrichtung des Laboratoriums 
und der nothwendigen Ergänzung und Erweiterung 
des chemifden Apparats übertragen, und nachdem 
derfelbe genehmigt worden war, ungefaumt in Aus⸗ 
führung gefegt. Diefem gemäß wurde die Einrich⸗ 
tung des eigentlichen Laboratoriums dabin abgeäns» 
dert, dab man fämmtliche feftfiehende Defen von 
Mauerwerk wegnahm, da fie wegen der eingemauer- 
sen Gandcapellen oder Retorten, dic man in ihnen 
angebracht hatte, und wegen ihrer zu geringen 
Höhe nur gu den einfachften Deflillationen mit ges 
meinen Vorlagen zu gebrauchen waren, und über» 
dem den Naum zu fehr beengten. Anftatt dieler 
feftftehenden Defen find nun durchgehends beweg⸗ 
liche Defen von flarfem Cifenbled) und inwendig 
mir einem guten Thon-Cement ansgefchlagen, ein, 
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geführt, deren Conftraction fo befchaffen ift, daß 
auch die einzelnen Theile des Ofens wiederum bee 
weglich find, und fic) auf eine mehrfache Weile zu: 
fammenfigen laſſen. Vermöge dieſer Einrichtung 
faun man einen jeden diefer Defen, je nachdem es 
die Umflände erfordern, nicht nur zu einem Evapo⸗ 
vations-Ofen, Reverberie-Ofen oder Schmelz⸗Ofen 
verändern, fondern, indem man dard) Stellung des 
Ofens noch außerdem den Luftzug zu verflärfen oder 
zu vermindern im Grande iff, genießt man aud 
noch den Vortheil, zugleich Evaporations - Defer. 
Meverberir-Defen und Schmelz⸗Oefen von verfchier 
denen Higgraden zu haben. Auf diefe Weife hat’ 
man nicht nöthig,. das Laboratorium mit Ynfleus 
menten diefer Art, wie es bisher allgemein der Fall 
mar, zu Überladen. Die Beweglichkeit der Defen 
geftattee Überdem noch den nicht zu berechnenden 
Mugen, diefe Inſtrumente jedesmahl fo im Labora> | 
torio zu placiven, als eg den darin anzuftellenden - 
Operationen am angemeflenften. if. Zum Aufftellen 


. der Defen und der damit in Verbindung zu ſetzen⸗ 


den Geräthfchaften find im Vorgrunde und im Fond 
des Rauchmantels zwey fchmale Heerde von Reine | 
bäufer Sanpfleinplatten aufgeführt, die unten hohl - 
find, und dadurd) zugleich zur Aufnahme. des noͤthi⸗ 
gen Rohlenbedarfs und der nicht im Gebrauch ſeyen⸗ 
den Defen und Zugröhren dienen. Außerdem hat 


man das Laboratorium mit den zur Aufbewahrung - 


. eines Theils der Neagentien und Aufftellung derje⸗ 


nigen Geraͤthſchaften, die ihres haufigern Gebrauchs 


wegen fid) im Laboratorio felb(t befinden muͤſſen, 


erforderlidgen Schränfen und Nepofitorien, To wie 
auch mit den zu den Verfuchen nothwendigen Tifchen 


und Geftellen, reichlich verfehen. Ferner iff ein 


eigenes, vom Laboratorio ganz getrenutes, aber 
Doch auch fehr nahe gelegenes, Cabinet eingerichtes 


t werden mäflen. Hierdurch 


tliches Geraͤthſchaften bei 
soe nna a tee 
Aue gleiche Berbefferung hat cud. dee Ape. 


ü orden Ik. manches 
liche Jnftiuiment — oe fehlte eg idee 


och: ‚an. mehreren. der ‚unentbeprlichten Ges.” 


haften, wie z. B. an einer Woulfifchen Gee _ 
baft,. einem brauchbaren pneumatiſch · chemi- 
ty. nebft Den meiften übrigen pueumati ⸗ 
fen, einer Elecrrike Mefhine x. 
—— den verſchiedenen Theilen des 
vatéfein rechter Zufammenhang, wodurch mane 
vor der Hand ſo gut wie un⸗ 
Gar wurden.” Mehrere der vorhandenen was 
* * den Gebrauch en oder ents 
he | febfechaften, Eonftruction wegen, 
Beſtimmuna fo wena, daß fie ven eruern 
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. gang in die legten beiden Jahre. Das Laborato- 


rium befigt jeßt einen der vollftandigften pneumatis 


ſchen Appatate, nicht nur Glaseylinder und Glocken 
von allen Dimenfionen, legtere graduirt, montict, 
tubulirt, und mit und ohne Knopf, fondern aud 
auch mehrere pneumatifchschemifche Wafferwannen, 
und eine pneumatiich- chemifche Queckſilberwanne; 
ferner eine trefflide Woulfifhe Geraͤthſchaft mit 
‘pen Communications: Röhren von Welter, .nebfl 
‚einem hinreichenden Borrath brauchbarer Netorten, 
Kolben, Recipienten, Phiolen, Röhren, Evapora⸗ 


tions: und Krufiallifirgefäße, Cafferole, Keſſel und . 
Gerätbfchaften, als Trichter, 


der übrigen fleinern 
Reibfchalen, Probirglafer u. f.w. An die Gtelle 


einer abgängigen filbernen Abvampfichale iff ein 


Fchönes Inſtrument diefer Art, von Feanetty zu 
Paris gearbeitet, gefommen. Die Schmelggeräth- 
Schaften find durch einen großen, gleichfalls von 
Jeanetty verfertigten, Gilbertiegel vermehrt; die 
Zhermometer durch einen für Kälteverfuche befon- 
Ders eingerichteten fehr genauen Alkohol = Thermo- 
meter und mehrere gute Quedfilber = Thermometer 


mit hunderttheiliger Scale. Zu den Eudiometern | 


iſt das Hope’fche und das, welches Gan-Luffac im 
zweyten Bande der Mémoires de la Société 
d’Arcueil für die Untcerfudung mit orydirtem Sal⸗ 


peterftoffgas (Gaz nitreux) angegeben hat, hinzus- 


gefommen; ein Voltaifches zu DVerfuchen über . 


Quedfilber ift in Arbeit, fo wie auch zwen He⸗ 


ber = Barometer für das chemifche Cabinet erwar⸗ 


tet werden. Noch hat unfer Inſtitut ganz kuͤrz⸗ 


lich eine geoße Galvanifche Batterie von 150 fünf. 
zölligen Plattenpaaren, eine Electrifir- Mafchine 


nebft dazu gehörigem Apparat, zwey frefflihe Hy⸗ 
grometer, ein Fiſchbein⸗Hygrometer und ein Haare 
Öpgrometer, und eine ganz. vorzüglich gearbertete. 
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Compreffions>Mafdhine erhalten, worin nicht allein 
Zunder fih leicht entzünden läßt, fondern auch 
Papier, Holz, Baumwolle und Leinen, ohne mit 
Schwefeläther angefeuchtet zu feyn, auf den erfien 
Stoß in helle Flammen ausbrechen und ein Stan⸗ 
niolblättchen ſchmilzt und fich oxydirt. Diefelbe if 
auch fo eingerichtet, daf man fie mit verfchiedenen 
Gasarten füllen fann. 

Wenn übrigens zur Zeit auch noch einige größere 
und felbft unentbehrliche Gerächfchaften unferm La⸗ 
boratorio abgehen, als ein geoßer Platintiegel, eine 
Abdampffchale, eine Retorte und ein Rohr von dems 
felben Metall, ein großer Brennfpiegel, ein Gaſo⸗ 

- Meter, und ein Morfer von polirtem Gußſtahl: fo 
# dürfen wir uns doch mit der feſten Hoffnung ſchmei⸗ 
chelm, aud) Dielen Bedärfniffen in kurzem abgehol⸗ 
fen gu feben, indem nicht nur des zur Unterhaltung | 

und Ermeiterung diefer Anftalt ausgefegte Fonds 
vermehrt worden iff, fondern Ge. Majeflät der 
König auch auf das huldreidfte gerube haben, dies 
fem Inſtitute von Zeit zu Zeit eine außerordentliche 
Unterflügung zur Anfchaffung folcher größern Gee 
räthfchaften, deren Anfauf der eben genannte Fonds 
nicht geftattet, angedeihen zu laſſen. Go haben 
wir noch gang Fürzlich diefe koͤnigl. Gnade in einem 
vorzüglichen Grade durd) die Bewilligung zum Ane 
Faufe der herrlichen großen Mendelfohnfchen Wage, 
toovon fid) tm 29. Bande der Annalen der Phyſik 
des Prof. Gilbert eine Befchreibung und Abbildung 
befindet, mit ehrerbietig Daufbaren Gefinnungen ju 
verehren gehabt. 

Ym.vollen Vertrauen auf diefe Beweiſe der koͤ⸗ 
nigl. Huld und Gnade hoffen wir auc für die Fol. 
ge noch einem andern ſehr wefentliden Bedürfnifie 

unſers chemifchen Laboratoriums abgeholfen zu fe- 

hen, nähmlich die Anftelung eines befondern Praͤ⸗ 
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Algemeinen, die Lehre von den Reagentien, und 
"die Lehre von den verfchiedenen Arten der chemi- 

ſchen Analnfe felbft, ausführlich vorgetragen, fons 
Dern die Zuhörer erhielten auch zugleich Gelegen- 
heit, die Anwendung davon im Laboratorio zu .fe- 
ben, und. fich felbft im chemifchen Arbeiten und Uns 
terfuchungen zu üben. Der Profeffor Stromeyer 
fchmeichelt fic) um fo mehr, hierdurch die Pfliche 
erfüllt zu haben, welche ihm die Direction diefes 
Inſtituts auferlegt, da bisher auf feiner einzigen 
Deutfchen Univerfitat der Studirende Gelegenheit 
fand, einen Curfus diefer Art befuchen zu koͤnnen. 
Außerdem Hat der Profeffor Steomeyer es fic 
jederzeit zu einer wahren Greude gereichen laflen, 
jedem, dem es Ernft war, Etwas zu lernen, and 
fic) mit der Leitung chemifcher Operationen vertraut 
zu machen, hierzu den Zutritt und die Benugung 
Des academifchen Laboratoriums zu verſtatten. 


De Piufluence des Croifades fur Pétat des peu- 
ples de Europe; par Maxime pe CHOISEUL 
D’AILLECOURT; Ouvrage qui a partage le prix 
decerné par l’Inttirut, dans la Séance publique 
du 1. Juillet 1808. a Paris 1809. 3306. Ictav. 
Raum hatten wir neulich unfer Bedauern ausgedrückt, 
Die gegenwärtige Schrift. des Hrn. Choifenl o’ Ailes 
court, welche mit der des Hen. Prof. Heeren den 
Preis bey dem National-nftitur cheiue noch nicht 
erhalten zu haben, als ſie uns zu Haͤnden kam. 
Mit großer Beſcheidenheit ſpricht der (wie er ſich 
ſelber characteriſirt) noch jugendliche Verfaſſer in 
der Vorrede von ſeiner Arbeit; die er, um ſie 
noch erſtlich einer Reviſion unterwerfen zu fönnen, 
jetzt exft erfcheinen faffe. Wir haben fie mit dem’ 
Vergnügen gelefen,. welches ſtets Schriften gewaͤh⸗ 


% 
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ren, in welchen. neben dem gelehrten Studium auch 
ein frener Olid und liberale Gefinnungen hervor» 
leuchten, Die Form und die Manier des Ganzen 
iff. von der Arbeit des Deutfchen Mitbewerbers 
etwas verfchieden. Die Abhandlung felbft nähere 
fih mehr denjenigen Schriften, welche man in der 
Sranzsfifchen  Litteratur unter dem Nahmen der 
Discours zu begreifen pflege; ohne darum je ia. 
einen repnerifchen Ton zu verfallen. Die gelche- 
ten Erläuterungen Dagegen, mit den Citaten, find 
für die am Ende beygefügten Kloten aufbewahrt; 
welche daher mehr als ein Drittel des Buchs eins 
nehmen. Der Verf. gehet in der Einleitung aus 
von einer allgemeinen Anſicht der Europäifchen Welt 
feit dem. Zerfall der Monarchie Carls des Großen ; 
in wie fern Dadurch die KRreuzzüge vorbereitet und 
erleichtert wurden. Er würdigt überein die befon«- 
dern Urfachen, durch welche fie zu Stande famen; 
und findet diefe erfllich in dem Eifer der Manner, 
welche als ihre Apoftel auftraten, befonders des 
. heil. Bernhard; ferner in den großen weltlichen 
und geiftlichen Privilegien, Die denen zu Theil wur» 
den, Die Das Kreuz nahmen; und endlich vor allem 
in der enthuflaftifchen Geiftesftimmung, welche in 
jenen Zeiten fic) der Völker überhaupt bemächtige 
hatte; wiewohl die fraftige Theilnahme fic) auf die 
vier Nationen, die Sranzofen, Deutfchen, Englan- 
der und Italiaͤner, befchränfte. 

Die Entwidelung der Folgen für die bürgerliche 
Freyheit und Civilifasion, welche den eriten Abs 
Schnitt ausmacht, ‚fett eine Darftellung des Zuſtan⸗ 
des der bürgerlichen Gefelichaft voraus, mit der 
Daher der Verf. ihn auch beginnt; alfo befondecs 
des Zuftanders der Leibeigenfchaft, wie derfelbe in 
jener ein Haupeleiven war. Die verfchiedenen Ars 
ten der Freylaſſung, wie diefelbe durch die Kreuz 


/ 
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zuͤge befördert wurde. Auch Hr. v. Ch. gibt zu, 
daß, ungeachtet viele Sndividuen fid) in. Freyheit 
fegten, darum doch fein frener Bauernftand gebil- 
Ret ward. Entftehung der Communen, befonders 
durch den Geldmangel befördert, der fo viele Hers 
ven ndthigte, Privilegien zu verfaufen. Auch die 
gleichzeitige Entftehung ‘der Miethtruppen (Bra- 
bancons) ift nicht unbemerkt geblieben; ſehr hät- 
ten wir nur gewünjcht, daf ihr Zufammenhang mit 
den Kreuszügen etwas weiter wäre entwickelt wor⸗ 
den. Einfluß der Kreuzzuͤge auf die Befeßigung 
des innern Stiedens durch den Gottesfrieden, 
Schwächung des Feudalfyftems, beffere Einrich⸗ 
tung der Gerichrshöfe, und die Einführung des 
Roͤmiſchen Rechts. Crit sulege koͤmmt der Verf. 
auf die Folgen für die Hierarchie, den Wachſsthum 
der .päpfllichen Macht, der Neichthümer des Clea - 
rus, Ausdehnung der geiftlichem: Gerichtsbarkeit, 
und Entftehung der neuen Mönchsorden. Auch 

die Entſtehung der Bettelorden fieht der Verf. 
als eine Folge der Kreuzzuͤge an; in fo fern durch 
vie Gitte der Pilger, durd) Almofen, die fie. fich 
‘auf ihrem Wege erbaten, fic) durchzuhelfen, die 
Betteley das Schimpfliche in den Augen der Beit 
verlor. Der Einfluß, den diefe Inſtitute, in denen 
der Frieden gegründet wurde, für die Eivilifa- 
tion der damahligen Welt Hatten, wird fehr gut 
von dem Verf. gewuͤrdigt; dec Gina für Reli⸗ 
giofitat, der fich hier, wie an andern Stellen fei- 
ner Schrift, fehr zart ausiprieht, hat viel dazu 
beygetragen, ihn uns werth zu machen. Zufegt, 
jedoch nur kurz, über die geiftlihen Ritterorden, 
und das Nittermefen. — Der werte Abfchnite 
(&. 109. . . 132), fur le Commerce, gibt eine 
allgemeine Anficht des Levante: Handels, und det 
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Fortſchtitte des Schiffbaues. Dagegen iſt der 

. if dem dritten Abſchnitt, Zufluence des 
Croifades fur PIndafirie, in ein größeres Detail 
Yegangen (6. 133. . . 160), indem er auch zur. 
gleich Kriegstunft und fchöne Kinfte hieher rechner. 
Bey dem zunehmenden Lurus nahm dod) der Geo 
ſchmack an Pelzwerk ab, “der immer bey folchen 
Vooͤlkern zu herrfchen pflegt, die feine Manufactus 
ren haben”, Webereyen — Glasfabriten, die im 
15. Jahrhunderte in Venedig biäheten. Die Er 
findung der Windmühlen wird mit Recht für älter 
erklärt, und in den KLoren Beweife. dafür anges 
führt. - Die Fortſchritte der Kriegsfunft ginger 
hervor aus dem Beduͤrfniß einer firengen Disci⸗ 
plin; die Nebungen in der Belagerungstunft; und 
der Austauſch milttärifher Erfindungen durch die 
Delanntichaft der Nationen. Auch glaubt Hr. Ch., 
daß die Wichtigkeit des Fußvolfes größer gemor«- _ 
den fenn miffe, da der Transport zu Schiffe ge- 
woͤhnlich ward: Eine feine Bemerkung, die eine 
weitere Ausführung verdiene! Ben dem Einfluß 
der Kreuzzuͤge auf die Runft, befonders auf die 
Architectur, verweilt Hr. Ch. etwas länger. Es 
ift ver Zeitraum, mo die fo genannte Gothiſche 
Baukunſt ihre Vollendung erhielt; daB die Bee 
Fanntfchaft mit dem Orient dazu bentrug, fcheine 
unbezweifelt; die Winke, welche hier darüber ges 
geben find, verdienen die Aufmerffamfert der Fore 
fcher der Runftgefchidte. — Durch diefe Unters 
fudung wird von felbft der Uebergang: zu Dem 
vierten Abfchnite gebildet: Influence des Croin 
fades fur les Inmieres. Dey noch wenig gebil« 
deten Voͤlkern find Reifen überhaupt das erfte 
Mittel, fic) aufzuklären. Würdigung der Kennt- 
niffe dee Griechen und Araber, und Umriß der 
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Golgen, welche die Kreuzzuͤge für die einzelnen 
Faͤcher des Wiffens hatten, hauptſaͤchlich in Be⸗ 
ziehbung auf Sranfreih. Auch die Eneftehung oer 


~ Univerfität zu Paris, fo wie die Lehranflalten zu 
‘Galérno und Monte Caffino, werden mit in Ans 


flag gebracht; welche beide legtern zwar älter 
waren, aber allerdings durch die Kreuzzuͤge ges 
winnen maften. — Die Theilnahme, welde die 


‘Mreisfrage des Nationals Ynftituts in mehreren 
‚Rändern erregt hat, ift ein Beweis, daß der Sinn 


für Hifkorifche Forſchung noch nicht erftorben ift; 
und wenn man in Sranfreich lebhafte Beforgniffe 
deßhald geäußert hat, fo wird die Schrift des 
Hrn. Choijeul d'Aillecourt hier eine fo viel ans 
genehmere Erfcheinung: feyn, da fie die weitere 
Ausbildung eines ausgezeichneten hiſtoriſchen Tas 
(ents für die Zukunft verfpriht. 


| Mofcon. " 

1807. Allgemeine Einführung der Schugs 
poden im Europaͤiſchen und Aflatiichen Außs 
kind. Circulare an die Herren Aerzte in den 


. Kreis» und Eleinern Städten Rufßlands. 


Aufruf an Rußlands Kreis» und Randarzfe, zur 
ſchnellern und algemeinern Einführung der Schup- 
pocten in Rußland, nebft einer furgen Ueberſicht der 
ganzen Lehre von den Schutzpocken, mit 12 illumi- 
nirten Rupfertafeln, und zur unentgeltlichen Verthei⸗ 
tung von Dr. von huhn. 35 u. 131 ©. fl. Octav. 
: Der Eifer, womit edeldenfende Aerzte die Schutz⸗ 
pocen zu verbreiten und allgemein zu machen fuch- 
ten, war von Anfang der erſten Verbreitung diefes 
Fehon lange befannten und erft ganz vernachläfligten 


' Schugmittels dem Starrfinn eigennägiger und eng- 


herziger Aerzte, die auf alle Weife der Einführung: 
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widerftrebten, gerade entgegengefent. Mit Vergnä- 
gen aber bemerfte man von Anfang an, daß die 
Zahl der erftern Doch unendlich größer war, als die 
der legsern, und daß es beynabe fein Land in Cute 
ropa gab, two ſich nicht Aerzte die Verbreitung dies 
fes Schutzmittels, gegen ihr Privat-nterefle, eifrig 
angelegen feyn ließen. In gegenwärtiger Schrift 
zeigt fid) .ciner unferer ehemabligen academifchen 
Mitbürger, und jegt Ruſſiſcher Geſandtſchafts⸗Arzt 
zu Caffel, als ein vechtfchaffener Patriot von Ruß⸗ 
Iand, und als ein des Acfculaps wirdiger Sohn, 
dyrooc isodeoc. Um die Schugpoden in dem uner- 
meßlichen Reiche fchnell verbreiten zu helfen, unter 
einer Menfchenmenge von Drey und dreyßig Milie- 
nen, von dex fonft jährlich 440,000 an den Men- 
fchenpoden fiarben, ließ er von diefer in Ruſſiſcher 
und Deutfcher Sprache gedrudten Volksſchrift swans 
ig taufend Eremplare nach allen Gegenden von 
Rußland vertheilen, felbft bis nach Kamtſchatka, 
und fandte für jede Kreis» und fleinere Geadt des 
Reichs drey Paar Glafer, mit ganz frifcher und 
echter Impf⸗Lymphe gefüllt, und eben fo viele Impf⸗ 
nadeln; für die entfernteren Gegenden aber vier 
Gläfer, damit ja fein Mangel an Lymphe entftehe; 
und vertheilte überdieß nod eine Dienge Gläfer 
durch die Gouvernements-Marfchälle an die Land⸗ 
ärzte. — Durch diefes, wegen der 12 illuminirten 
Kupfer niche mwohlfeile, Werk, begleitet mit Glas 
fern von Lymphe, ift zugleich den Dorfoorftehern, 
Uprawitels und Aerzten alle Entfchuldigung benom- 
men, daß fie die Schugpoden gern befördern möch- 
ten, wenn fie nur müßten, wie man impfte, und 
wo man Impf⸗Lymphe befommen follte, und es 
leidet feinen Zweifel, daß dadurd) recht viel Gutes 
geftifter wurde, und mancher Menſch diefem patrio⸗ 
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tifchen Arzte fein Leben, feine Augen, fein unver 
ſtaltetes Angeſicht und feine dauerhafte Gefundheit 
zu verdanfen haben wird. Die fleine Abhandlung, 
welche die Befchreibung des Verlaufs der Kuh⸗ 
pocen, die Unterfcheidungsmerfmahle der. echten 
und unechten, die Anweifung, ‘gu inoculiven u. f. to. 
"enthält, bat einen andern unferer ehemaligen aca- 
demiſchen Mitbürger, Hrn, Dr. und Prof. Parles . 
mann, zum Berfaffer, welcher fie fihon 1803 in 
Mitau herausgab, wo damahls Hr. Dr. Huhn 120 
Exemplare davon in Liefland vertheilte, um die Pac: 
eination in diefer Provinz allgemein zu verbreiten. 

Diefer umgearbeiteten Abhandlung hat er nun eine 
Ueberſetzung ins Ruſſiſche, und die Kupfer beyge- 
fügt, wovon eilf den Verlauf vee echten und un⸗ 
echten Pocken bey Menfchen, die zmölfte Kupfer- 
tajel aber das Euter einer mit den Pocken behaftes 
ten Ruh, ſowohl folchen, welche die Natur hervor⸗ 
brachte, als folchen, welche durch Impfung entftane 
den waren, vorftellet. Don der Milch der Kühe, 
welche Poden haben, ſchreibt er S. 113: »Waͤh⸗ 
rend dieſer Krankheit ſind die Kuͤhe nicht ſo mun⸗ 
ter, als gewoͤhnlich, freſſen nicht ſo gut, und geben 
weniger und duͤnnere Milch, die aber ohne Nachtheil 
fuͤr die Geſundheit von Menſchen genoſſen werden 
Tann”. Letzteres möchte ded) wohl nod) einer ge⸗ 
naueren Unterſuchung und Beobachtung werth ſeyn. 
Rec. hat ſchon oft den Wunſch laut geaͤußert, daß 
doch Aerzte den Verſuch anſtellen möchten, ob es 
vielleicht nur des Genuſſes der Mild von folchen 
Kühen bevürfe, um bey Menfchen, welche noch nie 
Blattern hatten, die Kuhpocken hervorzubringen, 
und vielleicht auf eine noch ficherere und bey Gauge 
lingen leichter, anwendbare Weife, alg durch Impfen ? 

3 UT] j 
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der Aufficht der koͤnigl. Geſellſchaft der Biffenfchaften. 
en, nn — 


7. Stuͤck. 


Den 12. May 1810. 





| Goͤttingen. 

Von unſers Hrn. Prof. Seckmann Literatur 
der aͤltern Keiſebeſchreibungen iſt (hon im vori⸗ 
gen Jahre des zweyten Bandes erſtes und zweytes 
Stuͤck erſchienen. Jenes recenſirt, in fortlaufen⸗ 
der Zahl, folgende Reifen: sy. Jacobi Tollii 
epiftolae itinerariae. 59. P. Hentzueri itinera- 
rium Germaniae, Galliae, Anglise et Italiae, 
zugleich eine Anweifung zum Reifen; am reiche 
haltigften von England. G.20 Schilderung der 
Königinn Elifabeth. 60. Defcriptiu terrae fanctae 
auct. Burchardo de monte Sion: ein mit vielem 
Fleiß gearbeiteter Artikel, mit Nachrichten von 
Handfchriften diefes Werfs, von dem mare hiftoria- 
rum, und dem rudimento noviciorum, der dlteftes 
Univerfälgefchichte, Lübe 1475, workin zuerſt die 
Burchardſche Beichreibung von Paldftina gedrude 
worden, und zwar mit einer Landfarte; von den 
folgenden Ausgaben und Veberfegungen. Die Aus- 

aben, die fehr unter fic) abweichen, bringe der 
exf. in 4 Claffen, wovon die erfte die zuverlaͤſſig⸗ 
ſte, vie von Canifius, von welder feng bet Tite 


| . 738. Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


dieſem Abſchnitt vorgeſetzt iſt, die mangelhafteſte 
ſey. Der Verf. hat noch manches Intereſſante aus 
dieſer alten Topographie auszuheben gewußt, und 
mit Erläuterungen begleitet. 61. Itinerarium Hie- 
roſolymit. Bartkol. de Saligniaco. 64. Du Mont 
nouveau voyage du levant. 63. Fran Mocquet. 
Voyages en Afrique, Afie, Indes orientales et 
‘occidestales.. 64. Fr. Pyrard de Laval Voyage 
aux Indes orientales. Die erfte Reife eines Frans — 
zofen nach Indien. Außer Ichrreichen Auszügen, 
“vorzüglich die Maldiven betreffend, zeichnet fic) dies. 
ſer Abſchnitt durch vorangefegte Nachrichten und 
Betrachtungen über den Seehandel aus, und durch 
"eine augehdngte Nachricht von der Paarung der 
Elephanten zu Schönbrunn bey Wien im FJ. 1808. - 
65. Hochfürfil, Brandenburgifcher. Ulyiies (oder 
| Meile des Markgrafen Chrifttan Ernſt) durch Siege 
"mund v. Birken. 1669. Woran genealogifch-hifto- 
eifche Nachrichten von dem Markgrafen und dem v. 
Birken. Merkwuͤrdig ift in diefer Reifebefchreibung 
die Nachricht von der Trauung der Spanifchen ns 
fantinn mit Ludwig XIV., wovon der Prinz Augens 
zeuge war, und das Deftreben der Fatholifchen Geiſt⸗ 
lichen, den Prinzen zu gewinnen. 66. Voyage de 
Lybie au royaume de Senega — par Claude Jau- 
nrquin. 67. Il genio vagante — dal conte Au- 
relio degli Anzi. 1691. 3 Theile Auszüge aus — 
verfchiedenen Reifen, die ſehr felten find; der viers 
ge, der auch edirt ift, finder ſich nicht auf unferer 
Univerfitäts-Bibliochef, Der Verf. hat vie in jes 
. dem Theile enthaltenen Reifen einzeln angeführt, 
mit Nachweifung der Quellen, oder der Bemerkung, 
Daß es hier zum erflen Mahl gedrudte Nachrichten 
feyen. ©.170. .. 74 Hoch einigeZufäge. Daß 
Die Ausgabe der Raumolfichen Reife (f. 1. B.S. 6): 
Keuingen 1582, wirklich vorhanden, find eigentlich - 
. h . . 


I: 
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die Original⸗ ⸗Ausgabe, die Frankfurter aber ein 
Nachdrud fey: aus der Oberdeutfchen allgemeinen 
Litteratur⸗ -Zeifung. Go exiſtirt aud von Reifdig 
(1. 233) die bezweifelte Ausgabe von 1673. 

Das zweyse Seu enthält: 68. Hl. Hacke 
collection of Voyages; die beiden erften Reifen 
diefer Sammlung find durd die Nachrichten vor 
den GFlibuftiers und Bucaniers merfwürdig, fo wie 
die vierte Durch Befchreibung der Lebensart und Sits 
ten der Levantifden Seeräuber, weil die Verfaſſer 
ſelbſt eine Zeit lang gu ihnen gehörten. ©. 128 
Anecdoten von Gern. Magelhaens. ©. 191 Bey⸗ 
fpiele von Salzfeen mit vider Salzfrufte, die aber 
Pallas für Erdichtung erflärt. 69. Ambaflades 
du comte de Carlisie etc. nad Rußland, Schwe⸗ 
den und Daͤnemark. Voran eine kurze Geſchichte 
ves Engliſchen Handels nad) Rußland. Der Bere 
faffer der Reiſebeſchreibung iſt Guy Miege, cis 
Schweizer, der vielleiht vie Reife nah Moſkwa 
‚als Getelichafter mitgemacht, und diefe zuerſt Eng» 
hfch befchrieben harte. (In dem aus Bouder ane 
. geführten Titel des Englifchen Werks ift die Jahr⸗ 
zahl 1659 ein Drudffehler, und die bey Stud 1669 
richtig, da die Reife erfi 1665 geendigt ward.) Der 
Gang der Unterhandlungen und der fchlechte Erfolg 
derfelben, ungeachtet man dem Czar den Raifertitel 
gegeben hatte, ift von Hrn. Prof. B. fehe gut ents 
widelt. 70. Guil. de Baldrnjrl Hodoeporicon ad 
terram fanctam a. 1336. Baldenſel oder Baldens⸗ 
leben (denn der Nahme wird verfchiedentlid) geſchrie⸗ 
ben) fah noch zu Conftautinopet die Statue Juſti⸗ 
nians. Am Ende nod ein paar Worte über Fra⸗ 
meynsperg Itinerarium in Palaeftinam. 71. Adw. 
Brown travels. Die intereffanten Auszüge aus 
dieſet Reife, vie befonders das öftlihe Europa be- 
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treffen, widerfegen am beften das GS. 243 anges 
führte ftrenge Urtheil des Dr. Johnſon. CG. 255 
ift noch eine feltene Schrift, Sammlung der prddj- . 
tigen Edelfteine am Raften der heil. Drey Könige — 
gu din, mit 12 Kupfertafeln, erwähnt. Die Ueber- 
fegungen, befonders die Deutfche, find ohne Werth. 
72. Les illuftres obfervations antiques du Sgr. 
_ Gabriel Symeon et fon— voyage en Italie 1557. 
Das erfte Franzöfifche Werf mit Abbildungen und 
Erläuterung von Altecthimern und Münzen. 73. | 
Drientalifche Reyß des Edlen vnnd veften Gans. 

; Jacob Breuning, von vnd zu Buochenbach — 

1612. Diefes Buchenbach ift, nah Hen. Prof. 
Dfiander’s Bermuchung, wahrfcheinfich das Dorf 
Buchenbarh in Wirtenberg, in der Nähe der Stade 
Winnenden, vas damahls Breuning gehörte, ehe 
es an die Grafen von Neipperg fam. Die naive 
Erzählüng des Verfaffers und feine veralteten Aus⸗ 
deride geben Hrn. Prof. DB. zu manchen Auszügen 
und Erläuterungen Anlaß, 3.B. Grobgrin S. 
2753 von dem Sklavenhandel und den Mädchen- 
fihulen zu Cairo; daß man in den Mumien ein 
Idol von gebadenem blauem Stein finde. Aus⸗ 
geftopfter Drache, ein Betrug; Br. fah zu Matarea 
nur noch zwey niedertradtige Stidlin von Balfam- 
Stauden... Die Reife ift nicht von befonderm Werth, 
- weil Br. Vieles aus Nauwolf und Belon genom: 
men hat. Zum Schluß ©. 284 einige veraltete 
Deutfhe Wörter, mit Erläuterungen. 74. Voya- 
ge— pour deconvrir un nouveau chemin 4 la 
Chine, vom efuiten Avril. S. 289 Etwas von 
der Taubenpoft, wo die neuefte Schrift über diefen 
Gegenftand, la Colombe meffagere, von Midel 
Sabbagh, nach de Sacy's Ueberfegung, Paris 1805, 
hätte angeführt werden können. — Verſchiedene 
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Wege nad Chine. 75. Regnard voyages en 
Fiandre, en Hollande, en Danemarc, en Suede, 
en Lapponie, en Pologne et en Allemagne. 1681. 
Leben Regnard’s, mit großen Varianten. De 
merkwuͤrdigſte Theil feiner Reife ift der von Lappe 
land. Daf mat gefchmelzenes Kupfer in der Hand 
halten könne, twas Regnard erzählt, und Acerbi bes 
fpöttelt, wird aus eigner Anficht von Hrn. Prof. B. 
beftdtigt; fonderbar gebildete Eteine mit anfcheis 
nenden Inſchriften. 76. Joannis Secundi Batavi 
itineraria tria, Belgicum, Gallicum et Hifpant- 
cum, 77. Alexandri Geraldini Itineraria ad re- 
giones (ub aequinoctiali plaga conftitutas: metfs 
würdig durch die Ynfchriften, die der Verfafler in 
Africa gefunden zu haben erdichtete. S. 321 flg. 
Nachricht von Columbus, und von den Ralefutern, 
deren Geraldini (don ein Paar nach Europa (hidte, 
früher noch, als das Datum in den Bentrdgen zur 
Gefchichte der Erfindungen 3,246. 78. Job. Jac. , 
Saar’s Hftindifche funfzehnjährige Kriegsdicnite. 
79. Mich. Ange de Gattini et Denys de (arli — 
voyage de Congo 1666. 67. à Lyon 1680. Beide 
waren Capusiner, wovon der erftere zu Congo flach. 
Die Jtaliänifche Defchreibung, die Hr. Prof. B. 
nicht erhalten konnte, foll fchon 1724 erfchienen fenn. 
Carli, der auch frank ward, und in Gefahr gericth, 
von Magen und Ameifen verzehrt zu werden, fare 
krank nach Italien zurüc, und triftete fih damit, 
2700 Negerfinder getauft zu haben. 80. Remar- 
ques hiftoriques et critiques faites dans un voya- 
ge d’Italie en Hollande 1704. 981. Dicrévitle 
voyage du Portroyal de l’Acadie ou de la nou- 
velle France. Soran eine kurze Geſchichte von 
Acadien, jest einem Theile von Neufchottland. . 
Sitten und Lebensart der Zranzofen und Wilden m 
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Acadien. Die Esfimos, glaubt er, ftammen vom. 
Discayern ab. - 82. Danaini Voyage du mont 
‘Liban. Hier Ctwas zunVefchichte der Maroniten, 
zu welchen Dandini von Clemens VIII. als Vifitator 
geſchickt wurde, und Aber Richard Simen’s Anmer 
Zungen zum Dandini. S. 3603 über fcheinbar vers 


. + goldete Zähne und die Urſache derfelben. 83. Joh. 


pon der Behr neunjahrige Oftindianifcdhe Reiſe. 
©.371 Etwas vom Giftbaum auf der Inſel Celebes 5 
©. 373 noch von Chph. Ciflinger’s breviarium iti- 
neris Italiae, das der Frankfurter Ausgabe diefer 
Reiſe beygedrudt ift. | \ = 


- Hamburg. 

. Effai fur Pimportance commerciale et politigue 
des trois villes libres Anfeatiques, Lubec, Ham- 
bourg et Bremen; par F. SAALFELD. 132 S. 
in Octav. Die gegenwärtige Schrift iff ganz dare 

- guf berechnet, nicht nur eine flare Anficht der polis 
gifch + mercantiliichen Wichtigkeit diefer drey Deuts — 
fchen Handelsftdnte, fowohl für Deutfdhland, als 
für das Ausland, zu geben; fondern aud) befons 
ders gu zeigen, daß die Erhaltung ihrer Unabhängige 
Feit und ihrer beftehenden Verfaffung die Bedingung 
iff, unter welcher allein ihr Flor, und der Mugen, 
Den fie leiften, fortdauern kann. Ju vier Kapitel 

“aft die ganze Unterfuchung von dem Verf. .getheilt. 
Das erfte: Appercu hiftorique de l’origine et des. 
progres de la ligue Anfeatique, gibt eine furge 
Hiftorifche Einleitung. Das zweyte: de l’influen- 
ce dugouvernement republicain des villes Anféa- 

.tigues, fur leur commerce et fur leur importance 
commerciale, zerfällt in die dren Abfchnirte: de 

_ ha forme du gouvernement dans les villes Anféa- 

' tiqness de linfluence de leur conftitutions fur 
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‚lenr commerce, und de l’infuence fur leur com- 


merce par rapport a la fareté et au credit qu’elle 
jui procure. Ihre Verfaffungen find freylich vers 
fihieden modificirt; aber in feiner derfelben ift fie 
fo wenig rein democratifch, als ariſtocratiſch; in tei 
wer iff die Regierung ausfchlichend in den Händen 
gewifler Familien; in feiner findet Pobelherrfchaft 
Statt. hr Handel iff faft ganz Swifdhenhandel, 
Der feiner Natur nad) am wwenigften Directe Einmi⸗ 
ſchung von oben verträgt. Daß bey dem Credit bee 
fonders die Hamburger Bank in Betradhtung koͤmmt, 
werden die Lefer leicht erwarten, Das Dritte Kapi⸗ 
tel: de importance commerciale des villes An- 
featiques pour tautes les nations commercantes, 
widerlegt juerft den Sag, den manche Anhänger des 
Mercantilfpftems aufzuftelen gefucht haben, febr 
gut, daß der Zwiſchenhandel den benachbarten Sraas 
ten Ichäplich fey. Die Natur und die Wichtigkeit 
ves Hanfeatilchen Handels werden fodann in Ride 
fiht auf die einzelnen Europäifchen Staaten, und 
Mordamerica, gezeigt, und beftimmeere ftatiftifche 
Angaben darhber bengebraht. Das vierte Kapitel 
endlih: de l’importance de lexiftence indepen- 
dante des villes Anfeatiques, zerfällt wieder in die 
beiden Abfehnitte: de Vinfluence etc. far le com- 
merce et induftrie, und: de l’influence etc. fur 
le commerce des aurres nations. ey einer . 
Schrift, die ganz darauf berechnet ift, in die Hände 
des größern gebildeten Publicums zu fommen, wire 
de es fehr zweckwidrig feyn, Auszüge zu geben. 
Wir begnügen uns deßhalb mit der Anzeige der Abe 


_ theilungen, welche Den Gang des Verf. darlegen wird 3 


deffen vertraute Befanntichaft mit der practifchen - 
Handelspolitif, fo wie aud) feine liberalen Grunde 
fäge, allenthalben hervorleuchten. Daß des Beef, 
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Franzoͤſiſch ſchrieb, geſchah dem Zweck zu Gefallen. 
Aber auch in dieſer Ruͤckſicht gibt ſeine Schrift einen 
Beweis von der bey Auslaͤndern ſo ſeltenen Leichtig⸗ 
keit, mit welcher er ſich in dieſer Sprache aus zu⸗ 
druͤcken weiß. 


Paris. 
- Doutes et Conjectures fur la déeffe Nehalen- 
nia par Charles Pougens, Membre de l'Inftitut 
de France, Mitglied mehrerer gelehrten Gefell- 
ſchaften, ‚auch der unfrigen. 1810. 48 Seiten in - 
‘Octav. Cine Vorlefung im Inſtitut, und Frucht 
einer Reife nach Holland, Bekannt iff es, Daß 
ſich daſelbſt viele Steinſchriften mit dem Nahmen 
der Vehalennia, auch. mit ihrem Bildniffe, ers - 
halten Haben, und daß fic) eine Menge Gelehrte 
mit diefer Gottinn befchäftiger Hat, ungliclider 
Weiſe vorzüglich mit der Erflärung des unbekann⸗ 
sen Nahmens. Hr. P. führt diefe. Ableitungen 
nach der Reihe umftanvlich an; fie find faft alte 
uncritiſch, die meiften laͤngſt vergeflen, und faum 
‚des Anführens werth. Die einzige hiſtoriſche 
Notiz, die wir von der Nehalennia haben,. gibt 
| die eine der Steinfchriften und ihr Bildniß felbft; 
diefer zufolge war fie eine einheimifche Locale 
Gottheit, hefonders der Einwohner. des alten Gees " 
laͤndiſchen Küftenlandes, die als Befchügerinn ess 
‚felben und der Schifffahrt, in dem Zeitraum, daß 
das Land eine Roͤmiſche Provinz war, verehrt 
ward. Dieß iſt alles, was auch Hr. P. bey⸗ 
bringen konnte. Vielleicht kann fie zu den bes 
kannten Goͤttinnen gehoͤrt haben, die unter dem 
Nahmen matres auf ſo vielen Dentmaͤhlern in 
jenen Gegenden vorfommen. 
. a z . 
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Der Aufucht der konigl. Seſellſchaft der Wiffenſchaften. 
en, DL ee 


76. Städ. 


Den 12. May 1810, 





Ä Göttingen. | 

Am 1. May raubte der Tod unferer Univerfitäg 
einen ihrer älteften Lehrer, Hen. Chriftoph Meis 
ners, ordentlichen Profeffor der Philofophie, Mite 
glied der fonigl Gociecdt der Wiffenfchaften, des 
ven zeitiger Director er eben fegt war, und Hofn 
rath. Er war felbft ein Zögling der Univerfitae 
pon 1767. . . 1770, und hierauf 1772 außer⸗ 
. ordentlicher Profeffor der Philofophie, neben feis 
nem Lehrer, dem Hrn. Hofrath Feder; eine verse 
trauliche ununterbrodene Freundfchaft zwifchen Beis 
den Philofophen wird immer merkwuͤrdig bleiben. 
Geine vielfahen Berdienfte um .die Univerfitat, 
nicht nur als Lehrer und Schriftfieler, fondern 
aud) durch Thatigfeit, und Redlidfeit der Gefine 
nung, die er in verfchiedenen ihm übertragenen 
Gefchäften bey der Univerfitat, als Beyſitzer in der 
Polizey und im academijchen Gerichte, und in 
der Deputation, bewiefen hat, werden fein Ane 
venfen in den Jahrbuͤtchern der Univerfitde immer 
auf Das zühmlichlte erhalten. 10) 

3 
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Nom. 


Voyage dans les Catacombes de Rome par 
‘an Membre de l’Academie de Cortone. den 
Schoͤll 1810. 334 Seiten in Octav. Der Ver: 
fafler ift, wie wir wiflen, der Bruder unfers Hrn. 
Profeffors Artaud, Diefer unterirdifchen Grab⸗ 
gewoͤlber wird in allen Reifebidern und Befchreis . 
bungen Noms (und darunter ift unfer Keyfler immer 
noch ein achtungswärdiges Buch) gedacht; die 
ungeheure Compilation der Roma fotterranea. von 
Boſio und Aringhi, vom legecrn, als Lateinifden — 
Ueberfeger des erftern, hat fie auf eine andere 
Meife befannt gemacht, als Gegenfland des ge⸗ 
lehrten kirchlichen Alterchums, und ihrer Critif ; 
Aber die Größe diefer Folianten, die fich zugleich 
Aber das ganze Chriſtliche Alterthum verbreiten, 
ift abſchreckend. Eine -reine Darftclung deſſen, 
was noch ift, mit Abfonderung des Hiftorifchen, 
bas iff, deffen, was ehemahls gewefen ift, von 
dem, was man fagt und glaubt, fonnte immer noch 
eine nägliche, ehrenvolle Beichäftigung eines auf⸗ 
geflacten antiqugrifchen Forſchers, bey ver Fackel 
einer gefunden Critif, werden; und hierzu hat uns 
‘fer Verf. uns einen guten Schritt weitcr geführt, 
theils Durch eigne Anfichten an Ort und Stelle, die 
er uns vorlegt, theils durch einfichtsnolle Auszüge 
und Erläuterungen deflen, was Boſio, unter dem 
"Einfluß von Vorurtheilen feirer Zeit, gefehen, gee 
fchrieben und ‚geglaubt hat. Schon durch eine bef> 
fere Stellung und Anordnung der Sache iff viel ges 


wonnen, wenn man nicht von Gräbern der Heilis 


gen, Märtyrer und erften Chriflen ausgehets fons 
dern bloß von ausgehöhlten Gängen unter der 
Erde, von Griften, vicht bloß von Comerceien 
und Casacomben, ſpricht; bey beiden dente man 


t 
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gleich an Chriſtliche Ruheſtaͤtte; der Nahme 
Catacomben, ein barbariſches Wort, unftreitig ge⸗ 
bildet aus ruaßoc, ein Grab, woher auch tomveau 
fommt, nad) verdorbener Ausfprache xuuSn, xxya- 
wvußy. Angemeflener ift dag Wort arena, afe- 
naria, twelthes gleich auf den Begriff einer Sande 
geube führe. Diefer Sandgruben mit langen, weit 
führenden Gängen hat es gegeben, gibt es noch 
eine grofe Anzahl; von vielen hat man bloß noch 
bifforifche Nachricheen in den Schriften von - den 
Heiligen und Märtyrern, gefammelt von Bofio, 
da fie jetzt unzugänglich, verfchättee und vermauert 
find, weil fie zu Räuberhöhlen dienten (ein Beye 
fpiel wird erzaͤhlt S.242f.). Fruͤher find viele 
von den Barbaren, dann von raubgierigen Mens 
ſchen, welche Schage ſuchten, geplundert wordens 
es founten auch Rirdengerdthe, Koftbarfeiten: von 
Geflüchteten, dahin gerettet und verwahrt worden 
feyn (vergl. S.254, 255). Allein auch die Zahl 
von denen, Die noch vorhanden find, ift beträchtlich. 
Der Verf. hat die Ueberfiht von ihnen in zehn 
Kapitel vertheilt: von diefen ift das erfte eine all- 
. gemeine Einleitung; dann folgen die einzelnch 
Catacomben: auf dem Vatican, mit der unterivdiv 
fhen Kirche von Se. Peter; die Catacomben an 
der Bia Aurelia, an der Via Cornelia, Ofticufis, 


Appia, Latina, Tibuctina, Galaria. Das legte | 


Kapitel enthält: Muchmaßungen über die große 
Menge von Catacomben, Gedanfen und Meinungen 
über ihre Beftimmung, und den Gebrauch der dars 
in gefundenen Körper ſ. w. Wir wollen verfuchen, 
fo viel auszuziehen, als unfern Leſern zu ciner lies 
berficht des Ganzen hinldnglid) feyn fann. 

Nicht alle diefe Catacomben find fic) gleich in 
. Anlage, Länge, innerem Zuftande und der Zugaͤng⸗ 
lichteit. Gemeiniglich befüchen Die Reiſenden nuc 


Ni 
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die Catacomber bey der Kirche S. Sebaftian, und 
auch diefe nur in einer fleinen Gtrede. Unſer Reis 
fende widerfpricht dem gemeinen VBoruttheile von - 
dem übeln Zeichengeruch,. welcher abſchrecken ſoll. 
Man fieht. bloß Tedtengebeine, die bey der gering 
ſten Berüßrung in Staub zerfallen; es gibt auch 
an gewifien Stellen Deffnungen und Luftzüge, (Dod 
kann bier Bie nad) GS. 59 eindringende aria cattiva 
wohl etwas ändern) Der Verf. fühlte in fid 
einen befondern Trieb, diefe Grüfte genauer zu. 
fenneh. Schon im Jahre 1798 befuchte er die 
Catacomben von St. Sebaftian, und fafte den Ents 
ſchluß, einmahl auch eine befondere Reife und 
Unterfudung von andern anzuftellen, weichen Ents 
fchluß er bey einem swenten Aufenthalte in Nom 1801 
bis 1803 und von Ende 1804 bid 1805 ansfihrtes 
in diefer Abfiche Tas er den Bofio, aus welchem et 
auch die dienlihen Notizen beybringt; er: fanımelte 
Daneben die Traditionen jedes Ortes, und die Urs - 
theile der Gelehrten. Ein Geiflliher (G. 23) 
jeigte ihm einen neuen Plan von unteriedifchen 
Gängen mit Gräbern, und verfiderte ihn, daß er. 
- een Gahg von St. Sebaftion auf der öftlichen 
Geite der Tiber unter der Tiber hin gemacht habe, 
fo daß et auf dem andern Ufer. wieder hervorfam; 
dieſe Gänge follen bis nach Civith Vecchia fich exe 
fitecfen, in einer Länge von 17 Lieues, (Was aber 
' 6.55 f. bengefige wird, macht die Ausfage febe 
unwahrſcheinlich.) Verſuche diefer Are müßten im 
Sommer gemadt werden, in der trocenen Jahrs⸗ 
jeit. Hr. d'A. fügt S.26 ben, daß eine Lage 
Dozzuolan- Erde fehr mohl waflerfeft fern könne, 
- indem von Civita Vecchia ganze Sthiffslanmegen 
nach Rochefort verführt werden, für den Baw der 
Candle, um einen feften Grund zu haben, von web. 
‘dem das Wafler des Stroms nicht eingefagen wird. 
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Or. d'A. machte, mit dem Boſio in der Hand, 
"weht als. zwanzig Reifen im die verfchiehenen Sou⸗ 
terrains; er ſah alfo mit eigen Augen die unter: 
irdiſche Kirche St. Peters, die Catacomben an der 
Dia Aurelia, on der Via Cornelia, an der Bia 
Portyenfis,. die entfernteften von St. Calire und 
©. Sebaftian an der Via Ardeatina und Appia. 
Vou andern gibt er die Nachrichten aus Bofio. - 

In die Catacomben. des BVaticans. fann man nice 
mehr fommen; .aber die Snfchriften und Garces 
-phagen bey Boflo führt Hr. d'A. aus denfelben an. 
Uebrigens. mußte er fich mit der. unterirdiſchen Kir⸗ 
dhe St. Peters begnügen, S. a1f. — Dann fol- 
‘gen die einzelnen Catacomben,. wie oben gemeldet, . 
en der. Bia Aurelia u. ſ. w., die wir aber einzeln 
nicht weiter verfolgen können; wir miffen uns 

nur: auf allgemeine und fonft merkwuͤrdige Notizen 
eihfchränfen, und vorjiglid) auf dasjenige, was 
. Hr. d'Artaud ſelbſt fah. und erzähle. Es find dieß 
aber. die Catacomben an der, Via Aurelia auf der _ 
weftlichen. Seite der Tiber Bon. der Villa Panfifi, 
&.58... 112. Er unternahm. diefe Reife ale. 
einen Verſuch, ob. ſich wirflid) bis zur. und unter 
die Tiber Hin gelangen. laffen würde; er. nahm bloß, 
einen Mann aus dem. Orte als Wegweifer mit. fich 3 
wie wir fehen, hatte der Verf, fi für gwen. Pers 
fonen einen Paf von der. Regierung geben laffen. 
Er ging tiefer hinein, als Spuren von Andern, die 
auch Vie Grotte befudht hatten, fich zeigten. Dieß 
bemiefen die Vertiefungen in der Wand, die nod). 
unverfehre und mit: den eingefegten Ziegelplatten 
verwahrt waren; Hr. d'A. eröffnete einige, und 
berichtet manches Merfwärdige. Mehrere Körper, 
oder Gebeine, vie ganz mit Stalactiten überzogen 
waren (5.67 f.); andere zerfielen in Staub bey 
ver erfien Berührung (das pulvis et cinis, was 
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der Menfch eink wird, fannten alfo die alten Römer 
anfchaulicher, alg wir aus unfern Grabern). Eine 
fehr reihe Schere fammiung müßte fih bier auch 
nod) machen laflen. In einem Gange, der nie 
Driger als der andre war, fand er (5.85) auch 
nod) unverfehrre, mit einer Mermorplatte vers 
ſehene, Leicdhenftellen in der Wand, mit Chriftlichen, 
aber unleferlichen, Inſchriften. — An allen Koͤr⸗ 
pers, aud an den zerfallenen, maren. die Zähne 
Das, was fich am beßten und unverfehre erhalten 
hatte; die Haare nicht; aber wohl Beinfnochen, 
die ſich aus den Gelenken gelöfet hatten. Glas» 
flaͤſchchen fand Hr. D’A. hier und da. — Einige 
Münzen im Sande und incruftice in den Ziegeln, 
. Bie von Gever’s, Diocletians, Conftantins und 
Beno’s Zeiten waren (S. 92) — auch einige Ex- 
. voto. Aber bis an die Tiber gelangte Hr. d'A. 
nicht; an einer Stelle hörte er über fich ein ges 
waltiges Getife: es fand fich aber, daß an der 
Stelle über ver Erde ein Waflerfall eines Waffers 
Halters, der zum Garten der Villa gehörte, war: 
ein Beweis, daß der Poszuolanfand gar wohl fo 
feft hielt, daß das Waffer nicht Ducchdringen fonnte. 
An andern Orten vagten die Wurzeln von den 
Pinien an der Dede hervor (S. 94). — Er 
fpürte weder Feuchtigkeit, nod mephitifche Luft, 
und hält fic) überzeugt, Daß die bofe Luft, die aria 
'eattiva, nicht den Ausdünflungen des Bodens der 
Campagna di Roma zuzufchreiben iff; die man befs 
: fer den Süd- und fidoftlichen Winden von den 
Pontinifden Gumpfen und dem niedrigen, fumpfis 
gen Geftade bey Civita Becchia zufchreiben fonne 
(S.97, 100), in Verbindung mit andern, vom 
Hrn. von Bonftetten in Voyage fur la fcéne des 
fix derniers livres de l’Eneide de Virgile anges 
gebenen, Urfadhen. (Hr. d'Artaud thus noch an 
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einer andern Stelle, G.129, der Genauigfeit des 
Hrn. v. Bonftetten eine rhhmlide Erwähnung.) — 
Die Villa Panfilt führte fouft wegen der gefunden 
Luft den Nahmen Bel Refpiro; jegt iff es ein un 
gefunder Ort, ©. 101. — Hr. d'A. fand es rath⸗ 
famer, feine weitern Berfuche in den unterirdifchen 
Grüften aufzugeben. Die unterirdifchen Reifen 
Diefer Art- find aud) nicht ohne mannigfaltige Ges 
fahr, befonders duch Cinftucy der Dede, auch, 
durch Verirrungen in den vielen Durchkreuzungen 
der Gewölber, umjufommen. Ein Benfpiel f 
das vom Abt Crefcentto GS. 248 f., welches au 

Durch eine Epifode in Delile befannt geworden iff. 
(Bon der Durchkreuzung vec Gänge kann man ſich 
einen Begriff bey Aringhi II. Band, auf den Rupe 
fern zu ©.408, machen.) — Die Erzählung von 
Catacomben geht auf der rechten Seite der Tiber 
weiter fort. — An der Via Portuenfis, in dew . 
Grabgewslbern von S. Pontian kommen das erfte 
Mahl Gemaͤhlde in Freſco anf. einem feinen Kalt 
S. 117f. vor; Bofto entdedte diefe Grafse juerft 
im J. 16005 fie find bey ihm und Acinghi in Kupfer 
abgebildet, und werden von unferm Berfaffer be⸗ 
fchrieben, hier und da mit Anmerkungen begleiter. 
Mit Vergnügen fehen wis, daß Hr. d'A. fic) mit 
‘pen Grabgemählden ganz vorzüglich befchaftiget, 
und Bieles dazu gefammelt hat. Er bringe auch 
viele treffliche Erläuserungen der Kunſt der mittlern 
Zeit felbft bey; befonders verfolgt er die Spuren 
der Entlehnung und Nachbildung, welche die erficn 
Herfteller der Mahlerey nicht werachter haben. — — 
Sehr befchwerlich muß die Arbeit gewelen feyn, 
bey Sacfelfdein (darum iff die Erleuchtung dee 
Gemählde von unten in vie Höhe), audy ben der 
gezwungenen Stellung des gebuͤckt fiehenden Nunjt- 
lrs— ©.262. Wer Bofte in emem Gewölbe eis 


732 Gdttingliche gel. Anzeigen 


nen Leuchter mit fieben Armen fand, fo meinte er, daß 
auch Juden folche Crypten gehabt hätten. (er dachte 
nicht an die fieben Leuchter in der Apocalypfe). — 
Won hieraus gehet Hr. OA. mit Bofto auf die 
linke Seite der Tiber, am füdlichen Ende Noms, 
. Über, gu den Catacomben an der Dia Hftienfis. 
Die Pyramide vom Ceftius.— Die Grabgewoͤl⸗ 
ber an der Bia Appia und Acdeatrina foßt d'A. 
unter dem Nahmen,.Cimetiere de Calixte; hier 
AR guerft die Kirche S. Gebaftian, in welcher der 
Eingang zu einer der befannteften Catacomber ift,. : 

344 f, Unter den Sarcophagen führt Hr. d'A. 
einen mit Griechifcher Schrift an, in welcher man 
das KATAO. ſehr ungrammatifch erklären wollte 
saratouBy. Beſſer ergänzt er xeradyny oder 
waradeaic, wie wit auch flatt begraben, beys 
fegen, fprehen. Gon den Gemählden gedenten 
wie im Einzelnen nichts weiter; hat man die Rupfer 
im Bofio nicht neben fic), interefliven fie ohnedem 
wenig. Nur noch folgende wollen wir erwähnen. 


SG. 150, und wieder S. 153, finder fich mitten une 


ter biblifchen Gemahloen Orpheus, auf feiner Lyra 
fpielend, und um ihn herum Thiere. (f. Kupfer im 
Aringhi S.547 und 563.) Daß die alten Chrift- 
lichen Rinftfer, wie die Neubefehrten ſelbſt, Dies 
les von ihrer väterlichen Religion benbehielten, 
weiß man. Glücklich aber erinnert Hr. d'A. deffen, 
was vom Kaifer Alerander Gever erzählt wird, er 
Gabe in feiner Haus» Capelle nebft Chriftus, und 
Mofes, auch das Bild vom Orpheus gehabt: es 
kann alfo diefer auch, damahls, von den Chriften in 
befonderer Ehre gehalten worden -feyn. . Ferner iſt 
ein anderes Gemählde angeführt ©. 155, 212, 
eine Weinlaube, mit Rindern auf den Zweigen ver- 
theilt (bey Aringhi 1.B. ©.569). Hr. d'A. made 
wahrſcheinlich, daß Correggio in einem ähnlichen 
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Freſco⸗Gemaͤhlde zu Parma (von welchem er eine 
genaue Befchreibung einrädt, und das man auch 
in Rupfern beiwundert), jenes in den Catacomber 
gu St. Sebaftian, vor Augen gehabt haben muͤſſe, 
wenigftens eine Zeichnung davon, da des Künſtlers 
Reife nach Rom noch fireitig iſt; fo behauptet cr 
es aud) S.159 von einem andern Gemählde nach 
einem Sorcophag. Sehr wohl läßt es fich giaus 
ben, daR von jenen erften großen Mahlern vie Ges 
mählde in den Catacomben nicht unbenuge geblies 
ben find. Bon Raphael ifk es in Anfehung der 
Arabesfen befannt; Hr. d'A. bemerft andere € pus 
ren aus den Catacomben (G.-213, 221) an einem 
Kopf, welden Leonardo da Vinci nachgebildet zu 
haben fcheint (S.227). Aud ©. 262, 263. Der 
MWalfifch, des den Jonas verfchlingt, hat überall 
einen Drachenfopf. — Die Mahlereyen der Cas 
tacomben waren Arbeiten von Griehifhen Moͤn⸗ 
then aus Conftantinopel, befonders vom Orden des 
heil. Bafilius (vergl. S.311)5 ihre Nachfolger zei⸗ 
gen fid) bloß als elende Copiften. Ueberhaupt if 
die Zahl der Gegenftinde, welche auf den Grabs 
gemählden vorfommen, aͤußerſt dürftig; Faum wer« 
den es ein bis zwey Dugend biblifhe und Chrifts 
liche Geſchichten ſeyn. Diele Nachfolger waren 
. insgefamme Monde, die alfo in der Wahl der 
Vorſtellungen eingefchränft waren, wenn fie auch 
Talent gehabt hätten. Die Heimfucung Mariä 
bey Clifaberh fomme fpät hinzu: G.279.— Dod 
"findet man auch. einige Nachbildung in Chrifllichen 
Grabmählern, melde frühere Darfielluugen ine 
Gedaͤchtniß rufen, wie. die. agapae, ganz tote die 
alten triclinia. — Den Nachrichten zufolge, die 
ang Hr. oA. felbft gibt, 6.265 f., hat er aus 
Ytalien eine fchöne Sammlung von 110 Gemabls 
den aus dem XII. ALL XLV. AV. Jahrhunderte 
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mitgebracht, die. in ihrer Art einzig fey muß; 
Diefe mäflen eine Lice in der KRunftgefchichte auge 
füllen, die man bisher gar fehr bedauerte; fie 
Schließe ſich an die Grabgemählve an. Zu win {dew 
ware, Hr. WA. koͤnnte eine Sammlung mit feinen 
Kunfterläuterungen der Welt mierheilen. Vielleihe 
A es das Werf,’ das er S. 284 verfpridt. — 
Catacomben an der Via Latina, mehrere einzeln \ 
bey Bofio, die unter diefem Nahmen begriffen finds 
in diefe finden fich feine Eingänge; ein Verſuch, 
. der dem Berf. zu Gefallen gemacht ward, hatte feis 
nen Erfolg (S. 204). Auf die Zeitbeflimmungen, _ 
die fic) auf den Örabfchriften erhalten haben, ift er 
fehr aufmerffam, um vielleicht das Alter der Catas 
comben felbft zu beftimmen. — An der Via Sas 
Varia find befonders die Grüfte der ©. Priſcilla 
befannt,. die von den aͤlteſten zu fen Iheinen, da 
fie auch Afchenurnen enthalten. ©. 248. 

Der Rec. Hale ſich nicht ben den mönchifchen 
Erzählungen und Meinungen auf, welchen Hr.v’A. 
bereits felbft feinen Benfall verfagt, vom Aufent- 
Hale der verfolgten Chriften in diefen Catacomben, 
von den hier begrabenen Martyren, und von ihren 
Gebeinen, die als Reliquien in veligiöfer Achtung 
gehalten werden; in unfern Zeiten gibt es Gebeis 
ne von Märtyrern anderer Art. Was man von 
Spuren des Chriftlihen Alterthums darin antrifft, 
beweiſet allerdings, daß viele Chriffen darin bes 
graben find, daß auch einzelne Chriften oder Jamis 
lien fid) auf einige Beit darin mögen verborgen, 
andere ihre Trauergebraͤuche darin verrichtet bas 
ben; ein Theil der Lampen und anderes Geräthe, 
was darin gefunden worden, [aft fich daher ablei⸗ 
ten. Allein neben diefem allen Hat man nicht wer 
niger Spuren vom Heidenthum aus dem dltern 
Mom darin angetroffen. Beſſer iff es alfo, zu fa 
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gen: Dieſe Grifte haben überhaupt zu Begraͤbniß⸗ 
plagen gedient. Aber fie waren es nicht gleich 
vom Anfange an. 


Es -ift laͤngſt außer Zweifel geſetzt, daß dicfe 


unterirdiſchen Gange und Getwolber außerhalb Noms 


tiprünglich Sandgruben waren; fic find in die fo 
genannte Pozzuolan- Erde gegraben, welhe Kom 
umgibt, und auch zu Civita Vecchia und Pozzuolo 
fich finde. Man trifft fie gemeimiglich in einer 
Tiefe von 10. . . 12 Guf unter der Erde an; cf 
iR eine Art groben braunen Gandes, der aus Kalfs 
theilchen befteht, die fich im Wafler auflöien, und 
das bekannte dauerhafte BVerbindungsmittel der 
Mauerfteine ausmaden. Da Dicier Gand oder 
Erde cin vulcanifches Product iff, fo fchließe man 
daraus, daß dich Mittel Italiens in ciner Zeit cin 
großer Vulcan gewefen feyn muß; und nod) bes 
fremdender ift, deaf 60... xo Fuß unter dee 
Pozzuolan-Erde eine Erde angetroffen worden ift, 
welche thierifche Verftcinerungen enthält, fo wie 
fingegen, wie befannt iff, auf dem Monte Marie 
bey Rom verfleinte Mufcheln. Die Hoblung iff 
drey bis vier Fuß breit, felten fünf bis feds, 
und die Höhe acht bis zwölf; oft dren bis vier. 
Ru beiden Seiten der Hauptgange (Gallerien, Gafs 
fen, Allen; was in Aegypten die cupiyysc, atte 
derwärts die cuniculi, waren) führen Seitengäns 
ge aus einer in Die andere; die Wölbung hält 
fic) durch fic) ſelbſt, felten ift fie geſtuͤtzt; von Zeit 
zu Zeit erweitern ſich die Gaͤnge in Chambres 
(Kammern, Zimmer, Gale, cubicula), die aurh 
mit Kalt beworfen, und mit Freſco bemahlt find. 
An beiden Seiten der Gänge find in den Wänden 
Vertiefungen, mehrere über und unter einander, 
und, nach der Lange der Leichname, größere und 
Heinere, gemacht, in denen Die Leichname ausges 
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ſtreckt lagen; dieſe Deffnungen (loculi) ftr 
großen Ziegelplatten verfchlofien (fo Daf 
Ganze eben das war, was früher die colum 
wie Die, die Det Mahmen von der Livia fi 
Unter den alten Etruſciſchen find auch folche 
‘te, ala neulich wieder von Hen. von Bon 
(Goͤtt. gel Anz. 1808 &.1697 f) gefunden 
den). Aud) die Gänge felbft find zumeilen 
bis dren Stockwerke über einander aufaefüh 
die man durch Stufen und neue Eingänge gel 
welche zumeilen gemaucct, fo wie die 

oder Säle (chambres) gewoͤlbt, geffügt, 
Wohin die ausgegrabene Erde ift gebracht we 
darf man nicht fragen, da fie in weggefüͤ 
Sande beftand. 

Offenbar ift es alfo, daß diefe Höhlen mi 
Seit zu Begräbniflen gebraucht worden find, 
nicht erft von den Chriſten. Hiſtoriſch wiffe 
nicht, wann man angefangen, und wann man 
gehört hat, dieß zu thun, fo wie es immer dei 
ift in Dingen, die nach und nach auffommen. 
twahrfcheinlich fcheint Doch dem Recenfenten fo 
der Gang der Sache. Bon den frühern 3 
her mag in Italien beides üblich gemefen | 
die Todten su beerdigen, oder zu verbrennen; 
Das Verbrennen fann nie allgemein, noch [ 
' Zeit, üblich ſeyn und bleiben; das lehrt der ! 
brauch des nöthigen Holzes, das bald erman 

muß. In Rom war vas Deerdigen allgeı 
lic, big das Verbrennen fih in Familien 
führte. Aber auch die Afche ward in die ¢ 
bengefegt. Jeder brauchte zum Begrabnif 
Grundſtuͤck ‚ teste auch wohl ein Gebaͤude 
an; die reichen Familien wählten dazu ihre € 
ten an den Landftrafen, aus Prachtfucht, die ü 

haupt bey den Menfchen, auch bey den robe 


76,6, ben 12, May 1810, 757 


kern, im Zode fic) ganz characteriffifch zeigt, 
fhaft, prablhaft, empfindfam, elegifch und bes 
h. — Aber der gemeine Mann muß fich, wie 
al, mit Wenigem behelfen; er ift oft nue 
‚daß er feinen Todten unter die Erde bringt. 
: fo viel vermochte, kaufte fich einen Plag vom 
nthümer eines Bodens oder Grundſtuͤcks; auf 
Grabfdriften fomme daher vor: locum fibi 
t. comparavit. Für das arme Volk und die 
aven mußte auf andere Weile geforgt werden; 
subten Öffentliche Plage dazu frengegeben wer» 
Und nun nugte man, vermuthlich von fruͤ⸗ 
Zeiten her, die Pozzuolangruben, und dieß an 
chiedenen Orten, je mehr ſich Stellen zum Gras 
diefes Sandes, dev bey der Aufführung der 
lew Gebäude verwendet ward, fanden oder dare 
n. Auch für ihre Stlaven Fönnen die Großen 
Reichen auf ihren Gütern folche Sandgruben 
bt, und zu jenem Behuf angewendet haben. 
‚arenariae extra portam Esquilinam bey Cis 
(pro Cluentio c. 13.) find wohl feine ans 
y als Pozzuolangruben geivefen. Nun find 
‘pie Esquiliae wegen des Begrabens des Poͤ⸗ 
; und der Sklaven aus Horaz befannt; hier 
en eben folche Pozzuolangruben, die puteoli, 
felbft der alte Scholiaft nennt (Serm. I, 8. 
2 denn das iff eben das vom Dichter ger 
ate miferae plebi commune fepulcram. Hier 
en alſo damabls eben folde Catacomben, wie 
andern Orten fid) noch jest finden. Zwar 
fen auch an der Stelle mehrere Leichen zufam- 
feyn verbrannt worden, weil die publicae 
inae auch dort waren. Seitdem Mäcen in 
Esquilien feine Gärten angelegt hatte, mußte 
feenlid) in der Gegend viel ändern: wie felbft 
Horas erhelles (VB. 14), Mehr andere Ane 
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ſtalten zu Vorſorge dieſer Art kennen wie t 
dem, die fandapilarii, veſpillones. — Mit 
Beit mäflen auch Andere, nicht ganz arme, 
der Gandgruben bedient, und fich Plage darü 
Kauft, oder erhalten haben, deren Eingang 
muthlid) damabls verwahrt war. Es erf 
auch, daß einzelne Sarcophagen in diefen € 
hoͤhlen find bengefegt worden. Auf, diefe X 
betrachtet, find die Catacomben gar nicht fe 
was Befremdendes; denn die Chriften fo 
bloß dem, was bereits üblich war. Kein ] 
der, Daf nun die Anzahl ihrer Körper und 
fchriften die größte iſt; fie waren zugleid 
am fpateften bier beerdigten, und fo erhielt 
- von ihnen Mehreres, als von den : früher 
Beerdigten. Hat man weiter hin aufge 
nene Gandgruben zu eröffnen, oder bie be 
‘worhandenen weiter zu Begräbniflen zu gebrau 
fo fann wohl das legtere daher erfolgt feyn, 
Kirchenpläge mit den Epriftlichen Vorftellr 
arten beffer übereinfamen; in der Stadt, 
bauete man aus Schutt und Ruinen, die’ 
dort bey der Hand hatte. 


Aarau. 

verhandlungen der Helvetiſchen Befellf: 
in 3ofingen im Jahre 1809. ©. 51. Die 
vetiſche Gefellſchaft, welche ſi ch ehemahls in ©: 
nacht, und dann in Olten verfammelte, iſt nach 
zehnjährigen Unterbrechung im J. 1808 zum « 
Mahl, und zwar in Zofingen, wieder jufamme 
fommen. Sie foll auch jetzt feinen andern > 
haben, als perfönliche Bekanntichaften und Se 
ſchaften zwifchen den Bewohnern der verfchiet 
Cantone zu fliften und zu unterhalten. ihre 
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jäprigen, Hier gedruckten, Verhandlungen enthalten 
webft vielen geäußerten patriotifchen Gefinnunges 
weiter nichts, als. eine herzliche Anccde des gewes 


ſenen Dräfidenten, Pfarrer Stalder, und ein Send» 


fihreiben aes Hrn. Hans Conrad Eicher, Praͤſiden⸗ 
ten der Linth-Unternehmungs-Commijfion, wodurch 
er fich entfchuldigt, wegen Dießörtigen dringenden 
Gefchäften der Verſammlung nicht beywohnen zw 
innen. Das angehängte Verzeichniß der anwefens 
den Mitglieder und Gäfte ift darum bemerfenss 
werth, daß fich auf demfelben, außer einigen Pere 
ſonen von Zürich und Luzern, beynahe fein bekann⸗ 


‚ tee Rahme der alten Schweiz befindet, fondern fak 


lauter Bewohner der neuen Cantone, und viele in 
ber Schweiz angefeffene Fremde zum Vorſchein kom⸗ 
men. Aus den Cantonen Bern, Urj, Schweiz, 
Unterwalden und andern mehr war auch niche ein 
einziges Mitglied eingetvoffen. Auch hier ſcheint 
die unglüdliche Revolution eine noc) fortdauernde 
Trennung zwifchen Den Perfonen und, wenigftens 
bey der einen Claffe, ein vielleicht angegrindetes 
Mißtrauen gegen die Tendenz von dergleichen Gea 
felichaften veranlaße zu haben. 


Saalfeld. 


Bey Wiedemann: Anleitung zum practifchen 
Rechnen, zum Gebrauche der Jugend fowohl, als 
anderer Liebhaber der Nechenfunft, in zwey Theilen. 
Erfter Theil, die Elemente oder die vier Species in 
ganzen und gebrochenen Zahlen. Zweyter Theil, 
Anwendung derfelben auf die gewöhnlichften Fale 
des menfchlihen Lebens Busch die Kertenregel. 


284 Octavf. 1810. 


Der Verfaffer diefer Anleisung iſt der Hr. Dies 
conus M. m, a Windorf in Saalfeld. Er hat 
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durch diefes Bud) vorzuͤglich Sehullehrern, welche 
im Rechnen Unterricht zu ertheilen haben, nielid - 
feyn wollen. Nicht Arichmerik, wie fie in den Schu: 
fen der Mathematiker vorgetragen wird, fondern 
die leichteſte und niglichfte Anwendung derfelber 
auf die gewöhnlichften Galle ves menfchlichen Les 
bens, foll die Jugend aus diefem Buche erlernen - 
fénnen, und zu diefem Swede halten wir es denn 
auch für ganz brauchbar, wenn wir es gleich dahin ges 
ſtellt feyn laflen, ob es gerade nöthig gewefen wäre, . 
das Buch mit fo ſehr vielen Uebungs-Beyſpielen 
onzufällen, die doch jeder Lehrer leicht felbft geben 
fann, wie 3.9. die ©. 135, 42, 56, 97 u. ſ. w. 
Der Berf. hat. fich vorzüglich angelegen fenn lafe . 
fen, überall auch der Rechnungsvoreheile zu erwaͤh⸗ 
nen, wodurch man am firgeften und gefchwindeften 
zu dem Sacit gelangen kann. Daß die Reeßiſche 
oder fo genannte Rettenvegel fic) Durch die Leiche 
tigkeit ihres Anfages, und durch die Kürze der Bee 
rechnung dem gemeinen Nechner vorzüglich empfiehlt, 
Darin find wir mit dem Verf. volfommen einvers 


‚fanden. Dod) hätten wir gewuͤnſcht, daß er aud 


Etwas von den Gründen diefes Anfages bengebrache 
hätte. Aus der Lehre von den Brüchen hat er auch 
nur fo viel mitgenommen, als ihm zur Praris der 
Kettenvegel erforderlich zu feyn fchien. Wie ein 
Bruch mir einem Bruce zu multiplicicen oder zu 
Dividiren fey, hätte jedoch wohl nicht ganz übers 
Gangen werden dürfen, da hieher gehörige Fragen 
. pice allein felbft im gemeinen Leben häufig vore 

fommen, fondern auch dic Art, fiedurch den Ketten 
anfag zu löfen, undeutlich bleibt, wenn man nicht 
von den Gründen der Multiplication und. Divifios 
der Brüche gehörig unterrichtet if. 


— 161 


| Goͤttingiſche 
gelehrte Anzeigen 


unter 


ber Aufſicht der Fönigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
— em Wei. SE 
77. Stüd. 
Den 14. May 1810. 





| Göttingen. 

- Bey dem Berfajfer, und in Commiffion bey 
Griedr. Perthes zu Hamburg: euee Yimmelse 
atlas von B. 2. Harding. Bweite Lieferung, 

Bon dem Plane und der Einrichtung diefes 
Himmelsatlaffes ſ. Goͤtt. gel. Anz. 1809 ©. 601f. 
Auch diefe gwente Lieferung enthält vier Blätter, 
nähmlich vie Mr. Ill. IV. VIN. XV. Das Blatt 
Wl. von 79° bis 121° gerader Auffteigung, und 
1° fiol: big 33° noͤrdl. Abweichung, ftellet die 
Zwillinge und den fleinen Hund, nebft Theilen vom 
Stier, Orion, Fuhrmanne, Krebfe und Einhorne 
dar. Bl. 1V. von 119° bis 161° gerader Aufftei- 
gung und ı° fünf. bis 33° noͤrdl. Abweichung ent» 
Halt den Krebs, großen “owen, etwas vom Fleinen 
Löwen, Sertanten und von der Hyder. Bl. VIIT. 
von 279° bis 321° gerader Auffteigung und 2° 
nördl. bis 32° ſuͤdl. Declination gibt den größten 
Theil ves Schügen und des Steinbods, des Antle 
nous und etwas vom Waffermanne, Auf Bl AV. 
von 199° bis 241° gerader Auffteigung und 71° 
ſuͤdl. big 34° nördl. Abweichung befnper fa der 
| 3) 
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groͤßte Theil des Bootes und der noͤrdlichen Krone, 
dann Stuͤcke von den Jagdhunden, von der Jung⸗ 
ſtau, Wage und Schlange des Ophiuchus. 


Caſſel. 

In der koͤnigl. Hof-Buchocuderey iſt erfhienem 
Plan, coupe, élévation. et. détails de ia reftau- 
ration du Palais des Etats et de fa nouvelle . 
Salle a Caffel, publié et gravé au trait par 
Grandjean de Montigny ete, etc. etc. Mit zehn 
Kupfertafeln und 8 S. Tert gr. Folio. 1810. | 

Daß die bildenden Künfte in Sr. Majeftät um 
- ferm allergnädigften Könige einen eifrigen und frey> . 
gebigen Befchüger gefunden haben, bedarf feines | 
Beweiſes, wenn man auf die Werke blickt, welche 
ſeit einigen Jahren auf Allerhoͤchſten Befehl errich⸗ 
tet worden ſind. Man verdankt ihre Entſtehung 
der Kunſtliebe und der ermunternden Unterſtuͤtzung 
des Monarthen, und dem dadurch immer mehr an⸗ 
gereinten und belebten Werteifer unferer Künftler, 

as neue, fo zweckmaͤßig eingerichtete, Gewaͤchs⸗ 
haus in dem botanifchen Garten unferer Univers 
fitit, ver bald auszuführende Plan der hiefigen 
Sternwarte und. andere Unternehmungen beweifen 
die großen Fortſchritte der Architectur in Weflfolen 
und ihren. blühenden Zuſtand. 

Der Saal der Staͤnde in der Reſidenz, von wel⸗ 
chem das vor uns liegende Werk eine genaue Be⸗ 
ſchreibung und Abbildung liefert, geht ebenfalls 
gu den ſchoͤnſten architertonifchen Arbeiten. 
Muſeum Fridericianum bot zur Berfemmlang t * 
Stände ein paſſendes Locale dar, und es wurde 
daher von Sr. Majeflät befohlen, es zu jenem 
Zwecke einzurichten. Es ward unter dem Eandgrafen 
Friedrich LI. durch den Baumeifter du Ry, einem 
vortrefflichen, in Rom gebildesen, Kaͤuſler, errichtet, 
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deffen Stelle nad; feinem Tode Hr. Juſſow erhielt, 
der zu den berühmteften jegtlebenden Architecten ge» 
‚ port. Das untere Stodwert enthielt einige Antis 
ten und verfchiedene Gegenftande der Naturgeſchich⸗ 
te, bas obere aber die Bibliothekt. Da nun meh» 
rere hier aufbewahrte Sachen ihre Stelle veränder- 
ten, aud) die Bibliothek eine unmerkliche Einſchraͤn⸗ 
tung zuließ: fo fand Hr. Grandjean ein freyes 
geld, um einen Saaf zu errichten, der des Monar⸗ 
den und der Berfammlung würdig if. 
Nachdem Hr. Grandjean feinem Vorgänger 
du Ay das gebifrende Lob ertheilt hat, bemerkt er, 
daß der urfprüngfiche Plan des Gebdudes fein Une 
ternehmen erleichtert. “Le plan general”, fagter, — 
“du Mufee, anjourd’hui Palais des Etats, était 
pas fans intérét dans fa dispofition primitive; it 
atteint le but, que farchitecte s’était propofé. 
On arrive par un pertique orne de fix colon- 
nes loniques et élévé de huit degrés 4 un vatte 
veftibule décoré de guatre colonnes; au fond 
de ce veftibule était un efcalier & triples rampes 
condutant 4 la bibliotheque” etc. etc. Wir were 
ven ung, fo weit es ohne Hilfe der Kupferftide 
möglich iff, bemühen, unfern Sefern einen Begriff 
von den Veränderungen und dem gegenwärtigen Sus 
ftande des Gebäudes zu geben. Die erfte Tafel 
enthält die geomerrifchen Grundriffe des Mufeuns 
Srivericianum und des jegigen Pallaftes der Stän- 
de. Der Haupt-Profpect Bes Gebäudes hat feine 
Beränderung erlitten; allein die große Treppe, 
welche zu der Bibliothek führte, und fich, dem Haupt- 
eingange gegen über, gleich nach der Vorhalle be- 
fand, iff weggerdutt, und durch den Gaal dev 
Stände erfege worden, der nun einen Halbzirkel 
bilder. . Die großen Schwierigkeiten, welche (id 
jeigen,: fo bald man ein Gebäude zu einem anders 
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Zwecke einrichten will, als den es urfpränglich hats 
fe, find von Hrn. Grandjean gliclid) überwunden 
worden, und feine Veränderungen, welche Geift, 
Geſchmack und Kunſtſinn verrathen, Kragen nicht 
wenig zu dem Ruhme bey, den er fich bereits durch — 
frühere Arbeiten erworben hat. Zu dem großen 
halbzirfelförmigen Saal führen vier Eingänge in 
der Linie des Durchmeflers. Wenn man naͤhmlich 
die große Treppe erſtiegen hat, ſo tritt man unter 
einen Porticus von ſechs Joniſchen Saͤulen, hiev⸗ 
auf in eine große Vorhalle, und zuletzt in den 
Saal. Die zwey Eingaͤnge dem Haupteintritte 
gegen uͤber ſind fuͤr die Deputirten beſtimmt, und 
fuͤhren zu der rechten und linken Seite des Throns. 
por den zwey andern. Eingängen iff der eine, gue 

echten, für des Königes Majeflät, und der ane 
dere, zur Linken, für das Publicum beftimmt. Zu 
diefen Eingängen leiten zwey Gallerien, naͤhmlich 
die Gallerie der Minifter, und die Gallerie des | 
Publicums. Die Sitze erheben ſich amphitheatra⸗ 
liſch bis zum Hintergrunde, wo man die Statue 
Napoleons des Großen erblickt. Sie iſt von 
Hrn. Roland verfertigt, und eine Copie derjenis 
gen, welche man im Saale des Inſtituts zu Paris 


bewundert. Unter diefer Starue ift die Tribune 
- Hhro Majeftat der Königinn angebracht, alfo ges 
. zade dem Throne Sr. Majeftät des Königes gegen 


über. Der Thron -ftehe in seiner großen, prachts 
voll decorirten, Niſche. Um den großen Gaal yu”. 
eigen, find unter den Fußboden Röhren von Dade 
fiein. gelegt worden. 

Ueber dem Karnies des großen Halbzirtels 
laͤuft eine Attica hin, worin man Niſchen erblickt, 
welche mit emblematiſchen Bildſaͤulen der verſchie⸗ 
denen Departements des Koͤnigreichs geſchmuͤckt 
werden ſollen. Zur Verherrlichung der Statue 
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des Kaiſers fol eine Victoria angebracht werden, 
welche fein Haupt mit einem Kranze ziert. An 
¢ vem Gewölbe erſcheinen Dedenverzierungen mit 
“ alegorifchen Mahlerenen. Das Ganze erhält das 
Licht durch eine große Oeffnung in der Mitte des 
Gewoͤlbes | 

Der Thron ift auf das präcdtigfte ausgeſchmuͤckt; 
in dem Hintergrunde der Nifche, wo er fiche, 
fieht man das Wapen von Weftfalen, gekrönt von 
zwey Genien. Alle Ornamente find fehr geſchmack⸗ 
vol und bedeutfam. — Bum Schluffe diefer An» 
jeige wollen wir noch den Inhalt der Kupfer: 
fliche herſetzen: x. Palais des Etats dans fon 
Etat primitif, Plan reftaure du Palais des Ätats, 
2. Elevations geomttrales du Palais des Etats, 
Cöte de la Place. Cöte de la Cour. 3. Plan 
detaillé de la Salle des Etats, 4 Coupe de la 
Salle des Etats. 5. Coupe de la Salle des Erats 
prife du cöte du tröne. 6. Details des corni- 
ches de Pinterieur de la Sslle des Etats. 7. 
Details des voutes de la Salle des Etats. 8. 
Vue dao tröne de Sa Majefté. 9. Coupe du 
Salon de Sa Majefté. Coupe de la Galerie deg 
Miniftres, 10, Platfond du Salon de S. Maj. 


Paris. 

Ben D. Colas: Notice fur la culture du So- 
phora, du Platan et de l’Aune; par M. 7. Guer- 
rapaiu, Propriétaire-Cultivateur, membre du 
college électoral et du confeil- general’ du De- 
partement de l’Apbe. AParis, 1809. 32 Eciten 
in Octav. | | 

Die Bemerkungen, welche in diefer fleinen Schrift 
über den Anbau der auf dem Titel genannten drey 
Bäume mitgetheilt werden, find zwar zunaͤchſt für 
Frankreich berechnet, koͤnnen aber für den Deutfchen 
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Landwirth nicht minder befchrend fen. Denn je 
mehr unfern Zeiten und unferm DBaterlande die Ab⸗ 
‚nahme der Waldungen und das Beduͤrfniß neuer An⸗ 

flangungen fühlbar wird, defto mehr muß man den» 
Tenigen Bäumen vorzüglich feine Aufmerkſamkeit 
fehenfen, welche am leichteften und fchnelleften dies 
fen Mangel zu erfegen vermögen. Der Verf., wel⸗ 
* her fih 25 Jahre lang mit dem Anbau verfchiedes 

ner Baume befchäftigt hatte, verdient deßwegen für 
feine hier mitgetheiften Wahrnehmungen und Erfahe 
rungen den größten Danf. Wir heben hier vor 
allen Dingen Etwas von dem aus, was er zuerfk 

Rber die in Deutfchland bisher noch niche im Großen 
cultivirte Sophora fagt: einen Baum, der in jeder 
Hinficht noch die unechte Acacia, womit er Achn- 
lichkeit Hat, zu übertreffen fcheint. - 

Die Japaniſche Sophore (Sophora japonica L.) 
ift ein Baum von befrächtlicher Größe, der erft feit 
Dem Jahre 1747 in Europa gezogen wird. Bernard 
v. Suffieu erhielt guerft durch den Pater 0 Incar⸗ 
ville Samen davon, und erzog davon mehrere Dau 
me ju Trianon. Er diente lange Zeit nur als Pradhte 
baum, welchen Liebhaber zur Verfchönerung großer 
Garten cultivirten, und konnte nur durch Abfenfer 
vervielfältigt werden. Im J. 1803, wo gerade ein 
heißer Sommer war, famen feine Fruͤchte zum erſten 
Mahl zur Reife, und da man diefe fehr forgfaltig 
fammelte,. fo ift er dadurch in Sranfreich ſchon fo 
fehr vermehrt worden, daß man Anpflanzungen im 
Großen damit-machen fann. Der Verf. theilt uns 
guerft eine Befchreibung deffelben mit, und geht dann 
zu den Vorzuͤgen über, welche diefer Baum in sconos 
mifcher Hinficht unter andern vor der Acacie und 
dem Acer Negundo befigt. 

Die Samen werden im April oder May in leichte 
Erde gelegt, und erfordern nicht mehr Wartung, als 
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die vonder Acacie und andern abnliden. Echon in 
vierten Jahre haben fic eine Höhe von Io bis 12 Fuß, 
md einen Umfang von 4... 5300 erreicht, und fo 
seht ihr Wachsthum ſchnell von ftatten, und fteigt 
bis gu einer Höhe von 60 Fuß. Die Sophora nimmt 
mit jedem Boden vorlich, und läßt fich in hohen und 
niederen Gegenden anbauen. Sie widerficht den 
ſtaͤrkſten Winden, flott daß die Acacie ſchon von nd» 
figen Winden umgeriffen und zerbrochen wird, Sie 
dient auch beffer, als jene, zu Ween und Cinfaffuns 
gen von Wiefen, Aeckern und Weinbergen, denn fie 
Ihlägt ihre Wurzeln tief, flatt Daß die von der Acas 
tie auf der Oberfläche der Erde hinlaufen. hr leich« 
tes Laub wird von jedem Winde bewegt, und hindert 
den Durchzug der Luft nicht zum Schaden der umftes 
henden Gewidfe. Auch leidet fie nicht fo fehr, als 
andere Baume, von Raupen und Inſecten, und bes 
balt ſehr lange ihre grüne Farbe. Der Baum hat 
ein fehr hartes, feftes und ſchweres Holz, welches 
viel leichter, als das von der Acacie, zu bearbeiten 
ift, und von Kuͤnſtlern zu mancherley Arbeiter benuge 
werden kann. — In China und Japan bedient mar 
fih feiner Blüchen zur Bereitung einer gelben Fare 
be, womit bloß die Kleider der Faiferlichen Perfonen 
gefärbt werden, und der Berf. vermuthet, DaB man 
auch in Europa feine Samen zur Bereitung von Fare 
be oder von Dehl werde benugen können. Ueber» 
haupt fleht zu erwarten, daß, wenn diefer Baum 
erft an das Europäifche Clima gewöhnt ift, fein 
MNugen in mancher Hinficht fehr groß ſeyn wird. 
Hierauf timme der Vf. auf den Platanus, welcher, 
wie er mit Recht fagt, nächft der Ceder vom Libanon 
uud der Eiche der berühmtefle Baum des Alterthums 
mar, wenn wir es anders als gewiß annehmen fine 
nen, Daf die Aleen unter dem Nahmen Platanus dies 
fen Baum, und nicht vielmehr eine ſchoͤne Ahornart, 
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perftanden haben. Sm Orient madte man vorzüglid 
biel Aufhebens davon. Er zierte alle Garten unt 
Strafen, und man fried ihm die Eigenfchaft zu, 
daß er Die Luft rcinige und Anſteckungen verhuͤte. In 
Schatten deffelben ftellten die Römer große Gaftmah: 
ler an, u. begoſſen ihn ſelbſt mit dem koͤſtlichſten Wein. 
| Bon den beiden in Franfreich, fo wie in Deutſch⸗ 

land, gewöhnlichen Arten ift die eine ( Plat. orienta- 
lis in Afien einheimifeh, und über Griechenland zu ung 
gefommen; die andre (Pl. occidentalis) erff aus dem 
nördl. America eingewandert. Ihr hoher, fchlanfer 
Wuchs gewährt einen miajeftätifchen Anblid‘, und gibt 
ihr, ſo zu ſagen, etite Herrfchaft über die andern Baus 
me. Ihr Anblick erweckt Freude und Heiterfeit, fo wie 
der der Eiche Crnft und feyerliches Nachdenten. Es 
gibt wenige Bäume, welche fo ſchnell wachfen, wie die 
Platane. Der Vf. belegt dieß mit 2sjährigen Erfah» 
rungen an Efchen, Ruͤſtern, tal. Pappeln, Maulbeers 
und Raftanien- Bäumen, die er mit Platanen zu glei» 
cher Zeit in daffelbe Erdreich gepflanzt Hatte. Nach 
feiner Beobechtung gibt 3. B. eine Platane To... 12 
Mahl mehr Holz, als ein Eichen- oder Maulbeer⸗ 
Baum von demfelben Alter. Das Holz ſelbſt dient, 
außer zu Bau = und Brennholz, auch zu Wagenarbeit, 
zum Einlegen u.f.w. Es nimmt eine fchöne Politur an, 
befigt aber auch eine folche Harte, daß oft die Werks 
zeuge bey feiner Bearbeitung zerbrechen. DieAnpflans 
jung diefes Baums würde von großem Nugen feyn, 
zumahl da er mehrere Jahrhunderte alt werden Fann. 

Auch die Erle, von welder der Verf. zulegt noch 
redet, ift in verfchiedener Hinficht ein ſehr nüglicher 
Baum, defien Anbau nidjt vernachlaffigt werden darf.- 
Jedoch find die darüber mitgetheilten Nachrichten 
weniger neu, und fönnen daher hier füglich über 
gangen werden. . 
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der Auffſcht ber. konigl. Geſellſchaft der Wiffenſchaften. 


0.78, Staͤck. 
Den 17. May 1810. 





Göttingen. . 

Hr. Doctor Ofiander, Sohn unfers Hrn, Proe 
feffors, bat der ténigl Societät der Wiſſenſchaften 
die merfwürdige Rranfengefchichte eines Harn⸗ und - 
Bluterbrechens bey unterdradter natuͤrlichen Urin⸗ 
und Menftruations + Ausleerung mitgetheilt, die er 
während feines jegigen Aufenthalts zu Paris im 
Hépital de la Charicé gu beobachten die feltene - 
Gelegenheit gehabt. 

Eine jegt zojährige unverheirathete Frauens⸗ 
perfon, die in der Jugend gefund und wohl gewefer 
war, befömmt im 23. Sabre einen flechtenartigen 
Ausfdlag, den fie durch drtlihe Mittel vertreibt, 
aber dagegen von der Zeit an mancherley Magens 
beichwerden leide. Bor drey jahren erfcheins 
der Ausfchlag wieder, verliert ſich aber nochmahle 
nach ähnlicher Behandlung, worauf aber niche nue 
die Magenäbel zunehmen, fondern auch die Mens 
firuation geftict wird. Jene erleidet fie einen hef⸗ 
tigen Fall auf den Maden, chen um yo da 

| 3 


170 Gittinglfhe gel. Anzeigen 


ihre monathliche Reinigung eintreten follte. Fünf 
Wochen nachher ſtellt fic) ein Blurbrechen ein, das 
ein halbes Jahr hindurch täglich anhält, und nach 

Verlauf diefer Zeit in das Erbrechen einer unge» 
heuern Menge wafferiger Fluͤſſigkeit übergeht. Bald 
darauf wird die normale Hatn- Gecretion unter: 
druͤckt, und es zeigen fid) nun vor dem Erbrechen 
convulfive Zufälle, Schmerzen in der Blafe, in der 
Gegend der Ureteren, der Nieren und des Magens 
mit aufgetriebenem Unterleib. Daf das, was 
während diefer mehrere Monathe lang anhaltenden 
Zufälle ausgebrochen worden, wahrer Harn gewe⸗ 
fen, ergibt die unter Hrn. Bauquelin’s Leitung von 
einem jungen Chemiker unternommene Analyfe, als 
welche, der übrigen Refultate zu gefchweigen, den 
wahrer Harnfloff lieferte. Man fängt. jegt an, die 
Harnblafe mittelft ver Sonde auszuleeren, wodurch 
das Erbrechen gemindert und ſelbſt für -fo lange 
gehoben wird, als fein. Urin fich in derfelben. ane | 
fammeln fann. Das Blutbrechen aber kehrt regels 
mäßig alle vier Wochen zuräd, und hält. dann jedes» 
miahl gwen bis drey Tage an. Den Anlat und 
Verlauf der Krankheit, und befonders der merkwuͤr⸗ 
digen Zufälle, denen die Kranke nun feit acht Mo⸗ 
nathen unterworfen iff, ſucht der Hr. Doctor am 
Schluß nach phyſiologiſchen und pathologifchen Prine 
cipien in urfachlihen Zufammenhang zu bringen, 
und. durch analoge und partielle Parallel : Falle zu 
erläutern; denn einzelne Benfpiele, entweder vob 
Biutbrechen bey Alienation der monathlichen Rels 
Wigung, ‘oder aber von Erbrechen des Harns bey 
Iſchurie, finden fid) von genauen Obfervatoren be 
obachtet (unter welchen wir bloß von dem felmeren 
vomitus urinofus nur dren der neueſten -yernen, 
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Senter im erſten Bande der Transactions of the 
College of phyficians of Philadelphia, veviani 
im fechsten Bande dec Memorie di matematica 
etc. della Societa Italiana, und unfern fel. Lentin 
im zweyten Bande feiner Beytrdge: dod find alle 
diefe drey Galle von dem auffallend merfwürdigen 
und complicirten, den Hr. Doctor ®, hier mittheilt, 
nod) fehr verfchieden). 


Amſterdam. 

Bey Heſſe: Incerti auctoris, vulgo Pindar. 
Thebani, Epitome Iliados Homericae. E recen- 
fione et cum notis Theodori van Kooten. Edi- 
dit, et praefatus eft, fuasque animadverfiones ad- 
jecit Aenricus Weytingh, apud Campenfes gymna- 
fii publ. rector. 1809. OctavI... XVI,1... 
330 ©eiten. Wir erhalten hier eine Ausgabe, die 
fchon vor vierzig Jahren erwartet war. Cine Reihe 
widrige Umflände, welche der Herausgeber erzählt, 
verhinderten die Vollendung und den Abdrud, und 
der gelehtte Herausgeber hat fic) einen gerechten 
Anfpruch auf unfre Dankbarkeit erworben, daß er 
endlich bewirft hat, die Ausgabe den Freunden des - 
gelehrten Studiums der alten Litteratur zu liefern. 
Hr. van Booten, ein Schüler von Joh. Schrader, 
hatte fchöne Hälfsmittel zufammengebracht, es wa⸗ 
ren auch bereits mehrere Bogen gedrudt, die der 
Verleger, aus Verdruß, daß das Werf nicht bes 
endigt ward, vernichtete; morauf fih Hr. von 
Medenbach WakFer, Rector des Gymnafiums zu 
Bwoll, des Apparats annahm; Da er fich aber 
nachher nach dem Cap begeben hatte, übertrug 
Hr. von Rambonnet, ein Freund von beiden, Die 
Ausgabe dem Hrn, Wentingh. Indeſſen hatte 
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‘pan der Duffen den Prodromus novae Pindari 
Thebani editionis 1769, Anton. -de Rooy in 
- Spicilegiis criticis, und andere Gelehrte Verbeſſe⸗ 
zungen an das Licht geftellt, Wernsdorf aber in den 
Poetis min To. 1V. P. II. eine ganz neue Recens 
fion veranftalcet (Gott. gel. Anz. 1785 ©. 1572}, 
und femme ganze gelehrte, aber nicht immer natärs 
liche und leichte, Critik an daflelbe verwendet. 
Mehrere andere Gelehrte hatten in ihren philolos 
giſchen und critifden Arbeiten einzelne Verbeffe- 
rungen des Pindar eingerädt; dieſe fomohl, «ls 
Beytraͤge mehrerer gelehrten Freunde, haben dem 
Hrn. Wentingh einen reihen Worrath zur Auge 
flatrung feines Autors verfchafft, als ware es einer 
aus der Reihe der vorzüglichern Römifchen Claſſi⸗ 
ter. Wirklich ift er als ein alter Roͤmiſcher Aus. 
‘tor betrachter und behandelt, critifd mit Lesarten 
. und Berbefferungen, Conjecturen, Erläuterungen 
Der dichterifhen Ausdruͤcke, poetifhen Wortfloss . 
. Teln, Parallelftellen, und allem dem ausgeriftet, 
was ben Ausgaben von Claffifern feit den Gro⸗ 
növen, Grävius, den Burmannen f. tv. üblich ges - 
worden if. Für junge Humaniften, die in der 
fchönen Sprachfunde, und in der Dichter Eritif 
YVeben, ‘welche durch Neminiscenjen von ähnlichen 
Derfen, Dichterbildern und Sormeln, und durch 
freyes Spiel der Imagination und des Wiges fo 
anziehend iff, wird alfo diefer Thebanifche Pindar 
ein herrliches Feft feyn, das ihnen dod) auch auf 
vielfahe Weife behaglich, und zur weitern gefuns 
den Ausbildung fehr zuträglich feyn fann. Aber 
auch andern Gelehrten, die in diefen Studien weie 
ter fehen und gehen, verfchafft es eine angenehme 
Unterhaltung, die Verwendung eines: feinen gelehr⸗ 
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ten, vielfeitigen, critiſchen Wiges und Scharffiuns 
wahrzunehmen, und viele glädliche, finnreiche Bere 
befferungen und Muthmaßungen anzutreffen: wovon 
vieleicht ein Theil mehr als Correctionen des 
Driginals zu betrachten find, und den Recenf. an 
die auch fonft gemachte Erfahrung erinnert haben, 
daß oft Eritifer mehr den Autor felbft, als die 
Schreibfehler der Copiften verbefiere, und feinen 
Stil verfchönert haben; denn der Berfaffer war 
fiherlich fein alter Claffifer, auch fein Dichter⸗ 
genie, wohl aber ein glidlider Berfificator; er 
tear ein fpäterer Gelehrter, der ſich mit Gefen und 
Machbilden der alten Dichter, befouders des Ovids, 
ganz in die Lateinische Dichteriprache hineingearbeie 
fet und Darin einheimifch gemacht hatte; fo wie, 
mehrere Eateinifehe Dichter im Mittelalter; eben 
fo gut, als einige fpate Griechen in die alte ſchoͤne 
Griechiſche Dichterfprahe; Und wie viele nene 
Lateinifche Dichter haben wir, die in der Lateini⸗ 
fhen Verfification und Nachbildung der alten Dich 
ter Meifter find! Ueber das Zeitalter des Bers 
faffecs und den ihm bengelegtes Nahmen Pindars 
haben wir feine Hifforifche Nachricht, fondern bloß 
Muthmafungen. Der Mahme Pindar war aller 
Anfidt nach aus einer unleferlichen Schrift eines 
andern Nahmens entftanden, den dev Mond, dee 
ihn abfchrieb, in einen ihm befanntern verwandelte. 
Wernsdorf hat fich damit zu fchaffen gemacht. Hr. 
Weytingh hat die Vermuthung, da in einer Hands 
Schrift ein paar Verſe angehängt find, in welchertran’s 
pon’um ftcht, daß der Verfaffer in England gelebe 
habe, und ein Landsmann, vieleicht auch Zeitgenofle, 
des Joſeph Iſcanus, eines Mönches, der im elften 
oder zwölften Jahrhundert gelebt hat, war (viel 


“ 


Cy 
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mehr im zwölften und dreyzehnten, indem er dens 
Thomas Balduin, Erzbifchof zu Canterbury, mel« 
her 1191 ftarb, fein Gepicht de bello Trojano 
gewidmet bat. Es fimme Dazu, daf in diefen Beis 
ten durch die Griechen fich die abenteuerliche Beflifs 
fenheit verbreitet hatte, den Trojanifchen Krieg auf 
pielfache Weife neu zu bearbeiten; man denfe an 


Dares, Dictys f. w.). Da wir die Form und den 


Character Der Ausgabe, und der Bearbeitung deg . 


Zertes und der Amerkungen beftimmet haben? ‚fo 


wäre es überflüffig, einzelne Belege und Benfpiele 


son Berbefferungen und Conjecturen in einem 


Blatte, wie das unfrige iff, beyzubringen. Nur 
wollen wir noch bemerfeg, daß auch, nach der ger 


‚wöhnlichen Sitte, benlaufig Stellen aus Lateini- 


fchen Claffifecn verbeffert werden. „ Auch von diefer 


- Are fließen wir auf einige glidlide. Daß Stele 


fen und Verfe aus dem Homer verglichen werden, 
bedarf feiner Erwähnung. Nur fann der Griechis 
fhe Zert feinen Vorteil aus dem Verfificator gies 
hen, da diefer die Erzählung nur zufammengezogen, 
nicht wörtlich -überfegt hat. Man hätte aber Doch 

auch nicht viel. mehr von. ihm lernen fönnen, als | 
nur, wie er Des Dichters Griechifche Worte möge 
verftanden haben; und da fonnten feine Sprad- 
Fenntniffe wohl nicht fo weit geben, daß wir viel 
von ihm hätten lernen können. Ber dem allent, neh» 
men wir den Pfeudo= Pindar, mie er iff, und für 
bag, was er fenn fol, fo iff die Ausgabe mit der 
Bearbeitung ein ‘hones Gefchent für die Litteras 
tur; wenigſtens bemerfte der Rec. eine Zahl feiner, 


Ä glüdlicher Wortverbefierungen und Conjecturen, 


und derjenige, der die beiden Bearbeitungen, Wernss 
dorf’s und van Kooten, vergleicht, fann, bey guten 
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Anlagen, "verfihert ſeyn, Daß er cine ihm fehr nlite 
liche Befchäftigung fid) vorgenommen hat. ' 


Dale um Berlin. 
Buchhandlung des Hallifchen Waifenhaufes: 
Drew Predigten, bey feyerlihen Veranlaffunger 
in der academifchen Kirche gehalten von D. A. G. 
Tiemeyer, Canzler, Mector und Profeffor der 
Theologie auf der Friedrichs « Univerfitäg — 1810. 
32 Seiten in groß Octav. tt 
Die Predigten beziehen fih auf die Wieder 
eröffnung des academifihen Gortesdienftes zu Halle, 
auf den Tor J. A. Eberhardr’s, und auf’ das “us 
bilaum der Univerfitde Leipzig. Ein feft organi 
firter academifcher Gottesdienft wurde zu Halle 
erſt unter der Regierung Friedrich Wilhelms IM. 
angeordnet, die Schulficche diefem Swede gemäß 
eingerichtet, und am 3. Auguft 1806 eröffnet. 
Wenige Wochen darauf, als der Krieg ausbrach, 
wurde Diefe Kirche in ein Magazin verwandelt, - 
und der academifche Gottesdienft in die Ulrichs⸗ 
Fiche verlegt. Mit dem am 20. October erfolg« 
ten Befehl, alle Studirende zu entfernen, hörte 
der Gottesdienft, nachdem er faum fünf Mahl 
gehalten war, gänzlich auf. Seitdem die Univers 
fität hergeſtellt iſt, wird der academifche Gottes⸗ 
dienſt pon Hrn. Niemeyer nur monathlich und bey 
feyerlichen. Gelegenheiten beforgt, bis, wie er 
fagt, auch. darin die alte Ordnung zurädfehren 
konn. — Die Predigt, mit welder er diefer 
Gortesdienft evdffnet hat, fcheint uns weder an 
Gedanfen und Ideen, noch an Stil und Anord⸗ 
nung, den beiden andern, welche hier erfcheinen, 
gleich zu fommen. Gie bat nicht das Eigenthänte 
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liche, Treffende, Yudividuelle, ih über das Ges 
meine Erhebende, auch nicht das Harmonifche und 
Gefeilte im Stile, nicht das Natürliche, was die 
beiden andern auszeichnet. — Eberhardten ift 
ein wuͤrdiges Denfmahl geftifeer. Es ift feine 
kuͤnſtliche Lobrede. Es iff eine treffende, gefühl. 
solle Ausführung des Wunfches: Mögen wir 
flerben des Todes des Gerechten! Als wine 
Ichenswerth wird diefer Tod nicht an fid, fons 
dern deßwegen dargeftellt, weil, wenn der Ges 
zechte ſtirbt, ein Leben endet, dae göttlich 
‚geführt, rein genofjen, würdig ertragen ward, 
and eben darum hoffnungsvoll beichloffen 
werden Fann, Dieb wird mit untermifchter, 
— und ungezwungener Anwendung auf den 

erſtorbenen ausgeführt. — Die dritte Predigt 
enthält Belehrungen, wie fich unfere Theils 
nehmung äußern foll, wenn eine benachbarte 
zöiffenfchaftliche Anftale das Feſt ihrer Stifs 
sung und Erhaltung feyert, Es wird gezeigt, 
daß dieß am wuͤrdigſten gefchehe, wenn wir uns 
freuen mit den Srdhlichen, und wenn wir uns 
danEbar erinnern, was Bott an uns und uns 
fern Vätern gethan bar. In diefem zweyten 
‚Theile geht der Redner auf die erſte Gründung 
und die Schickſale der Univerfitdt Halle zuruͤck, 
‚erinnert, daß Thomaſius und Franfe von Leipzig 
Kamen, fchildert den Geift und Sinn, von welchen 
‚befeelt, fie lehrten und wirften, wie Licht mit Wars 
me, Berftand mit Gefühl, Einficht mit Liebe, ſich 
in ihnen vereinte, und fchließt mit der Erinnerung 
an die neueften Schicffale der Univerfität. Sanfte . 
heit und Milde iff eine Eigenfchaft, welche alle 
drey - Predigten characterifiek. 
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der Auffſicht der Einigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
> 
79. Stuͤck. 
Den 19. May wre. - 





~ Gottingen. 

Die Borlefimg. ‚ welche der Hr. Prof. Richter 
in der Verfammlung der finigl Societät der Wiſ⸗ 
‚ Venfchaften am 28. April hielt, Handelt de ufu 
purgantium in febribus nervolis. Einer der vere 
derblichſten Grundfäge in der practifchen Arzney⸗ 
wiſſenſchaft ift: wo Schwäche ift, muß man flärs 
fen. Gemeiniglih fälle man von einem Ertrem 
‚aufs andre, Wor einiger Zeit befland das ganze 
Gefhafe des practifchen Arztee beynahe bloß im 
Aufloͤſen, Kuͤhlen und Ausleeren durch Brech - und 
Murgirmittel. Als endlich der Schaden erhellete, 
den Der Mißbrauch diefer Mittel verurfachte, Ichenete 
man diefe Mittel dergeftalt, Daß man fie bey 
nahe verbannte, bey dem geringften Anfchein von 
Schwaͤche fogleid) zu fiärfenden und erregenden 
Mitteln‘ feine Zuflucht nahm, und alle ausleerende 
Mittel wie Gift fcheuete, 

Maw bevenft nicht, daß, fo wie es Stoffe gibt, 
die eine falfche Stärke, vas iff, vermehrte Ihäs 
tigfeit, ohne Bermehrung der Kräfte erregen, es 
auch Stoffe gibt,. die eine gegenfeitige Wirfung 
haben, das iſt, eine falſche Schwaͤche ee Wein 

3 
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und Gpanifde Stiegen ftärfen den Rranten eben fo 
wenig, als der Sporn das Pferd. Man bevenft 
nicht, daß yerminderte Thatigfeit fehr oft nicht von 
Verluſt an Kräften, fondern bloß durch die Eins 
wirkung eines ſchadhaften Stoffs erregt wird, und 
daß es in Diefen Fällen nicht darauf anfömmt, — 
durch fldcfende und Reitzmittel die. Thätigfeit zu 

vermehren, fondern den fchadhaften Stoff wegzu⸗ 
Schaffen, der die Kräfte in ihrer Wirfung hindert. 

Zwar hat der Arzt dieſe Stoffe nicht. immer der- 
geffalt in feiner Gewalt, daß er fie wegſchaffen 
kann. Ein Benfpiel diefer Art geben die boͤsarti⸗ 
gen Contagien. Diefe muß er freylich, wenn fle 
einmahl in den Körper gelangt find, der Natur 
uͤberlaſſen. Alles, was er hier thun kann, beſteht 
darin, daß er die Natur durch Reitzmittel zur Thaͤ⸗ 
tigkeit anſpornt, und ſie dadurch in den Stand zu 
. fegen ſucht, dieſe Stoffe zu verarbeiten, zu ſubigi⸗ 
‚ren, auszuleeren. Und dennoch ift.es wahrfchein- 
lid, daß auch diefe Stoffe zuweilen durch den Mund 


inn den Koͤrper gelangen, und Durch zeitige Brech⸗ 


mittel ausgeleeret werden koͤnnen. 

Aber oft hat ſie auch der Arzt in ſeiner Gewalt: 3 
und dieß gilt vorzüglich von den gaftrifchen Stof⸗ 
fen, einer, der allerhaͤufigſten Urfachen der falfchen 
_ Schwähe und aller fo genannten Nervenfieber. 

Diefe Stoffe haben, zumahl wenn fie faulichter 
oder fchleimichter Art find, am allechäufigften cine 
ſchwaͤchende Einwirfung anf das Syſtem. Hier 
ſtaͤrken Purgirmittel ſichtbarlich. 

Staͤrken darf der Arzt eigentlich ‘sur it. ziwen 
Zällen, nahmlich wenn die Krankheit wirklich von 


+ ‚wahrer Schwäche herrithrt; oder, im Salle der fal- 


fchen Schwaͤche, wenn er die Urfache derfelben nicht 
wegſchaffen fann, fondern fi fie Der Natur überlaflen 
muß. Und auch fogar im erſten Zalle find Purgir⸗ 
mistel nöthig, wenn die Krankheit von einer auge | 


| 
| 
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wigrigen worhergehenden Schwäche entficht. Gee 
meiniglic "find in diefem Galle die Verdauungs⸗ 
mwerfzeuge, die an der allgemeinen Schwäche vors 
jüglich Antheil nehmen, dergeftale mit fhadhaftem 
Stoß, überladen, daß alle lärfende und crregende 
Mittel nicht eher cine heilfame Wirkung thun, als 
bis der Unterleib gereinigt iff. 

. Man ſagt: dieſe gaſtriſchen Stoffe ſind gemei- 
niglich Die Wirkung, nicht die Urfache, des Fiebers; 
man muß die Quelle derfelben, das Fieber, ver: 
ftopfen, Damit fich feine neue erzeugen; die bereits 


erzeugten leeret die Natur felbft cllmablid) aus, 


wenn man nur die Kräfte unterflügt. — Aber es 
ift gleichviel, ob fie die Urfache odcr dic Wirfung 
des Giebers find, fie misffen, wenn fie in Hinfiche 


‘auf Qualität und Quantität einen gewiffen Grad 


erreicht haben, immer weggefchafft werden; denn 
fie fhaden immer, und zivar vorzüglich auf eine 
vierfoche Art. . Sie wirfen als Reitze, die das Fie⸗ 
ber vermehren; und anomale Inteſtinal⸗-Secretio⸗ 
nen erregen, und fidy dadurch gleihiam felbft vere 
mehren. Sie hindern, gleidfam als Gegenreige, 
die Wirfung der ercitivenden und flärfenden Mittel, 
und machen, daß diefe entweder gar niit, oder. 


‘quf eine gwecfwidrige Art wirfen. Dieg ift wirk⸗ 


lid) fo oft der Gall, Daß man es ficher alg eine Ane 
zeige tum Purgiven anfehen kann, wenn hen großer 
Schwäche ftarfende Mittel gar nicht oder mwidrig 
wirfen. Sehr oft wird. man fehen, daß nach einem 
Purgirmittel diefe Mittel fogleid) die vortrefflich⸗ 
ften Dienfte thun, nachdem fic vorher gar nicht 
oder mwidrig wirkten. 
Außerdem erregen diefe gaftrifchen Stoffe nicht 
felten entkräftende Durchfälle, Meteorismus, Ent 
zündung und Brand in den Daren. — 
Es iſt nicht wahr, daß die Natur dieſe Stoſſe 
von ſich ſelbſt ausleert, und, wenn fie fie ja aus⸗ 
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leert, nicht gleichviel, ob ſie ſte jetzt ſogleich, ‘oder 


erſt nach einigen Tagen ausleert. Außerdem triffe 
die Natur aud) nicht immer das rechte Maaf 5 > fie 


leert oft zu viel, oder gu wenig aus. 


Es ift auch endlich nicht wahr, daß Purgicmittel 
immer fchwäcen. Ein Purgirmittel, das bloß - 
Stoffe aus dem Darmcanale ausleert, fann nicht - 
ſchwaͤchen; und leert es ſchadhafte Stoffe aus, fe 


 ¢ fldefe es. Freylich Purgirmittel, die die Safts 


. maffe mindern, und waͤſſerichte Stuhlgänge erregen, 


Darf man in diefen Fallen nicht geben. _ 

Man fann in gewiſſer Hinficht annehmen, daß es 
dreyerley ſo genannte Nervenfieber gibt. Rerven⸗ 
fieber mit großer wahrer Schwaͤche, ohne gaſtriſche 
Unreinigkeiten: dieſe erfordern natuͤrlicher Weife 


* bloß ftarfende Mittel; Nervenfieber mit wahrer 


”. 


Sdwade und gaftrifchen Unreinigteiten: dtefe ere - 
fordern außer den ſtaͤrkenden Mitteln untermifchte 
Purgirmittel; gaftrifche Fieber mit falfcher Schwaͤ⸗ 

the, die vie Geftalt eines Nervenfiebers annehmen, 

erfordern bloß Purgirmittef. . 

Unter den fo genannten Nervenflebern iff feines, 

das fo oft Purgirmittef erfordert, als das Fled⸗ 
fieber. Sehr häufig iſt es ein Fieber der dritten 
Art, das bloß Purgirmittel erfordert. So hat es 
Strad (de morbo com petechiis) beobachtet und‘ 


beſchrieben. Go hat es auch der Verf. bey einer. 


Epidemic, die er befchreibt, beobachtet. Häufiger 
aber iff es ein Fieber der zwepten Art. 

Wie heilfam die Heilmethode war, die der Verf. 
bey befagter Epidemic befolgte, zeigte der Erfolg. 
Bon 75 Kranken farben nur 5. Und unter diefer 
war einer, den der Verf. bereits fterbend fand, als 
er ihn zum erften Mahl fah; und eine alte Frau, 


die durchaus feine Arzney nehmen wollte. 


Merkwuͤrdig war es, daß unter allen Einwohnern 
des Dorfs ber Säuhe feft der einzige twat, Der - 


— 
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von der Krankheit frey blich, ob er gleich ver Ge 


fahr der Anftedung am meiften ausgefegt war. Er 
"haste nähmlich von der Obrigkeit den Auftrag, die 


Kranfen, täglich zu befuchen, und darauf zu fehen, 
daß fie die Vorſchrift des Arztes gehörig befolgten, 
Er fürchtere, angefteckt zu werden, und verlangte 
von dem Verf. ein Mittel, welches die Anftedun 
verhütete. Diefer gab ihm das Elixir vitrioli Mynf. 
welches er täglich in beträchtlicher Quantität nahm. 
Gollte dich Mittel wohl vie Krankheit wirklich ver» 
hütet haben? 

Diejenigen, die bey den erflen Borempfindungen 


der Krankheit ein Brechmittel nahmen, blieben von 


Der Krankheit frey, oder befamen fie fehr gelinde. 
Go bald die Krankheit wirklich entflanden war, war - 
felten ein Brechmittel nöthig oder dienlich, wohl 
aber wurden oft mwiederhohlte Purgirmittel erfors 
dert. Diejenigen Kranfen, welche ein Fieber dee 


dritten Act hatten, wurden bloß durch. Purgirmirtel 


geheilt, und nahmen in der Zwifchenzeit den Brechs , 
weinftein in Kleinen Dofen. War große wahre 
Schwäche damit verbunden, fo wurde in der Zwi⸗ 
ſchenzeit Valeriana gegeben; tar cin faulichter 
Zuſtand dabey, fo that die rad. arnicae mit thines ' 


. valifden Säuren gute Dienfte. Die China befam 


während der Krankheit felten gut. Nur am legs 


ten Ende der Rranfheit war fie zuträglich. 


Don den verfchiedenen Fallen, welche der Verf., 
das Gefagte zu bemeifen, erzählt, wählen wir hier 
nur Einen aus, der auf eine fehr Äberzeugende Art 
bemeifet, daß auch bey großer Entfräftung wieders 
hohlte Purgirmittel nöthig und heilſam ſeyn können, 

Ein Yüngling, der durch unordentliche Lebensart 
feine Gefundheit auferft zerrüttet hatte, wurde im 
Duell durch einen Hieb im Armbuge, Der bis auf 
den Knochen Drang, und alle Gefäße zertvennte, vers 
wunder. €s erfolgte eine fürchterliche Blutung, 
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die dev. Verf. durch Unterbindung der Gefäße ſtill⸗ 
te; und nad ein paar Tagen ein Fieber mit Irre⸗ 
geden, und Petechien; und der Brand des ganzen 
Vordererms. Es fonnen nicht leicht mehrere Aw 
zeigen zu flärfenden Mitteln in einem Galle zufams 
mentreffen; und doch befamen fie, fo oft fie vers 
fucht.wurden, fo fchlecht, Daß man ganz davon abs 
flehen mußte, Der Kranfe nahm 9 Tage lang Tas — 
marinden-Molfen, in welcher Zeit fich alle üble Sus - 
- fälle verloren; am Ende China. , 


Sulzbach. | 
Im Verlage der Kommerzienrath Geidelfchen 
Kunſt- und Buchhandlung: Auswahl aus dem 


|. kleinen Schriften des verftorbenen Profeffors und 


Rectors am Gymnafium zu Regensburg, Johann 
Philipp Oftertag, aus deffen Nachlafs heraus- 
gegeben von einigen feiner Freunde. Zrfe, 
zweite, Sammlung. Mit 4 Kupfern, Kepler’s 
Monument in Regensburg darftellend. 1810, 
Octav, mit fortfaufender Seitenzahl 1... XXXII, 
1... 5886. Oftertag war einer von den gelehr- 
ten Schulmännern, dic neben der gelchrten Sprach⸗ 
Eunde auch wiffenfchaftliche Kenntniſſe befigen; Mae 

thematif, Phnfif, und befonders Sternfunde, zeich⸗ 
nete diefen Gelehrten aus; daher zog ihn, da er 
zu Regensburg Ichte, das Andenken an Kepler fo 
. fehr an, und bewog ihn, zu Errichtung eines Denk⸗ 
mahls von Kepler das Mögliche anzuwenden: aber 
die Erreichung diefes Zwecks ift erft nach feinem. 
Zode erfolgt (er ftarb den 21. December 18015 
fein legtes Wort verdient hier bemerkt zu werden: 
Jetzt bin ich frey, fagte er mit gedampfter Stim- 
me. Wie er dieß wohl mag verfianden. haben?). - 
Die erfte Anregung an das Publicum geſchah in einer. 
Schrift von 1786 (vergl. G. g. A. d. J. S. 741), 
die auch hier wieder eingedrudt iff S.509, mit Dem 
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Lateiniſchen Sendſchreiben an unſern Kaͤſtner, und 
mit dem Inventarium vom Keplerſchen Nachlaß, wel⸗ 
hes Lichtenberg in das Goͤttingiſche Magazin z. 
Jahrg. 1. St. hatte einrüden laffen. Die Bollens 
dung und Ausführung des Monuments ift uns allen 
noch in frifchem Andenfen im J. 1808. Die Nach- 
richt davon, mit Zeichnung und Kupfer, findet fich in 
der Ichönen Abhandlung des Prof. Placivus Hein⸗ 
rich's, die auf Befehl des Fürft Primas herausgeges 
_ ben ward (©. 9. A. 1809 ©.385...8).— Die 
| Mannigfaltigfeit feiner Kenntniffe hat Oftertag in 
feinen Schul - und Öelegenheitsichriften an den Tag 
gelegt, welche feine Freunde in cine Sammlung ju 
Bringen und der Welt vorzulegen fich beeifere haben, 
und Dieß ganz verftandig in einer Auswahl, wie das 
vorgeſetzte Verzeichniß der gelammten Schriften leh⸗ 
ret; Denn Bieles fant an Ort, Stelle und Zeit eine 
große Wirfung machen, das die Aufmerffamfeit des 
allgemeinen Publicums.nidterwedenfann; gelehrte 
Gegenftande, welche fid) durch Neuheit empfehlen, 
oder eine gewiffe Bearbeitung, Erläuterung oder Bes 
richtigung erhalten haben, find ihm von größerem 
Werthe. Mehrere von dtefer Art find in unfern Gel. 
Anz. zu verfchiedenen Zeiten angezeigt worden. Die 
vorzüglichflen und geachtetften feiner Schriften ge- 
hörten in das Gach des gelehrten Alterthums. (Er 
hatte auch die archäologischen und mythologifshen Ar⸗ 
tifel in der Deutschen Encnclopädie, ben Varrentrapp 
in Srantfurt, bis zu dem XII. Bande, verfertigt.) 
Es find folgende: Die Commentatio philol. phy- 
fiolog. de Jove Elicio, welchen er auf einige den 
Etruffern bereits befannte Wahrnehmungen von elec⸗ 
teifchen Erfcheinungen in der Natur und geglaubten 
Wirkungen zurücdleitere — de fcaphiis veterum, 
eine Lateinifche und eine Deutfche Abhandlung, vom’ 
den Scaphien: diefe waren Halbfugeln mit Stiften in 
der Mitte, welche als Sehartengetger dienten — de 
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aufpiciis ex acominibus, auch eine electrifche Erſchei⸗ 
nung — über den Kempelſchen Schachſpieler — Aber 
Dic Berechnung der Zinſen bey den Griechen und Ro» _ 
mern, nad) Pauctons Metrologie — antiquarische Ab- 
handlung über die Gewitterelectricitde (fand fchon in 
‚den Abhandl. der Bair. Acad. der Wifl. IV. B. 1785, 
hat aber jegt Zufäge erhalten) — über den ehemahli⸗ 
gen gnomonifchen Prachtfegel (Obelisf) auf dem - 
‚ Diarsfelde su Rom — über den Urfprung der Sterns 
bilder u. dic daraus zu erflärende Mythologie, nad) der 
Abb. des Hrn, Dupuis, mit dren Fortfegungen, deflen 
finnreiches Syſtem den Fehler fo vieler andern Syſte⸗ 
me hat, daß eine einzelne nicht unwahrſcheinliche Wahr⸗ 
nchmung zur Hypotheſe gemacht wird, aus der man - 
alled erklären will, und zu dem Ende eine Reihe neuer 
Hypotheſen dazu dichter und ſchafft; auch des Romnus | 
‚Dionyfiaca deutet er darnach, und nun beflätigt er fein ~ 
Syſtem wieder aus dem, was er inden Nonnug gelege 
"hatte: fo geht er im Kreis herum — über das Vers 
— der Maaße der Alten gu den heutigen Maaßen, 
nach Pauctons Metrologie, mit erlaͤuternden Anmer⸗ 
kungen, und drey Fortſetzungen. 
ebrigens macht die Auswahl und Ausgabe dieſer 
Heinen Schriften den Freunden des Verftorbenen Eh⸗ 
re, zumahl wenn man lieſet, welche Schwierigkeiten zu 
überfteigen waren; fie ward auf Subfeription zur Uns 
terffügung der Hinterlaffenen unternommen, ward 
aber mit fo vieler Kälte aufgenommen, daß fie nach der 
bereits vor 8 Jahren, im Febr. 1302, ergangenen, und 
zum dritten Mahle 1806 wiederhohlten, Auffoderung 
am Ende fo unbedeutend ausfiel, daß zur Noth die 
Drucfoften fonnten beftritten werden. Das Vers 
Dienft der endlichen Bewirfung der Ausgabe und Des 
Druds gehört dem Hrn. Baron Leopold von Secken⸗ 
dorf. Eine furze Biographie vom Hrn. Conſiſtorial⸗ 
rath Gambert iſt vorangeſetzt. 
a 
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Paris. 
Correfpondance inédite de Madame du Def- 

fand avec d’Alembert, Montesquieu, le Préfie 
dent Henault, la Duchefle de Maine, Mesdames - 
de Choifeul, de Staal, le Marquis d’Argens, le 
Chevalier d’Aydie etc. etc. fuivie des lettres de 
Mr. de Voltaire 4 Madame du Deffand. To. f. 
et Il. 1809. Octav ©. 366, 356. 

Der Budjhandler Collin, welder von den Bries 
fen und Werten fämmtlicher berühmten Franzoͤſi⸗ 
{chen Schriftftellerinnen neue Ausgaben beforgte, 
ftellt hier zum erften Mahl die Correſpondenz der 
Marquife du Deffand an das Licht, „Nur die, 
mehr als ein Drittel des zweyten Bandes einneh- 
menden, Briefe von Voltaire an die Marquife was 
ren bereits in Beaumarchais Ausgabe von Voltai⸗ 
re's Werten gedrudt. Der Herausgeber fagt in 
der Vorrede, daß, da Alenibert die Briefe der du 
Deffand als Mufter des Briefftyls anführe, das 
Publicum das Geſchent der Mittheilung des vorlies 
genden Briefwechlels danfbar aufnehmen werde. 
Er, fagt aber nicht, def verpälenißminig we fehr 
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wenige Briefe der bu Deffand eingerädt find, und — 
bey weiter der größte Theil der Sammlung allein 
aus Briefen, an dic Madame du Deffand gerithe 
tet, beſteht. Einzelne Portraite, die fie von ihren 
Niefannten entwarf, finden fith hier. An der Aus 
thenticität aller mitgetheilten Briefe ift niche im. 
mindeften zu zweifeln. Was die Marquife war 
und wirkte, ift ohne Vergleichung intereffanter, als, 
was fie der Nachwelt Schriftliches hinterließ, Wie | 
wollen alfo aus der vorgefegten, von einem unges 
nannten Befannten verfaßten, furzen Notiz ihres 

Lebens, und aus dem, was im Buche vorfömmt, | 
das Characteriftifche ausheben. Aus dem alten Ges 
fchlechte Vichy ward fie (geb. 1696) mit dem Mars 
quis du Deffand, gleichfalls von altem Adel, 1718 
vermaͤhlt. Diefe finderlofe Che fcheint eine recht 
fihlechte Ehe der vornehmen Welt gewefen zu feyn, 
‚wie fich aus cin paar Briefen der Frau abnehmen 
läßt. Un égoisme déftructeur de toute fenfbi- 
lite mar der Hauptfchler der Dame während ihres 
ganzen Dafenns. In der Jugend war fie. fihön, 
reigend, führte ein fehr gerftrcutes galantes Leben 
mit mehreren Liebhabern, unter welchen der Präfis 
dent Henault obenan and, deſſen Freundim fie 
blich, fo wie fic Sreundinn feyn fonnte, Nach dem 
Zode ihres Mannes (1750) mußte fie fich gwar in 
ihren Ausgaben befchränfen, ingwifchen fekte eine 
jährliche Einnahme von 20,000 Francs fie doch in 
den Stand, ein angenchmes Haus in Paris gu. 
halten. Bon Natur befaß fie fchr viel Geift, Bers . 

ftand, und Diefer war bey ihr durch den Umgang: 
mit nicht allem geiſtreichen, fondern fehr gebildeten, 
Perſonen cultivirt, dabey ohne alle Pedanterie. 
Gie hatte c8 gefehen, welchen Anhang fich die als. 

Schriftfiellermm befannte Madame de Tencin, die 

Schweſter des in den National-Concilien der Bers 
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folgungsfucht und der Hof⸗Intrignen gleich berüch- 
tigten Cardinals, dadurch verfchafite, daf fie ein 
Haus machte, wo fic) Vornehme und fchöne Geis 
fier verfanmmelsen. Gie felbft hatte an dem Hofe 
der Herzogian von Maine mit figurict, welche, da 
fie den Staat nicht beherrichen konnte, aber Dutch» 
aus herrfchen wollte, die Herrichaft in der Gefell» 
Schaft und in der Litteratur mit ihrer Lebensweife 
zu erlangen firebte. Auf eigne Bedeutung in der 
Welt war die Lebensweife der du Deffand wohl eben 
fo fehr, als auf Unterhaltung und Toͤdtung der 
Zeit, abgefehen, fo vielen Antheil auch das legtere 
daran haben mochte, vorzüglich da fie blind ward, 
und erft 1780, 84 Jahre alt, flarb. m ihrem 
Bicfel .follten die intereflanteften Sachen gefagt, 
die Briefe der bedeutendftlen Perfonen verlefen, die 
merkwuͤrdigſten Einheimiſchen und Fremden einges 
fühet werden. Elie tut, ſagt der Herausgeber, 
l'un des principaux et peut-eétre le dernier fou} 
tien de ces cercles d’oü les graces et le gout 
avaient profcrit le jen; de ces.cercles oü ré- 
guaient le bon ton, l’efprit et le favoir; de ces 
cercles, enfin, oü les etrangers venaient admirer 
et refpirer cette leur de focier& que Paris regret- 
ters long-tems. Das ift die fhöne Seite diefer 
Birfel: aber daben darf die noc) fo wenig gerügte 
fehr nachtheilige Seite nicht vergeſſen werden, die 
für die bürgerliche Gefellfchaft und Litteratur, und 
felbfE gewöhnlich für die Dame, welche einen fol- 
den Zirkel hielt, fich merklich genug zeigte. Nur 
auf Untechaltung, auf das Ölänzen, Gebcinen, war 
es in diefen Zirkeln angelegt, dabcy twurden alle 
Gegenftände-des Nachdenfens nur zum Geſchwaͤtze 
gebraucht, von Diefen Nichts nur etwas tief ergrüns 
det, mir der oberflächlichen Behandlung jedoch 
vie ſchneidendſte, pifantefte Art, Paradopen⸗ und, 
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Wigwuth, verbunden. Tin folder Zirkel, wel 
ther, wie der bey der Madame du Deffand, täglich 
von den angefehenften Perfonen, den Herzoginnen 
von Choifeul, Lurembourg, fa Valltere, von Alems 
bert, St. Lambert, Montesquieu, Henault, Mars 
maontel 2c. befuche wurde, hätte fchon cin hodhft ein: 
flußreicher Zirfel werden muͤſſen, auch wenn er der 
einzige in Paris geweſen waͤre: allein er war nicht 
der einzige; nebenher bluͤheten die Zirkel von Ma⸗ 
dame Geoffrin, Mademoiſelle Lespinaſſe, Madame 
Meder, der unbedeutenderen nicht zu gedenfen, 
Was in diefen Zirfeln mit einem gewiſſen Benfall 
‚gefagt ward, trug man des andern Tages als ers 
hebliche Orakel in Paris weiter. Es bildete fid 
alfo von hier aus eine mündliche öffentliche Stimme, 
von einer ungleich größern Wirkfamfeit, als fie je 
aus der bloßen Buͤcherwelt hervorgehen fonute, gue 
wahl ben einer der Gefelligfeit. fo vorzüglich hin⸗ 
. gegebenen Nation, von der fo Viele nur dachten, 
um ju fprechen. Ye wichtiger die Materien, die 
tan in den zur Hauptbeſchaͤftigung gewordenen 
Cauſetten berührte, und in einigen Minuten ent⸗ 
ſcheidend abzuurtheilen glaubte, waren, je mehr 
mußte die fuͤr Kopf und Herz verderblichſte Frivoli⸗ 
taͤt einreiſſen. Horace Walpole, nachmahls Graf 
von Orford, welcher viel bey der du Deffand war, 
ruͤhmt zwar von ihr in ſeinen Briefen, daß ſie die 
nachtheilige Einwirkung der Philoſophen auf die 
Denkart der Nation lebendigſt gefuͤhlt habe; allein 
fehr Hoch möchten wir ihr, der fonft gewiß Elugen 
Frau, den peophetifden Blid bier nidje anrechnen. 
Ihre Leidenfchaften wurden auf eine Doppelte Weile _ 
gegen die Philofophen in Bewegung gefegt: ein- 
mahl, als fie mit der Lespinaffe oͤffentlich brach, 
and nun Alembere nöthigte, mit jener oder mit ihr- 
gu brechen, der bas letztere wählte, bey tweicher 
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Sclegenheit fich denn auch der Vorzug, den mehre- - 
re fo genannte Philofophen der Lespinaffe ertheil- 
ten, deutlich genug äußerte. - Zweytens mochte das 
Gefuͤhl von den Vorzuͤgen ihrer Geburt recht leben⸗ 
dig werden, je mehr eigne Bedeutung die Philoſo⸗ 
phen empfingen, die ſie zwar protegiren, aber nicht 
auf einem unabhaͤngigen Fuß ſich gleichgeſtellt ſehen 
wollte. Wie dem aber auch war, ſie hatte wenig⸗ 
ſtens den Philoſophen nichts vorzuwerfen; deur 
die groͤßten Suͤnden einiger derſelben, den anti⸗ 
religioͤſen Fanatismus und den groͤbſten Egoismus, 
theilte ſie auf das hoͤchſte mit ihnen. So ſehr vor⸗ 
zuͤglich die natuͤrlichen Anlagen den Character be⸗ 
ſtimmen, ſo behalten darum doch die Lebensweiſen 
nicht minder ihre große Bedeutung. Eine Frau, 
bey der das taͤgliche Halten eines Zirkels die erſte 
Beſchaͤftigung ausmacht, die gewiſſer Maßen als 
ein Sectenhaupt hier zu repraͤſentiren glaubt, treibt 
ein ſolches Geſchaͤft in die Laͤnge fuͤr ſich ſelbſt ſel⸗ 
sen ungeſtraft. Die gutmuͤthige, liebende, crals 
tirte Lespinaſſe, ganz der Gegenſatz von der du 
Deffand, fuͤhlte die Einwirkung der Lebensweiſe: 
wie viel ſtaͤrker aber mußte ſich dieſe auf eine Frau 
aͤußern, die, wie unſre Marquiſe, von Natur hoͤchſt 
egoiſtiſch, gefuͤhllos, und mithin, wo ſie ſich gereitzt 
glaubte, boshaft war. Von ihrem Egoismus zeugt 
Folgendes: Wie Frau v. Genlis ihe verficherte, 
daß fie ein Rind, welches fie erziche, ſehr liebe, 
erwiederte die du Deffand: Cela eft bien heu- 
reux; je n'ai jamais pu rien aimer. Der Mar- 
quis Pont⸗de⸗Vegle war emer ihrer Liebhaber, 
mit dem fie 40 Jahre in ununterbrochener Verbin⸗ 
dung lebte. Sie fagte ihm einftens: Depuis que 
nous fommes amis; il n’y a jamais eu un nus- 
ge dans notre lisifon. — Non, Madame! — 
N’eft ce pas parceque nous ne nous aimons 
gueres plus I'un que Vautre? Cela peut bien 
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‘&tre. Madame. Am Todestage diefes aojaͤh⸗ 
zigen Freundes ging fle in eine große Gefellfchafe. 
“Man fprad von ihrem Verluſte. Helas! il 
eft mort ce foir a. fix heures;, fans cela vous 
ne me verriez pas ici. 2a Harpe, welder gegen» _ 
wartig war, erzähle diefes, und bezeugt, daß fie 
Den Abend, wie gewöhnlich, car elle etait gour- 
-mande,: flarf gegeffen habe. Den Werth eines 
guten Rochs, um die Gefellfchaft in ihrem Haufe 
- zu erhalten, Ichägte die du Deffand fehr Kichtig, je . 
aͤlter fie ward, je höher. Que la chére foit bon- 
ne, fagte fie zum Rod, j'ai befoin de monde plus 
que jamais. Aus langer Weile verfuchte fie mehr⸗ 
mahls, devot zu werden. Gie lich fic) aus der Bis 
bel vorlefen, unterbrach aber die Vorleferinn haus 
_ figft, ausrufend: Mais, Mademoifelle! compre. 
‘mez vous quelque chofe atout cela? Auf dem 
Todbette fagte fie zum Pfarrer: Vous ferez con- 
tent de moi; mais faites moi graces de trois ' 
-chofes: ni queftions, ni raifons, ‘ni fermons. 
Don den treffenden Urtheilen ging wohl feines fo 
fehr aus ihrem Innern hervor, als dasjenige, was 
fie zur Entfchuldigung des von Helvetius aufgeſtell⸗ 
ten Princips der groben Gelbftliebe fagte: Bon, 
il n’a fait que reveler le fecret de tout le monde. 
‚Aus den in diefer Sammlung abgedructen Briefen 
von der du Deffand gewährt nur eine Correſpon⸗ 
denz mit Henault während einer Badereife eine 
ſchwache Einficht in ihren Character. Gut nehmen 
fich beide Perfonen in dicfem Briefwechfel nicht aus. 
Die alten Schäge hängen zufammen, ohne daß 
wahre Achtung, Freundfchaft, die Stelle der Liebe 
einnimmt, und von der im Alter widrigen Zerrerey 
der Liebe find Doch noch die fennfollenden Schönfleck- 
chen übrig. Henaule benimmt fic) befonders nicht gut. 
Man fieht nichts vow dem ehrwärdigen Hiftoriker; 
une dew alten Höfling, der nach Soupers und Reuig⸗ 
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feiten von Hof⸗Intriguen haſcht. Eine alte Be 
merfung beftätige fich auc) hier: Die Briefe geifts 
reicher Frauen find im Ducchfchnitse ungezwunge⸗ 
ner, viel angenehmer, als die von fonft geiſtreichen 
Männern. Jin Brieffiyle jcheine dem andern Ges 
fchlechte der Vorzug zu gebühren. Dice hier mits 
getheilten Briefe dev Frau v. Staal, von Der wir 
die geiftxeichen Memoiren und die langweiligen Lies 
besbriefe befigen, geben auch davon einen Beweis, 
ſowohl in Ruͤckſicht ver gefälligen geiltigen Leichtig⸗ 
Feit, als dem Inhalte nah. Man fiche aus ihnen, 
daß die Gebieterinn der Staal, die Herzoginn von 
Maine, nicht weniger egoiftiich, als dic du Deffand 
war, und wie verderblich die Gefelligfcit als Haupt⸗ 
beichäftigung auf den Character wirkt. Eine alte 
genaue Sefanutinn flivbt plöglic bey dev Herjoginn. 
Diefe fühlte suc den Schrecken des Angenblics, 
und denft ihrer nicht weiter. Voltaire's Marquife 
du Chatclet wird hier pratenfionsvoll-pedantifd) ge- 
fchildert. Monsesquieu’s Briefe find fehr unange> 
nehm gefdjraubt. Unter den Maͤnnern zeigt fich 
Alembert am vortheilhafteften, tm Tone, und von 
Character. Don dem erfien Dänifchen Miniſter, 
Grafen Bernftorf, find ein paar Briefe eingerüdt, 
mehrere vom Grafen Scheffer, Hofmeiſter Guftavs 
ves Ill., ſaͤmmtlich voll Weihraudh. Voltaire's 
Briefe an die Marquife Heben 1732 an, und gchen 
big 1775. Auf eine fefte Zuneigung von feiner 
Seite läßt fic) daraus nicht fchlichen; cr ſchmei⸗ 
chelte der Grau, weil er ibe viel politiiche Bedeu⸗ 
tung zutrauete, guerft als Greundinn Henault’s, 
den er nicht ltebte, welcher aber bey der devoten 
Königinn viel galt, dann wegen ihrer genauen Ver⸗ 
bindung mit der Herzoginn von Choifeul. Boltaive 
bedurfte Protectionen, um die Schärfe der gerech⸗ 
ten und ungercchten Berfolgungen, dic feine Schrif⸗ 
ten erregten, abjuftumpfen. Merfwirdig bleibe in 
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diefen Briefen Voltaire’s, daß er, der bekamtlich 
über den Zuſtand nach dem Love oft feine Anfichten 
veränderte, bier ftets als Pantheift erfcheint. Daß - 
ihm gerade diefe Anficht fam, wenn er an die du 
Deffand fchrieb, if wohl niche bloß zufällig; ver- 
muthlich glaubte er, daß diefe Anficht mit der der 
Dame am beten übereinflimmte. Yn den in dem 
gewöhnlichen Franzoͤſiſchen Gefchmade verfaßten 
Portraiten der Marquife fommen einige feine und 
gut gefagte Bemerfungen vor. In einem heißt,es: 
ily a moins de gens qu’on ne penfe, qui fae 
chent faire ufage de la liberté, et qui, pour 
ainfi dire en puiffent foutenir le vide et l'obſeu 

rite. Dod) die Bedeutung der du Deffand als 
Schriftſtellerinn wird ſtets weit unter der bleiben, 
welche ſie im geſelligen Leben erhielt, wo ſie durch 
Verhaͤltniſſe gar ſehr auf den Zeitgeiſt einwirkte. 


Altona. 

Bey Hammerich: Muhammeds Religion, ai aus 
dem Boran dargelegt, erläutert und beursbeile 
vonD 4. A. Eludius, Guperintend. in Hildesheim. ° 
1809. 656 ©. gr. Octav. Kine genaue Darlegung 
and Beurtheilung der Lehren des Koran ift nach allem, 
was über Mohammed und die von ihm geftiftete Ne 
ligion befchreibend, mwiderlegend oder fobpreifend ges 
fagt worden, noch immer ein Beduͤrfniß unfrer Littes 
ratur. Der critifche Beuctheiler würde, nach des 
Ree. Cinficht, von dem Factum ausgehen müflen, — 
daß Muhammed zuerfi nicht Daran dachte, eine allge- 
meine Religion zu grimden, daß vielmehr fein urs 
fprünglicher Swed war, an die Stelle des Polytheis⸗ 
mus die Verehrung eines Gottes und Weltregiercrs 
unter feiner Nation zu ſetzen; daß er daher die Altern 
pofitiven Religionen und Offenbarungen gelten ließ, 
feinen Rosan neben jene ftelend. Dann wÄrde er 
zeigen, wie ſeine Schickſale ihn drängten, die bisher - 
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rige Molle des Lehrers und Propheten mit der des 
Heerfuhrers und Gefeggebers zu vertaufchen, und 
wie er feinen Gefichtsfreis erweiterte, und feine Re 
figion zur allein herrfchenden zu machen ſtrebte. Bey 
dem Koran würde er, außer einer fteten Rud fidht auf 
feine Eutftehung und jegige 2ufammenfegung, wor⸗ 
aus fich ein Theil der vielen Wiederhohlungen und die 
chaotifche Unordnung erklären läßt, zeigen, warum 
Muhammed, dem wahres Dichtertalent fehlte, ihn 
mir Aſſonanzen und Gefchichten aufſchmuͤckte, und den 
Quellen der letztern nachfpären; ferner das Frühere 
von dem Spätern zu fondern fuchen, wozu noch gros 
Gen Theils Data vorhanden find; Dadurch würden 
fid) die fo genannten. Widerfprüche von felbft heben, 
und begreiflich werden. Diefe pfydologifd)-bijtori- 
{he Entwidelung des Characters und Ganges des 
Propheten und der Beichaffenheit feiner Offenbarun- 
gen würde zur philofophifchen Würdigung feiner Lehe 
ven und feines Syſtems den ficherfien Weg bahnen. 
Hr. Or. C. hat einen etwas verfchiedenen Gang der 
Unterfudung gewählt. Ju der Einleitung wird von 
der Nüglichfeit ver Kennmiß der Hauptreligionen, 
und der Muhammedanifdjen infonderheir, gehantelt, 
und der Plan des Werks dargelegt. Diefes beſteht 
aus 16 Abhandlungen: 1) Bon Muhammet, dem 
Auffieller des Rorans. Seine Geichichte; wie er 
dazu fam, Stifter einer neuen Religion zu werden; 
er war fein Betrieger, fondern ein chrlicher Schwaͤr⸗ 
mer. Er behauptet, göttlicher Geſandter zu ſeyn, 
und daf thm feine Offenbarungen durch Gabricl mit> 
actheilt worden. Der Forderung, Wunder zu chun, 
wich er aus, berief fic) aber auf Zeichen Gottes, und 
ältere Weiffagungen von fih. (Die bekannte Etelle 
aus Sur.7. vermißt man S. 64). Seine Borher- 
fagungen, feine Schlauheit und Mofluft. Worauf er 
die Göstlichfeit des Rorans gruͤndete. Widerſpruͤ⸗ 
de, Anarhronismen zc. im Koran. Muhammed's 
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Character: Vorzuͤgliche Geiſtes⸗ und Gemuͤths⸗ 
gaben koͤnne man ihm nicht abſprechen, aber er war 
ſinnlich und ſchwaͤrmeriſch, und ſo fern dieſe Schwaͤr⸗ 
merey etwas Erzeugtes bey ihm war, muͤſſe man ſei⸗ 
nen Character für verſchroben erklaͤten. In dem 
Bilde, welches er von der Gottheit entwirft, ſpie⸗ 
gele ſich fein eigener Character. Dieſer dem Verf. 
eigene Gedanke enthaͤlt um ſo mehr Wahrheit, da 
Muhammed eine neue Gotteslehre aufſtellte; nur 
wuͤrde Rec. das Bild in einzelnen Zuͤgen etwas anders 
gefaßt haben. 2) Unterſuchung, ob der Koran, den 
wir haben, derjenige ſey, auf den Muhammed ver 
weiſet. Der Verf. führt hier den ſonderbaren Ges 
danken aus, den ſchon Mosheim hatte, daß unfer 
Koran nur Auslegung eines erſten, verloren gegan⸗ 
genen, fey. Die für diefe Hypothefe beygebrach⸗ 
ten Grinde beruhen meiftens auf den Stellen, wo 
- Muhammed feine fchriftlich verzeichneten Offendas 

‚zungen Koran nennt, und einige derfelben gehören 
gar nicht bieher, z. B. S. 103 (563) ift von Offen⸗ 
Sarungen überhaupt die Rede; S. 107 (71) vom 
Pentateuch. Aus andern folgert der Verf. willkuͤhr⸗ 
lich, 3.8. S. 109 heißt es im Koran: Nur auf Ber 
fehl Gottes habe ich euch den Koran vorgelefen. Der 
Berf. fee hinzu: damit fann er doch die Auffäge 
nicht meinen, die — den jegigen Koran ausmachen. 
Eben daf. wird Sur. 15, 89. angeführt, wo denen 
Strafen gedroht werden, die einige Guren annahmen, 
andre nicht. Hieraus fchließt der Verf., daß hier vous 
erften Koran die Rede fen, aus dem Einige Einiges 
annahmen, Anderesverwarfen. Was der Bf. S.103 
als mahrfcheinlichen Inhalt des angeblichen erfter - 
Korans anführt, finder fich alles in unferm Koran, 
auch die Befchreibung des Höllenbaumes Zackum, die 
er ©. 102 vermißt, flieht Sur. 37,62. S. ı1ı bes 
ruft fic) der B. auf Arab. Geſchichtſchreiber, nahment- 
lich Elmacin u. Abulfeda, zur Befätigung diefer Hy⸗ 
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" pothefe. Allein was der Vf. fie fagen läßt, ift gewiß 
nicht aus den Quellen gefchöpft, und flingt gar ſelt⸗ 
fam. Nähmlich Ali, Abubekr und Eleaze (wer war 
das?) follen jeder einen andern Koran gegeben haben, 
bis endlich Werpan, der Sohn des Eleazen, den jcts 
jigen Koran gab, und die andern verbrennen lich. 

‘Der Babplonifche Chalife Mahav (!) hatte nähmlich, 

. nachdem er umſonſt zu Damaskus cine Vereinigung 
der ftreitenden Partenen verfucht, ſechs der gelehrte⸗ 
fien Männer ausgewählt, .und jeden befonderg cine 
fchließen laflen. Diele follen den jerigen Boran 

verfertigt haben, welcher aus aufgelchriebenen Re⸗ 

den oder Predigten Mubhammed's beſteht. Rec. fann 
jetzt nicht auffinden, woher der Verf. dieß unerhörte 

Factum genommen habe; daß aber kein Muhamme⸗ 

Danifcher Schriftfieler von den Moamiah (denn das 

wird wohl der Babylonifde Chalife Mahav feyn fols 

fen) oder Merwanl. fo Etwas gefagt haben könne, 
bedarf feines Seweifes. Am Ende muthmaßt der Vf., 

Daß der erfte heilige Koran, um Spaltungen zu verhüs 

ten, vertilgt worden. (Das war ja in dem obigen bis 

forifchen Zeugniß ausdrädlich gefagt.) Der Verluſt 
fey jedoch von feinem Belange, weil in dem jegigen 

Koran das in jenem erften Enthaltene mehrmahls wies 

derhohlt und weiter ausgeführt fey. 3) Worauf fich 

Die Muhammedanifde Religion flüge. Die Antwort 

iff, auf das Gefes, das Evangelium und den Koran, 

dabey werden die Stellen des Korans von Mofes und 
dem Gefege, von Jeſu und dem Evangelium, und von 
den Propheten, und die Aeuferungen Muhanımcd’s 
über Juden und Chriften, mit vielem Fleiße angefuͤhrt 
und häufig erläutert. Go fchägbar diefe Sammlung 
ift, fo fehr wird man den Mangel hiftorifder Anfide 
und Unterfcheidung der eit im Ideengange des Nes 
ligionsftifters bemerfen. Wenn Muhammed anfangs, 
um Juden und Chriften zu gewinnen, ihre Offenba- 
zungen gelten ließ, fo kann man deßwegen nicht (agen, 
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daß er feine Religion auf Pentateuch und Evangel 
gründete. Der Grund feiner Religion war ei 
feine behauptete göttliche Sendung. Auch (tbe 
Vf. Kberallauf Schwierigkeiten, die eine Folge fe 
dogmatifchen Anficht find. 3.B. S. 120 fällt 
auf,’ daß die Muhammedaner in ihrer Sammlung 
liger Bücher nicht einmahl das Geſetz, die Pfah 
und das Evangelium haben; ©. 135, daß der Ke 
dem ganzen Menfchengefchlecht zur Untermeifung 
nen fol, da er vorher (S. 132) nur für Die Araber 
ſtimmt war, und die andern Offenbarungen in ve 
Würde gelaffen werden follten. S. 137 Heißt die! 
re der Juden und Chriften gar ein Irrthum, we 
beygefügte Erklärung des Vf. unzureichend iff. A 
die Stellen ©. 139 flären fih auf durch Die Ben 
tung, daß die erfte aus der frühern Zeit, Die andre f 
ter ift. 4) Die Lehre des Koran von Gore. 1 
Hauptbegriff von Gott iff, daß er ein Despot fey, 
nach unumfchränfter Willtühr handelt. Ueber | 
Wefen Gottes läßt fid) der Koran nicht aus; Cig 
fchaften, Rathichlüffe Gottes, legtere find unmit 
ftehlich u. unwiderruflih. 5) Von den Werfen G 
tes, nad) den Rubriken: Was Gort gemacht hat, m 
Gott noch macht, und noch machen wird. Die iv: 
Inhalts anzeige angeführten Wunder find ©. 195 1 
uneigentliche. Zudem, was Gott nod machen wi 
ehören aud) Paradies und Hille. 6) Vondem Mi 
Fen, feiner Natur undBeftimmung, Hang zu Gg 
dienft und Laftern. Was diefen Hang vermehrt, bi 
ben vom Teufel und deſſen Macht; wie DerMenfch dD: 
entgehen fann. 7) Von der Sünde und der Bu 
8) Inbegriff der Glaubenslehre des Koran, aus d 
Borigen gezogen. Am Ende it das Glaubensbeken 
nif aus einem zu Scutari 1803 gedructten Türkifch 
‘Catehismus. 9) Von den Pflichten der Glaubig 
&.297... 389 ausführlich und mit Sorgfalt gearbı 
“tet. Der Bf. bemerkt das Mangelhafte usd linve 
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Rindige der Moral des Korans, und daß diefer von 
moralischen Gefinnungen nichts mwifle. Indeſſen find 
vod) das Vertranen auf Gott, die Gotrergebenheir, 
die der Koran fo Dringend empfichle, die Danfbartcit, 
zu den Gefinnungen zu rechnen. Die vielen Abcheis 
lungen dicfes Abfchnitts erſchweren dic Leberficht des, 
Ganzen. 10) Hälfen zur Froͤmmigkeit u. zum Recht: 
“ verhalten, oder Beförderungsmittel derfelben: Glaus 
be, Gebet, Gefen des Koran, Vertrauen auf Gottes 
Beyſtand, Gerechtigfeit (im eigentl.Sinne), Borficht 
gegen Verführung, Hinficht auf die finftige Welt, 
Taften, Reinigungen, Wallfarthen, Opfer. 11) Von 
den heil. Gcbraudjen, gottesdienftliden Einrichtun« 
gen (Bethdufern, Zehnten, Gener des Frentags) und 
religiöfen Strafen. 12) Vor den im Koran vorfoms. 
menden Stüden aus Arab. Sagen von untergegans 
genen Stämmen, von Hud, Locman, Saleh r.. 13) 
Bon den Im Koran vorfommenden Stüden aus tus 
diſchen apocrnphifchen Büchern. Voraus gehen die 
Stellen, die fich auf die heil. Bücher der Juden bezies 
fen. Unter den apocryphifden Sagen finden ich ein- 
jelne, die fchwerlich Juͤdiſchen Urfprungs find. 3. B. 
_ von der Gründung der Caaba ©. 454, wo der Verf. 
ſelbſt diefes bemerkt, Mehreres von Mofes und Salos 
monic. Aufdie Auffuchungder Quellen dicfer Fabel 
inden Jad. Schriften, 3. B. Pirfe Eliefer, hat fich der 
Bf. niche eingelaffen, fondern fich mit der 3ufammens 
ftellung begniigt. 14) Gon den im Koran vorfom= 
menden Stüden aus Chriftl. apocryphiſchen Büchern. 
Muhammed kannte dieChriftl Bücher nich! ; die Stel⸗ 
len, die ausdemN.T. genommen zu ſeyn fcheinen koͤnn⸗ 
ten, haben nur entfernte Aehnlichteit; alfo, Schließe 
der B., ift die Sage falfch, daf Muhammed von Chris 
ken Vieles gelernt habe. Vielmehr, da er immer nur 
von Einen Evangelium fpridt, da er Jeſum Sohn der 
Maria und das Wort nennt, und behauptet, Jeſus fey 
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Buch u. Weisheit (geſchriebene Weisheit) iſt eine hen- 
diadyoin. die Muh. aud) von feinem Koran braucht, 
Gur. (1. 153 u. anderswo. S. 124 Nicht Gabriel, 
wie der V. paraphraſirt, hat das Geſetz gegeben. An⸗ 
dere Anmerkungen ſind unerheblich und hingeworfen. 
S. 440, wo Abel feinem Bruder das hoͤlliſche Feuer 
wuͤnſcht, heißt es: Hieraus erhellet, daß die Erfindung 
dieſes Stuͤcks — in eine Zeit gehoͤrt, wo man in der 
Hoͤlle ſchon eingeheitzt hatte! Der Vf. begreift nicht 
(S. 184), warum Muh. 7Himmel annimmt, u. warum 
vie Engel den erſten Menſchen anbeten ſollen S. 187; 
und doch ſetzt er bey letzterm die Urſache ſelbſt in der 
Note hinzu. Vertraute Bekanntſchaft mit dem Koran, 
mit Sprache u. Geſchichte Arabiens, und ſorgfaͤltige 
Benutzung ſeiner Vorgaͤnger, laͤßt der Vf. haͤufig ver⸗ 
miſſen. Go lieſet man S. 52: Muhammed wurde da⸗ 
durch, daß ihm die Saracenen huldigten, noch Chalif 
vor feinem Tode. S. 68: wn, xyarnrog, bedeute fo 
viel, als Muhammed. ©. 401: “DicKebla, oder der 
Tempel su Yerufalem, und: wohin (nad) der Caaba) 
alle beym Gebet ihr Geficht Fichten muͤſſen, und niche 
anf die Bebla”.— Bon der Veränderung der Kebla, 
einem bedeutenden Umſtande in der Entſtehungsge⸗ 
fhichte Des Islam, ift nichts ermähnt. Dicjenigen, fie 
die der V. ſeine Arbeit sundchft beftimme hat, nähmlich 
fold)c,dic nicht befonders mit Lefung des Koran fid bes 
faffen mögen, und dod) den "inhalt deffclben zu fennen 
: wänfchen, werden. fie. mit Nugen gebrauchen können, 
Auch iſt der VW. fo befcheiden, fie bloß als Vorarbeit zu 
betrachten. Der Schreibart möchte man hin u. wieder 
mehr Würde und Reinheit wuͤnſchen. Gtellen, wie 
©. 124, 493, wo im Koran felbft alles zuͤchtig ausge⸗ 
druͤckt iff, und Ausdrüde, wie Uebermenfdh, thörlich, 
umberduffeln, Tubben (607), machen in einer ernfla 
haften Unterfucung einen Uebelftand, 
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- Saliburg. 

Bey Mayr: Salzburg und Berchtesgaden ia - 
hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſch · geographiſch⸗ und Kastsöcononis 
ſchen Beytraͤgen. Herausgegeben von Joſeph Ernſt 
Ritter von Bach : Sternfeld,, wirklichem Regies 
rungsrathe. Mit vielen Tabellen, Igio, X und 
272 Geiten in Octav. 

Fehlten ans auch nicht von dem in mannigfacher 

Binficht, ſowohl an ſich, als in Beziehung auf ane 
dere Theile des Vaterlandes, merkwuͤrdigen Rande 
Salzburg und dem kleinen Berchtesgaden noch viele 
gewuͤnſchte Nachrichten: fo würden Doch die vorlie⸗ 
genden Aufſaͤtze allen Dank und alle Aufmerkſam⸗ 
keit verdienen, da ſie meiſt die amtlichen Berichte 
der Behörden über die Fragen der Qeſtreichſchen 
Hof +Commiffion zur Organifirung: des Landes ans 
den Fahren 1806 und 1807 enthalten, mithin die 
größte Zuverläfligfeit für fid) haben, die man im 
folhen Dingen und bey ftatiftitden Bahlentabellen 
fordern Fann. Doch. ift noch nachgetragen, den 
eine wartende Commiffion verlangt oft fihnellere Bes 
vichte, als die beßten Materialien berbengel caffe 


. -” 
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feyn koͤnnen. - Trifft man unter den reichen Notizen 
diefer Sammlung aud) wohl befannte Gaden, fo 
werden fie doth in Diefer Verbindung und aus diéfen 
Händen wieder il emmen feyn. Wir haben hier - 
jiwar'lanter Bruchflüce, aus denen fich tein voll» 
flindiges ftatiftifdjes Tableau von Salzburg zufam- 
menfenen läßt; indeß liegt auch, wenn das Publi 
cum diefe Sammlung mit Beyfall aufnimmt (und — 
: da fie diefen verdient, fo glauben wir ihn erwarten 
zu dürfen) nur der erfte Theil vor uns. Die Aufs 
fäge find mit.Genauigfeit, und two es nöthig war, 
mit der Sreymüthigfeit abgefaft, die man von hör 
dern Behörden da erivarten fann, wo es den wid)» 
tigften Intereſſen einer Provinz gilt. Oefter foms 
men die Verfafler auf die Unthunlichkeit einer ruͤck⸗ 
ſichtloſen Verſchmelzung Salzburgs mit der Oeſt⸗ 
reichſchen Monarchie, der Einführung der für diefe 
- gegebenen Gefege, befonders der Verfügungen in 
Hinfiht der Finanzen und des Handels (Gegen- 
finde, bey deren Veränderung die Völker fo em⸗ 
pfindlid) und verwundbar find) zurück, “auch ein 
Ficines Land habasfeine großen National⸗Intereſ⸗ 
fen” (S. IV), über welche fpießbürgerliche Auſicht 
mancher Staatsfinftler die Achfeln zuden wird. 
Ueberhaupt fcheine die Periode der Deftreichfchen 
Herrſchaft nicht ginftig betrachtet zu werden, wozu 
der Kummer über Die Veränderung des vor der 
Stanzöfifchen Revolution vorhandenen blühenden 
und glücklichen Zuftandes viel bentragen mag. Dare - 
über, daß entfernte Parcellen der Provinzen her 
Monarchie etnverleibt wurden, in denen fie lagen, 
muoͤchten billige Urtheiler nicht Elagen, das iff 
Das wenig Schmerzliche: es iff nothwendig bey fo 
großen Meränderungen, als die Lage aller Meiche 
isher erlitten hat. Diefe Zeiten find hereingebros 
“hen, und verlangen manchen Tribut... Yu der Bue 
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Funft wird man nun fehen, ob die Vorfchläge und 
Warnungen der Verfaffer, die bey der neuen Lage 
beider Fuͤrſtenthuͤmer nothwendig wieder jur Spras 
de fommen miffen (“es iff in und nach fo feuchte 
baren Epochen nicht felten des Volfes einziger Ges 


winn, dem Sieger, dem ruͤckkehrenden Regenten 


oder den neuen Machthabern feine wahre Lage, vers , 


jährte Leiden, die Drangfale des Tages, lang ver» 
fagte Wünfche und tief begründere Bitten — in 
frifches Andenfen bringen zu können’, S. IV), 
wenn fie befolgt werden, wirklich Nugen bringen, 
und wenn nicht, wie ihre Vernachlaͤſſigung ſich fruͤ⸗ 
her oder fpäter beftraft. 

Aus ſtatiſtiſchen Nachrichten diefer Art laffen ſich 
zwar feine Auszüge geben, aber wir müflen dod 
den Inhalt der Auffage anzeigen, und die Mitthei- 
- fung einiger Notizen leitet vielleicht auf den 
brauch des Werfes hin. 1) Generelle Ueberfiche 
des Herzogthums Salzburg und Fuͤrſtenthums Berd 
tesgaden, vom Herausgeber. Mach der großen 
Triangulirung feit 3 Jahren ift der Flaͤcheninhalt 
des eigentlichen Salzburgs (der Gebirgsfirede an 
der Salzache 2) 163, und der von Berchtesgaden 
nicht volle 8 Quadratmeilen, bewohnt von 196,000 
Menfchen. 2) KHiftorifch - flatiftifche Skizze von 
dem Salzburgifchen Ritrerlehenhofe, von demſel⸗ 
ben. Das ältefte Lehenbuch, doch nur Fragment, 
iff von 1365. Die Geſchlechter der Bafallen wer⸗ 
den aufgeführt: ein mageres Nahmenverzeichniß, 
Das wenig Nugen fchafft. Die angehängten Apho- 
sismen des Salzburgifchen (Ritter 2) Lehenrechts 
find für den Rechtsgelehrten intereffant; das Longo- 
bardifche Lehenrecht Habe ftets hier gegolten (Scha⸗ 
de, daß die Beweiſe fehlen!); die Lehen waren 
promifcua; Afterbelehnung fol nicht Statt —8 


(doch Hatten die alten Grundherren Vaſallen, S. 8: 
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- der Berfaffer muß fich alſo deutlicher ausdriden). 
3) Deconomifch-ftatiftifche Ueberficht der Production 
Gus dem Mineralteiche, mit befonderer Rüdficht 
‚ouf den Actions und Pafiv- Handel, von Schrol. 
A) Numeräre Ucherfidht der Production aus dem 
Mineralceiche, von Reifigh und Auer, Es wurden 
vom Auslande für 58,000 Gulden Materialien, be 
fonders Kupfer und Galmey, bezogen,: und für 
984,000 Gulden ausgeführt. 5) Ueber die inlän- 
diſchen Bedärfniffe an Nahrung, Kleidung, Prachts 
waren ıc., Maafe und Gewichte, von Luͤrzer. 


Das Land braucht jährlich für mehr als 12 Million | 


Gulden Getreide, das aus dem Innviertel und 
Baiern bezogen wird. 6) Parallele zwiſchen Salz⸗ 
burg und der Schweiz in Ruͤckſicht ihrer Natur - und 
Kunfterzeugniffe, mit Borfchlägen zur Hebung der 
Induſtrie, vom Herausgeber. Der Titel ift uns 
paffend. Zur Hebung der Induſtrie gehört aud 
die Einſchraͤnkung der Feyertage, welche fih in dem 
verarmten Berchtesgaden auf 160 belaufen ſollen. 
7) Ueber das National» Cinfommen aus der Salz⸗ 


burgifchen Viehzucht und Alvenmirthichaft, vom - 


Herausgeber. Viehzucht ift vie Grundlage der 
Staats: Deconomie Salzburgs: der Salzzwang hat 
ihr ſehr gefchadet; die Büffel find feie 24 Jahren 
ausgerottet. 8) Bericht des Pflegers zu Mitter- 
fill uber vie Geundurfachen des Gelomangels und 
des Sconomifchen Verfalls der Staatsherrfchaft Mit 
serfill im Pinzgau. 1808. Durch Verfumpfung und 


Veberfhtwemmung find 14,000 Morgen Land verlo⸗ 


ten gegangen, und eben dadurch feit so Jahren dak 
Privat-Cigenthum um 366,000 Gulden befchädigt.— 
Drud durch die Tobafs-Cordoniften (SG. 114), durd 
das Refrutenwefen, bey dem man feine Mii fide 


nehmen wollte, daß hier zur Bebauung des Landes. 


doppelt fo viel Menfchen nöthig find, als anders 


— 
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warts. Geitdem den Baiern der Antauf des Vicheg 
erfchwert wurde, und Tiroler allein Die Märkte be- 
fuchten, fant der Preisund der Abſatz. 9) Ueber die 
Verhaͤltniſſe der Unterthanen u. Grundherren; über 
Dfleges, Land: u. Hofmarksgerichte. Ein intereflan- 
ter Auffagvon Mayrn. Billig wird zwiſchen Grund⸗ 

herrſchaft (aus Eigenthum des Bodens fließend) und 
Grundobrigkeit unterfihieden, da man wohl, um ein 
altes ehrwuͤrdiges Verhaͤltniß defto ficherer herabzu⸗ 
wäÄrdigen und umjuftofen, bey dem Stirmen auf 
bas, was von den Vätern feinen Uriprung hat, hier 
und da auch inwiltenfchaftlichen Unterfuchungen, bei- 
‘des unter einander gemifcht bat. Gerichtsbarkeit, 
verbunden mit Grundeigenthum, ift im Salzburgi- 
‘fchen Ausnahme, und hat die Vermuthung gegen 
ſich. Bwar iſt ver Zuftand immer einflußreich und 
laftig, aber es find billige Brundfäge aufgeftellt, 
‚ welche die Machtheile mildern. Die Grunvherrfdafe 
muß den Grundholden das Gamengetreide liefern. 

Yu Berchtesgaden gibt es feinen andern Grund- 
berrn, als den Gandesherrn; aller Grund war urs 
fprünglich Cigenthum des Klofters: der üble Haus: 
holt Darin nöthigte den Probft Ulrich 1377, dic volle 
Freyheit der Güter an die Unterthanen zu verkaufen, 
Dod blieben fie Leibeigene, 0.6. fie durften ohne 
Cinwiligung des Stifts nicht heirathen, noch außer 
Landes ziehen; 1807 wurde aud) dieß aufgehoben. 
10) Ueber die Verhaltniffe bes Handels, des Geld- 
courfes und das Mauthfyftem, von Schalbammer 
und dem Herausgeber. Große Speditionsgefchäfte, 
"indem über Salzburg der große Warenzug zwiſchen 
Deutfchland und Italien geht; mie nachtheilig dag 
Deftreichfche Mauthfyftem darauf gewirft habe, dare 
Aber einige Andeutungert.. 11) Ueber den Münzfuß 
und Geldcours im Zillerthal xc. von Schallbams 
.mer, 12) Ueber die Steuerverfaflung. von Berch⸗ 
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tesgaden, von Mayrn. Der Ertrag derſelben flieg 
- auf 8625 Gulden. Das Stift war mit feiner Hause 
haltung immer in DBerlegenheit; der legte Fuͤrſt⸗ 
Probft' Conrad zeichnete fic) auch hieraus. 13) 
Steuerwefen in Salzburg xc. von Selner, mit Bey⸗ 
lagen. 14) Ueber das Decimationswefen (mindere 
Steueranlegung) in Salzburg, von demſ. Wee 
anderwärts ſich frey machte, thats aud) hier, der 
Gang ift der nébmlid, und alle Arbeiten Dagegen 
waren vergeblich. 15) Die Stamm⸗ oder Fami⸗ 
liengüter (Gideicommifle) im Herzogthum Salzburg, 
von Kelner. Man möchte winfdex, daB in dew - 
ganz inftructiven Tabellen Summen und Refultate 
gezogen wären. Schade, daß fo manche Provinzios 
lismen dag Werk entftellen, und oft die Sprade, 
niche richtig tft: gleich der Titel gehört dahin! | 


Edinburgh. 
The Edinburgh medical and furgical Journal : 
(f. eben St.ıı S. 100 f., Gt.20 &.195., St. 
24 6.234, St. 26.6. 256, St. aq GS. 432). | 
Kin zweytes Schreiben vom Wundarse Peach 
über die Begyprifche Augenentsändung beym 2. 
Bataillon des 53. Regiments, die Vorfälle bey dies | 
fem. vom Julius 1806 bis May 1807 betreffend. 
Bis zum 23. Dec. 1806 hatte das Uebel unter den» 
felben Zufaͤllen und mit nicht nathlaffender Heftigteit 
fortgebdauert, bis nun das Bataillon nach Shorneliff 
verlegt wurde. Seitdem habe es in den meiften 
Fällen eine viel mildere Form angenommen. Die 
Schon angegebene Heilart wurde ferner befolgt, mit 
Dem entfchiedendften Bortheil. Er befuchte zufällig ' 
das 1. Bataillon des 43. Regiments. zu Brabourn 
Lees. Die Augenfranfen deffelben litten, wo mög- 
lich; noch größere Schmerzen, und das Uebel war 
"noch acuter. Die Nacht vorher war bey diefer die: : 
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Keantheit zu einem höchft heftigen Grad geftieger. 
Er beffimmte den Wundarzt Lind zur Annahme der 
von ihm felbfi befolgten Maßregeln, Aderlaflen, 
das bis zur Ohnmacht fortgefegt werde, und erneuers 
te Anwendung der Lanzette, fo oft die Schmerzen 
fidy wieder einftellen. Denandern Morgen vühniten 
alle Rranfe die erhaltene Erleichterung und ihe 
Wohlbefinden. Ihre Zahl war damahl 169, fie vere 
mehrte fich aber feitdem ben diefem Bataillon, die . 
Ruͤckfaͤlligen meithegriffen, bis zu Oro, obgleich fie 
feit feinem Befuihe niche fo fchwer befallen wurden. 
Rur 19 verloren beide Augen, und 32 Cin Auge. 
Cin großer Theil war zur Zeit des Gebrauches ſei⸗ 
ner Curart {chow im zweyten Stadium, und es fep 
die Meinung Lind’s, daß damahls fihon Mehrere ihe 
Sehvermögen verloren hatten, oder das Auge dere 
Aelben ſchon fehr leidend war. Ftuͤhzeitiges Ader 
laffen verhindere das Entfiehen des zweyten Stas 
dium, Einem vom 62. Regimente ließ er in diefer 
Augenentzändung 77% Ungen Blut. Diefer über» 
ftand ‚die Krankheit nun glüdlich, ohne den geringe 
len Nachtheil für feine allgemeine Gefundheit. . Im 
52. Regimente Habe er nun 1341 Fälle von diefer 
Augenentzändung zu behandeln gehabt. Aderlaflen 
paffe nicht, und fcheine ree der Augenfranfheit 
zu fchaden, wenn die Gefäße der Albuginea fehr 
fichtbar find, das Auge hodft roth, meiftentheils fo 
roth als Scharlachtuch, ift, und nur fteif und ſchwach 
fich fühle, aber ganz und gar nicht fchmerzhaft. Seit 
dem Aufenthale zu Shorhchiff Hätten bloß 13 neue 
Galle Statt gehabt; bey vieren war bloß Aderlafe 
ſen noͤthig: aber alle find jegs geheilt. Er gebraus 
he in den milderen Fällen Eintröpfeln ing Auge von 
aqua aluminis oder aqua fapphirina, und eine Gabe 
Salz. ent fürchte er von ver tuͤckiſchen Form dec 
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Krankheit, wenn fie Kd ohne Schmerzen darfielle, 
das Meifte. Kürzlich ereignete fich, daß Einer 
rothe und ſchwache Augen hatte, und fie fteif fühlte. 
Schmerzen hatte er nur gwen Stunden des Nachts 
im Bette, fonft gar nicht. Den folgenden Morgen 
Flagte er über Nichte im Auge, aber die Hornhaut. 
brach am nächften Tage auf, und ift nun ganz vers 
dunfelt. Das few indeß niche der gewöhnliche Ause 
gang diefer abweichenden Art von Eutzändung. u 
den meiften Fallen fey die adnata ſehr geſchwollen, 
oft fe, Daß die Hornhaut ganz verſteckt fey, und cin, 
Geſchwuͤr in verfelben fih bilde Setzt ſich die 
Gefchwulft, fo ift die Hornhaut verdunfelt und vor 
weißer Farbe. Yn der Behandlung von Sieden 
der Hornhaut oder bey ihrer Verdidung, die fle 
weniger durchfichtig mache, habe er fehr großen Cte . 
folg duch die Anwendung des falpeterfauren Sil⸗ 
bers gehabt. Die Gefäße, die zu der verduntels 
ten Stelle gehen, miffen Damit den zweyten, drit⸗ 
ten, Tag berührs werden, nach Berhälmiß der Wire 
kung, die es. hat. Es verurfacht wenige Schmer« 
zen oder Entzündung, und in mehreren Fallen babe. 
es die Hornhaut wieder ganz in gefunden Zufland 
verlegt. Abfonderung der Rekruten und Gefunden 
pon denen, welche die Srantheit haben, oder fürzlich 
gehabt haben, große Reinlidjfeit, sfteres Wafchen . 
der Augen mit faltem Wafler, und firenge Auf⸗ 
ficht, das anfangende Uebel alsbald ernftlich in die 
Behandlung zu ziehen, bewähren fich nun als ge« 
wügende Prafervationsmittel. Ungeachtet der ſtar⸗ 
fen Aderlaffe hat Keiner aus dem 52. und 43. Re⸗ 
gimente Bauchwafferfude erhalten. — . (Den Bes 
ſchluß diefer Anzeige in einem der naͤchſtfolgenden 
Blatter.) 
j — U) 
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Caffel. 


Discours provoncé par le Baron de Leif, 
Confeiller d’Etat, Directeur général de Vin. 
firuction publique, Chevalier de l’ordre de la 
Couronne de Weftphalie, lors de la cloture 
des Etats, le 12, Mars 1810. Zugleich Deuifch: 
Rede dee Barons von Leift ıc. ıc. 27 Seiten 
in Quart. Cin ähnlicher Geift, wie in der Rede 
des Herrn Minifters des Innern Aber die Lage des 
Meihes (von uns angezeigt oben St. 52), Icht 
auch in der gegenwärtigen, womit die Sigung der 
Stände beichloffen wurde. "Sie gewährt alfo ei» 
nen Ruͤckblick über dje den Ständen vorgelegten 
und mit ihnen verhandelten Gegenftande der Vere 
‘paltung. Sie find natürlich verfchicdener Arts 
auch Hier fpricht es fid) alfo defto deutlicher aus, 
‚ mit welchen rafhen Schritten die Organifation der 
Verwaltungssweige ihrer Vollendung entgegen geht. 
Der Redner gehet aus von der Gefengebungs 
deren hod) wichtiger Zweig, die bürgerliche Pros 
ceßordnung, durch die Annahme u“ Fierten, 
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fünften und fechsten Buchs in der gegenwärtigen 
- Sigung vollendet ward. Cine zweyte wichtige 
Ride todrd durch die Beſtaͤtigung der correctio⸗ 
"hellen Procefordnung ausgefüllt; dieſes Huͤlfs⸗ 
“mittels der neuen Gefeggebung, wodurch der, 
theoretifch nie - zu .-beendigende, Streit über die 
Polizey und Eriminaljuftiz practifch geſchlichtet wor⸗ 
“pen Hf. ~ Don diefer wendet fid) der Redner zu 
den Sinanzen; und entwickelt die allgemeinen 
Grumdfäge, nach denen das jesige Abgaben-Sp- 
ftem regulirt iff. Die Mefultate diefer Verhand= 
lungen find bereits auf andern Wegen zur Kunde 
des Publictms gebracht; aber fehr zwedmäßig 
wird man es finden, daß durch den Druck diefer 
Rede auch für das große Publicum, das gerade hier 
am meiffen der Aufflärung bedgrf, wenn es vers 
nuͤnftig urtheilen fol, die Motive entwickelt wer- 
den, welche die jegige Art der Beſteurung ens fog: 
len haben, Diefelbe Klarheit und Deutlichkeit, 
welche wir ale den hervorfpringenden Character der 
Mede Sr. Excellenz des Herrn Minifters des In⸗ 7 
nern anfuͤhrten, herrſcht auch in der gegenwaͤrti⸗ 
gen; und erleichtert es einem Jeden, ſich uͤber 
Gegenſtaͤnde zu unterrichten, von welchen eine 
moͤglichſt klare Anſicht zu verbreiten, den Staat 
ſelber am meiſten intereſſiren muß. 


Paris. | 
Dictionnaire des productions de la nature et 
de l'art, qui font l'objet du.commerce de Is 
France. Par Magnien et Deu. Drey Bande in 
Octav. Bey Bailleul. 1809, Won allen Waren, 
weiche in den Stanzöfifthen Handel fommen, find 
hier in furjen Artikeln Erflärungen gegeben, nebft 
Anzeige der Länder, welche fie liefern,. oder der 
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Herter, too fie im Reiche gemacht werden (da dann 
die Fabrifanten mit vielem Lobe genannt find), fers 
ner des Gebrauchs, des Betrags der Einfuhr oder 
Ausfubrein den nächft verfloffenen Jahren, und det 
Abgaben, welche davon erlegt werden miffen. Das 
Werk fcheint, wie ehemahls vas Gavary fhe Woͤr⸗ 
terbuch, dazu beftinnmt zu feyn, ben Abfaflung ei⸗ 
ner verbefferten Zollrolle gebraucht zu werden, unt 
wenigftens zu verhüsen, daß nicht einerley Waren 


“unter verfchiedenem Nahmen zu verfchiedenen Ab⸗ 


gaben angefest werden. Ym Tarif von 1791 zahlt 
der Centner von Aigre ou huile de vitriol 20 Gis 
bres, aber von huile de foufre nur 18 fiver. Were 
gleicht. man dieſes Werf mit dem Savary'ſchen, 
fo bemerft man mit Vergnigen, wie weit in dieſer 
Zwifchenzeit die wiffenfchaftlide Warenfunde vor⸗ 
geructt iff. Hier find bey den Natur - Producters 
die Mahmen des Linneifchen Syſtems und der. neuen 
Stangöfifchen Chemifer angegeben worden, wiewohl 
noch eine große Zahl unbeftimmrec Artifel vorkom⸗ 
men. 3u diefen gehören vorzüglich manderley 
Häute und viele ausländifche Holzarten für Faͤrber 
und Tifchler, und manche Apotheferwaren. Were 
gleiht man hiermit Nemnich's Waren-Lericon, fe 
fieht man, daß dem Sranzöfifchen Werfe manche 
Arsikel fehlen, daB aber auch Hr. V. hier Nefrus 
ten zu einer neuen Ausgabe antreffen fann. Hier 
folgen einige Bemerfungen, melde fid) benm 
Durdhblattern dargeboten haben. Arachis hypo- 
gea (hier unrichtig hipogoes) wird jekt an dew 
öfflichen Pyrenden , audy in Leslandes gebauet, fe 
wie in Spanien im Königreihe Valencia. Die 
Sucht heißt hier piftache de terre, noix de 
terre. Rechentafein von Schiefer €ardoifes en 
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table) find im zwoͤlften Jahre der Republik 10,000, \ 
und im folgenden 20,000 Gtüd eingefommen; 
Dagegen. grobe Dachfchiefer aus Angers und Ars. 
Dennes ausgefahren- worden. NKremniger Weiß 
(eichtiger Rvemfer Weiß) wird in Stanfreich nod 
nicht gemacht. obgleich ein Preis von 3000 Fran: _ 
fen darauf gefegt if. Bois de Nicaraque fey 
noch nicht beftimmt, fo wie auch Bois de Pali- 
“ xandre; jenes fomme über Holland, Ddiefes über . 
Portugal; legteres wird oft mit Bois de Sainte ' 
Lucie. verwechfelt, welches Prun. Mahalep iſt. 
Weil die Hadern in England, wo fie nicht, wie in 
Deutfchland und Sranfreich, gefammelt werben, 
vier Mahl theurer bezaplt werden, fo find bis 
auf die neueſte Zeit viele dahin gegangen. Sollte 
es wahr feyn , daß die meiften Wadslidter in, 
Dean mit Hammelfett verfälicht find? Dies 
er Betrug ware doch leicht zu entdeden. Burgau - 
und Burgaudine mürden allerdings von mehren 
perlfarbigen Conchylien erhalten; am meiften von 
Nautilus pompylius und. einigen Arten Turbo. 
(Die allerfchönften Stüde gibt doch wohl Turba 
olearius.) Um Genua baue man jegt die kraut⸗ 
srtige Baumwolle auf freyem Felde. Artikel von 
großer Ausdehnung ſind die, welche die Weberey 
betreffen; z. B. Draps. Die Franzoͤſiſchen Tuͤcher 
übertreffen, meint der Verfaſſer, die Englifchen 
Durch ihre Weiche und verführeriichen Farber; 
Dagegen die Engländer den ihrigen eine dunflere 
Farbe geben müßten, welche die Feuchtigkeit des 
Glima und den Steinfohtendampf ertragen finne 
ten. Cortex augufturae fomme von den Ufern 
des Oronofoftromes. Die ganjlide Auflöfung 
der beßten Tuſche mache mahrfcheinlich, daß dazu 
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Saft der Sepia gebraucht würde, deffen Gee 
man. durch Ambra unmerflih made. Ein 
nmi. anime fomme aus Aethiopien , gleiche 
Myrrhe, gebe auf Kohlen einen angenehmen 
uch, fey aber felten, und von dem Occidens 
igen, von Hymenaes curbaril, gänzlich vers 
den. Unter Hydrocerames eine Nachricht von 
thonernen Gefäßen, worin das Wafler, durch 
Durchſchwitzung, abgekühlt wird. Sie werden 
Spanien am beßten zu Andurar in Andalufien 
acht, wo fie Alcarrazas heißen. In der Les 
te werden fie unter dem Nahmen Bardaques 
r Kolles verfauft. (Sie werden aber aud) -an 
fchiedenen Orten am Nil verfertigt. Man f. 
icbactis zu Abulfedae defcript. Aegypti p. 87.) 
e haben eine graue Farbe (fo wie die, wels 
auf Malta gemacht werden). Dieß follen vies 
igen Gefäße ſeyn, welche man auf Acgyptifden 
‘erthiimern vorgeftellt findet. Von geringeren 
erthe find die Bucaros, weiche, wie man hier 
fet, zu Salvatierra in Eſtremadura in Portus 
I gemacht werden, welhe aber dem Wafler 
en etwas thonichten Geſchmack geben, aber 
nnoch von dem Trauenzimmer in Madrid geltebe 
erden. In ähnlishe Gefäße thur mah in Pore 
gall den Tobak, und fegt fie einige Stunden 
Waffer, welches allmählich eingefogen wird, 
D den Tobaf mäßig anfenchtet. Fourmy foll 
Bt ähnliche in Frankreich verfertigen, welche fo 
wf gebrannt werden, daß fie dem Waffer we⸗ 
© Geſchmack, noch Geruch geben, und dennoch 
efelbigen Dienfte leiften. Unter Jays oder Jayet 
mt dem Gagat und deffen Verarbeitung zu Knoͤp⸗ 
» Im Jahre 1786 fol eine Gabrife in Ries 
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per» Languedoc, nahe ben Quillian, 1200 Arbei- 
‚ ser gehabt, und allein nach Spanien für 180,000 
Seanfen, viel auch nach Deutſchland, Italien und 
per Levante verfauft Haben. Das Material fam 
von Monjardin in Calabrien und von den Gebirgen 
ven Cerbayon, .aber nachdem diefe Gruben vers 
foffen find, (aft man es.aus Spanien fommen,, 
Jetzt follen die meiften diefer Waren zu Sainte 
Colombe:, Departement de l’Aude , gemacht, 
werden. Das Kamenoya masla (Steinbatter) . 
der Ruflen hätte man hier unter dem Nahmen - 
Kamine male nicht. erwartet. Die Gegend ‘un 
Murac liefert - jährlich. 12 Millionen Korkſtoͤpſel. 
Unter Machines iſt erzählt, mit wie viel Muͤhe 
und Gluͤck man fid) die vortheilhaften Mafchinen. 
zur Weberey, welche die böfen Engländer erfun- 
: Ben und heimlich gehalten haben, verfchaffe hat. 
Noch im Jahre 1782 wurden aus Genf jährlich 
150,000 Uhren verfchidt, aber 1807 nur nod 
42,600 Stid. Vornehmlich fehlt der Abfag nach 
dem verarinten. Deutichlande; vermindert iff er. - 
aud), fagt der Verfafler, wer das Frauenzim⸗ 
mer jest fo wenig Taſchen, als lihren tragen 
wil. Seit 1806 laͤßt Belloni zu Paris muſi⸗ 
viſche Arbeiten durch Taubftumme verfertigen. 
Bon einer neuen vortheilhaften Gewinnung des 
Galpeters iſt hier feine Erwähnung, wo dod 
fonft alle neue Borfchlage Lobpreifungen erhalten 
‚Haben. Rienrus und Beinſchwaͤrze find nur als 
Actifel der Einfuhr aus Deutfchland genannt; 
etwas Rnochenfchwärze wird dod) in Paris ges 
brannt. Bifcuit de mer iff os fepiae. twas den — 
Sanarienvögeln und andern Vögeln in Bauern 
aufgehente wird, weil fie ed gern zu freffes 
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einen. Verzeichniß der jesigen Papiermählen. 
oldpapiere und marmoricte Papiere fommen 
8 Deutfchlend.. Papier tontifle, die beftaub- 
t Zapefen, follen von Francois zu Rouen im 
. Jahrhundert erfunden ſeyn, und die Kink 
) den Ausläudern.erft im achtzehnten befannt 
worden. Aber mie mehr Wahricheinlichkeit ſchrei⸗ 
8 fie andere Stanzofen... einem. Englander zu. 
5. Bekmana-s. Benträge zur Gefdhidte der 
findungen II. G.586.). Bougies d’adipocire 
Sen Lichter, welche aus der aus fanlendem 
eifche und Sette entftandenen :thierifchen- Seife, 
ı meiften in England, gemacht werden. Der 
sefuch, aus der Mufchelfeivde (pinna nobilis) 
nae: zu weben, . hat man aufgeben muͤſſen, 
il fie, ungeachtet ihrer Schönheit und ihres 
anzes, zu thence warden; die Eile -fonnce 
bt unter 500 Sranfen verfauft werden. Pläs 
a wird jege (auch fchon in Meißen) viel auf 
wcellan und in der Teuermahleren flart dc 

bers, welches fich bey dem Schwefeldanpfe 
wärst, gebraucht; aber die Verfuche, Eupferne 
efäße damit, duch Hilfe des Queckſilbers, 
i der Weile. der Vergoldung, zu überziehen, 
ben noch nicht gläden wollen. Das Rämel- 
rm aus der Levante (das in der Türken gefpon- 
ne Angorifche Ziegenhaar) ward am meiſten in 
niens verarbeitet. Vom Jahre 1768 bis. 1786 
swden dort jährlih 4 bis sooo Ballen vers 
beitet. Ein Ballen hielt 240 Pfund, und das 
fund foftete 4 bis 8 Franfen: aber jest iff 
ch vieles Gewerbe zerflört worden. Im Jahre 
06 ward Porcellan zu Paris in 33 verfchiede- 
n Häufern gemacht. Hier wird das Porcellan 
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von Sevres ſchon für das allervolfemmenfte aus⸗ 
gegeben; aber wahr iff cs dod, daß es viel 
zu glaficht und zu fehr mit Gold Aberfchmiert ift. 
Auch geht immer noch Sächfifches Porcellan nach 
Frankreich. Saflor fömme jegt wenig aus Ae⸗ 
gupten, mehr aus Spanien ,- welcher legtere bef- 
fer iff und theurer. bezahle wird. Aus Tunis 
fommen doch noch einige Ballen nach Marfeille, 
Gandara’ wird nad Desfontaines für Harz 
oon Thuya articulata angenommen. Es wird 
aus. Mogodor und Tetuan erhalten. Tongs 
oder Tonko iff auch hier noch nicht weiter, als 
Durch den Nahmen Baryosma. beftimme worden. 
Tournefol en pate, Lackmus, wird nicht, wie 
aud) Hier noch gefagt iff, aus Croton. tinctor. . 
fondern aus Lichen -roceella bereite, Th. UN 
S. 667 ein großer. Auszug aus dem Handelss 
Tractat mit Italien vom 20. Junius 1808. Cher 
daſelbſt ©. 687 cin Verzeihniß der Erfindungen — 
Des Inc. Vaucanfon, geboren zu Grenoble 1709, 
‚gefiorben den 21. November 1785. Cine auss 
führliche Gefchichte, wie die Kunſt, Mancheſter 
(velours de cuton) zu weben, aus England nad) 
Frankreich gebracht worden. Die erften Unternchs 
‚mer waren dic Gebrüder Havart zu Rouen vor 
dem: Sabre. 1740; aber am meiften hat dazu Huf 
fer, der hier Holfer genannt. iff, geholfen, welcher, 
weil er in der Schottländifchen Empörung begriffen 
war, - nad) Frankreich entflohen war. Ausfuͤhr⸗ 
lich vom Handel mit Wein und Weineſſig, wo 
gelegentlich geſagt iſt, cedria der Alten ſey wahr⸗ 
ſcheinlich Eſſig geweſen; aber Plinius ſagt ja 
ganz beſtimmt/ es ſey ein Harz. 
be 
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| Hamburg. 

Ben Perthes: Farbenkugel, oder Conftruction 
des Verbältniffes aller Mifchungen der Farben 
zu einander, und ihrer vollftindigen Adfinitär, 
mit angehängtem Verfuch einer Ableitung der 
Harmonie in den Zufammenftellungen der Fare’ 
ben von Phil. Otto Runge, Mahler. Nebft einer 
Abhandlung über die Bedeutung der Farben in 
der Natur von Hrn. Prof. Henrik Steffens in Halle, 
Mit einem Kupfer und einer beygelegten Farben- 
tafel. 1810. 6oQuartfeiten. - 

Etwas der Ramberrifchen Farbenpyramide Aehn⸗ 
liches, nur mit dem Unterſchiede, daß hier die Mir 
[chungen aus den dren Hauptfarben, Noth, Gelb 
und Blau, auf der Oberfläche einer Kugel erfcheis 
nen, und goat im den Acquator diefer Kugel jene 
dren! Hauptfarben felbft, in gleicher Entfernung von 
einander, zwifchen ihnen die almählichen Uebergänge 
oder Nuancen aus Roth inGelb, aus Gelb in Blau, 
aus Blau in Roth, und in parallelen Zonen nach 
dem einen Pole zu, die Erhöhungen diefer Farben 
durch Weiß, und nach dem andern ae ir ge Ver⸗ 
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tiefungen derfelben durch Schwarz, fo daß man fid 
in dem einen Pole das völlig Weiße, und in dem 
ändern das völlig Schwarze gedenfen muß, unge» 
fähr wie in Lambert's zwey mit den Grundflaͤchen 
an einander floßenden Pyramiden an der Spige der 
einen fich Das vollig Weiße, und an der Spige der 
andern das völlig Schmarze befinden würde, went 
man fich vorftellt, daß die eine Pyramide die fo ges 
“nannten colores pallidos, und die andere die colo- 
res obfcuros enthielte. Aber darin weicht des 
Verf. Farbenfugel von der Kambertifchen Pyra⸗ 
‘mide ab, daß fie bloß die Mifchungen aus je zwey 
Elementarfarben enthält. Ueber die Mifchungen, 
welche aus allen drey Grundfarben in diefen oder 
jenen Proportionen entftehen würden, welche, wie 
bekanntlich in der Zambertifchen Sarbenpyramide, 
fih auf den mit der Grundfläche parallelen Schnit⸗ 
. fen vorfinden, erflärt. fi der Verf. auf folgende 
Weile: Da in den einen Pol das Weiße, in den 
andern das Schwarze gefegt wird, fo kann man 
fih in der Are von einem Pole zum andern die 
Lebergdnge aus Weiß in Schwarz gedenfen, und 
in dem Mittelpuncte der Kugel das Mittel zmifchen 
Schwarz und Weiß, das Graue. Gegen vielen 
Punct tendiren alle drey Haupffarben auf dem Aes 
quator auf gleiche Weife, und würden fich in diefes 
Grau gleidfam auflöfen, wenn fie zuſammenwirk⸗ 
ten. In ver That finde man auch, dab, wenn mas 
zu dem reinen Grün, als dem Producte aus Gelb 
und Blau, eine dritte Farbe, das Roth, hingufege 
der. heitere Schein des Grünen allmählich zerftört 
und befrhmugt werde, ohne foldhem einen rothen 
Schein mitzutheilen, und das Grüne verwandle fid 
durch eine noch flärfere Beymiſchung von Roth in 
einen völlig farbenlofen Schmug, oder. in Grau, . 
welches hur erſt durch ein Uebermaaß von Moth 
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einen rothen Schein annehme. Dieſe Aufloͤſung 
aller farbigen Erſcheinungen in das Graue ſey die 
Folge“ einer gleich ſtarken Zuſammenwirkung aller 
drey reinen Farber. Eben fo entfiehe das Graue, 
wenn man Blau mit Drange, oder auch Gelb mit 
Biolet, vermifche u. f.w. Ein röthliches Grin, 
ein gelbliches Violet, könne man fich eben fo wenig 
gedenfen,. als einen öftlichen Weft, einen füdlichen 
Nord. und dergl. Auf eine ähnliche Weife verlies 
ten fic) nun auch. die colores pallidi oder obfcuri, 
‚in jeder: mit dem Aequator parallelen Zone, nad 
der Are der Kugel zu in ein helleres oder dunfles 
tes Grau,. und fo flanden diefe einfachen Miſchun⸗ 
gen ſowohl, als aud) bie dren reinen Sarben felbft, 
in gleicher: Differenz mit der abfoluten Allgemein» 
heit des farbenlofen Punctes, welder daher, in 
gleicher Entfernung von jedem Puncte des Umfreis 
fes ftehend, der Mittelpunct des Parallelfreifes iff. - 
In diefen Iöfeten fich alle diametral entgegen. ſtehen⸗ 
den Farben und Mifdungen, auf, wenn. fie in glei» 
her Wirkſamkeit zufammen gedacht werden. Wenn 
wir alfo den Verf. richtig verftehen, fo find eigents 
ih nur Die Mifchungen aus je zwey der dren. 
Grundfarben wirklich. Farben zu.nennen.. Werden 
alle drey gemifcht, fo entfteht das Graue, ein Mits 
_ tel zmifchen Schwarz und Weiß, die man dod) ges 

woͤhnlich nicht für Farben nimmt, und nur menu 
eine von den drey Hauptfarben oder ihren Combis 
nationen aus zweyen hervorftidt, nimmt dag Graue 
einen Schein der hervorflechenden Farbe an, wor⸗ 
aus dann 4. B. die verfchiedenen Gattungen von 
Braun entfichen. Unfers Erachtens kann dieß 
alles dem Verf. zugegeben werden, fo bald er unter 
Farbe nicht den prismatifchen gefärbten Sonnen 
ſtrahl, fondern nur das Pigment verficht, welches 
die Farbe zeigt, und im gemeinen Leben felb Farbe, 
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‚genannt zu werden pflegt., “Jedes folhes Pigment 
enthaͤlt ſchwarze Stellen, melde den Schein des 
Meißen, den jene farbigen Pigmente bey ihrer tota- 
Yen Zufammenwirfung hervorbringen miffen, mehr 
. oder weniger verdunfeln, oder in Grau verwandeln, 
wie man auch auf der Sarbenfpindel bemerft. Nie 
wird das Gemifd) von den wahren prismatifchen Far⸗ 
ben fich in das Graue auflöfen,. fondern bey vollfoms 
mener Zufammenwirfung derfelben wird immer das 
vollkommene Weiß entfichen, welches man fid alfo 
eigentlich in dem Mittelpuncte ver Kugel ftatt des 
Grauen gedenfen müßte, fo bald von den vollfom- 
menen prismatifchen Sarben, und nicht von Pigmen⸗ 
ten, die Rede ift. Nach dem vollfommenen Weißen 
tendirt alfo eigentlich die gemeinfchaftliche Zuſam⸗ 
menwirfung der wahren Farben hin. Aber freylich 
Fann dann nicht mehr von der Farbenfugel des 
Verf. die Rede ſeyn, fo wie auch felbft das Mayes 
zifche Farbendreyeck nicht mehr dasjenige feyn wire 
‘De, was es in dem ausgemahlten Modelle ift, fo 
bald von wahren Farben, und nicht von Pigmens 
ten, gelprochen wird. Es würde in dem mittlern 
Bache des Dreneds, wo r* g* £*, fkeht, ein voll⸗ 
Tommenes Weiß feyn miiffen, ftatt des Braunen 
oder Grauen, was fich daſelbſt aus der Zuſammen⸗ 
menwirfung der bloßen Pigmente ergibt... Des- 
Werf. Farbenfugel kann alfo, unfers Erachteng, 
nur Statt finden, wenn die aus der Zuſammenwir⸗ 
tung bloßer. Pigmente entffehenden Farben-Nuan- 
cen in einer getviffen Ordnung Dargeftellt werden . 
follen, zu weldhem Behufe denn auch die Rambere 
sifche Sarbenpyramide fchon lange gedient hat, und 
auch hierbey muß man wieder vorausſetzen, daß die 
- Pigmente nicht zugleich chemiſch auf einander wirken. 
Sir die wahre Theorie des Lichts und der Farben läßt 
ich aus des Verf. Farbentugel und ven Anfichten, 
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die er damit verbindet, nichts weiter ableiten, was — 
uns nöthigte, von der Newtoniſchen Farbentheorie 
abzugeben, welches auch wohl der Swed des Verf. 
nicht war. Die Unterfuchungen, welche er in Ruͤck⸗ 
ficht auf. die Harmonie in den Zufammenftellungen 
der Farben bengefugt hat, haben übrigens unſern 
vollkommenen Beyfall, und werden durch die Kunſt⸗ 
werke des größten Kuͤnſtlers, welcher ſich auf die 
harmoniſche Nebeneinanderſtellung der Farben vers 
fand, Peter Paul Rubens, fehr (hon beftätigt. — 
Der bengefügte Anhang des Hen. Prof. Steffens 
über die Bedeutung der Farben in der Natur, hat 
es wieder mit den jetzt ſo ſehr beliebten hoͤhern An⸗ 
ſichten zu thun, in die ſich die Phantafie unſerer 
poetifchen Phyfifee fo gern verliert, wenn fie niche 
beftändig durch den Zügel der Marhematif im Zau⸗ 
me gehalten wird. Der ruhige und unbefangene 
Maturforfder erfennt fehr bald vie poetifchen Lis 
cenzen, womit ſolche Gebilde der Phantafie ausges 
ſchmuͤckt find, fo wie die entfernten Analogien und 
zweydeutigen Beobachfungen, auf denen fie oft bes 
ruhen, und hält fid) nur an dasjenige, was ihm bie 
Erfahrung, entblößt von allem, was die Phantafie 
Hineinfegt, darbietet. Wir begnügen ung, hier bloß 
einige Haupt⸗Momente der von dem Verf. ausgeführ« 
ten Betrachtungen auszuzeichnen. Suerft über die 
Bedeutung des Weißen und Schwarzen, und über 
die Gerhaltniffe beider zur Orydation und Hydros 
genifation. Die erſte allgemeine Anlage der Kors 
per zur Orydation fen mit einer weißen oder wes 
nigftens hellen Farbe verbunden. Die in Körpern 
hervortretende Schwärze deute auf Hydrogenifation, 
Die Das Lidt in Denfelben bervorrufe, : Erläutes 
rung durd) Beyſpiele an den Metalloryden. Buchs 
bolz und Ritter’8 Verfude bewiefen, daß Hydro» 
genifation -und MWerfinfierung mit fortichreitenden . 
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Drvdation in dem nähmlichen Körper Statt finder 
finne. Wenn man falpeterfaures Silber dem 
Sonnenlichte ausfege, werde die ganze Maſſe kei⸗ 
veswegs ſchwarz, vielmehr, indem die Oberfläche 
fih ſchwaͤrze, erhalte fic) die unter derfelben Ties 
gende Fläche grau oder weiß, ja, wenn fie beym 
falzfauren Gifber Thon grau war, werde die weiße | 
Sarbe wieder hervorgerufen, moraus man die ins ' 
nerlich fertſchreitende Orydation erferme, wenn das 
gegen Die Außenfeite auf die entgegengefegte Funes 
tion dente. Es fen faum von irgend einem Metall» 
oxyd bewiefen, daß es, wahrend es dunkler ward, 
an Orydation zunahm, das Braunfteinoryd ausges 
nommen, welches aber auch fo viele heterogene Er» 
fcheinungen, eine ſolche Neigung, fich zu hydrogeni« 
firen, zeige, daß die befannten Erfcheinungen des» 
felben (als Chamäleon) für die angegebene Theorie 
doppelt befehrend würden. Zwiſchen dem Weif der 
Oxydation und dem Schwarz der Hydrogenifation 
dreche nun die lebendige Farbe der Oxyde hervor. 
Diejenigen Metalle, die dem Mittelpuncte der Mes 
tallitäc näher liegen, fuchen mit der refpectiven In⸗ 
tenfität ihrer urfprünglichen Natur ihre eigenthime 
liche Art zu. behaupten, daher rufen fic, wenn fie 
der Gewalt der Orydation zu unterliegen befürchten, 
Die entgegengefegte Richtung hervor, und zwifchen 
beiden Spielen die mannigfaltigen Farben des Cifens, 
Kupfers, RKobolts, Bleyes u. |. w.; diejenigen 
Metalle hingegen, die von dem Mittelpuncte der 
- Metallität entfernter find, und. Daher von der Rich» 
tung der Oxydation ftarfer ergriffen werden, blei⸗ 
ben entweder weiß, wie das Antimonium, Tellus 
rium, Acfenif, oder ſie erblaffen nach einem furzen, 
durch wedhfelnde Farben angedeufeten, Leben. Go 
fen das Wolframmetall erft fchwarz, dann Heller 
geld; das Chromium erft gradu, dann brain, dann 
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Beller orange; das Titan erfé blau, dann roch, 
zulegt weiß; endlich das Zink erſt gelb, dann weiß, 
und am deutlichften erfennten wir die Leichname 
durch große Maturproceffe längft getdotetcr Metalle 
in den Erden, deren metalliſche Natur jegt mehr, 
als vermuthet werde, deren Erflarrung durch Oxy⸗ 
dation feinem Zweifel unterworfen fen, und die bes 
fanntlic) alle weiß find. Go zeige fic) denn über- 
haupt. auch in der organifchen Natur das Leben im 
dem bunten Sarbenfpiel zwiſchen den beiden Haupt- 
functionen der Drydarion und Hndrogenifation, 
und indem aus dem allgemeinen und unendlichen 
Grau, getragen von dem herrfchenden Gegenfag 

des Weißen und Schwarzen, das Garbenbild ent 
fpringe, entdeife man in ihm gleich Die Spuren des 
höhern Lebens, nähmlich in dev herrfchenden Cris 
- pliciedt, da bey dem Weiß und Schwarz nur die 
Duplicitär walte. Diefe Proben mögen hinlängs 
lich feyn, idie Tendenz diefer Abhandlung vor Aus 
gen zu legen. Was wir gegen viele Analogicn 
und augeblide Erfahrungen zu erinnern haben, iff 
bier der Ort nicht, auszuführen. 


Edinburgh. 

The Edinburgb medical and furgical Journal 
(f. oben St. 11 ©.ıcof., Gt. 20 G. 195, St.24 
6.234, St.26 ©.256, St. 44 ©.432, St. 81 
©. 806). u 

Disfection of two Cafes, in which a Moveable 
Body was found within the Cavity of the Vaginal 
Coat of the Teftis; illuftrated by an engraving ; 
with Remarks. By James Wardrop. Profeffor 
Duncan, der ältere, erzählt die Rranfheitsgefchichte, 
und theilt die Reichenöffnung eines Africanifchen Neo 
gers mit, gum Beweiſe, Daß auch die Schwarzen die 
Sicht erhalten finnen. Cs ift aber mehr als zwei⸗ 
felbaft, ob Gicht hier überhaupt Start fand, woo oF 
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fle auf die mit dem Tode endigende legte Rranfhele 
Einfluß hatte. — Obfervations on the Hiftory 
and Treatment of an Epidemic Ophthalmia, which 
‘appeared in the Fourth Battalion of the Royals, 
in Edinburgh Caftle, during the months of July 
and Auguft 1807. By C. F. Forbes, Surgeon of 
‚ the Royals. 163 Soldaten erhielten das Uebel, 6 
nur Ruͤckfaͤlle. Das Uebel war offenbar vie anftectens 
de Aegyptifche Augenentzindung, aber hier höchfk 
milde, da feine Sumpfausdünftungen daffelbe vers 
ſchlimmerten. Scarificationen leifteten hier faſt als 
les, Uderlaffe waren niendehig. Jene mit der Lans 
zette zu machen, widerraͤth der Verf., und braucht zu 
denfelben ein Inſtrument feines Freundes Wardrop. 
— [t confifts of a ftraight blade, about one fifth 
of an inch broad, with parallel fides, and an- ob. 
‘tufe Bightly rounded euttingextremity — &ofs 
gende zweh Stellen aus einer Necenfion maffen wie 
herausheben: Perhaps in no period in the hiftory 
of medicine was there lefs faith in medical hypo- 
theie, than at prefent. Every tyro in the art ig 
aware.of thistruth. (Glidlide Jugend Englands, 
beneidenswerther Zuſtand von deſſen medicinifcherfits 
teratur!), To contend in general argument with 
a ftaunch Brunonian, is to take the bull by the 
horns. The verfatility, and all explanatory agency 
of accumulated and exhaufted excitability, never 
fail to oppofe a fpecious refiftance to every attack, 
(Wie ſehr hat fich unter uns die Wahrheit diefer Bes 
merfung beftatigt!).— Ein fehr wichtiger Auffag 
iff; Onfome convulfive Difeafes common in cer- 
tain parts of Scotland, zur Renntnif der Art Ner⸗ 
venübel, die endemifche Verhaͤltniſſe für eine gewiſſe 
Zeit begünftigen, und deren Anblick befonders für das — 
weibliche Geſchlecht gleichfam etwas Anſteckendes hat. 
U | 
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Den 26. May 1810, 





Hannover, 

Bey Habu: Yuriftifehe Erfahrungen, oder Ree 
pertorium der wichtigften Rechtsmaterien in alphas 
betifder Ordnung, erläutert rädfichtlich auf ofiti- 
ves Recht und Gefeggebung, durch die mertiobe rdig⸗ 
fren, zum Theil noch ungedruckten, Erfeuntuiffe des 
Ober-Appellationsgeridjts yu Celle, verglichen mit 
dem Code Napoleon, dem Projet de code civil 
de an V (IV) und dem Preußischen Landrecdhtes 
son Sriedric) Wilhelm Bafilius von Ramdobr, 
koͤnigl. Preußifhem Rammerberen u. ſ. w. Erfter 
Theil, von A... E. 1809 836 ©. Bwenter 
Theil, vonF. . . & 1809. 741©. in gr. Octav. 

Der Verfaffer, 17 Jahre lang Ober- Appellations 
rath tn Celle, 309 fic). nad) der Preußiſchen Occu⸗ 
-pation Hannovers aus dem Geſchaͤftsleben in eine 
friedliche Muße zuräd. Der Wunfch, auch noch 
‚entfernt feinem Waterlande nüglich zu werden, bat 


Diefes Werf erzeugt. Als er es verfaßte, war das _ 


Schidfal der Hannöverifchen Linder nod) nicht des 

finitiv entfchieven. Es mar die Möglichfeie übrig, 

bag nei pem bis jege darin erbalsenen zelnen 
. 4 


+ 
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Rechte unterworfen blieben;. es ließ fich aber auch 
annehmen, daß dieß gemeine Recht einem fremden 


.  Gefegbuche weichen müßte. Auf beide Fälle ift von 


dem Verf. RNücfiht genommen. Hiernach zerfällt 
das Werf, feinem Inhalte gemäß, in zwey Theile. 
Der erfte, und bey weitem der fchärsarfte, obgleich 
auch er durch die Reunion Hannovers mit dem Koͤ⸗ 
nigreiche Weftfalen an Intereſſe verlieren wird, 
enthält die ftreitigenRedhtsfragen, die von dem Ober: 
Appellationsgerichte gefammelt wurden, um fie der 
Regierung zur Entfcheidung zu übergeben; außer» 
dem die merfwürdigften Erfenntniffe diefes Gee 
richts, theils ungedruckte, befonders von 1782 bis 
1790, 10 fi) eine Lüde in den bisher gedructen - 
Sammlungen diefer Erfenntniffe befand, die der 
Verf. auszufüllen bemüht‘ war, theils ercerpirte 


"aus den Werfen eines Pufendorf, von Ende, von 


Buͤlow, Hageman, von Rüling und Struben. 
Zwar iff fat immer mur das Dispofitive der Ents 


fcheidung, ohne Angabe der Gründe, worauf fie ges 


bauet ift, gegeben, und fönnte man den Verf. ber 
fhuldigen, daß in diefer Hinfiche fem Buch -das 
blinde Nachbeten von Präjudicien befördern wird; 
aber ein imperativer Wegmweifer für den Schwachen 
iſt doch beffer, als gar'feiner, und der Verf. vere 
dient Danf, daß er jetzt etwas Gutes, ohne Gründe 
Deffelben anzugeben, gegeben hat, als daß er Jahr⸗ 
zehente an einem Werke, um diefelben auszufühs 
ten, arbeitete, tas, unferer alles wandelndeh Zeit 
gemäß, fpdter unnüß getvefen wäre,  Uebrigens .. 


‚glaubt Rec. , daß die Furcht vor Präjudicien größe 
"ten Theils nur in einer eiteln beflehe, und da, 


wenn diefelben aud) den Schlendrian befördern, fie 
auch auf der andern Seite der Juſtiz ein ehrwuͤrdi⸗ 
ges, feftes Anfehen geben, und mehr Zutrauen zu 
der Gerechtigfeitspflege erweden, als ein ewiges 


N 
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Schwanken, und Verändern der Marimen. — Hin 
und wieder gibt ‘der Verf. der Anficht der hohen 
Tribunaͤle auch feine Anficht zu, z. B. Th). ©. 15 
über cura abfentis, Th. II. ©. 353 fig. über Hy» 
pothefen, S. 369 fig. die fihägbare Abhandlung 
über Yuftizfahen, S. 629 über das Lehenreche 
u. ſ. w. und diefe if gewöhnlich fo, daß fie von ei» 
nem fünftigen Gefeggeber beherzigt werden möge. 
Höchft dürftig ift Dagegen der zweyte Theil des 
Werks, der eine Vergleichung des gemeinen echte 
mit dem Code Napoleon, dem Projet de code ci- 
vil de lan IV (der Verf. ſchreibt irrig An V, ins 
dem ec fic) nah dem Drudijahre des Nachdrucks 
richter), und dem PreuGifden Landredte. In dem 
meiften Fallen find nähmlich bloß die Stellen des 
Code Napoleon nach einer beliebigen Ueberſetzung 
nackt und ohne Erklärung hingeſetzt, ja fogar ter- 
mes de barreau. ohne Ueberfegung (z. B. Th. Il. 
©.98 Gage, Franzöf; Gages. Wollte man hier. 
an Befoldung denfen, fo würde diefes zu einem 
lächerlichen Mißverftändniffe führen); ferner “die 
einzelnen Titel des Projet in der Driginalfprache 
den einfchlagenden Materien eingefchaltet ; auf das 
Preußiſche Recht findet man dagegen nur einzelne 
wenige Remiflionen, melche wahrlich nicht geeignet 
find, den Zweck des Verfaffers, dem Hannöverifchen 
Rechtsgelehrten eine genaue Kenntniß der neuen 
Gefege zu geden, zu erreichen. Außerdem finden 
ſich an einigen Orten, woıder Verf. diefe Verglete 
chung der neuen Gefege angeftellt hat, bedeutende 
Yerehimer. 3.9. THI. GS. 190: “Das Weſt⸗ 
phälifche Decret vom 27. Januar 1808 beftimmt, 
daß die im Gefek-Bulletin eingerüdten Föniglichen 
Derrete am Tage wach der Ankunft des Bulles 
tins im Hanptorte des Departements ihre verbind- 
liche Kraft haben ſollen“ — oft noch ſchlimmere 


a 
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Deudfebler, ©. 236: “Mur das iſt davon unter 
der Benennung meubles mouvans (meublans) be- 
griffen, was einen Theil der Decoratiqn des Wohn: 
zimmers ausmacht” und dergl. — Bedenft man 
nun die aphoriftifche Kürze einzelner Artifel, die 
Ausführlichfeit anderer, die Türftigfeit und Unbe⸗ 
ſtimmtheit dritter, das Einichalten ifolirter Stellen 
der Gefege, und Togar von Ercerpten aus andern 
Büchern, wie z. B. ©.3 Th. II. aus Erhard's 
Vorrede zu der Ueberſetzung des Code de com- 
merce (wo fünf Blatter wörtlich :ausgefchrieben 
‘ find): fo fomme einem das ganze Werk des Verf, 
wie ein Collectaneenbuch vor, welches zu eigenem 
Gebrauche gefammelt.und geordnet, nachher dem 
Drud übergeben iff; und es muß eine um fo une 
angenehmere Stimmung erregen, fo manches Un- 
nike und Unreife in einem Buche anzutreffen, als 
man aus den einzelnen durchgearbeiteten Fragmens 
ten fleht, was der Verf. hatte liefern Fönnen, wenn 
er das Sremdartige hatte abfondern, und das, wore 
in er Meifter tft, befonders unter einem andern Ti- 
tel hätte geben wollen, als der jetzige ift, der jeden 
Leſer täuschen muß. 


Halle. 
Bey Kimmel: Caroli Linnaei Philoſophia 


' Botanica. Editio quarta, ftudio Curtii Spres- 


gelii. 1805, VIII und 518 Seiten in gr. Octav, 
‚mit neun Rupfectafeln — | 

- Eine neue Ausgabe der Einneifchen Philofophia 
botanica— diefes den großen Mann fo ganz cha> 
sactetifirenden Werfes — Tonnte ohne Zweifel in 
feine beffere Hände, als die des Hrn. Prof. Sprens 
‘gel, gerathen, da derfelbe durch mehrere Schriften 
bewiefen hat, daß er einem folchen Unternehmen 
vollfommen gewathſen iff. Den Text ves Drigie ' 


; 
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nals hat der Herausgeber unverdndert benhehaltenz 
dod) find einige Sprachfehler verbeffert, was. mau 
eher billigen, als tadeln wird. Kr äußert fid 
felbft hierüber in dem Borberichte mit folgenden 
Worten: “Et principio quidem tum meum tum 
Willdenawii aliorumque virorum doctorum con- 
filiom erat, paragraphos ipfas nullatenus mu. 
tare, ni quandoque bonus Homerns dormitafle 
ac contra latini fermonis leges graviter peccafle 
videretur. Hactenus vero eas fuscepi mutatio< 
nes, ut nasquam verecundiam tanti viri depo« 
fuiffe mihi videar, Itaque paragraphos ipfas ta- 
les exhibeo, quales Linnaeus ipfe Loeflingio fuo 
1751 dictaverat”. — Die Zufäge des Herauss 
gebers, welche in [ ] eingefchloflen. find, und. auf 
die wir hier nur Nüdficht zu nehmen haben,. ent» 
halten die Erweiterung der Wiſſenſchaft bis auf vie 
ueueften Zeiten, in gedrängten und beftimmten Wor« 
ten. | Gleich in der Einleitung gibt Hr. S. eine 
trefflihe Erläuterung über den hefannten Linneifchen, 
Unterfchied der drey Reiche der Natur. Es finden, 
nad. ihm, feine beftimmte Grenzen zwifchen dent 
organifchen und unorganifchen Reiche Statt. Er. 
fudt dieß Durch das Entftehen und Vergehen meh 
rerer Pilze zu bemeifen. Den einzigen Unterfchien 
glaubt er noch in der Mifchung der Säfte zu fine 
ven. Sollte aber nicht der röhrige, zellige Bau, 
den man bey allen Vegetabilien, auch den Pilzen, 
wenn gleich etwas anders. modificict, wahrnimmt, 
als Hauptmerfmahl zwifchen diefen deinen Reihen 
angenommen werden können? — ‘Yn dem erfien 
Abſchnitt, Bibliotheca überfchrieben, ift der $. 
Phytologi faft ganz umgearbeitet, und eg find den. 
Rahmen der Sdriftfteller fehr zweckmaͤßig auch ihre 
“ vorzägliche Schriften, vod) nur — mie auch in 
ven folgenden Abfchnitten — bis 1806, hinzuge⸗ 
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fügt. Kein bedeutender Schriftfieller ſcheint dem 
Herausgeber entgangen zu fenn; aber zu der Ltites 
‚ratur felbſt hätten wir einige fleine Nachträge. 
So find von Curtis botanical Magazine bis 1806 
23 Theile erfchienen, wovon Curtis felbft die erfter 
15, die &brigen Sims (aber größten Theile. aus 
Curtis Papieren) herasgegeben hat. Die Franzoͤ⸗ 
fifche Encyclopadie von Lamarck enthält fünf Theile; 
die Pott'ſche Ausgabe von Du Roi Baumzucht 
drey Theile. Ventenat's Jardin de Cels beftcht 
aus zehn Heften, und als Fortiegung ift deffelben 
Choix des plantes anzufehen, movon big 1806 ei» 
nige Gieferungen erfchienen find. — II. Syſte- 
mata, Auch hier find den Rahmen der Syftemas 
tifer die Schriften beygefügt. Ben dem Linnei« 
then Syſtem erwähnt der Herausgeber die vorzuͤg⸗ 
lichen Verbeflerungen, welche bis auf die neucren 
Zeiten mit demfelben vorgenommen find. Machges 
tragen find zugleich unter dieſem §. die Syſteme 
von Bleditſch, Borckhauſen, Widnd und Gaͤrt⸗ 
ner, Daß minder bedeutende Syffeme übergangen 
find, billigen wir febr, da fie der Wiffenfchaft bis _ 
feat nichts genügt haben, und auch nie etwos nuͤtzen 
werden. Zu den natürlichen Syfiemen fügt Hr. S.'. 
hinzu die Syfteme von Adanfon, Juffieu, Ocder, 
Erang, Scopoli, Vecker und Batſch. Vorzuͤg⸗ 
lid) erweitert find in diefem Abfchnitt auch die $S. 
über die Moofe, Tlechten, Algen und Pilze. Der 
legte §. diefes Abfchnitts, welder Linne’s Grags 
mente der natürlichen Dronungen enthält, ift nach 
Gieſeke berichtigt ; auch muß man es dem Herauss 
geber fehr Dant wiffen, daß er die neuen Gattuns - 
gen gehörigen Orts eingefchaltet hat. — Zu den 
6.78 des III. Abfchnitts (Plantae) macht Hr. ©. 
einen umftändlichen Zufag über den innern Bau und 


die Deconomie der Gewaͤchſe, der das Refultat der 
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herigen Forſchungen enthalt. Die termini find 
‘Auswahl vermehrt, und die ältern hin und wies 
durch Hinweifung auf befaunte Pflanzen erläus 
“Daß der Herausgeber die fornige Maffe 
r das Mehl der Tlechten zu den Gemmen rech- 
‚ darin ftimmen wir ihmvöllig bey; nur fönnen 
‚feiner Meinung nicht feyn, wenn er auch die 
wigſchen Antheren der Moofe für bloße Gem⸗ 
ı angefehen haben wil. — IV. Fructificatio. 
fer Abfchnirt erforderte durch die neuern Unters 
ungen mehrere Sufage und Derichtungen, die 
) von dem Herausgeber gehörigen Orts einge- 
(tet find. Beſonders war dich der Tall mit 
ı Honigbehältnif und ver Frucht. Die Früchte 
phanerogamifchen Gewächfe find nach Bärıner, 
die der Flechten naw Acharius beftimmt. Bey 
ianthium nimmt Hr. G. den Unterfchied, den 
hemahls in der Gegenwart der Spaltöffnungen 
finden glaudte, nach Rudolphi's genauer Un 
uchung diefes Theils, zuruͤck, und beftatiget da- 
h aufs neue, wie fehr ihm Wahrheit und Vers 
fommnung der Wiſſenſchaft über eigne Meinuns 
geht. Bey §.123 wird als Beyfpiel häufig 
fommentder proliferirender Blumen Scabiofa co- 
ıberia und ochroleuca angeführt. Rec. hat 
e Veränderung bey beiden Pflanzen noch nicht 
beobachten Gelegenheit gehabt, wohl aber bey 
bioſa atropurpurea (beſonders in naſſen Som⸗ 
n), welche deßhalb auch von vielen unwiſſenden 
tanifern und Gärtnern unſerm Garten nicht fel- 
für Linne’s Scab. prolifera mitgetheilt worden 
— V. Sexus. Mehrere £reffliche Zufäge und 
ichtigungen machen diefen Abfchnite fehr interef> 
als ein merfwürdiges Beyſpiel von gout 
teit wird Poa abyflinica angeführt. Hr. S 
eifet aus mehreren Gründen, Daß zwey Ges 
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Tchlechter zur Fortpflanzung durchaus vorhanden 
feyn müflen, welcher wir ganz benpflichten. Der 
Grund, daß nach Spallanzani’s Berfuchen eine 
weibliche Hanfpflanze fruchtbaren Samen trägt, 
ohne daf die Blithe befruchter wird, fiunte es 
fehe wahrfcheinfich machen, daß die Theile, welche 
Hedwig bey den Moofen für Antheren hielt, wirk⸗ 
{ith Antheren find, ob fie gleich niche immer die 
Function der Antheren verrichten. 

VI. Characteres. Die Beyfpicle, welche Rinne 
für den Urfprung neuer Arten anführte, vermehrt 
der Herausgeber mit vielen andern. Aber es iff 
nicht wahrſcheinlich, daß diefes durch Baſtarderzeu⸗ 
gung gefchehe, wie Hr. S. anzudeuten fiheint; 
‘Denn diefe hat, ‘wie fic) Nec. ben der fyftematis 
fchen Folge der Pflanzen im hiefigen botanifchen 
‘Garten durch mehrjährige Erfahrung überzeugt halt, 
grove Schwierigfeit. Cher ift zu vermuthen, Daß 

oden und Clima durch mehrjährige Generatipnen 
‘conftante Abweichungen hervorbringen können. Fire 
die Cotyledonen in den fo genannten Monocotyledo- 
nen fieht Hr. S. den vitellus an, Sollte man bey 
den Gräfern den vitellus nicht mit mehrerem Rechte 
als den jungen embryo anfehen fénnen? Ree. 
findet dicht um denfelben gar feinen Theil, welcher 
zur Ernährung des Embryo dienen fann, und der 
beym Herauswachfen deffelben zurücbleibt. Die 
Trennung der Gattungen bloß nach der Frucht ver 
wirft Hr. S., mie 3. B. ben Hedyfarum; nal 
des Rec. Meinung fomme es auf die Gamilie ar 
‘Ben einigen iſt mehr auf die Blüchen, bey ander 

mehr auf die Frucht, und ben andern wiederv 
- auf beide zugleich Nädficht zu nehmen, wenn m 
bey Vertheilung der Gattungen nicht in das e 
oder andere Ertrem verfallen will — Wie at 
gehen, bes beichränften Raumes twegen, mehr 
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mit trefflichen Zuſaͤtzen erlaͤuterte, Gegenſtaͤnde die⸗ 
fee Abſchnitts — VII. Nomina. Linne’s Ca- 
nones werden mit neuern Benfpielen befegt, und 
Vorfchriften Aber die nach Botanifern zu benennens 
den Gattungen gegeben. — VIII. Differentiae. 
Die Gefege für die Trivialnahmen find in diefent 
Abfchnitt von dein Herausgeber hinzugefügt, und 
trefflich entwickelt. Die Nahmen vom Vaterlande 
‚ Iaflen fich bey großen Gattungen nicht ganz ver- 

meiden, aber man müßte fle einzufchränten fuchen. 
Ehen fo aud) die Nahmen vulgaris, communis und 
vera. — IX. Varietates. Hier nur einige Zur 
. fage, befonders in Hinfiht auf die Farben. — 

X. Synonyma. Hr. S. tadelt mit Meche die Aus 
führung von Synonymen, welche für die Autorirät 
und Gefchichte der Pflanze nichts lehren. Ree. 
würde aud) rathen, wo Synonyme angeführt wer⸗ 
den fönnen und miffen, wenigſtens die diſferentia 
fpecifica wegzulafſen. —XI. Adumbrationes. 
Enthaͤlt intereſſante Zuſaͤtze zu der Lehre von den 


Standoͤrtern der Pflanzen, von dem fo genannten - 


Pflanzenfchlafe, dem Abfallen der Blätter u. f. w.— 
Die folgenden Abfchnitte haben weniger Zuſaͤtze ers 
halten. Angehängte iff noch: Sexualis Syftematis 
Syllabus, und Methodus A. L. Juflieui naturalis. 

Die Tafeln find, wo es nothwendig war, mit 
paffenderen Genfpielen vertaufcht, von dem Gohne 
des Herausgebers fehr fauber gezeichnet, und größe 
ten Theils von unſerm Beſemann geſtochen. 


Winterthur. 

Potpourri von Reminiszenzen, kleinen Gee 
mälden und Gedidren über die Schweiz, von 
3.8. Appenzeller. (Bey Steiner.) 1810. ©, 
217 in Dctav. . Eine fleine Reifebeichreibung von 
‘Winterthur durch Die inneren Bergcantone ine 
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Bernerifhe Oberland,. und von da wieder zuruͤck, 
ift Hier in die Form von Reminifcenzen und kleinen 
Gemaͤhlden eingefleivet, von denen jedes feine bes 
fondere Rubrik hat: Biel Neues und Wiffenfchaft 
liches muß man freylich hier nicht erwarten, ob» 
ſchon auch in Rüdficht der neueren Gefchichte der 
Schweiz manche nicht unbedeutende Notizen vores 
fommen. Aber als Werf des Geſchmacks und 
Gefühls hat das Buch allerdings feinen Werth, 
und fann nicht ohne anhaltendes Intereſſe geleſen 
“ werden. Die Schreibart ift rein, fchön, ſeelen⸗ 
voll, ohne alle affectirte Empfindeley oder Ziererey, 
belebs durch dic Richtigkeit der Gedanfen, duch 
Die Wärme des Herzens und die reinfte Vaterlands⸗ 
Jiebe. Semerfenswerth find die von dem Verfafler 
(einem reformirten Geiftlidjen) häufig eingeffreuten 
Betrachtungen über- die zuräckfloßende Nadtheit der 
‚proteftantifchen Kirchen in Vergleichung mit den fas 
tholiſchen; über die Vernadhlaffigung alles äußern, 
Das Bemüth zu hohen Gefinnungen erhebenden und 
. worbereitenden, Cultus; über das Anfchen, die 
Hofpitalitat und den mohlthätigen Wirfungsfreis 
Der Fatholifchen, von Sconomifchen Sorgen befreyes 
sen, Landgcifilihen: wogegen er ein herzzerreiflen- 
des Gemaͤhlde eines auf Penfion gefegten, mit Kine 
Dern überladenen, veformirten Pfarrers entwirft 
45.53...56. Wie man doc) alles nach und nad 
unter. andern Gefichtspuncten zu betrachten anfängt! 
Bey der Befchreibung von Einfiedlen erhält der 
jekige, beynahe go Jahre alte, Prälat ein ſchoͤnes 
und mwohlverdientes Lob. Geit der Ridfehr der 
Konventualen (in. das X. 1708 ruinirte Klofter) 
herrſcht weile Sparſamkeit und haushälterifche Les 
bensweife innerhalb diefer Mauern. Auch hat der 
Abt mit den übrigen Bruͤdern daſelbſt eine vortreff- 
liche Schulanſtalt errichtet, wo die Jugend unent 
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geltlichen Unterricht niche nur im Leſen, Schreibeg 
und Mechnen, fondern auch in der Rhetorif, Phyſik 
und Mathematik, erhält. Das Arfenal im Sleden 
Schwyz iff zur Wohnung Thaliens- umgefchaffen, 
6.25. Go follte es überall fern, fags Der fried⸗ 
liebende Berfaffer; wir konnen aber diefer Aeuße⸗ 
rung nicht beuyffimmen. Die Waffen mogen immer 
ruhen: aber fie follen Doch vorhanden feyu, um fie 
im Nochfal zur Behauptung des Friedens, d.h, 
jur Handhabung der Gerechtigkeit, gebraudes zu 
fonnen. Sich aus Sorglofigfeit wehrlos zu machen, 
und dafür Comoͤdie zu fpielen, vcigt im Gegentheil 
die Geindfeligtciten auf, und ift aller Calamitaͤten 
Anfang. Aud) Hat man feither in Schwyz dem 
Zeughaus feine alte Deftimmung wiedergegeben, 
Zu ©Obwürgen, einer Alpe Unterwaldens, erfiaunte 
der Verf., einen Dorfcaplan anzutrefien, welder 
ein Segen des ganzen Bezirfes ift, vou feiner Gee 
meinde als Freund, Vater und Mufter jeder Tugend 
beynahe angebetet wird, unentgeltlich Schule halt, 
und in deffen Bibliothef die ausgewählteften Erzies 
hungsfchriften protefiantifcher Pädagogen zu fehen 
find. Man hat in neueren Zeiten, zumahl in ges 
wiflen Sournalen, viel von der angeblichen Unwiſ⸗ 
“ fenbeit, ver Geiftesfinfternif, dem Aberglauben, 
dieſer Bergbewohner, und beſonders ihrer Geiſt⸗ 
lichen, ſprechen gehoͤrt. Aber deſſen ungeachtet ha⸗ 
ben ſie zu jeder Zeit gute Koͤpfe, die im Staat und 
in Dev Kirche brauchbarſten Männer, hervorgebracht ; 
und lebendigen Mutterwig kann man auch den ges 
meinften nicht abfprechen. Was fie Gutes chun, 
bas laſſen fie frenlid) nichr in Zeitungen auspofau- 
nen; und defmwegen glauben Viele, dag es niche 
vorhanden fen. Ihre Geiftlichen find überhaupt 
gar nicht fo ungelehrt, als man gewöhnlich wähnss 
fie Haben zum Lefen und Nachdenken viele Muße, 
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auch Wohlftand.genug wegen ihrer menigen Beduͤrſ⸗ 
niffes und eben weil nicht “jeder ein Gelehrter von 
Profeffion feyn will oder feyn fann, fo genießen 
fie auch ein defto größeres Anfehen. G.8r ff. 
werden rührende Züge von dem moralifchen Che 
racter und der Baterlandsliebe des Schwyzer wud 
Unterwaldener Bergvolfes erzählt, Wenn der Ver 
faffer mit den betreffenden Perfonen daruͤber redete, 
fo fand fichs, daß fie ganz ungezwungen aus echter, 
man möchte fagen, natürlicher, ungefinftelter, Res 
Tigioficäe entfprangen, und daf die größten Tugen 
den von ihnen gar nicht alg etwas Außerordent 
| liches, fondern als ganz gemeine, pflichtmäßige, 
Handlungen betrachtet werden. Die Apoftrophe an 
die Unterwaldener, melche (S. 103 unter der Mus 
_ Wit Beiftesftimme) dem Kriklaus von der Slab 
in den Mund gelegt wird, wie fie fic) niche auf 
eigene Bertheidigung befchränfen, fondern ihrer 
alter und treuen Freundinn, der Stadt Bern, ale 
dem zuerft angegriffenen Gliede, hätten benftehen 
follen, ift ein wahres Mufter rührender Einfale und 
bherzergreifender Beredtfamfeit. — Unter den ast 
gehängten Gedichten 5.197 ff. haben einige, wie 
3. B. das Basrelief am Sarcophage der Schweiz 
1799 außer der darin herrfchenden Vaterlandsliebe 
. auch wahren poetifhen Werth — An dee im 
Ganzen reinen und fchönen Schreibart des Verf: 
haben wir weiter nichts auszufegen, als, daß er 
fih häufig des Wortes heimlich bedient, um des 
mit den Begriff ves Heimifchen oder Heimathli- 
chen zu bezeichnen. Allein der Schweizerifche Idio⸗ 
tism heimelig, welcher auch bey manchen Deutfchen 
Schriftſtellern fein Glad gemacht zu haben fcheint, 
iff Doch lediglich der verdorbenen, aber leichtern, 
Ausfprache wegen aus heimachlich zufammengezor 
gen. Warum follte alfo nicht vielmehr. diefer fey 
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tere, gut Dentfche, Ausdruck gebraucht werden? 
Da hingegen das Wort heimlich befannter Maßen 
einen ganz andern Begriff bezeichner, und daher 
bisweilen, wie z. B. wenn von heimlichen Hütten 
w. f. m, gefproden wird, eine widrige Zweydeu⸗ 
tigkeit verurſacht. 


Landshut. 

Bey Thomann: Die Moralphilofophie, dare 
geftelt von 3. Salar, fonigl Baierifchem wirkli⸗ 
then geiftlichen Rath und Profeffor der Philofophie 

auf der Univerfitdt zu Landshut, 1810. 398 Octavf. 
" Wieder ein [Hhagharer Beytrag zu den Bemuͤhun⸗ 
Hen mehrerer guten Köpfe’ unfers Zeitalters, die 
Moralphilofophie aus der Krife zu ziehen, in dee 
fie fich mit den übrigen Theilen des philofophifchen 
Wiffens befindet. Der Verf. zeigt fich hier, wie 
in den übrigen feiner neneffen Schriften, zum Theil 
als Anhänger, zum Theil als Gegner des abfoluten 
Ydealismus, der befanntlich im füdlichen Deutſch⸗ 
land ein glingenderes Glad gemadt hat, als in 
andern Gegenden unfers gemeinfchaftlichen Vatere 
Taudes, Was diefer Idealismus irgend Haltbares 
hat, oder zu haben fcheint, zieht der Verf. in die 
Sphäre feines Moralfyftems herüber. Defto forg= 
fältiger wehrt ev alle ivealiftifchen Lehren ab, die der 
Sittlichkeit felbft zu widerftreiten, oder fie in eine 
Art von poetifcher Selbftergögung zu verwandeln 
fheinen. Um aber den Verf, ganz zu verftehen, 
muß man {chon vertraut mit den fpeculativen Mei⸗ 
nungen fenn, auf welche feine Unterfuchungen, bey» 
nahe fortwährend, fich beziehen, oder anfpielen. 
Befonders muß man die Grundfage kennen, welche 
ee felbft in feiner, auch von uns angezeigten, 
Schrift, Vernunft und Verſtand, ausfährlich 
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das Gefühl der Achtung, und, nach dem Verf., auch 


- die fittliche Liebe, von der er alfo an diefer Stelle, 


nicht in dem Kapitel von der moralischen Anlage, han⸗ 
delt. Hier unterfcheidet fic) das Syftem des Verf, 
beionders von einigen neueren Moralfyftemen. In 
der Erpofition des Verhaltniffes der Sittlichfeit zur 
Glicfeligfeit folgt er größten Theils der Kantiſchen 
Vorſtellung vom höchsten Gure. Das Deutiche 
Wort Sluͤckſeligkeit hat ihn, wie Andere, zu Reflexio⸗ 
nen über Glad und Seligfeit veranlaßt, Da doch der 


Zuſatz zu dem Glide in jenem Worte nur eine grams 


matifche Bedeutung hat, um einen Zuffand des Gluͤck⸗ 
lichſeyns zu bezeichnen, genau nach der Analogie mit 
den Wörtern Armſeligkeit, Trübfeligfeit u. f. w. 
Gegen die irdifche Seligfeit der abfoluten Idealiſten 

find einige Bemerkungen gerichtet. — Zur Cinlei- 
tung in den empirifchen Theil, oder die angewandte 
Moralphilofophie, bedient fic) der Verf, des Begrifs 
fes der Willkuͤhr. Willführ nennt er den Willen, 


fo fern er in die Außenwelt eingreift, die er fich nicht 


unterwerfen fann, ohne zwilchen dem Mannigfaftigen 


in ihe zu wählen. Aber gibt es denn feine innere 
Willkuͤhr? keine Wahl zwifchen Vorftellungen, als 
folhen? Einen Auszug von diefem Theile zu geben, 
und des Verf. Lehren von den Pflichten, der Tugend 
und der Weisheit genauer anzuzeigen, iſt niche wohl 


‚möglich, ohne in das Einzelne einzugehen, wozu bier 


fein Raum tf. Ueberall fuche der BF. mit rähmlicher 
Unbefangenheit die Arbeiten feiner Vorgänger zu 
benugen, ohne fich von ihnen Geffeln anlegen, oder 
auf dem Wege des entichlefienen Selbſtdenkens auf: 
halten zu laſen. Won der Sprache und Manier des 
Werf. erwähnen wir nichts, da fie diefelbe iff, wie 


| in feinen früheren Schriften. 


pe 
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j ._ Parts. ® 

Bey RMT: Malte des antiques, define et 
gravé per P. Bonillon, peistre,. avec des nofi- 
ces explicatives par M*** Premiere fivraifon, 
Grog Folio. 1810. | , 

Die erfte Lieferung diefes Werks enthdle eine 
Anfiindigung auf feds Seiten, 6 Kupferftiche, und 
6 Blätter erläuternden Tere. Jn der Ankündigung 
werden die befannten Dinge über die Vorzüge des 
Grichifchen Meißels vor den Arbciten der moder- 
nen Künftler wiederhohlt. Nach dem Verf. ſollen 
felbft die mirtelmäßigen Producte aus der glänzen- 
den Periode der alten Kunft. alles neuere Machwerk 
übertreffen. In diefen Werfen hetrſcht une nai- 
vete. un ityle fimple et noble, ane marche fure, 
fondée fur les vrais principes de imitation, qui 
-. atteftent le gotit exquis et le jagement profond 
‘qui dirigeoient alors les écoles et dont l’influen- 
ce fe faifoit fentir jusque dans les travaux des 
moindres artiftes. Durch einen mu „prung 
4 


a 
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koͤmmt nun der Verf. auf die Kupferflecherey, und 
preifet diefe Runfl, indem fie zur allgemeinen Ver: 
Breitung der Haupt⸗Ideen von antifen Dionumenten 
das meifte bengetragen hat. Er ertheilt der Mas 
nier, mit. dem Grabſtichel zu arbeiten, das gebuͤh⸗ 
_ vende Lob, zweifelt aber, weil bey ihr auf dic Ges 
ſchicklichkeit in mechanifchen Handgviffen,. auf an- 
haltenden Fleiß oder ftets gefpannte Aufmerkſamkeit 
alles anfömmt, daß fie geeignet fen, beygroßen und 
volumindfen Werfen angewandt zu werden. Wahr⸗ 
fcheinlich bezieht, fic) diefe Behauptung auf das 
Prachtwerk von Laurent und Peronville, und auf 
das Mufeum Napoleon von Lavallée. Mit ver 
Manier, die Runftwerfe nur durch Umriffe darzur 
ftellen, ift ber Verf. ebenfalls nicht zufrieden: “Par 
_ des traits”, fagt er, “on ne peut rendre ni la — 

molleſſe des chairs, ni le relief des draperies, — 
‘ni Pillufion, qui réfulte du jeu de Ja lomiére 
et de ladégradation des plans. On offre 4 l’oeil 
‚des beaux types fans doute, mais. reftés quelque 
forte a leur premiere ébauche, tandis qu’il de- 
mande des chef-d’oeuvres de lart amenés A 
Jeur dernier degré. de perfection”. Es bleibt 
alfo nur die Manier, zu dgen, übrig, welche von 
Seiten des Tedhuifchen nicht fchwierig ıfl, ihren 
Werfen eine gewiffe Vollendung geben, und von 
einem und demfelben Ranfiler zu einem großen 
Kupferwerfe-angewandt werden fann. Rec. möchte 
bier dem Verf. niche beypflichten; denn wenn aud 
der Rupferflecher nur nachempfinden muß, was die 
Phantafie des Bildhauers oder Mahlers, fein Geiſt 
und Herz, auffaflen und darftellen founte, fo iff es 
‚dennoch unmöglich, Daß er die verfchiedenartigften 
Gegenftande mit gleichem BVerftande und gleicher. 
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Wahrheit nahahmen wird. Cin Kupferflecher, vee 
den gliederreihen Bau eines Herfules oder Glas 
Diators treffend copirt, wird in der Darftellung cis 
ucr fchlanfen Venus und eines üppigen Hermac 
phroditen fchwerlich eben fo glücklich feyn. Er wird 
allmählich feine eigne Individualitaͤt nicht mehr vers 
faugnen, und in feine Copien eine gewiffe Familien» 
aͤhnlichkeit bringen, wodurch Die Driginafität vers 
ſchwindet. Wir hoffen nicht, daf dicfer Vorwurf 
den Hrn. Bouillon treffen wird, indem ihn dee 
Herausgeber als den einzigen Mahler in feiner Art, 
die Autifen zu copieen, anpreifet, und aud) dass 
jenige, was er bis jegt geleiftet hat, den Benfall 
des Rec. verdient. 

Die Erklärungen der Antifen find kurz, urd neh: 
inen immer nur Ein Blatt ein. Wir müllen diefe 
Sparfamfeit rüähmen, vorzüglich weil der Verf. von 
der Neigung der Antiquare, bey Kunftmerfen zu 
myth ologifiren, i" allegorificen, und fie Durch allers 
fey Are von feeilden Dingen zu überfleiden, fren 
geblieven iff. Su allen zweifelhaften Fallen bleibt 
ihm Bisconti die legte Inftanz. Tab.ı. Ein Rös 
miſcher Priefter. Eine 6 Fuß To Zoll hohe Statue 
aus Pariſchem Marmor. . Sie war ehemahls im 
Vaticanifchen Mufeum, und zeichnet fic) darch die 
Scängeit der Drapperie aus. Der Priefter hat, 
wie ed fein heiliges Gefchäft erfordert, den Kopf 
mit der Toga bedeckt. Ob die Statue irgend eine 
beftimmte Perfon vorftellt, ift unbefannt. Die Are 
beit ift ungleich, im manchen Theilen trogen und 
hart. Die Hände find ergänzt. Der Saltenwurf 
iſt vortrefflih, und für Jeden lehrreich, der die 
Form und die Drappirung der Toga fennen lernen 
, wit. — Tab. 2. Venus genitrix, aus Pariſchem 
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Marmor, 5 Fuß 6 Zoll hoch, ehemahls in Verſail⸗ 
les. Die alten Kuͤnſtler ſcheinen die Stellung die⸗ 
ſer Statue gern gewaͤhlt zu haben, wenn ſie Muſen 
oder Nymphen bilden wollten. Daß aber: diefe 


Statue eine Venus genitrig ift, beweifen die the - 


‚ überaus ähnlichen Römifchen Münzen. Die Arber, 
aft vortrefflih. Die Tunica iff ourchfidtig, fo daß 
man die Zormen des zarten und mwollüftigen Kör- 
- pers verfolgen fann. Die rechte Hand hat etwas 
gelitten; die linke ift reftaurirt, und zwar mit Dem 
Apfel, als Preis ver Schönheit. Der Kopf, wies 
wohl aufgelegt, bat dennoch urfprönglich zur Gras 
tue gehört. Die Obrläppchen find durchbohrt. — 
Tab. 3. Phocion. Diefe 6 Fuß hohe Statue aus 
Penteliſchem Marmor ift im J. 1737 zu Rom ges 


funden worden. Der Held ift nur mit einer Chla⸗ 


mys befleidet, und hat einen Helm auf dem Haupte. 


Visconti nanhte zuerfi diefe Statue Phocion; da — 


aber dasjenige, was Plutarch von ihm erzähle, niche 
mit der ganzen Sorm übereintraf, wir auch bekannt⸗ 
lid} feine Bilder von Phocion befigen, fo hielt. er 
fie für einen Ulyfies, befonders weil er auf einem 
noch unedirten Stein, wie cr den Dolon ertappt, 
in einer ähnlichen Stellung erfcheint. Nach einer 
nähern Anfiche fand er jedoch, daß dev Kopf nicht 
für den fchlauen Ithaker paffe, und da er über den 
Ort, wo man die Statue entderft hat, genauere 
Unterfuchungen anftellte, fo tiberzeuate er fi), Daß 


fie einen von den fieben Thebaniſchen Helden, viel - 
leicht den Amphiaraus oder Adrafi, vorftelle. Wie _ 


dem auch fen, fo bleibt die Statue cin herrliches 
Werf. Die Figur iffeinfach und edel; der Man⸗ 
tel, von einem fchmeren Geoff, benimmt ihr nichts 
von ihrer Schönheit... Die Beine und die linfe 
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Hand find ceftaurict. — Tab. 4. Herfules und 
Zelephus, oder Herfules Commodus, aus Pentes 
lifchem Marmor, 6 Fuß hoch, ehemahls zu Bels 
vedere beym Batican. Die Echwachheit des Kais 
fers Commodus, der ſich dem Herkules gleichffels 
len wollte, fid) mit einer Löwenhaut abbilden lich, 
und eine Neigung zu einem Knaben hatte, der fein 
unzertreimlicher Begleiter war, iff befannt. Wahrs 
fcheinlich entftand daher die Gage, daß diefe Stas. 
tue jenen Raifer vorftelle; allein Winfelmann bes 
wies das Grunvlofe verfelben, und hielt fie für 
einen Herkules, der den jüngern Ajar, den Tela⸗ 
moniter, auf dem Arme trägt. Die Antiquare was 
ren jedoch mit dieſer Deutung nicht zufrieden, und 
glauben in der Statue den Herkules mit dem Te⸗ 
lephüs zu finden, den er mit der Auge gezeuget 
Hatte, welche ihn, in Abwefenfeit des Vaters, aus⸗ 
fegte, und von einer Hindinn oder Hirſchkuh ſaͤu⸗ 
gen ließ (f. Apolledor B. III. c.9.). Einige Muͤn⸗ 
zen, cine antife Miahlerey und eine fehr ähnliche 
Statue geben diefer Deutung viel Gewicht. Dens 
noch möchte Rec. der frabern Deutung, daß Here 
tules mit dem Ajay gemeint fey, beypflichten. 
Wahrfcheinlich iſt vie Statue die Copie cines bes 
ruͤhmten Kunftwerfs, weil die Arbeit jehr ungleich, 
und der Knabe, den der Held in der Linfen mit 
der Loͤwenhaut bededt, fehr mittelmäßig ausgeführt 
it. Alles Uebrige ift vortreffih. Ree. hat die 
Statue gefehen, erinnert fih aber nicht mehr, ob 
die Fife und Hände eben fo groß find, wie fie 
auf dem RKupferftich erfcheinen. — Tab.5. Die 
Nereiden. Basrelicf auf einem Sarcophag, 1 Fuß 
10 Roll hoch, 7 Fuß 4 Zoll breif, 2 Fuß 54 300 
tief. Ehemahls im Sapitolinifchen Mufeum. Ein 
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fchönes Kunſtwerk, das nur aus vier Nereiden, 
welde in einer Gruppe bey Meergöttern figen, 
befteht, und fich, einige fleine Reftaurationen 
abgerechnet, wohl erhalten hat. Es war ein 
lieblider Zug im Character der alten Kuͤnſtler, 
MNymphen, Amorine, Tritone und Delphine auf 
Sarcophagen, gleichfam als Begleiter der Abs 
gefchiedenen zu den glädlichen Inſeln, -abzubils 


den Daß die Seelen der Berftorbenen duch 


die fleinen gefiügelten. Genien angedeutet feyen, 
ift doch eine gar zu gelchrte Erklärung, welche 
Recenſent nicht billigen kann. Dieſe Welen 


gehören mit zur Berherrlichung des Zuges oder 


des Mecr-Bacchawals. Warum will man ime 
mer einen tiefen und myftifden Ginn in Gegen 
fländen finden, deren Deutung gleich in die Aus 
gen fpringt? — Tab. 6. Auguft und Livia, 
zwey Biften.. Der Kopf des Anguft iſt aug 
Parifehem Marmor, ro Zol Hoth, und war vor 
Zeiten im Cabinet des Haufes Bevilacqua zu 
Verona; der Kopf der Livia iff 8 Zoll 3 Linien 
bod), und gehörte dem befannten H. Cavaceppi, 


der ihn aud) reffaurirt hat. Der Kopf des Aus- 
guft ift fchön, voll Würde, und mit der Bare , 


gerfrone geſchmuͤcft. Suetons Schilderung Dies 


ſes Raiſers triffe mit der Buͤſte vollkommen 


überein. Livia iff in ihrer Jugendbluthe, Gras 
zie und Schönheit herrſchen in ihren Zügen; fie 
ift mit eince Tunica befleider, und in .ein Pal 


lium gehuͤllt, und mit einem fünftlihen Haars © 


ſchmucke verſehen, der nicht an Die einfachen 
Zeiten der Republif erinnert. In Hinſicht der 
Arbeit ſteht dieſe Bufte der des Auguft weit 
nad. — Hr. Bouillon verdient das Lob, die 
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Kupfer gut ausgeführt zu haben, und es ift zu 
wänfchen, daß er die übrigen Platten mit glei 
chem Fleiße vollenden möge. . Lo 


Paris. 

Conchyliologie fyfématique et clafificatios 
thodique des coquilles; oltrant leurs figures, 
leur arrangement générique, leurs déferiptions 
caracteriftiques, leurs noms, ainfi que leur fy- 
nonymie en plaficurs langues etc. — Coguilics 
univalves non cloijonntes— par Denys de Mont. 
fort. - Tome fecond.— Paris chez F. Schoell. 

Dita. 0 
Die Linneifchen. Gattungen der einfchafigen Con⸗ 
thylien ohne Scheidewände, deren Anzahl fic auf. 
achtzehn belief, wurden nad) und nach von den 
Conchylidlogen vervielfältigt und in mehrere Gate 
Zungen getrennt, bis fie der Verf. in vorliegens 


dem Werfe auf hundert ein und fechzig gebracht  - 


hat. Diefe Theilungen gingen fo weit, daß fogar 
Individuen, die man bisher für Varietäten Einer 
Are gehalten hatte, nicht efwa nur zu zwey bes 
fondern Arten, nein! zu zwey befondern Bars 
zungen, erhoben wurden. Wir fönnen uns fein 
Urtheil darüber anmaßen, in wie fern der Verf. 
zu diefen Trennungen berechtiget war, Denn die 
Grenzen, bis wie weit darin gegangen werden 
därfe, find durchaus nicht zu beftimmen, und hans 
gen lediglich von den individuellen Anfichten eines 
jeden Syftematifers ab. Der Gattungen, welde 
die Natur felbft von den übrigen fcharf abgefdnits - 
ten hat, find nur fehr wenige, und ihre Anzahl 
verringert fich in eben dem Maaße, in welchem, 
ducch neuere Entdeckungen, die Annäherungs- und 
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Verbindungspuncte vormehrt werden. Nur der 
Begriff von Arce fcheint bey den Thierens, pte fic 
durch Zeugung fortpflanzen, dadurch, daß man nur 
Diejenigen Individuen Dazu rechnet, die fic) unter 
einander fruchtbar begatten, und deren Junge eben: 
falls wieder diefe Eigenfchaft befigen, feft beftimme 
zu feys; nur iff es in den bey weitem meiſten 
Gallen aͤußerſt ſchwierig, hierüber Erfahrungen gu 
machen. — Was die Gattungsbenennungen bes 
trifft, fo finder Nec. keinen Grund, weßhalb der 

Werf. fo mancher Gattung, die in dem Lamarck⸗ 

chen Syſtem eine weibliche Endigung hatte, hier 

eine männliche gegeben hat. Der Verf. felbft hat 

fih hierüber nicht. erfläre, und auch diefes Bere 

‚fahren nicht durchaus beobachtet. Viele Gattungss 

nahmen find nicht gut. gewählt, 3.28. Calcar,. 
Radix, Hercoles, Pupps, Actaeon. Fulgur, Pere 
fona, Ultimus (follte Tegterer vielleicht bloß deß⸗ 

Halb gewählt feyn, weil diefe Gattung die Teste 

in dem Werfe iſt?); andere find wegen ihrer 

großen Aehnlichfeit mit verfchiedenen Gattungs- 

Henennungen aus andern Thicrclaffen und aus dem 

Pflanzenreiche nicht zu billigen, 3. B. Lymnus, 

Zonites, Scarabus, Latirus, Buffo, Columbus; 

und einige miffen ganz verworfen werden, da fie 

Thon Gattungen aus andern Thierclafferr bezeich 

nen, nähmlich Meleagris, Phafianus, Perdix, | 
Brontes. — Uebrigens gilt von der Methode, - 
der Synonymie und den Abbildungen in diefem 

swenten Theile eben das, was wir fchon von dem 

‚erften (f. das 97. Stuͤck diefer Gel. Anz. vom 

Yahre 3809) gefagt haben. 


\ 
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ber Wufit der Enigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
Pen, 


86, Stüd, 
Den gx. May ro. | 
ò— 
Goͤttingen. 

Wenn unſere koͤnigl. —* Bibliothek 
as derſte unſerer gelehrten Inſtitute iff, und vor 
fen verdient, daß von ihm ein Compte rendu 
e-bas verfloſſene Jahr dem Publicum vorgelegt 
erde: fo iſt es doch, feinen innern Beſtandtheilen 
ach, dasjenige, von welchem ſich am wenigſten 
ine genaue Notiz im Einzelnen, zumahl in einem 
zlatte, wie unfere gelehrte Anzeigen find, geben läßt. 

Ades dasjenige, was eigentlich hieher gehört, 
t ein liberaler Aufwand, welcher erfordert wird, 
jeils zur Erhaltung deſſen, was bereits vorhanden 
fy theilg zur vegelmäßigen Fortfegung durd) einen 
nmer fortgehenden Ankauf bey der täglich forts 
breitenden Lirteratur fo vicler cultivicten Natio⸗ 
45 damit in diefem unfchägbaren Schage der 
enſchlichen Kenntniſſe keine Luͤcken entſtehen, wel⸗ 
e mit der Zeit den unermeßlichen Werth des 
Janzen gar ſehr vermindern würden, Nun haben 


ie das beneidenswuͤrdige Gluͤck, wenn anders 
G (4) 
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Neid hier Statt finden fonnte, genoſſen, daß die 
delmuͤthigſte Vorſorge, ſelbſt in den Stuͤrmen der 
Bis für die Sortfeßung im Allgemeinen; mie Kang 
aufgehört hat, nunmehr aber auf eine glänzende 
Weile erneuert worden iff. Die bezeugte. Liebe 
für die Wiflenfchaften unfers aufgeflärteii, von 
hohen Gefinnungen belebten, Königes, fein zu 
rubmvollen Unternehmungen aufftcebendet Geift, 
fein auf die Mittel bedachter Ginn, wie er felbft - 
einen höhern Schwung der Künfte und Wiffenfchaf: 
ten bewirken founes alles läßt uns die begründete | 
‘Hoffnung, daß diefes nicht bloß academifche, fon. 
dern National = Fnflirgg nie wine Störung, nod 
Stockung zu befürchten haben könne, fo daß mit 
defen Erhaltung auf die ſpaͤteſte Zeit, zugleich 
der Nahme feines Erhalters auf die fpätefte } ihn 
feguende, Nachwelt übergehen wird. 

Da im Reiche der Wiffenfchafeen, wie wir ander- 
warts gefagt haben, cin fosinopofitifcher Sinn, in 
feinem ganzen Umfange, gilt und gelten fann, und 
unfere Univerfitae einfimahls die höchfte rubmbolle 
Erklärung erhalten hat, fie gehöre der ganzen cule 
tivicten Welt an: fo gründet fich diefes vorzuͤg⸗ 
lid) auf die Bibliothek, auf die liberale Unterhal: 
tung, und den eben fo liberalen Gebrauch derſel⸗ 
ben; und im Befig diefer anerfannten Vorzüge Hat 
uns auch im verfloffenen Jahre, von welchem det 
Bericht gegeben wird, unfers Königes laut’ zu preis 
fende Borforge, . und die einflimmenden Bemühun> 
gen derjenigen, denen die Aufficht des öffentlichen — 
Unterrichts, und hiermit auch unferer Univerſitaͤts⸗ 
Bibliothef, anvertrauet ijt, erhalten; von ihren 
liberalen Gefinnungen, auch befonders für die Dir 
bliothek, haben wir in diefem Zeitraum viele . 
rühmliche Erfahrungen gemacht 


~ 
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Nach. allem, was wie angeführt haben, und das 
zum naͤchſten Zwecke hinlänglich ſeyn könnte, merten 
wie dach, daf bey Diefem erften Rapport nothig iff, 
nod) einige allgemeine Nachricht. von der Bibliochef 
beyzufügen. Zwar von der ganzen Gefchichte der 
Bibliothek, ihrer Gründung, Anlegung, Erweites 
rung und: Vergrößerung, fann hier die Rede niche 


ſeynz auch nicht von ihrer innern Einrichtung, von _ 


den zu ihrer Sortfegung fefigeftellten Principien, 
Die man immer gewiſſenhaft vor Augen. behalten 
mad befolget hat: von allem diefem find bereits 


Nachrichten im Drud vorhanden. Die Zahl der . 


Bücher ift das, was am wenigften in Betrachtung 
fommt; den wahren Werth mache die zweckmaͤßige 
Auswahl fuͤr eine Univerſttaͤt, die eine Bereinigung 
von wiſſenſchaftlichen Gelehrten aller Arten und 
Claſſen iſt, die nicht bloß Lehrer des bereits Be⸗ 
fannten, ſondern Erweiterer gelehrter Kenutniſſe 
und Einſichten, jeder in ſeinem Fache, ſeyn ſollen; 


ferner der liberale, Durch weiſe Geſetze ner Willkuͤhr 


entzogene, wohleingerichtete Gebrauch der Buͤcher; 
das groͤßte Lob eines wiſſenſchaftlichen Inſtituts, 
das nicht darauf eingeſchraͤnkt ſeyn darf, daß die 
ihe Vorgeſetzten es anſehen könnten, als fey es 
bof dazu vorhanden, damit fie daffelbe unter. Bee 
ſchluß haben follen. 

Der Aufwand, den die Bibliothef erfordert, er⸗ 
ſtreckt ſich, wie bereits angedeutet warden, theils 
auf die Erhaltung deſſen, was ſchon vorhanden iſt, 
auf. die Fortſetzung und Ergänzung der bereits an⸗ 
gefangenen Werke, theils auf regelmaͤßigen Ankauf 
ſowohl neuer, als alter Werke, welche in dem Plan 


‘ und Syſtem der Bibliothet unentbehrlich find, unr 


gue Ergänzung dienen. 
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Die Ausfuͤllung der Luͤcken aus frühere Zeiten 
aft meiftens nur von einem glüdlichen Zufall und 
aus Bücher» Aüctionen zu erwarten; die weitere 
syortfegung, damit feine Licfen entfliehen, erfor 
Dert ununterbrochene planmäßige Anſchaffung des⸗ 
jenigen, was, bey der. immer fortſchreitenden wiſ⸗ 
fenfchaftlidjen Cultur, aus dem täglich erfcheinen- 
den neuen Anwachfe der einheimifden und auslän- 
difchen Litteratuc noͤthig iſi für eine Bibliochet, 
welche für einen wiflenfchaftfichen Plan, nicht nach 
Liebhaberen einzelner Fächer, nicht nach Prachtliebe, 
nicht nach dem Schein des Aeußerlichen, fondern 
nach Inbegriff und Umfaffung der wichtigften Schrife 
ten aller Zeiten und Golfer in allen Wiffenfchaften, 
in einheimifcher und ausländifcher Litterafur, ein» 
gerichtet iff; bey welcher der flüchtige, wandelbare, 
Zeitgeſchmack und Mode-Litteratur, mit ephemeri⸗ 
{chen Zeit: Producten, beſonders der Verirrungen 
Des menfchlichen Verffandes, welche, in den nächften 
Decennien, eine der andern, Pla gemacht haben, 
nur eine feconddre Stelle hat; eine Bibliothet, 
die ganz auf den Gebrauch, und auf das Brauch 
bare, auf das Bedürfniß und die Verhaleniffe der 
fie Brauchenden, beichränft und berechnet wird: 
fo daß auch Prachtbücher nicht gern angeichafft wer 
den, wenn fie niche auch innern wiſſenſchaftlichen 
und Kunſtwerth haben. Alſo werden in der Re⸗ 
get nur foldje Bücher gefucht und gewählt, worin 

die menfchlichen Kenntniffe, wiſſenſchaftliche, tech⸗ 
niſche, practiſche, ein Fortruͤcken, Fortgang, oder 
aud nur einen einzelnen Schritt vorwärts, ge⸗ 
madt haben; vorzüglich aber Bücher, welche Quel⸗ 
fen von Gyftemen, Berbefferungen, Erweiteruns 
gen, Berichtigungen, ın Sache und Form, enthals 
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ten, aber nicht bloß im Wiederhohlen, Nachbeten 
und Compiliren des bereits Bekannten, ader gar - 
Zrivialen, beftehen. Noch werden einige Fader - 
befonders gepflege, welche Kunft und Geſchmack, 
nicht Einer Nation, fondeen aller gebildeten Nas 


_ tionen, ins Richt fielen; ferner diejenigen, die das 


gelchrte, das clafiiche, das Runftalterthum, aller 
Reiten uns vor die Augen bringen; welche ferner 
die Sprachkenntniffe, und, die Bafis von allem 
menfdjlichen Wiffen, die Gefchichte aller Volfer und 
Zeiten enthalten, und hierzu die unfchägbare Samm⸗ 
‘lung von Länder= und Völferbefchreibungen, mit 
den übrigen Huͤlfswiſſenſchaften und Huͤlfs kenntniſſen 
der Geſchichtskunde und Staaten» und Staatskunde. 

Mad dem bisher Angeführten. bedarf es feiner 
befondern Erwähnung alles deffen, was bey dens 
Dienfte an der Bibliothef von den dabey Anges 
ſtellten zu leiſten iff; es würde auch nicht zu einem. 
Mapport, wie er. hier erwartet wird, geeignet ſeyn; 
wir gedanken: alfo nichts von der litterdrifchen 
Kunde alles deffen, was vorhanden ift, was noch 
zur Vervollfommnung gefucht wird; nichts von der - 
~ mühfamen Auswahl deffen, was von dem im Buch⸗ 

handel new Erfcheinenden fid Zweckmaͤßiges findet 5 
nichts von der jegt, befonders durch die Poſteinrich⸗ 
tung, fo vielfältig erfchwerten, verthenerten, Cora 
refponden; mit in⸗ und ausländifchen Gelehrten; 
nichts von der zeitipilligen und muͤhſamen Aus 
zeichnung aus den Auctions>Catafogen; nichts von 
dem Umfange der erforderten litterarifchen und 
bibliochefarifchen Renntniffe der bey der Bibliothek 
Angeftellten; nichts von ihren mühfeligen Arbeiten 
bey der unverhälmißmäßigen Belohnung derfelbens 
von der mehrmahligen Aufzeichnung und Eintragen 
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in verfchtedene Cataloge: in einen, nach dev Qeite 
folge des Anfaufs georhneten; in einen andern, 
nad) dem millenfchaftlichen Syſtem der Vibliothet 
eingerichteten, aus 86 Banden beflehenden, Eata« 
log: deſſen Umarbeitung bereits ju 15 Banden forts 
geruͤckt iſt; endlich in bas auf beine Cataloge verweis 
ſende alphabetische. Repertorium in 154 groß Folios 
banden, Weiter die Gorge fürden Einband, für das 
Aufftelten am gehörigen Orte und Fade, naw dem 

Syſtem und der Elafle, gemäß den Catalogens vie 
unablaffige genaue und ftrenge Beobachtung diefer 
Dronung; das Locals Gedachenif zur Auffindung 
non jedem Buche; weiter, die bis zur Ermädung 
ſchwere Mühe bey dem gefegmäßigen Dacreiden und 
Ausleihen der Bücher, Sowohl an die Gegenwaͤrtigen 
ben Eröffnung der Bibliothef , als an die Profeſſo⸗ 
ren und die Studirenden, denen erlaubt wird, die 
Bücher fid) nach Haufe bringen zu laffen; wo jeden 
Buch wieder cin neues Eintragen, Aufbewahren der 
Empfangfdeine, Gorge für Zuruͤckfordern der vers 
liehenen Bücher, ‘wenn fie nicht zu rechter Zeit wies 
Der abgeliefert worden find, |. to. erfordert, Hierzu 
aber fimmt noch, Daß das Bibliorkefg - Perfonale 
als dasjenige zu betrachten ift, von welchem An⸗ 
dere litteraͤriſchen Bericht und Unterricht für- wiſ⸗ 
fenfchaftlihe Gegenſtaͤnde, genauere Belehrung 
und Weifung über Quellen, Hülfsbücher, Bes 
ridtiguug von Citaten, verlangen und zu erhal⸗ 
ten hoffen. Die an der Bibliothek Angeftellten 
find alſo bey weitem nicht als foldhe Dienftanges 
ftellte anjufchen, welche bloß dazu da find, Haß fie 
Andern Bücher cuffuchen und zulangen, Damit Buͤ⸗ 
cher von ihnen fonnen gefchrieben werden; noch 
weniger. find fic als ein Anhang. von der Univerfität 
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anzufehen. : Gelehute:diefer: Art, die eine Weber 
fiche der ganzen Litteratur befigen, oder fie erlaw 
gen fönnen (welches felbft ohne eine große Biblio 
the® und ihren Gebrauch nicht wohl möglich ift), 
- find febe felten; noch feltener. diejenigen, wel 
che fähig, geubt und geneigt find, den reichen 
Schar ihres Gedaͤchtniſſes zum öffentlichen Beßten 
und zum Dienfle Anderer anzumenden; und fo 
verdienen fie, vor vielen Andern hodigeadrer und 
vechtlich belohnt zu werden. Die Bibliothek gu 
Gottingen Hat das ſeltene Gluͤck, Männer zu Ane 
Yeftedoes, and mehrere neben einander, echalten 
zu haben, welche, außer fehr ausgebreiteren Rennt- 
niffen von wiſſenſchaftlichen Dingen, und von alten 
und neuen Sprachen, fid) aud) eine Kunde der 
Bibliothek feld ermorden haben, zu der, auch der 
Gelebrtefte, nur in einer langen Reihe Jahre eft, 
yelangen fanny um Die Fertigkeit einer orale 
Renntnif des Einzelnen und des Ganzen zu befigens 
es belebt fie der liberale Ginn der Mittheilung 
reigner Kenntaiffe, dad Bewußtſeyn, Andern zu 
ihrem befondern Ruhme bebulflidy gewefen zu fenn, 
Sehr viel zum Ruhme det Univerfitde mittel⸗ und 
 anmistelbar und vielfältig bengetragen zu haben. 


Ä rag. 

Bon den Abhandlungen der oconomifdhen Gee 
felfchaft in Böhmen find oie erſten Bände in 
diefen Blaͤttern 1799 ©. 509 angezeigt worden, 
Jetzt ift diefe Sammlung 38 acht Bänden ane 
gewachſen; deren legter 1808: gedrude if, Weil 
die Gefellfthafe, wie billig, nur auf dasjenige, 
was ihrem Baterlande nuͤtzen fann, fieht, fo 
fann nicht alles, was man darın finder, new, 
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oder auch den Ausländern wichtig feyn.: In⸗ 
zwifchen finden Doch auch diefe Manches. brauch» 


bar. Alles, was bisher über den Schaden dee 


Waldungen von Inſecten gefchrieben ift, findet . 
man bier benfammen. Cin des Abends vorfids 
tig angezündetes Glammenfeuer zernichtet aller 
Dings eine, Menge der fchädlichfien Phalänen. 
Anweifung zur Nugung des Honiggrafes (Hole 
cus lanatus). Wenn es noch fehr faftreich ifl; 
fol es mit Hädfel vermifche gegeben werden, 
weil es font dem wiederfduenden Viehe, wie 
~ Klee, fchadet. In dem Auffage von der Nuts | 
zung des Cypergrafes wird gefagt, Mohnoͤhl 
werde bald ranjigs aber davon wiſſen wir hier 
das Gegencheil aus vieljähriger Erfahrung. Nah 
einer’ hier befchriebenen Unterfudung foll fogar 
Die Ungerfche Gode, welche unter dem Nahmen 
raffinierte Gode verfhidt wird, nur zwey Drits 
tel wahre Sode enthalten. Empfehlung des Gis 
birifchen Buchweigens. Im legten Theile eme 
pfiehle Jemand, die den Winter uber in trofe 
fenem Sande, oder in Gpreu oder Kleyen aufs 
bemahrten Eicheln im Trühjahte 24 Stunden m 
Waffer zu legen, alsdann fie in gemäßigter 
Wärme auszubreiten, und nach der erften Bes 
merfung der Keime einen halben Soll tief in 
die Erde zu bringen; alsdann follen fie aug 
nicht von Mäufen angegriffen werden. Dabey . 
wird vorausgefegt, daß es dem Forfter niche. an 
Arbeitern fehle. Ein Riß und eine Befchreibung 
einer Slachsdarre. Der vorlegte Band beftehe ans 
einem alphabetifchen Auszuge aus allen Böhmifchen 
Gelegen über landwirthſchaftliche Gegenftände. 
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87. Stuͤck. 


Den 2. Funius 1810. 


I Göttingen, 

Bon den Verzeichniß neeeheuicher Schriften, 
die in den Sammlungen der Schriften der gelehr⸗ 
ten Geſellſchaften des In⸗ und Auslandes enthal⸗ 
ten ſind, hat Hr. Profeſſor Reuß den achten Theil 
geliefert, der aber auch einzeln verkauft wird: Re- 
pertorium commentationum a Societatibus litte- 
rariis editarum: fecandum fitteraram ordinem 
aigefliet 7. D. Reufi. Sm Verlag der Dieterich- 
ſchen Buchhandlung, die fich durch eine beharrliche 
Fortſetzung dieſes in ſo vielem Betrachte wichtigen, 
aber keinen ſchnellen und vortheilhaften Abſatz ver⸗ 
ſprechenden, Werkes Dank und Achtung erwirbt, 
1810. Quart 674 Seiten. Wir verbinden dieſen 
Theil gleich mit dem im vorhergehenden Stuͤcke ges 
gebenen Bericht von der Bibliothek, wegen der 
Bermandtfchaft des Gegenflandes. Er ift dem In⸗ 
bale und Umfange nach einer der betraͤchtlichſten, 
und der geſammten Geſchichte gewidmet, zugleich 
mit den Huͤlfskenntniſſen. Es ſind alſo darin be⸗ 
griffen alle Aufſaͤtze, welche ſich auf die Geſchichte 

beziehen, nd in den Societate -, ra +) prie 
4 
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vatgefelfchaftlihen Schriften des In⸗ und Aus: 
[andes enthalten find, von denen wenige Gelehrte 
Kenntnif haben können, weil jene fofibaren Gamup ' 
lungen nur in einer großen Biblivchef gufammens 
gebracht und angetroffen werden fonnen. Wie ſeht 
alfo.durd) dieſes Verzeichniß vie Tirterärifche Runde 
von wiffenichaftlichen einzelnen Abhandlungen und 
Ausführungen der feltneren Gegenftande des menſch⸗ 
lichen Wiffens erweitert fey, wird jeder Gelehrte 
von Einfiche leicht begreifen; und wie oft wird 
dem Wunfch des Wißbegierigen entgegen gefdm 
men fenn, wenn ihm zu wiffen nöthig ift, ob über 
einen Gegenftand, mit dem er fic) befdaftiget, 
bereits eine befondere Ausführung vorhanden fey} 
ſelbſt wenn ihm auch nur daran liegt, zu wiffeny 
ob ein Anderer Urkunden, Erfahrungen, Meinm- 
gen Über das, mas er abhandelt, gehabt habe, 
Scenlich befindet fic) in diefem Galle nur der gränds - 
liche Gelehrte, und fo auch nur der prifende Gee 
fchicheforfher.. Das Fachwerk vieles Bandes, 
welches zugleich von wiffenfchaftlicher Ucherfiche und 
"Anordnung zeuget, nimmt allein zwölf Seiten ein; 
die Abſchnitte find überhaupt folgende: Geſchichte, 
im Allgemeinen berrachter, nach ihrem wahren 
Begriff; Wierhode, fie zu ſtudiren, zu ſchreiben, 
und was dazu erforderlich iff; Huͤlfswiſſenſchaf⸗ 
ven derſelben; diefe find: Erd» und Weltfundg 
und. ben diefer, wie bey allen den folgenden, wie> 
derum die Hulfsmittel; Zeitrechnung und chrono. 
. Logifches Studium, im Allgemeinen und bey den. 
einzelnen cultivirten Golfern;. die Denkmaͤhler 
aller Völker und Zeiten: einer der vorziglidfter 
Abſchnitte, in welchem die fpätern Kenntnifle fid) 
an die frühern anfchließen, und fic) eine vollſtaͤndige 
Ueberfücht des Sufammenhanges und der Fortfchritte 
der Bildung des menichlichen Verftandes und bes 


‘ 
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Menſchheit felbft oͤffnet. Biel Großes, wie ſchon 
die verzeichneten Abhandlungen dahin leiten, iſt in 
vorigen Zeitaltern gedacht, und verfucht, und auss 
geführt worden; Bieles ohne alles Mitwirken der 
Mächtigen, vieles andere durch den großen Welt- 
lauf Zerftörtes wieder hergeftellt, Anderes erfunden, 
umgebilder, in ruhiger Stille, durch unbekannte, 
ungenannte oder vergeffene Menfchen, wovon oft 
die folgenden Zeitalter erft Gebrauch machtenz . 
eine Anfiht, bey welcher der gelehrte Stolz und. 
Gelbfinuntel weiter nachdenfen mag. Auf einer 
andern Geite fieht man ein, wie Vieles voraus: 
gehen mußte, welch ein großes Gerüfte erforderlich 
war, ehe nas Gebäude des immer noch fo einges 
ſchraͤnkten menfchlihen Wiffens fo weit gediehen iff, 
und zugleich, wie wenig dagegen das ift, twas Jeder 
einzeln jegt gum weitern Gortbau bentrdgt, das 
öft nod) dazu aus alten Gparren, Zimmer» und 
Mauerwerf in neuer Form, mit, einiger Politur, 
auch wohl ein wenig grotest und chimärifch, zuſam⸗ 
mengefekt iff. Zu der Runde der DenEmabler 
gehören Metall» und Steinfchriften, Numismatif, 
die von einem fo großen Umfange iff, die Diplo- 
matif (Die Paläographie, die Epigraphif, gingen 
diefer Wiſſenſchaft im Alterthbume voran), Die 
Heraldif. Mun ©. 114 die Geſchichte felbft und 
die Beichichtsfchriften, Abhandlungen und Aus⸗ 
führungen einzelner Gefchichtsgegenftände, die in 
den Sammlungen gelehrter Gefellfchaftsichriften 
verborgen find, zur allgemeinen Welt- und Völ- 
kergeſchichte; Gebräuche, Sitten, Geiftes-Euftur, 
teligiofer, fittlicher und häuslicher Art (alfo allge- 
meine Alterthumslehre); Mythologie. Won ©. 
146 an die Special: Gefchichtre von Afien, Africa, 
America und den Sudfee-Fnfeln, — CG. 22g zur 


\ 
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Beichichte von Europa, mit Inbegriff see Sper ' 
cial: Alterthümer, und zwar Griechenlands, Seas 
licus, der Spät- und Neugriechen, ‚des Mittel 
alters und des neuern Italiens; Nun folgen, nad 
der gewöhnlichen Ordnung, die Reiche, Portugall, 
Spanien, Frankreich, Deutichland, Holland, Eng 
land, und die übrigen Reiche und Lander, von wel⸗ 
chen Aufſaͤtze in jenen Sammlungen gelehrter Ge⸗ 
ſellſchaftsſchriften ſich finden. — Weiter S. 506 
Kirchengeſchichte und Gelehrtengeſchichte, is in 
ihren Abtheilungen, wie fie auf der Dibliothet ſelbſt 
eingeführt find. | 

Berrachter man diefes alles: fo erhellet,. wie weit⸗ 
umfaſſend dieſes Verzeichniß von geſellſchaftlichen 
Aufſaͤtzen iſt, wie muͤhſam fuͤr den Verfaſſer, wie 
fruchtbar fuͤr die wiſſenſchaftlichen und litteraͤriſchen 
Studien; aber auch, wie wohlthaͤtig fuͤr das Ganze 
eine Bibliothek, wie die Goͤttingiſche, ſeyn. koͤnne 
und muͤſſe; und wie ruhmvoll alles dieß für unſern 
König ift, welcher der Bibliorhek ihre Erhaltung, - 
Fortfegung, Unterhaltung, zugefihert, und auc 
durch huldreihe Maßregeln gefichert hat. Es bes 
fiatiget fich hierdurch, daß Göttingen ein Palladium 
der gefammten wiffenfchaftlichen Gelehrſamkeit bleis 
„ben muß, fo lange es feine Bibliothek und feine 
"Societät ‚. wit den Commentationen und gelehrten 
Anzeigen, nebſt den übrigen frefflichen Inſtituten, 
in gutem Zuftande behält. Gute Köpfe voll auf 
firebenden Geiftes bringt Die Natur (wie bereits: 
früher in diefen Hlättern it geäußert worden) ime 
mer hervor; aber Pilege, Nahrung und Huͤlfs⸗ 
mittel muß ein.qufgeflärter Monarch geben; und 
welche Verchrung Hat unfer allergnädigfter König. 


- fic) dadurch in den Augen der gebildeten Welt 


geſichezt! 
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Ben Dieterich) 1810. Diflertatio critico - exege- 
tica, qua in fermonem, quo Evangelium Matthaei 
eonfcriptum fuerit, inquiritur. Quam — fcripfit 
Frid. Guil. Schubert, Gryphisw. ©. 52 inQuart. 

Der Verfaffer, ein junger, fenntnißreicher Theo» 
loge, hat in diefer academifchen Schrift einen Gers 
fuch gemacht, die neulich von Hen. Dr. Hug in feis 
ner Einleitung anfgeftellte Behauptung, Matthäus 
babe das unter feinem Nahmen vorhandene Evange- 
lium urfprünglich Griechifch, nicht Hebraͤiſch, ge- 
fhrieben, durch einige neue Grande zu unterflügen, 
und allgemeiner zu empfehlen. Wenn gleich Rec. 
fehr zweifelt, daß auch durch diefe neuc Unterfus 
hung bey unbefangenen Forſchern die Entfcheis 
dung der Streitfrage zu Gunften der hier vertheidig- 
ten Meinung ausfallen werde: fo bleibt doch dem 
Verf. das Lob, alles aufgeboten zu haben, was in 
diefer Hinſicht dafür vorgebracht werden fonnte. 
Wir geben furs den Inhalt ver Schrift an, nebft 
einigen furzen Bemerfungen darüber, da zu einer 
ausführlichern Anzeige fein Raum if. Nach cinis 
gen vorläufigen Bemerkungen über die ungewiſſe 
Glaubwürdigkeit des Inhalts diefes Evangelium, 
wenn nicht Matthäys, fondern ein fremder Leber 
feger es in feiner gegenwärtigen Geftalt hetausges 
geben, worauf indeffen Die Gegner wohl wenig Ge⸗ 
wicht legen dürften, widerlegt der Verf. guerft die 
Gründe für einen Acamdifden Urtert. Er fängt 
mit den hiftorifchen an. Das Zeugniß des firdlis 
chen Alterchums, das befanntlich allgemein für einen 
Aramaͤiſchen Urtert des Matthaus iff, wird von Pas 
pias abhängig gemacht, deffen Ausfage Irenaͤus, 
Drigenes, Eufebius und alle Andere mwiederhohle 
batten. Papias Beugnif felbt wird durch die Bee 
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merfung entfraftet, Daß er es höchft wahrſcheinlich 
von den Sudenchriften entlehnt habe, die, um dem 
von ihnen gebrauchten Evangelium der Hebräer ein 
größeres Anfchen zu verfchaffen, es für die Arbeit 
des Apoftels Matthäus, der Hebräifch gefchrieben, 
ausgegeben hätten. Bekanntlich if— dieſe Beweis: 
führung von Hrn. Dr. Hug entlehnt; über das Uns 
gegründete und Unhifforifche derfeiben hat fic) Rec. 
fhon einmahl in diefen Blättern (1309 S. 1364). 
ausführlich erffärt, und darf alfo bier darüber bine 
weggehen. Darauf, von G.25 an, werden die in 
nern Gründe beurtheilt, welche die hiftorifche Uebers 
lieferung, daß Matthaͤus urſpruͤnglich Aramdifch ges 
fchrieben habe, unterſtuͤtzen. Bon den §.15. aufgeführ- 
ten wird fein billiger Gegner mehr gegen den Berf. 
Gebrauch machen; aber eben fo wenig auch fich wider 
legt glauben, wenn die im Griechifchen Tert des Meats 
thaus unnerfennbar vorfommenden Ueberfegerfeblee 
nur durch die Bemerfung befeitigt werden, daß ders 
gleichen ähnliche Lucas im Gebrauch feiner Aramaͤi⸗ 
{chen Quelle begangen habe. Die wenigen aus Cus 
cas angeführte Stellen find theils befannte Hebrais⸗ 
men, wie Kap. 17, 34., theils von der Art, daß ihre 
. Erklärung im Sriechifchen Idiom weit einfacher und 
natürlicher angeht, als durch eine Nücdüberfegung 
ins Hebräifche. Nach diefer Widerlegung der Geg⸗ 
‚ner fudt der Verf. feine eigne Behauptung pofitio 
zu beweifen. Er flügt diefelbe auf den Gog, daß 
Matthäus niche allein für Paläftinifche, fondern auch 
für auswärtige Suden fein Evangelium beftimme, und 
Daher daffelbe nothwendig in Sriechifcher Sprache ges 
fchrieben habe, durch welche unter den Helleniften die 
eigentliche Nationalfprache fchon laͤngſt verdrdnge 
. gewefen. Wenn man fchon Bedenfen trägt, dem 
Apoftel bey der Abfaſſung feiner Arbeit einen fo weit 
ausgedehnten Geſichtskreis zuzugeftehen, da fonft die 
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Entfichung der meifen neutcffamenrlichen Schriften 
nur durch befondere Ort= und Zeitverhaͤltniſſe verans 
laßt wurde: fo dürften die beiden inneren Argumente 
nod) weniger genügen, auf welche die ganze Sehaup= 
tung gebauet iff. Das erfte iff aus der Stelle Kap. 
22, 23. gcnommen, wo Matthaus zur Belehrung feis 
ner Nichtpalaͤſtiniſchen Lefer die Anmerkung für nochig 
gefunden habe, daf die Sadducaer die Todtenaufers 
fiehung geläugnet hatten. Allein diefe Sadducdifche 
Lehre von der Nichtauferfiehung der Todten mochte 
immerhin aud) gemeinen Paläftinifchen Juden unbes 
kannt geblieben fenn, da fie eine gelehrte Schulfrage 
war, und durch die Sadducder gewif eben fo wenig, 
als andere ihnen cigenthimlidhe Lehren, unter das 
‚Volt gebracht wurde. Die andere Stelle iff Rap. 
27, 15. die Bemerfung der Strte von der Loslaſſung 
eines Gefangenen am Paffahfefte. Sie fale durch 
die Gegenbemerfung, daß vieleicht zu der Zeit, wo 
Marthaus Ichrieb, diefe Gitte nicht mehr im Gange 
. War, von der Überhaupt außer dem N.T. feine an> 
dere hifforifche Spuren angetroffen werden. Ueber⸗ 
haupt fteht diefe Nachricht bey Matthäus gar nicht 
als erfldvende Anmerkung da, fondern der Kauf und 
die natürliche Ordnung der Erzählung brachte es mit 
ſich. Matthäus würde fie nicht Übergangen haben, 
wenn er auth bloß “ferufalemifchen Juden die Ges 
fchichte der Verurtheilung Fefu hatte erzählen wol⸗ 
len. — Derübrige Theil der Differtation zeigt auge. 
führlih noch, daß die Griechifche Sprache feit dem 
Macedonifchen Principat nicht allein unter den auge 
wärtigen Juden, fondern auch in Paldftina felbft, 
häufig verbreicet gewefen fey, und bereitet Dadurch 
den Schluß vor, daß Matthäus, der für Helleniften - 
fehrieb, fic) der Griechifchen Sprache habe bedienen 
muͤſſen. Wer von dem erftern überzeugt ift, wird 
das legtere gern gelten laſſen; Allein wir zweifeln, 
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che Anlagen zu kuͤnftiger weiterer Entwickelung, 
vielleicht nicht mehr weit entfernter Umformung, find 
nithr ſchon jegt ſichtbar? Auch haben ſich in die⸗ 
fer Zwifchenzeit die Materialien für’ den kuͤnftigen 
Geſchichtſchreiber nicht nur fehr angehäufs, fondern 
_ the critiſcher Werth iſt aud) zum Theil fo grog, 


wie in wenig andern Gallen, Es war alfo aller - 


dings der Zeifpunct zu einem Werke, wie das ge 
genwärtige. Der Verf. hat cs Beichichte des 
Biegen genannt; es iff aber feinesweges bloße 
Kriegesgefchichte; er hatte es mit gleichem Rechte 
Gefchichte der Frenwerdung Nordamerica’s nennen 


Eönnen. Um den Werth deffelben zu würdigen, - 


muß man fich zuerfi in die Lage des Verf. flellen. 
Hr. Bora fchrieb es in Europa (vermurhlich in 


Paris, wo eg gedruckt it); er ift fein America. 
ner, fondern gehört einer Nation an, die an Ames. 
rica's Schickſal immer nur einen entfernteren Ane _ 


theil nahm. Dadurch blieb er. vor dem Parteys 
geiſt bewahrt, und konnte feinen Gegenftand mit 
der ihm nothigen Ruhe anfehen. Auf der andern 
Seite gingen ihm Dagegen freylich diejenigen Vor⸗ 
theile ab, welche eigne lebendige Anficht gewährt. 
Zwar erwähnt der Verf. einiger intereflanten pers 
fönlichen Bekanntſchaften in Europa mit Theilneh⸗ 


mern jenes Krieges, die ihm auch handichriftliche 
Aufflärungen mittheilten: doch mögen diefe wohl 


nur einzelne Rriegsvorfalle betreffen; fein Wert 


ift im Ganzen eine Gefchichte, gefchöpft aus dew | 


gedrudten Nachrichten, wovon ev felber das Bere 
zeichniß vorgeſetzt hat. Sie umfaffen wohl ziem⸗ 
lid) das Wichtigese, mas in America, England 
und Granfreid) über feinen Gegenftand gefchrieben 
it; nicht gber, was in Deutfchland erfchien. Was 
ihm aber zu Gebote ftand, ift mit großem Fleiß 
und getwifienhaftes Treue genuge. Auch Pamphlecs 
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und Seitungen aus jenen Zeiten (unentbehrlich, um 
bie Anfichten beider Parteyen und den herrfchenden 
Beift fennen zu fernen) find nicht unbenuge geblieben. 
Go erwuchs aus der Verarbeitung diefer Materialien 
ein ausführliches Werf, das zu den bedeutenderen 
der. neueflen Zeit gehört, und ein eignes Jutereffe 
‚dadurch erhält, Daß es nicht nur Italiaͤniſch, ſon⸗ 
dern auch ganz in der Manier der beffern Itallaͤ⸗ 
niſchen Hiftorifer. gefchrieben iff. Den Sdhilee 
des Livius und Guicciardini wird man in der gan⸗ 
gen Behandlung nicht verfennen. Es ift derſelbe 

on der Erzählung, ein ähnlicher Periodenbau, 
wie bey dem legtern. Die Meden der handelnden 
Derfonen werden ganz aufgenommen; jedoch, wie 
der Verf. verfichere, nicht willführlih verändert, 
fondern wörtlich, wie feine Quellen fie ihm gaben. 
Wir haben darunter ſehr fihöne Stuͤcke überfege 
gefunden;. wie 5.2. die berühmte Rede vow Cha» 
tbam im Parlament. In feiner Schreibart ber 
$auptet der Verf. ein Rigorift zu ſeyn; indeß find 
wir einzeln auf Wörter und Redensarten geftoßen, 
die ung gefucht zu ſeyn fchienen, wenn wir aud 
gern glauben, daß der Verf. eine gültige Autoritär 
Dafür anzuführen habe. Aber im Ganger machete 
Die Schreibart des Verf. dennoch auf uns einen 
fehr angenehmen Eindruf. Wie wohl thuc dod 
die Schöne taliänifche Profe, wenn man durch den 
verfchrobenen Stil fo mancher neuern Hiſtoriker 
ermuͤdet worden ift! Ä 

Bey einem hiftorifchen Werfe, deffen Stoff ein 
fo Hohes moralifches Sutereffe bat, fann der Ges 
fchichefchreiber fich felber unmoͤglich verbergen; 
und es iff immer eine fehr wichtige Trage, wie 
feine perfönlichen Gefinnungen find? Hr. Botta 
éft allerdings Americanifch gefinnt, und verlaͤugnet 
dieß wicht. Wer finute auch jetzt, nachdem das 
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Mutterland felber, wo nicht fein Unrecht, dach we: 
nigftens feine Fehler, flar genug eingefehen, and 
auch geftanden hat, anders gefinnet feyn? Indeß 
bat der Verf. nicht die Schranfen der Mäßigung 
überfchritten; und wo etwa heftige Aeußerungen 
vorfommen, find fie den Americanern in den Mund 
gelegt, wodurd fie das Gehäflige von felber vere 
- Sieren, indem fle als Partenreden erfcheinen, des 
nen die von Der andern Seite wieder gegen über 
geſtellt werden. Als eine hiftorifche Uncichtigteit 
miffen wir nur den Haß rügen, der zunächft nah 
dem flebenjährigen Kriege gegen England in Cw 
ropa geherrſcht haben: fol. u | 

Von den vier Theilen, welche das Werf umfaßt, 
gehet der erfte bis auf das Gefecht bey Leringten 
1775, und den wirflichen Ausbruch des Krieges. 
Gar die größere Claffe der Lefer, welche weniger 
Vergnuͤgen an der Erzählung von Kriegsvorfaͤllen 
finden, muß diefer erfie Theil bey weitem das. 
größte Intereſſe haben. Er enthält die ganze Er⸗ 
érterung der Entflehung des Streits, und der Ur⸗ 
fachen, welche ihn nicht nur zuerft erzeugten, fons 
dern auch die wechfelfeitige Erbitterung immer vere 
mehrten, und zulegt unheilbar machten: eine Ents 
widelung, die ohne genaue Kenntniß der Brittis 
fchen BVerfaffung, und der Verhaltniffe mie Ames 
rica nicht gegeben werden fonnte. Die prackifchen 
Haupt⸗Ideen, von deren richtiger Auffaffung -hier 
Alles abhing, fo wie der ganze Gang der: Bers 
handlungen und Streitigfeitcn, ift von dem Berf. 
flar und richtig dargelegt worden. Erſt gegen Das 
Ende fließen wir ©. 336 ben einer Behauptung 
an, daB die Minifter fid) hauptfächlich deßhalb 
.gu gar feiner Ausföhnung hätten verfichen wollen, 
weil -fie darin eine große Gefahr für die Britti⸗ 
fhe Verfaſſung, durch den Sieg republitanifches 
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Grundſaͤtze, gefehen hätten. Wir hatteh gewuͤnſcht, 
für .diefe Anfiche der Dinge einen Beweis zu leſen. 
Die folgenden Theile find hauptfächlich-allerdings 
der Kriegsgeichichte gewidmet ;- jedoch in dem weis 
tern, oben angegebenen, Umfange. Schon an fid 
har Diele Kriegsgefchichte am wenigften Cinformige 
keit; da der Krieg in America felber feineswegs 
eine Reihe bloßer Schlachten, fondern vielmehr _ 
fehr verfchiedenartiger Unternehmungen war; und 
da feit der Theilnahme Franfreids , Hollands und 
Spaniens, fich der Schauplag über alle Theile der 
Erde. ausbreitete. Auch die Vefchreibuygen der 
Schlachten, befonders der Seeſchlachten, find dem — 
Derf. vorzüglich gelungen; fie find anfchaulich, oft 
erhaben, ohne in Schwulft auszuarten. Dazwi⸗ 
fchen immer ganz verfchiedenartige Gegenftände; 
wie Granflin’s Aufenthalt in Paris, und der Ein⸗ 
drud, den feine Gegenwart dort erregte. Bey der 
Erzählung der Erpedition von Bourgonne empfane 
den wir den Mangel Deutfcher Hälfsmittel. Hätte 
‚der Verf. die vortrefflichen Nachrichten der Genes 
‚ talinn v. Riedefel, einer Angenzeuginn, gekannt, 
fo würde Bieles ihm deutlicher : geworden feyn.. 
In wie fern fonft die Critik gegen die Darfiellung 
einzelner Borfälle Einwendungen zu machen haben 
möchte, müflen tir denjenigen zu beurthetlen über: 
laſſen, vie felber Theilnehmer daran waren; der 
. Ge(dhidtidreiber muß fid) hier begnügen, fich bis 
auf einen gewiffen Punct der Wahrheit zu nähern, 
indem er die Hauptſachen treu erzählt: denn wie 
weichen nicht felber die Berichte der Augenztugen 
im Detail von einander ab? Das Werk fchließt 
mi¢ der erhabenen Scene, als Wafhington vor 
dem Congref erfchien,. um, nach errungener Frey⸗ 
heit des Baterlandes, das Ober - Commando nie= 
verzulegen, und auf ſein Landgut zuruͤck zu kehren; 
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fo einfach erzählt, als fie vorging. Als ver 
Ober-General und ver Prafident ausgeredet hat- 
ten, flanden die Zuhörer eine gute Weile- Rid- 
ſchweigend und in ſich gefehrt; tief bewegt. von 
Der Neuheit eines folchen Schauſpiels, von. der 
Erinnerung der vergangenen Dinge, von dem 
Glid der Gegenwart, von der Hoffnung der Zu⸗ 
funft. Darauf aber erhoben fie den Feldheren 
und den Congres mit flobpreifenden "Worten. — - 
Mafhingten zog fic) aber furz nachher aus der 
DBerfammfung der Väter in die erfehnte Muße feis 
nes Landgutes zu Mount Vernon in Virginien 
zurüd”. 
Leipziq. 
Bey Vogel: Ueber die Verwandtſchaft der 
Tugenden and der Laffer. Cin moralifch» anthro⸗ 
pologifher Verfud) von Dr. Heine. Botil. Tzfchirs' 
nes, ordentl. Profeffor der Theologie zu Wittens 
"berg (jegt zu Leipzig). 1809. 336 ©. in gr. Detav. 
Dieb Buch Handelt nicht bloß, wie’ man aus 
Dem Titel vermuthen Fönnte, von der Verwandt⸗ 
Schaft ver Tugenden und Lafter mit einander, fons 
dern zugleich auch von der Verwandtſchaft der. Tu⸗ 
genden mit Tugenden, der Lafter mit Laftern. 
Unter der Verwandtſchaft derfelben aber ver- 
ſteht der Verf. eine natürliche, d. i. in bleibenden 
Urfaden gegründete, Verbindung, vermöge wel 
der einige derfelben öfter, als andere, neben - 
einander gefunden werden, fey es nun, weil fie 
von: einem gemeinfchaftlichen Geunde aueges 
ben, oder weil die eine die Urfache der andern 
iff. Er finder diefen Ausdrud am paffendften, 
theifs weil er den Gedanfen an eine zufällige, 
in den befondern Umftanden, unter welchen diefes- 
oder jenes Judividuum lebt, gegrändese Verhin⸗ 


~ 
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dung ſeiner ſittlichen Eigenſchaften ausſchließt, 


theils weil er eine zwar naturliche Verbindung 
gewiſſer Tugenden und Laſter, aber nicht ein 
nothwendiges Beyfammenieyn derſeiben, anzeigt, 
wie man denn zugibt, wens man ſich dieſes Aus⸗ 
drucks bedient, Daß oft Urſachen eintreten können; 
welche, was feiner Natur nach verwandt ift, ſchei⸗ 
den und trennen. Go viele verfchiedene Gründe 
der Entftefung und des Wachsthums der Tugen> 
den und Lafter es gibt, eben fo viefe verfchiedene 
Grande ihrer Verwandtichafe gibt es aud. De. 
nun Freyheit, Natur und die aus beiden hers 
vorgegangenen Befchaffenheicen, weiche ſelbſt 
ſchon Zugenden und Lafter find, die Urfachen der 
Entftehung und des Wachsthums aller Lafter und 
Tugenden find, fo ift auch. nur eine dreyfache 
Verwandtſchaft der Tugenden und Lafter möglich. 
Diefen Principien zufolge, nimmt Hr. Czſchirner 
1) eine ethifche Bermandtichaft an, d.h. eine fols 
che, welche in ber Srevbeit, in Grundidgen und 
Maximen gegründet iff. 2) eine anthropotogis 
fche, welche in Naturanlagen ihren Grund hat. 


-3) eine genetifche, welche in den aus der Greys 


heit und Natur fchon hervorgegangenen Tugenden 
und Laſtern gegränder ift, fo daß entweder Tus 
genden Tugenden, und Laffer Lafler ergeugen, oder 
fo, daß gewiſſe Tugenden die Veranlaflung zu ges 
wiſſen Laftern, und gemwiffe Lafter die Beranlaffung 
zu gewiffen Tugenden werden. 

Was nun zuerft die ethifche Verwandtſchaft 
betrifft, fo wird angenommen, Daß vermöge ders 
feloen nur Tugenden mit Tugenden, und nue 
Rafter mie Kaftern verwandt feyn können, und 
jwar ous dem natürlichen Grunde, weil die Grund⸗ 


läge und Marimen, durch welche fich der Menih 


vermdge ſeiner Freyheit beſtimmt, nur entweder 
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aus dem Sittengefeke, oder aus dem. böfen Wil- 
len hervorgehen, und diefe beiden Principe des 
Handelns einander entgegengefegt find, weil das 
Gittengefeg niemahls Urfache der Pflichtverlegung, 
und der böfe Wille niemahls Grund der Pflicht 
erfülung fenn kann. Es wird alfe hier zuerſt 
von der ethifchen Berwandtfchaft der Tugenden 
und dann der Lafter mit einander gehandelt; 
in beiden Abfichnitten aber die Darftelung ver 
Grande der Verwandtſchaft von der Darftellung 
der Gefchlechrer der verwandten Tugenden over 
Laffer abgefondert. Aus dem höchften Morale | 
principe werden die befondern Grundfäge, welche 
bey den verfchiedenen Gattungen der Pflichtause 
übung eintreten, abgeleitet,. und aus der Mannigs 
faltigteit diefer Grundfage wird erklärt, warum 
gewiſſe Tugenden Sfter, als andere, mit emander 
verbunden find. Auf gleiche Weife wird bey den 
Lafteru verfahren. Man finder hier in der Kürze: 
. eine Darftellung der ganzen Moral aus dem Gee 
ſichtspuncte der ethilchen Verwandtichaft der Zus 
genden und der Laffer. In der Hauptfache folgt 
. ver Verf. durchaus Kantifchen Yoeen. Der. fun-- 
dige Sefer wird bey dem Ganzen leicht auf einen 
Einwurf fallen, welchen er aber auch bald in dem 
Bude ſelbſt S.23 mit folgenden Worten finden 
wird: “Alle die befondern Grundfige, welhe bey | 
ber Ausübung befonderer Gattungen von Pflichten 
eintreten, find nichts, als Anwendungen eines all» 
gemeinen Princips auf verfchiedene Gattungen von 
Gallen; wer die allgemeine Princip zur Norm 
feines Verhaltens macht, muß aud die befondern, 
in ihm enthaltenen, Grundfäge befolgen: es wird 
mithin durch die Deduction diefer Grundfäge bloß 
die Anwendung des Bittengefenes auf die Fade, in 
denen Pflichterfuͤllung möglich ift, beichrieben, wicht 
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aber ‘die Erfcheinung, daß einige Tugenden sfter, 
als andere, neben einander vorhanden find, erffärt”. 
Aus dem, wos der Verf. hierauf antwortet, wird 
man .feine wahre Meinung deutlicher einfehen; - es 
Jäuft auf Folgendes hinaus: Selten find alle fitt- 
Lice Grunpfäge, ob fie gleich von einem Principe 
“ausgehen, entwidelt in dem Gemiithe eines Men⸗ 
{chen vorhanden; wenn auch der Menſch die verbin- 
Dende Kraft des allgemeinen Sittengefeges aner- 
fennt, fo-macht er deßwegen noch nicht jeden einzel- 
gen, in deinfelben gegebenen, Grandfag zur Regel 
feines Verhaltens; Mangel at Kenntniß, Bor 
urtheile, Neigungen, Hindernoft den Menfchen, fich 
Der befondern "Grimdfäge bewußt zu werden, fic 
Diefelbe deutlich zu machen oder fih jue Befolgung 
derſelben verbunden zu halten; wenn aber nicht alte 
in dem GSittengefege enthaltene befondere Grund» 
ſaͤtze nothwendig in. dem Gemuͤthe jeves Tugendhaf⸗ 
ten vorhanden feyn, und ſich gleichmaͤßig wirkſam 
erweiſen muͤſſen, fo muß in der Mannigfaltigteit 
dieſer Grundſaͤtze ein Erklaͤrungsgrund der Erſchei⸗ 
nung liegen, daß. einige Tugenden öfter, als an⸗ 
. Bere, vergefellfchafter gefunden werden. Roch wird 

hinzugeſetzt: Die Freyheit, als nas Vermögen, fid 
nach Grundfdgen zu beftimmen, müfle, je öfter fie 
fih nad) einem und demfelben Grundfage beftimme, 
Defto fähiger werden, eben. diefem Grundfage, fo oft 
er feine Anwendung finder; zu folgen; ob der 
Menfch ſich nach einem Geandfage beftimme, hänge 
alfo theifs von feiner Freyheit felbft, cheils von 
Dem duGern Verhaͤltniſſe ab, welches die Fälle, in 
denen ein Grundſatz feine Anwendung finde, bald 
öfter, bald feltener, herbenführe, und daher feyen 
einige Tugenden öfter, als andere, neben einander. 
vorhanden. Wie nun die ethiſche Verwandtichaft der 
Laſter deducirt wird, Camm man von felbft 
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Unter der anthropologifchen Verwandtſchaft 
der Tugenden und Laffer verfteht der Verf. diejenige, | 
welche auf natürlichen Dispofitionen beruht. Dieſe 
Dispofitionen fönnen deu Grund enthalten, warum - 
nicht nur Tugenden mit Tugenden, Lafter mit Lafter, 
fondern auch Tugenden mit Laftern vereinigt find, 
und zwar gehören dahin 1) das angeborne Maaß 
von Geiftes- und Körperfräften, das fräftige.und 
ſchwache Naturell;: 2) das angehorne Verhaͤltniß 
- pes Geiftigen zum Sinnlichen im Menfchen; .3)-die 
angeborne Beichaffenheis der animalifhen Natur, 
das Temperaments 4) die Befchaffenheit des Gee 
miths und der verfchiedenen Vermögen deffelbens 
5) die äußern Verbaltniffe, in welche die Ratur den 
Menfchen verlegt, und Durch deren Eimmwirfung er 
entweder zu dieſen oder jenen Begehrungen, Gefih 
Len und Thatigfeiten geneigt wird, z. B. Gefellfchaft, 
Schickſale, Erziehung. Bu diefer ganzen Materie 
‚gehören die allgemeinen Bemerkungen ©. 195 : “Auf 
eine. unerklächare Weife fließen in dem Menfchen, 
welcher gwen heterogenen: Willen angehört, die Wir⸗ 
ungen der Natur mit den Wirkungen der Krenheit 
gufammen, und feine Tugenden und Lafter muͤſſen 
als die gemeinfchaftlihen Erzeugniffe beider Caus 
falitaten betrachtet werden, ohne Daß man. beſtim⸗ 
men finnte, wie viel Antheil der einen und der arte 
Deru. gebühre. Es bringt nähmlich die Natur Diss 
pofitionen hervor, welche Vie Urfache der Geneigts 
Heit zu Handlungen enthalten, aus deren sfteree 
Miederhohlung. Befchaffenheiten entitehen, welche 
Die mitwirfenden Gründe (denn die erften Lirfachen 
des Handelns bleiben die Durch die Freyheit beding⸗ 
ten Grundfage und Marimen, und die Natur vers 
liert in. ver Eollifion mit per Freyheit den Character 
Der Rothwendigkeit) eines pflichtgemäßen oder pflicht⸗ 
widrigen Berhalteus im beſtimmten Gatamges von 
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Faken werden”, und ©; 271: “Die Natur. legt 
Grande: des Guten und Reige zum Bofen in das 
Wefen des Menſchen; fie.erleichtert und erſchwert 
‘Bie Uebung der Pflicht. Indem fie den Menichen, 
zum Guten beſtimmt, bezwedt fie die Erhaltung 
und das Wohl-des Geichleches, und nöthiget ihn,: 
als Fosmiiches Weſen gemäß ihren Sweden zu: 
wirken; und indem fie thn den Berjuchungen zum 
Böen unterwirft, gibt fie der Zreyheit eine Man» 
wigfaltigfeit von Gallen, mo fie ſich wirffam erwei⸗ 
fen fann, und macht es ihm möglich, als moralis. 
fches Wefen zu Handeln. . Ja-allen Menſchen ſind 
unter unzaͤhlbaren Modificationen und in tauſend⸗ 
faͤltigen Miſchungen Dispofitionen zum Boͤſen ſo⸗ 
wohl, als zum Guten vorhanden, und em Menſch, 
welcher Durch fein Naturell nur. zum Guten dispo⸗ 
nirt wäre, koͤnnte eben deßwegen nicht tugendhaft. 
fenn”. 

_ + Ale Tugenden und Laffer bringen durd) die hdr 
tigteiten und Beränderungen, in welchen fie fich 
ausdruͤcken, - wiederhohle, . gewiffe Vorſtellungen, 
Gefühle und Begehrungen hervor, und Dadurch wir⸗ 
fen fie zur Entſtehung und jum Wachsſthum awden.. 
rer Tugenden und Laſter. Die Verbindung unter: 
diefen Befchaffenheiten, welche in dem Einfluife der-: 
einen auf Die andere gegründet iff, nenn! der Verf. 
eine genetifche Verwandtfchaft. . ft fie m Bors: 
ftelungen gegriindet, fo ift: fie eine intell ectuelle; 
in Gefühlen und Begehrungen, fo tt fie eine pas 
thologiſche; in Fertigkeiten und Gewohnheiten, fo. 
ift fie eine techmſche und afcesifdye; in Veraͤnde⸗ 
rungen des Koͤrpers, fo ift fie eine pbyfiologifche,. - 
Daß Tugenden mit Tugenden, und Lafter mit Las. 
ftern genetifch verwandt. fenet, läugner Niemand, . 
und if, Harz über die genetifche Verwandtſchaft 
der Tugenden und Laffer, der Laſter und ——— 
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aber erkläre fih Hr. Tzfchiener S. 297 f. fo: “Mie 
farm der gute Wille Die Urfache des Böfen, ‘und 
_ ver béfe Wille die Urfache des Guten ſeyn, und 
eine ethilche Verwandtſchaft der Tugenden mit Lae 
ſtern, und der Salter mit Tugenden iff daher eben 
fo ungedenfbar, als es unmöglich ift, daß ich der 
gute Wille das Böfe, und der böfe Wille das: Gute 
zum Swede feat. Allein vermöge der Einſchraͤn⸗ 
kung der menſchlichen Natur koͤnnen die, das Ma⸗ 
terielle der Tugenden conſtituirenden, Thaͤtigkeiten 
und Veraͤnderungen Gründe der Entſtehung und 
des Wachsthums von Laftern werden. Denn ob⸗ 
wohl diefe Thatigteiten. uud Veränderungen erfel- 
gen durch eine Beſtimmung des Willens, fo wir 
fen fie doch niche nach dem Befege des Willens, 
fondern nach dem Befege der Natur auf das Ge⸗ 
mörh.ein, und da, twas die Natur wirft, weder 
‘ gut noch böfe ift, fondern die veranlaflende Urs 
fache von beiden werden fan, fo liegt in. dens 
Gedanken, daß nicht felten die duch Tugenden 
hervorgebrachten Thaͤtigkeiten und Veraͤnderungen 
die veranlaſſenden und mitwirkenden Urſachen ge⸗ 
wiſſer Laſter ſeyen, nichts Befremdendes“, und 
S. 327: So wie die Thaͤtigkeiten und Veraͤnde⸗ 
rungen, durch welche ſich die Tugenden auspräfs 
ten, Vorftellungen, Gefühle, Begehrungen, Gee 
wohnheiten und förperlihe Stimmungen berbep- 
führen tinnen, melde, vermöge der unertlarba- 
ren Wechfelwirkung , in weicher das Gemuͤth und 
der Wille, die Natur und die Freyheit, (tegen, 
Die mittwirfenden Wefachen von Laflern werden, 
eben fo können die Thatigteiten und Verdnderun- 
gen, in denen fich die Laffer äußern, ſolche Des 
fimmungen zur Golge haben, melde die. Ents 
flehung und das Wachschum gewifler Tugenden 
| veraulafien und. befördern. . 
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Dieß ift ver Hauptinhale: eines Buchs, web 
thes mit fehr viel Methode, feiner Unterſcheidung 
und Menfchenfenneniß gefchrieben ift. Ungeachtet 
der Verwandtfchaft, welche der Verf. zwiſchen Tus 
genden und Laftern annimmt, bemühet er fich Doch, 
Die Reinheit der fittlichen Grundfage zu retten. 
Wir hätten Übrigens gewuͤnſcht, daß er hierin 
nod) mehr gethan, und die Theorien derjenigen 
befonders geprüft hätte, welche einen firengern 
Gegenfag zwifchen Tugend and Eafter, als er, ans 
nehmen, und welche nicht einmahl das für Zus 
gend werden gelten laflen, mas er oft fo nennt. 


Eben dafelbft. 

Die Bibliochel der redenden und bildenden 
Bünfte, deren dritten Band wir vor einigen Jah⸗ 
ren anzeigten (f. Gort. gel. Anz. 1807 ©. 1511), 
iſt feitdbem bis zum fechsten Bande vorgerüdt. 
Wir wollen die verfpätete Anzeige des vierten 
wom Sabre 1807, des fünften vom Jahre 1x08, 
und des fecheren vom jahre 1809, nachhohlen, 

Der vierte Band enthält, außer den Recen⸗ 
fionen, die hier nicht wieder recenfirt werden fon: 
nen, einen Auszug aus dem Leben Voltaire's von 
Paliffot; zwey Schreiben über einige Vorftellun- 
gen der Weimarifchen Hofichaufpieler zu Leipzig ; 
eine fleine Abhandlung Aber den Geift der Deut» 
{hen Littcratur, und eine Vertheidigung der Hey 
nifchen Ausgabe des Homer. Die Verfaffer dies 
fee Beytraͤge haben fich nicht genannt. Alle aber 
fcheinen denfelben Zwed vor Augen gehabt zu bas 
ben, die ältere verftändige Critif aufrecht zu er- 
halten, und durd fie, wenn fie gleich aud) nod) 
Vieles zu mwänfchen übrig läßt, doch nachdruͤck⸗ 
fic) einer andern, jet in die Mode gefommene- 
nen, zum The phantaftifchen, zum Sheil pedane 


\ 
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tischen, Critif, die dem bildfamen Deutſchen 
Publicum durch Anmaßungen und Schulphrafen 
imponict, entgegen zu arbeiten. — Die Abe 
bandlungen im fünften Bande find: Cinige Ber 
merkungen über die bisherige Behandlung der Gries 
chiſchen und Römifchen Alterthümer, vom Ken. 
Manfo in Breslau; Ehrengedächtniß des Lande - 
Schaftmahlers Jacob Wilhelm Mechau, vom Hers 
ausgeber, Hrn. Dyck; und der Beſchluß der im 
vorigen Bande abgebrochenen Vertheidiguug Bes 
Heyniſchen Homer. Auch liefert diefer Band Prés 
ben eines idylliſchen Epos, Ruth, vom Hru. Cone 
rector Freudentheil in Stade, und ein Fragment 
aus der, damahls noch ungedruckten, Schrift des 
Hen. Rhode Aber das Alter der zu Tentyra ges 
fundenen Thierfreife. — Der fechste: Band ents 
halt faft nur Recenfionen. Die Bemerfungen des 
Hrn. Prof. Manfo über einige pädagogiiche Bore 
Schläge zur Wedung Deutfchen Sinnes und Deuts 
ſcher Kraft gehörten wohl nicht eigentlich in eme 
Bibliothef der redenden und bildenden Kuͤnſte. 
Um fo mehr fteht der Verfuch einer Schilderung 
eines ausgezeichnet fchönen Gemähldes von Lucas 
Cranach in der. Stadtfirhe zu Naumburg, als — 
Bentrag zur Sächfifchen Kunftgefchichte, am veche 
ten Plage. — Der Mugen, den diefe Biblio⸗ 
thef im Ganzen ſtiften kann, liegt beſonders in 
den Recenſionen, die fic) mit dem Meiſten ber 
fhdftigen, twas dic neuefte fchöne Litteratur der 
Deutfchen Merkwürdiges und Abenteuerliches hat. — 
Sollten auch die Verfaffer diefer Recenfionen anf 

‚der andern Geite zu weit gehen, und den vers . 
irrten Talenten unferer poetifchen “und critifchen 
Abenteurer zu wenig "Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen, fo iff doch fede mit Gründen gewaffrete 
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Oppofition heilfam r wo Schulaeift und Modeſuche 
die Litteratur beherrſchen wollen. 


Amſterdam. 


Erſt kuͤrzlich erhielten wir die Rede des Hrn. 
Profeſſor Johann Willemet, de Arabum meri- 


tis in- litteris medio aevo inftaurandis , womit . 


ee bereits 1807 den Lehrſtuhl ins Amfterdame 
Shen Athendum als Profeffor einer neu errich⸗ 
teten Lehranftalt der Orienralifchen Geſchichte 
‚betrat. so Seiten in Quart. Sie enthält, was 
in einer Dede geleiftet werden fonnte: eine alle. 
gemeine Schilderung der Barbarey, in weldha 
bas mittlere Chriftliche Zeitalter verfunfen war, 
und Das neue Licht , das durch die Araber aufs 
gings jene, tote fie von lang her entftand durch 
innere und dufere Kriege des Durch feine Größe 
gefchtwächten Römilchen Kaiſerthums, bey Were 
{hwendung der Staatsfräfte, Verminderung und 
Entziehung der Unterftigungen der Lehranftalten, 
durch Aufopferung der dazu beflimmten Jugend 
im Kriegsdienſte f. w., mährend daß die Abbaſi⸗ 
den, troß einer den Studien fo ungünffigen Res 
ligion, das hohe Gefühl hatten, mehr in Wiſſen⸗ 
fhaften und Aufflärung ihre Größe zu fuchen, 
und fid) aber die, nun zu Barbaren gewordenen, 
Briechen und Romer zu erhöhen. Natuͤrlicher 
Weiſe werden nun die bekannten Verdienſte jener 
Chalifen, die Schwierigfeiten, mit denen fle bey 
den fo lange Zeit verwilderten Kriegern zu ringert 
batten, erzählte. Den Samen der beffern Cultue 
hätte, nah Hen. W. Urtheil, die Poefie bis dae 
bin unter den Arabern erhalten. Mit diefer Ers 
zählung erhält. erſt die Repe-ihe bezieltes Inter⸗ 
effe, wenn man lieſet, was die Chalifen, von 
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Mamun an bis auf den legten, Motafem, für die 
Wiſſenſchaften gethan haben, durch Berufungen, 
Beförderung und Unterftügung der Gelehrten, Srifi 
tung von Lehranftalten, Academien, Bibliotheken, 
Gternwatten, medicinifchen Schulen f.w. Auf 
diefem Wege fam Hr. W. feinem Ziele näher, fe 
daß daher erheller, wie wichtig die Gefchichte da 
Araber fey, und mie billig fie in dem academifchen 
Geſchichtsvortrag eine befondere Lehrftefle erhalten 
habe. : Möge nun auch, in rubigeren Zeiten, das 
Beyſpiel der großen Abbafiden, deren Nahmen 
überhaupt verdient, hervorgehoben zu werden, fein 
zu wuͤnſchende Einwirfung haben! 


Paris. 

‘Da genét, confidéré fous le rapport de fey 
différentes efpéces, de fes proprietes et des 
avantages qu’il offre à l’agriculture et a Féco- 
nomie domeftique par. Arjenne Thiébaut. de. 
Berneaud. 6 Bogen in Octav. 1810. Cine 
Sammlung deffen, was der Verfaffer in Framjd 
fifch gefchriebenen Büchern von den Gewadhfen, 
welche Genét genannt werden, hat auffinden koͤn⸗ 
nen. Dahin gehören die Arten von Spartium, 
Genifta und Ulex europaeus. Neue Beobach- 
tungen oder Erfahrungen fommen hier nicht vor, 
Der Verfaffer lobe vie koͤnigl. Preußifche Empfeh 
lung des legtgenannten Strauchs zu Heden, aber 
die Mühe und Koften hätte man fparen koͤnnen; 
denn es war fchon längft befannt, daß er in 
unſerm Clima von der Kälte leidet, und teine 
binlängliche Befriedigung geben fann, weil fle 
löcherig und unten nace wird. Unfern Weißdorn 
werden wir Dagegen nicht vertaufhen. = 

. | 
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Gdttingen. 

Handbuch der Geſchichte dee Staaten dep 
Alterthums, mit befonderer Ruͤckſicht auf ihre 
Gerfaffungen, ihren Handel und ihre Colonien; 
von 3. 5. &. Heeren. Zweyte, fehr verbefferte, 
Ausgabe, 1810. 615 Seiten in Octav. Die Bers 
befferungen diefer neuen Ausgabe betreffen zuerſt 


bas Innere , tie fic) von felbft ver(teht; wo dee 


Werf. in einigen Abfchnitten mehr, in andern we⸗ 
niger, zu veraͤndern nothwendig fand. Ganz new 
Hingugefommen iff ferner eine anegeluchte Lite 


seratur der alten Gefchichre; fo daß die Hieber - 


gehörigen Werke und Schriften nicht nur an ihren 
Plägen angeführt find, fendern aud), wo cs nd» 


thig war, mit ein paar Worten ihr Werth gewuͤr⸗ 
diget iff. Daß es dem Berf. hier gar nicht um " 


die Menge der Büchertitel, oder gar um Vo 

ftändigfeit zu thun war, bevorwortet er felbft it 

dem Vorberichte. Die frühere Ausgabe enthielt 

nur bloße Anzeigen der Quellen, Auch für bie 

größere Bequemlichkeit des Gebrauds ift bey dee 

äußern Einrichtung geforge; und durch A vere 
(4 
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nur unbedeutend vermehrt worden, um nicht die 
Grenzen eines Handbuchs zu uͤberſchreiten. An- 
gehängt find die nöthigen genealogifchen Tabel> 
len. Endlich hat der Verf. in einer Beylage auf 
wenigen Seiten einen Auszug ans des Hrn. von 
Volney Chronologie d’Herodote (ſ. Gött. gel. 
Anz. 1810 St. 4) gegeben; jedoch mit Hinweg: 
laffung alles Grembdartigen und Ungewiffes, fo daß 
er fic) nur auf dasjenige befchränfte, was aus den 
beftimmten Angaben des Waters der Gefchidhte her 
vorgeht. Durch dieles Alles Hoffe er nichts von 
feiner Seite vernachläffige zu haben, um feiner Ar 
beit denjenigen Grad von Brauchbarfeie zu geben, 
den man von einem Handbude der alten Gefchichte 
fordern kann, das neben den Hiftorifden Haupt 
Ideen auch zugleich den Apparat zum Studium dee 
Wiffenfchaft enthalten fol, 7 
— Bey dem Verfafler: Salon de 1808 etc. par 
Charles PaulLandon. T.!. premiere et feconde 
partie. 118 Seiten in Detav. 1808, 
Hr. Landon, einer der rüftigften DVielichreiber, 
liefert hier gu den 16 Banden feiner Sranzöfifchen 
Kunſt⸗ Annalen und feiner Gandfchaften einen Ane 
Hang, der mit einem doppelten Titel verfehen «fi, 
und als eine Gortfegung der Annales du Mufée 
u. ſ. w. gelten Fann. Ein Bli auf die ganze Aus⸗ 
ellung der Mahlereyen und anderer Runftwerfe, 
deren Zahl fic) auf 1000 Stüde belaufen fol, iff 
eben nicht erfreulich, "und der Runftridter meg oft 
in Berlegenheit fommen, fein Schuldig auszuſpre⸗ 
chen. Dunfle und werthlofe Allegorien, eis . 
ftande, welche einen moralifchen oder gar pelitis 
fhen.Zwedk beabfichtigen, und Scenen, welche gar 
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nicht zur Darſtellung fuͤr die bildende Kunſt geeig⸗ 
net ſind, wechſeln mit Portraiten und Landſchaften 
sd. Hiſtoriſche Bilder, auf welche ernſtliche Muße, 
Studium und Fleif verwender-mwäre, find fehr fels 
ten. Das Urtheif des Verf., welches faft immer 
durch politifche Radfidten bedingt iſt, Tann zur 
Erklärung der Kupfertafeln wenig Brauchbares fies 
fern; Rec. enthält fic alfo auch aller Specials 
Urtheile, weil fic) dergleichen auf bloße Umriffe 
hin nicht ficher fällen faffen, Eine kurze Anzeige - 
- wird hinreichend» fenn, den Lefer zu unterrichten, 
und ihn mit den hier gelieferten KRunftfachen bee 
‘fannt zu machen. 1. Die Krönung der Kaiſerinn 
Yofephine, von David. Das Gemählde ift allgem 
‘ mein befannt, und in einer ergnen Schrift befdjries 
ben worden. 2. Die Soldaten des 76. Liniena 
regiments, welche im Arfenal zu Insbruck ihre 
Suhnen wiederfinden, von Weynier. 3. Napos 
feon, wie er am 12. October 1805 in der Nähe 
von Augsburg feine Truppen anredet, von Gaus 
theror, 4. Das Schlachtfeld bey Cilau,. von 
Gros. 5. Napoleon, wie er den Rebellen in 
Cairo ihre Grenheit wicdergibt; von Guerin, 
. 6. Napoleon empfängt. die Huldigung der “Depus 
tirten. der Armee in den Gallerien des Mufeums, 
von Serengeli. 7. Eben derfelbe, mie er dem 
Dberhaupte der Stadt Alerandria in Aegypten eis 
nen Ehrenfäbel zum Gefchenfe macht, von Mulard. 
8. Eben verfelbe, wie er den Braven der Armee 
zu Tilfit die Kreuze der Ehrenlegion überreicht, 
von Debrer. 9. Ein Portrait von Agob Duz⸗ 
Oglu. Diefer Mann if— von Geburt ein Acmenter, 
und der Sohn des. Johann Duz⸗Oglu, der fih 
durch feine Stelle als Juwelirer der Pforte und 
- Auffeher über die Münze und den kaiſerlichen 
Haushalt zu Conftantinopel.berähmt gemacht hat. 
Selim LL ſchickte ihn nach Paris, um die Mahles 
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rey zu lernen, worin er es bereits weit gebracht 
haben ſoll. Der Urheber des Bildes heißt An⸗ 
ſiaux, und hat den jungen Rinftler’ dargeftellt, 
‘wie er gerade beichäftige iff, das Bildniß feines 
Vaters zu entwerfen. 10. Jacob, der feine Kin⸗ 
ver fegnet, von Lafond. In diefem Bilde herrſcht 
ein frdftiger heroiſcher Styl, weit entfernt von 
der gezwungenen Einfalt und Leere anderer Frans 
zöfifcher Kuͤnſtler. Es erhielt den Beyfall Rapo⸗ 
leon’s, der den Künftler mit einer Medaille a’en- 
couragement belohnte. — Unter den Seulptus 
zen zeichnen fic) folgende aus: 1. Dadalus und 
Icarus, ein Basrchef von Rictxhiel (2); 2. eine 
Bildfäule der Raiferinn Mutter, von Eanovas 
3. Amor und Pfyche, von eben demfelben. Ju - 
der Stellung und dem Ausdrud des Amor liegt 
viel Cinfalt und Unfchuld. Canova foll vermits 
telft des Wachles der Carnation eine -gelbliche 
Qinte geben, die dem Auge fchmeichelt, und die 
Drapperie weiß laffen. Wie können dieß Verfahs 
ren unmöglich billigen, vorzüglich weil man fo 
leicht die Grenzen überfchreitet. 

Die biographifchen Nachrichten von mehreren 
Künftlern, welde vor der legten Erhibitton ges 
Korben find, werden den Freunden der Kunfiges . 
ſchichte wilfommen feyn. Es find folgende: 1. 
Rambert Dumareft, ein Medailleur, geb. 1750, 
* zu St. Etiennes 1806. (Man hat eine einzeln- 
gedrudte Diggraphie von ihm von le Breton.) 
2. Jean Honore Seagonard, ein befannter Mah⸗ 
ler, ged. in ber Provence 1732, 1806. 3. 
Claude Wicolas le Dour, ein Architect, von def- 
fen Verdienften in unfern Blättern zu feiner Zeit 
Bie Rede geweſen ift, geb. 1736, | 1806. Dee 
Architect Ce'lerier foll eine Biographie dicfes Mane 
nes befannt gemarht haben. . 4. Antoine Renou, 
ein Mahler und Dichter, geb. gu Paris 1737, . 
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F 1806. Wir fennen von ifm eine Ueberfegung 
des Gedichtes von Dufresnoy über die Mahlerey, 
mit Anmerkungen. 5. Jean Baptifte Guvee, 
geb. zu Brügge 1743, 1807. Seine Biogras 
phie, worin vou feinen Verdienften als Director 
der £aiferlichen Mahler = Academie zu Rom gehan- 
delt wird, ift einzeln von Hrn. le Breton erfchies 
wen. Der jegige Director heißt le Thiers. 6. 
Jacques Guillaume le Grand, ein: Architect, geb. 
1753, *F 1806. Er erhielt von dem Miniftcr oes 
Innern den Auftrag, die verwiftete Abten zu Sr. 
Denis wieder herzuftellen, und die Graber. der 
Könige von Sranfreih zu reſtauriren. Er war 
ein Mann von vielen Talenten, und Hat in der 
Handfchrift ein Werf hinterlaffen, welches wohl 
an das Licht geftelle zu werden verdiente. Ks 
hat den Titel: Comparaifon des Monumens de - 
tous les ages chez les différens peuples etc, 
Außerdem bewahrt man von ihm eine Nomen- 
clature des Antiquités de la France; cine neue 
Ucherfegung des Traums des Polyphilus; eine- 
Galerie antique, und eine Defcription de Paris. 
et de fes Environs. 7. Srancois Wiaffon, ein- 
Bildhauer, geb. 1745, 1807. 8. Hubert Ros 
bert, ein Mahler, geb. 1733, °F 1808, und zus 
(cpt 9. Johann Georg Wille, geb. zu Gießen 
1715, * 1808. Ein befannter und allgemein, 
gefchägter Kupferfiedher. 


Sranffurt an der Oder. 
Lehrbuch des Naturrechts, von Job. Chriftian 
Friedr. Meifter, fönigl. Preuß. Criminalrathe und 
öffentl. ordentl. Lchrer der Rechte an der Univerfitae . 
zu Sranffuct. Yn Commiffion der academ, Buchs. 
bandfung. 1810. 591€. in gr. Octav. 
Diieſes neue Lehrbuch des Naturrechts ſchließt 
an die Reihe der älteren aus der Wolfifchen 
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enger an, als irgend eines, das feit der Entſtehung der 
Kantiſchen Schule befannt geworden iſt. Der ach 
tungsmerthe Verf. hat, wie er felbft in der Vorrede 
fagt, feit 16 Jahren fich immer noch des Hoͤpfneri⸗ 
fchen Lehrbuds zu feinen Vorträgen über das Natura 
recht bedient, ift aber durch fleifiges Studium der 
neueren Syfteme ber Philofophie und durch eigenes 
Nachdenken veranlaßt worden, fich immer weiter von 
dem Wegmeifer, den er gewählt hatte, zu. entfernen, 
und fich das eigene Syſtem zu bilden, dag er jet Dem 
Publicum mittheilt. Da ver Verf. Juriſt ift, fo läßt 
fic) fhon erwarten, daf er," wie mehrere Juriſten, eis 
nen guten Theil bes pofitiven Rechts in nos Gebiet des 
"natürlichen herübergezogen haben wird. Die Idee, das 
Naturrecht in eine Philofophie deg poſitiven Rechts zu 
verwandeln, mifbilligt er, ob er ihr gleich den Werth 
> gugefteht, der ihe bleibe, auch wenn man fie von der 
dee pes eigentlichen Naturrechts abfondert. Aber 
der Rec., Der von der Wiftenfchaft des Naturrechts 
überhaupt eine anderc Anficht hat, als der Rerf., muß 
fih hier, eben deßivegen, auf eine furze Anzeige be⸗ 
fchränfen. Denn zur Disputation über Die Principien 
iff in dieſen Blättern eben fo wenig der. Ort, ols zur cris 
tifchen Analyſe einzelnerTheile des Syſtems, oder gar 
zur Empfehlung der eignen Grundfdge des Necenfens 
ten. Bon der drohendenKrife, in welcher jegt das gan» 
ze Naturrecht, ungeachtet aller neuen Tchrbücher vefs 
felben, fich befindet, feitdem Praris und Theorie nir« 
gends mehr Schritt halten gu wollen fcheinen, und die 
Theorie feldft fich hier und da nach der Praris umgeſtal⸗ 
tet, Scheint der Verf. wenig für ſeine Wiſſenſchaft zu be⸗ 
forgen. Er führt diefe Wiffenfchafe zu dem Princip der 
Vollkommenheit zuruͤck, über dag er fich aber anthro⸗ 
> pologifch, Folglich anders, erklärt, als die Wolfifche 
Schule. Vollfommenbeic ift, nah dem Verf., Harmor 
wie der mannigfaltigen Kräfte eines Wefeng bis zur 
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hoͤchſt moͤglichen Totalwirkſamkeit deſſelben. Das 
Griech. Wort reAsiorye fey bezeichnender für dieſen 
Begriff, als das Deutſthe Wort Volkkommenheit, 
vem fo manche andre Bepeutnng zugetheilt iſt. Glide 
feligfcit fey ein nothwendiges Kefultat der Vollkom⸗ 
menheit. Das Urprincip der Moral fen, Vollformens 
beit in fich und in Andern auf alle Art zu entwiceln, gu _ 
erhalten u. zu befördern, Das Nuturrecht fey ein Sys . 
Tem der Bernunftwahrheiten über das Erzwingbare 
unterdentenfchen. Zwang, an fich betrachtet, ſcheine 
Verminderung der Freyheit, alfo aud) der Volfome 
menheit der menfchl, Natur, zu feyn. Aber durth die 
Eoeriftentialverbälnifle unter den Dienfchen werde 
gegenſeitige Beldhrantung der Sreyheit nothwendig. 
Die moral. Zuläfiigfeit des Zwanges ergebe fid) nun 
aus den Eingefchräuftheiten Der menfchl, Natur: Die 
Vernunft erfenne den Zwang fur zuläflig, wo er, ohne 
vie Volfommenheit deffeny gegen den er ausgeuͤbt 
wird, zu vermindern, den Coeriftentialverhaltniffen 
unter den Menſchen genaß fey, indem er in diefen Vers 
Haltniffen das moral. Gleichgewicht wieder herſtellt, 
das durch wilführliche Störungen der natuͤrl. Frey⸗ 
- heit aufgehoben wurde. — Das Syftem des Verf. hat 
fo viele Abtheilungen und Unterabtheilungen, daß der 
vorangefchickte tabellarifche Abriß allein 16 ©. ein» 
nimmt. Wir fonnen alfo auch von der Art, wie hier die 
Begriffe von reinem, abfolutem, hypothetiſchem, Nas 
turrechte u. ſ. w. beftimme find, Feine. befriedigende 
MNarhricht in einemAusjzuge geben. Was der Vf, unter 
fynalggmatifchem u. vorsfynallagmarifdbem Na- 
turred)te verfteht, muß man bey ihm ſelbſt nachlefen. 
Zur natürlichen Begründung des äußern Eigenthums 
Scheint dem Vf. die Detention und die Vereinigung une 
ſeret Kräfte mit einer Sache hinreichend, weildadurch 
Etwas außer ung in ein ſolches Verhaͤltniß mit dem Ur⸗ 
Unfsigen trete, Daß ev uns nicht mehr entzogen wees 
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den fann, ohne zugleich das Ur⸗Unſrige zu beleidigen. - 
‘Aus Vertragen entftehen, nach dvemBf., Zwangsrechte 
u. Zwangspfiichten, weil Bertrégetlebertragungen des 
Eigenthums find. Die Frage: ob Zufage u, Annahme 
eines Verfprechens in der That für wahre Uebertras 
gung des Eigenthums geltenfann, oder ob dieArt, fih 
die Sache fo vorzuftellen, nicht vielmehr bloß ſinnbild⸗ 
lich if? fanden wir nicht weiter erörtert. Auch das 
allgemeine Staatsrecht gründet der Vf., wie’ die meis 
ften feiner Vorgänger, auf einen Vertrag. Staaten, 
Die durch Gewalt und Unrecht begründet find, werden, 
nach dem Vf., rechtsbeftändige Staaten in ihrer Forts 
fegung durch eine ftillfchweigende Vertragsfchlie 
fung. Wir hätten getvänfcht, aus einander geſetzt zu 
fehen, ob und wie fic) auf eine unverfennbare Art dies 
fer Lebergang des Unrechts in Recht für einen gegeber 
nen Scitpunct nadhweifen laffe, und ob derjenige, der 
nur aus Noch und gegen feinen Willen zu gehorchen 
fortfährt, fich in gleichem Rechtsfalle mit dem befinde, 
der füch wirklich einer ffilfchweigenden Vertragsfdlies 
Gung bewußt iſt. Auch über die Entſtehung des Civils 
rechts aus dem Naturrechte hätten wir weitere Belehe 
rung zu erhalten gemünfcht, da doch in den Tribunalen, 
ohneRudficht auf die Entftehung der Staaten und der 
Öffentl. Gewalt, furNecht erfannt wird, was dem Wile 
[en des Geſetzgebers, der diefen Willen geltend zu mas 
chen weiß, gemäß ift.— Doc) wir wollten nur Einiges 
ausheben, um auf das Verhältniß dieſes Lehrbuchs des 
Naturrechts zu andernLehrbichern aufmerffamer zu 
machen. Der litterärifche Theil des Buchs ift fo vol» 
ſtaͤndig, wie ihn derRec. noch nirgends gefunden zu bas 
ben fic) erinnert. Unter denRleinigfeiten, dieuns aufe 
fielen, ift auch eine grammaticali(hé. Der Bf. fchreibe 
Paciscente, Paragrapbe, Pbilofophe, flatt pas 
ciscens, Paragraph, Philoſoph. 
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Augsburg. | » 

Merfuch einer, Kirchengeſchichte des achtzehnten 
Jahrhunderts. Herausgegeben von Philipp Jatob 
von Huch zu Deſendorf. Erſter Band, vom Jahre 
1700... 1750. 1807. ©.681. Zweyter Band) 
vom Fabre 1750...1800. 1809. &, 806 in Octay. 
Wenn man bey dieſem Werfe nur an dasjenige 
denft, was man fonft Rirchengefchichte nannte, und 
auch unter uns eine geraume Zeit hindurch recht gern 
dafür gelten ließ, ſo kann man nicht umbin, den Ti⸗ 
tel. davon nod) fehr beicheiden zu finden, Es ent 
gale nicht nur eimen Abriß, oder, wie ſich der Verf. 

in der Vorrede zu dem zweyten Bande ausdruͤckt, 
j eine Skizze der wichtigſten Auftritte und Ereig- 
niffe, welche im achtzehnten Jahrhundert, in dev 
Kirche vorfielen, und anf ihre Schickſale einen bee 
fonders merfwärdigen Einfluß hatten, fondern es 
ift alles darin zufammengebracht, was in dem Ders 
lauf diefes Zeitraumes in der Kirche und mit der 
Kirche vorging, oder in irgend einec Beziehung mits 
felbar_und unmittelbar auf fie einwirfte. Die Ma» 
terialien gu der Gefchichte find alfo bie: volRändig 
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genug gefammelt, und fchon dich wurde ja lange 
genug und oft genug Geldhichte genannt; wenn da⸗ 
her ‘auch der Gerfaffer Diefes Werfs mur jenes ge 
leiftet hätte, fo würde es doch unbillig ſeyn, über 
_ den Titel mit ihm zu vechten. Wir find aber ie 
geneigt, ihm nod) etwas mehr einzuräumen. 
bat fic) gewiffenhafe und nicht ohne Erfolg —2 
auch noch mehreren der Forderungen genug zu thun, 
welche die neuere, philoſophiſcher gewordene, Cri⸗ 
tik an die Geſchichte macht. Er hat wenigſtens die 
Hauptforderung der Treue und der Wahrheit in der 
Darftellung der Begebenheiten faft immer mit D& 
möglichften Unpartenlichfeit erfüllt, .die mit feinen 
Meberzeugungen und Anfichten vereinbar war; und 
dieß koͤnnte vieleicht, in Verbindung mit der zweck⸗ 
mäßigen Vollſtaͤndigkeit des Werks, ſchon hinrei⸗ 
chen, daß es als ein wohlgerathener Verſuch einer 
Kirchengeſchichte emp:ohlen werden dürfte. 
Geſtattete es der Raum unferer Blätter, daß wir 
ung auf eine ausfuͤhrlichere Critik einlaſſen duͤrften, 
ſo wuͤrde die innere Anordnung und Eintheilung des 
Werks den Hauptgegenſtand davon ausmachen. 
Auch ohne den Wink, den der Verf. in der Vorrede 
daruͤber gab, wuͤrde man zwar leicht errathen haben, 
wie er dazu kam, und wovon er zum Theil dieſe An⸗ 
ordnung abſah. Schon ben der erſten Anlage-feines 
Plans ſchwebte ihm der Gedanke vor, eine Fort⸗ 
ſetzung der Kirchengeſchichte des Abts Ducreux zu 
geben: es war alſo natuͤrlich genug, daß er auch das 
Muſter zu ſeinem Fachwerk, ſo weit es nur anging, 
Davon hernehmen zu muͤſſen glaubte; aber wenn ſich 
ihm deßwegen auch das Unnatuͤrlich⸗Willkuͤhrliche bey 
der Wahl des Fachwerks leichter verzeihen laͤßt, ſo 
laͤßt ſich doch Ichwer begreifen, mie er dabey den 
gänzlichen Mangel jeder Realverbinudung und det | 
Nachtheil überfehen fonnte, der aus diefem Mangel 
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unaysbleiblid) entfpringen mußte. Zum Beweis, 
wie zufällig fic) in. diefer Gefchichte die Materien zu» 
fammenfanden, darf nur Folgendes angeführt were 
‘ven. Seder Band enthält die Geſchichte von einer 
Hälfte des Jahrhunderts, und eroffnet fich mit et 
ner Schilderung der dDamahligen Lage der vornehms 
ften Europdifchen und außereuropäifchen Staaten. 
Dieß wäre ganz gut, wenn bey diefer Schilderung 
befonders dasjenige ausgehoben und ins Licht gefegt 
Worden ware, was in der Verfaffung, in den Schick⸗ 
falen und in der Lage eines jeden Staats auf die 
Verhaltniffe oder auf die Schieffale der Kirche und 
‘Der Religion den bemerfbarften Einfluß hatte; aber | 
anftatt deffen findet man in diefer Schilderung aus 
der Gefchichte mehrerer Staaten nur einzelne That» 
fachen, und nur allzu oft folche Thatfachen ansgehos 
ben, bey denen man gar feinen Grund der Aushes 
bung abficht. Go find ©. z die wegen America ent» 
flandenen Handelsfriege das Einzige, was aus der 
Staatengefchichte von America angeführt wird. So 
erfähre man ©. 3 durch die Befchreibung. von dem 
politifchen Zuſtande von Africa weiter nichts, als 
daß Ceuta vom 4.1706 bis 1720 von den Mohren 
belagert, daß Oran in diefem Zeitraum bald von 
ben Spaniern, bald von den Mohren erobert, daß 
die Chriftl. Seemächte von den Africanifchen Raub⸗ 
ſtaaten, Algier, Tunis und Tripoli, fortdauernd in 
ihrem Handel geftört, und daß in Maroffo nach dem 
Tode des Kaifers Mulen Ismael ein. bürgerlicher 
Krieg wegen der Erbfolge entftanden fey. In der 
Schilderung des Zuftandes von Deutfchland wird, 
6.13 bemerkt, daf zwar das Reich feine alte Ver» 
faffung behalten, aber doch vas ariftocratifche An⸗ 
fehen der Reichsſtaͤnde ein immer größeres Ueberges 
wicht befommen, und befonders die Ehurfürften fich 
mehr Mechte "und Borzage gu verfchaflen gewußt 
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hätten, wovon dann als eigener Beweis angeführt 
wird, daf fie fih im J. 1705 auch von dem Kaifer 
den Titeli Hochwärdigfier und Durchlauchtigſter, 
ausbedungen hätten. Bey einigen andern Staaten. 

findet man allerdings auch Einiges bemerkt, was ſich 
näher auf das Kirchliche und Meligisfe zu beziehen 
fhien— bey Dänemark und Schweden zum Beyfpiel 
die nach Lappland, Grönland und Malabar veranftal- 
teten Miffionen, und bey Preußen fogar die Beiver 
gungen, welche die Wolfifche Philofophie unter nen 
Halliſchen Theologen veranlaßte; allein dieß Hätte 
aus einem andern Grunde. aus der Schilderung Yon 
bem politifchen Zuftande diefer Staaten wegbleiben 
follen; denn es gehört ja unter die Creigniffe, von 
Denen die eigentliche Kirchengeſchichte Notiz nehmen, 
und die alfo wieder in diefer vorfommen muͤſſen. 
Am wenigften hatte der Verf. nöthig gehabt, vas 
Politiſch⸗Merkwuͤrdige von einigen der Fleineren 
Herrfchaften in Yealien, wie von Mantua, Modena, 
Mirandola, befonders anzubringen, denn was konnte 
fic) Hier Wichtiges anbringen laffen? Doch varaber 
ließe fich ſchon noch hinwegfehen, wenn nur jene Ab- 
ſchnitte, in welche das eigentlich Kirchlichgefchichtlis 
he zufammengeftellt ift, nach einen etwas überdach« 
teren Plane geordnet wären; allein auch Daben bat . 
fih der Berf., und befonders dabey hat er fich fein 
Gefchäft gar zu leicht gemaht. Man ſieht wohl, 
daß er fid) die Mühe gab, das Gleichartige zuſam⸗ 
men zu fuchen, um es an einem Nagel zufammen gu 
hängen. Auch damit nahm er es indeffen nicht fehr 
genau; aber Daran Dachte er gar nicht, ob nicht auch 
in die Stellung feiner Nägel eine natürliche oder 
eine fünftlihe Symmetrie hineingebrache werden 
könnte. So wird in dem zwenten Abfchnirt die Reis 
he der Römifchen Papfte aus jeder Hälfte des Jahre — 
bunderts aufgeführt. Der dritte Abfchnise Hat die 
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fichrife: Die Clerifey des achtzehnten Jahrhun⸗ 
ts. Der vierte enchält das Verzeichnif der neuen 
sthümer und Erzbisthümer, die in diefem Zeit 
im errichtet wurden, und der fünfte foll das Merk⸗ 
rdige zufammenfaflen, das fich in der Kage der Ore 
isftande und der Klöfter dieſes Zeitraums verän- 
te. Der fechste Abfchnite tft der Fortpflanzungs⸗ 
chichte des fathol. Glaubens gewidmet, und die- 
ift in dem fiebenten eine Defchreibung von dew 
nabligen Zuftande des Chriftenthums in Paraguay 
jehängt. Nach diefem geht es in folgender Ord⸗ 
ig fort. IX. Streithändel der Theologen in fcho- 
ifchen Gegenfländen. X. Mißverftänpniß in Bes 
jung auf die Landesgebränche in China. XI. Gees 
flifter. Erneucrer alter Regereyen und Irrthuͤmer. 
l. Handel, welche der Lehre Janſen's wegen auf 
vanlaflung des N. T. von Quesnel entftanden. 
II. Anlaffe zu Mißhelligkeiten zwifchen den Fuͤrſten 
' Staats und den Vorflehern der Kirche. XIV. 
noden zwifchen 1700... 1750. XV. Kirchen» 
it. Kirchliche Gebräucheu. Gewohnheiten. XVI. 
bau der Willenfchaften des geiftl. Fachs. XVII. 
igeflarte Kirchen Prälaten, berühmte Schriftitel- 
im geiftl. Gach. XVII. Sittlichkeit der Men⸗ 
aim 18. Jahrh. XIX... XXII. Zuſtand der 
jechifchen univten und nichtunirten — der Luthe⸗ 
hen und der übrigen nichtkathol. Kirchen. XXIII. 
ttesläugner und andere Unglaubige diefes Zeit: 
ms. XXIV. Sonderbare Vorfälle diefes Zeit⸗ 
ms. XXV. Wahsthum der Kine und Wiſſen⸗ 
ften. XXVI. Gelehrte Männer zwifchen 1700 
11750, XXVII. Begriffe von Abnenadel und 
iftung neuer Nittcrorden. XXVIII. Zürften und 
sige der anfehnlicheren Völker diefes Zeitraums. 
f eben diefe Art find auch die Firchlichen Merkwuͤr⸗ 
feiten aus der zweyten Hälfte des Jahrhunderts 
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zufammengereihet; nur fand es der Verf. nöthig, 
Der Fäden mehrere dazu zu nehmen, und defwegen 
fälle das Zufälig-Wilführliche der Berührung, in 
welche fie dabey unter einander gefommen find, in 
vieler zweyten Hälfte faft noch mehr, als in der 
erften, auf. , 
Wenn wir uns in das Befondere einlaffen duͤrf⸗ 
ten, fo warden fich wohl auch manche fleine Miß⸗ 
griffe des Verf. in der Auswahl, manches Unridtige 
in der Erzählung, und manches Schiefe in der Dar 
ellung der einzelnen von ihm aufgenommenen Thet- 
achen rügen lafien. Wenigftens das legte trite fehr 
ſtark ben demjenigen ein, was Th. I. S. 65 von dew 
Project einer Bereinigung aller Chriftl. Parteyen ev 
zählt wird, zu deffen Nealifirung der Papft Bene 
Diet XLII. vier Synoden, zu Nom, zu Lube, zu 
London und zu Petersburg, habe veranftalten wollen. 
Es iſt noch mehr der Gall GS. 119, wo man die ganz, 
neue Nachricht erfährt, daß Clemens XII. im J. 1735 
Das Bisthum Toledo zu einem Erzbischum erhoben 
‘Habe. ©. 142,43, wird Abifiynien von Aethiopien 
ausdrücklich unterfchieden; aber dasjenige, was der 
Perf. als in Aethiopien erfolgt angibt, geſchah in 
Abiffynien. S. 147 wird Codindina an Die Geſtade 
des Ganges verfegt, und nah S. 248 fol Pafchaf. 
Quesnelim Y.ı7ıq geſtorben feyn; doch wird S. 295 
. eichtig bemerft, daß er im 3.1717 von dem Papfl 
an ein Concilium appellirt habe. Mad) G.496 foll 
Friedrich Wilhelm. in Preußen mehrere Neuerun- 
en im Gottesdienft eingeführt, und felb(t. die Cons 
N erasions: Worte des Abendmahls abgefchaffe, 
Sriedrich 1. aber foll im J. 1740 den Lutheriſchen 
Wortsdienern die Macht gegeben haben, in Ehefachen 
unbeſchraͤnkt, nur umfonft, zudispenfiren. G.501 
‚werden unter den Luthesifchen Theologen des aches 
zehnten Jahrhunderts, welche die Bibel in Die Latei⸗ 
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niſche Sprache überfegt haben follen, Caftalio, Sus 
nius und Tremellius aufgeführt. Yu der Gefchichte 
der Handel Benedict's XIV. mit Benedig Th.il. ©. 
31 fehle hingegen gerade die Hauptnachricht, welche 
gegeben werden follte, nämlich der Inhalt des Edicts, 
das der Senat der Republif den 7.Gept. 1754 erließ. 
Doch von fleinen Unrichtigkeicen und Maͤngeln dies 
fer Gattung wird gewiß fein Werk dicfer Art ganz 
frey feyn. Sie fönnen daher dem Verdienfte nichts 
entziehen, das (ich der Verf. durch den Fleiß und Durch 
+. Die Genauigfeit erworben hat, wovon man fonft in 
feinem Werfe fo viele Spuren gewahe wird. Sie tine 
nen nod) weniger dem Lobe etwas entziehen, das ihm 
alg katholiſchem Gelehrten für die Billigfeir und Mas 
ßigung gebührt, welde er in Der Gefchidte der ans 
dern Chriftl. Partenen bey mehreren Gelegenheiten — 
freylich nicht bey allen — bewiefen hat; aber fie fins 
nen auch der Brauchbarfeit des Werfs nicht viel ent: 
jiehen, da fie meilteng eine fehr leichte Verbeflerung 
sulaffen. Gebr viel würde es hingegen an Brauchdar- 
keit gewonnen haben, wenn es dem Verf. gefallen hat- 
te, auch die Quellen, aus denen er gefchöpft bat, ge⸗ 
nauer anzugeben. Man findet fie nähmlich an dem Cus 
‘ve jedes Abfchnitts gwar erwähnt, aber nur in einer 
Allgemeinheit erwähnt, welche ihre Anführung für dens 
jenigen, der nicht ſchon Damit befannt ift, völlig nuß« 
(os macht: man begreift aber defto weniger, warum fich 
der BF. der Fleinen Mühe einer genaueren Anführung 
entzog, da man überall auf unverfennbare Spuren 
ſtoͤßt, daß fie wirklich von ihm benugt wurden. - 


Paris und Genf, | 
Vie d’Ulrich Zwingle, Réformateut de la 
Suiffe. par Mr. 7. @. Heß. 1810. ©. 375 Octav. 
Es iff bemcrfenswerth, daß feit einiger Zeit fo viele 
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neue Buͤcher uͤber die Reformation herauskommen, 
und dieſes vorliegende Werk ſogar in Fraukreich ge⸗ 
ſchrieben und gedruckt worden iſt. Ulrich Zwingli, 
der Sohn eines wohlhabenden Bauern aus dem To⸗ 
kenburg, war bekannter Maßen nicht nur einer der 
erſten, ſondern auch wegen ſeiner gruͤndlichen claſſi⸗ 
ſchen Gelehrſamkeit, wegen ſeines großen Verſtan⸗ 
des, ſelbſt in allen politiſchen Geſchaͤften, und wegen 
ſeines untadelhaften Wandels allerdings einer der 
ehrwuͤrdigſten unter allen Reformatoren. Die Um⸗ 
ſtaͤnde ſeines thatenreichen Lebens, von ſeinen erſten 
Studien in Baſel, Bern und Wien bis zu ſeinem 
Top in der Schlacht bey Cappel (1531), wie fie aus 
den Schriftffellern über die Schweizerifche Reforma⸗ 
tionsgefchichte befannt find, werden hier mit ccht« 
franzöfiichen Geſchmack in einem fchönen und fliefens 
den Styl erzähle, wodurd) man um fo angenehmer 
fibercafcht wird, da der Verfaſſer ein geborner Züre 
cher ift, der fich aber lange in Genf aufgehalten hat. 
Bu dem Swed, für weichen das Werk verfaßt worden 
zu fenn fcheint, war frenlich fein großer Aufwand 
von Scharffinn und Gelehrſamkeit noͤthig; eigents 
lich neue Thatfachen’ oder Unterfuchunger finden 
ſich auch nicht darin, daher es ganz uͤberfluͤſſig fens! 
würde, hier einen Auszug deffelben zu liefern: dod 
find die Begebenheiten tren dargeftelt, die Gedan⸗ 
fen und Urcheile beftimmt, auch dic weſentlichſten 
Quellen werden in Noten angeführte. Das ganze 
Buch it nice nur für Gelehest, fondern überhaupt 
für alle gebildete Menichen fehr angiehend zu leſen, 
und obgleich durchaus im Ginn und zu Gunften der 
Reformation gefchrieben, dod) mit aufßerordent- 
licher Urbanitaͤt und Mäßigung gegen die Fatholis 
She Kirche abgefaßt. 
TU U U 
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der Aufficht der koͤnigl. Sefelifchaft ber Mifenfhaften. 
nn —— 


gi. Stüd, 


Den 9. Junius 1810. 





Meißen. 

Anleitung , den verdankelten Kryftallkörpee 
im Auge des Menfchen jederzeit mit feiner Kape 
fel umzulegen, Ein ophthaimiatrifcher Verfuch 
zur Vervollkommung derDepreflion des grauen 
Staares und der künftlichen Pupillenbildung von 
' Karl Augufl Weinhold, der A. und W. Dr. aus- 
. übendem Arzte zu Meifsen etc. Mit einer illu- 
minirten Kupfertafel. 1809. 114 Seiten in Hein 
Octav. m der Borreve wird ſehr anzügfich gee 
gen die Erinnerungen, welche ein uns Unbekannter 

zu der Schrift des Verfaflers: Der Graphit; als 
neuentdecktes Heilmittel-gegert die Flechten, machte, 
geeifert, und ein fcherenartiges fubtiles, ohne Abe 
bildung. wicht deutlich gu machendes, Snftrument 
jur Erreichung der auf dem Titel angegebenen Abs 

ten in Borfchlag gebracht, von welchen es S. 59 

eißt: “Wer Bey der Anfidhe diefes Inſtruments 
nicht felbft fühle, was des Künftlers geübte Hand 
damit zu verrichten im Stande fey— der ift für 
die Technik verloren”. Da wir aber wa andern. 
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Hru. Weidmann (der nach S. 26 unter die Todten 
‚verfegt wird) das Nähmliche mit ganz einfachen 
Inſtrumenten bewirken fahen, fo made cin: bt 
Machtiprud uns menigftens in ‘der theoretifden 

und -prectifden Ueberzeugung, daß diefes Inſtru⸗ 
ment füglich zu entrathen fen dürfte, feinesweges 
irre, Nah S. 2 gaben vier anfehnliche Aerzte und 
Wundärzte einer großen Mefidens zur Ausrottung 
eines vermeintlihen cartinomatofen Auges igre 
Stimme, two hernad) doch nod) das Sehvermögen, : 
fo wie das ganze Organ überhaupt, gerettet wurde, 
da man Ddiefe Subſtanzwucherung der Conjurctivs 
heilte. Bey einem Manne von 40 Jahren ver — 
fic) ein paar Mahl die Amaurofis durch den Gab 
.vanismus, zugleich aber aud) ‘das feine Gefuͤhl. 
Ein anderer Amaurotifcher konnte taͤglich mittelſt 
eines dynamiſch eingreifenden Augenmittels (mas 
das geweſen ſey, wird nicht angegeben) eine Stunde 
lang ſehen. S. 11: “Die Cilien und Supercilies 
find die eigentlichen Erhalationsgefäße (?) des Seh 
organs, fie find die Pupillen (2), durch ‚welche das. 
Individuum das erlofchene (2) Licht der Außenwels 
wieder guriidgibe’. Erſter Abfdnit: Von den 
Vorzägen der Umlegung des grauen Staares 
vor der, Aussichung deflelben. Wieine Enchei⸗ 
refis in diefer Beziehung, und Befchreibung des 
{chevenfoemigen Reclinators. Der Verf. erzaͤhlt 
wichtige Falle von fehneller Einfaugung einer ope 
rieten Cataracta purulenta, ein Beyſpiel vom fe 
genannten Erbffaare, von gläclicher Operation eis 
nes blindgebornen Mädchens, das beym Vorlegen 
von blauem Papiere fragte: Ich fühle Etwas, 
aber was ift denn Blau’? Er befrenete duch feis , 
Inſtrument einen Mann von einem sitternden Staar⸗ 
Sragmentes in einem andern Falle will ev damit 
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Bie aut der tellerfͤrmigen Grube vor der Cliar - 
sine (ovgetrennt habes. Er loge die Linke zwiſchen 
ME Aponeuroſen des. Mofcalus rectus: eutermos - 
siWirectus: inferior. Er will bey einem Hoftigen 
den Krampfe des Balbus 'oculi vier. Spatia 
bestandtet haben, welche von den Zuſammenzirhun⸗ 
geld eet wier geraden Augenmuskeln am wenigſten 
belffttgce werden... Die Schna des untern gernden 
Angenmuskels hebe be} den Kedmpfen den gach der 
alten Act niedergedruͤckten Staar nad und nach wiederr 
empayı> (Dod) wem dieß auch moͤglich wäre, ſchwer⸗ 
Wid) Godeusend hoch.) Die. Stelle S. 60: Ober⸗ 
bells: dom Hsrizontaldurchmefer des Auges heges 
vie melften Siliargefäße und Rewven", ſcheint uns 
entwenet unrihtig, over unverftändlich. —... Biven« 
ter Abſchnitt: Don. det’ Anwendung der. Sranve 
nadelfchere.als ſchneidendea Inſtrument bey: den 
Fan ftliches Pupilicnbi ‚’den 
der Kryſtalhaut mic. der en und. dent-Nexus 
derſelben bey’ dem Vachſtaare. 34 allen hieher 
gehoͤrigen Operationen fey fein Inſtrument vorjige _ 
Reber, als alle bekannten, ‚Eine einfachere, weni» 
ger :fentimentel und: philofophifch fenn. ſollende/ 
en ik würde diefes Werfchen nod). mehr, als 
Wee Gall iſt⸗ empfehlen. — — 


Berlin. 

“pie ‚Elemente des Staatekunſt. beffentlich⸗ 
Derlefenger vor. Se. Durchlaucht dem. Priu⸗ 
zen Bernhard von Sachſen⸗Weimar und einer 
Verſammlung von Staatesmaͤunern und Diplos 
maten int Winter vow 2808 auf 1809 zu Dress 
den, gehalten, voy Adam G. Müller, herzogl: 
Sachfen⸗Weimariſchem Hafrathe. Band J. G. 298. 
Veud II. 6.375. Saw ©. ars in Dita... 
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Wir haben dieſes Buch mit geſpannter Erwar⸗ 
tung zur Hand genommen, mit angeſtrengter Auf⸗ 
merffamfeit geleſen, aber zuletzt nur mit. partieler 
Befviedigung und nicht ohne eine gewifle Wehmath 
über. den jegigen verborbenen (obgleich auf dem 
Schlamm fich etwas hervorarbeitenden) Zuſtand der 
Staatswiſſenſchaft bey Seite gelegt. In die Us 
terfuchung der einzelnen 36 Borlefungen einzutre⸗ 
ten, geftattet der Naum dicfer Blatter nicht, auch 
fcheinen-fie uns unter fich in feinem genauen Zuſam⸗ 
menhang zu fliehen; faum wird es und vergonnt 
feyn, eine dee von ihrer Tendenz überhaupt zu 
geben, und es ift nicht unfere Abficht, durch diefe 
Anzeige. das Lefen des genialifchen Buches ſelbſt 
entbehrlich zu machen. Durch das ganze Werk ath- 
met ein tiefer und bitterer Unmuth über das Gegen - 
wärtige, Borliebe für das Alte. oder: wenigſtens 
. für feinen Geift, Verachtung des pſeudophiloſophi⸗ 
ſchen, eiteln und hochmuͤthigen Zeitalters, der geifts 
und feelenlofen Staatsthesrien, die alles tebendige 
todt machen, alles Vereinigte fpalten und aus ein⸗ 
ander reiffen — eine dunfle Ahnung befferer Grund⸗ 
ſaͤtze, aber noch feine Ergreifung und Fefthaltung 
verfelben— ein warmes Gefühl von Religioſitaͤt 
und Vaterlandsliebe, die, nad) feinem Lieblingsaus⸗ 
deuf, alles durchtranken und befruchten follen 
u.f.w. Der Geift ift gut, das Herz ſchoͤn; im 
Einzelnen finden fich viel-herrliche und neue Geban⸗ 
ten: ‘aber, wie uns fcheint, im Ganzen wenig deute 
liche Begriffe, viel verworrene Vorfteliungen, ein 
Streben nad paradoren und feltfam flingenden Rus 
‚beiten, woben oft die.einfachfien Wahrheiten ohne 
Noth in gezierten und unverfländlichen Worten aus⸗ 
gedräct werden. Go führe 5.2. gleich vie erfte 
Vorleſung die Veberfchrift: "Daß es den politis 
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fhen Syffenten unferer Zeit an Bewegung mans 
gele, und daher die Theorie mit der Praris im Wis 
derfpruch fey”. . Eigentlich will der Verf. nichts 
anders ‘fagen, als, daß jene Syſteme ohue Geift und 
Leben waren, ſich nur mit tovten Formen, die er 
Begriffe nennt, ‚befchäftigten, und daher durchaus 
unbrauchbar fenen. Den Streit zwilchen Theorie 
und Praris bale er für unauflöslich, mei fie ganz 
verſchiedene Brgenftände haͤtten; wir hingegen 
glauben, daß the Object vas nähmliche ſeyn folle, 
und daß der Widerfpruch zwiſchen beiden (im der 
Staatswiffenfchaft) nur in der Falſchheit der Biss 
herigen Theorien liege. Denn die Praris ift immer: 
nur theilweiſe fchlecht, die größere Maffe von Hands 
kungen und Begebenheiten flimmt dod) mit der wah⸗ 
ren Theorie überein, nur daß die Verlegung der 
Regel mehr in Die Augen fällt, als die Befolgung 
derfelben. : Der Verf: ift hier ſelbſt noch nicht ganz 
von dem Glauben an jene Theorie befreyt, gegew 
welche er doch fo bitter logzieht. Kine andere Borst 
fefung ift überfchrieben: “Bon der Weltherrfchaft 
des Geldes, und daß der Staatsmann wahres 
Geld fer”; eine drittes “DaP-Chriftus nice nur 
für die Menfchen, fondern ‘auc für die Sraaren 
geftorben fey’, und in der Entwidelung des lege 
tern findet man nichts weiter, als einige Betrads 
tungen über die Nothwendigfeit der Chriftlichen Res 
ligion als völkerrechtliches ‘Band, als Bafis des 
Zutrauens, des gemeinfchaftiichen Glaubens an ein 
höheres Geſetz, welches unter Fürften wie unter 
Privatperfonen nöthig if. 

Uebrigens if das Werk in fechs fo genannte Dix 
Ger abgetheilt. Das erfte- handelt in fünf Borles 
fangen ‘von der Idee des Seaate, und dem Bea 
- griffe- Des Staats⸗“. Der Verf. fühlt, - Daß: die 
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Staaten keine Maſchinen, kein todtes Raͤderwerk, 
fondern ein lebendiges Verhaͤltniß von frenen, le⸗ 
bendigen und in beſtaͤndiger Wechſelwirkung ſtehen⸗ 
ben Weſen ſeyen. Das druͤckt er. aber fo aus: 
Der Staat muͤſſe im Slug, im der Bewegung, 
nicht begriffes, fenders ideenweile ergriffen und 
betcachtet werden’, und diefer Lieblingsausdruck ift 
in dem ganzen Werfe vorherrichend. Yon SGraece . 
gebe es Leinen Begriff, fein Weſen lafe fich nicht 
in Formen ausdräden, ©. 25. Diefes Paradoron 
iſt nur dadurch erflacbar, daf der Verf; die Bea 
geiffe haft, die er, nad) vem Sprachgebrauch einer 
neuen Schule, bloß für fteife Sormen ausgibt, 
und an einer andern Stelle auch die Definitionen 
das Bift der Wiffenichaften nennt. Freylich fol- 
ken and) die Definitiouen, mit Geift und Leben er- 
Käutert, eingefehen, und nicht immer bloß mie den 
nähmlichen Werten ausgedrüdt werden, worüber 
"man zulegt in Logomachien verfällt, und. das Wee 
fen ver Sache vergift ; aber der Himmel: wolle ung 
wor Wiffenfchaften ohne Definitionen, ohne deut. 
che Begriffe, bewahren! Diefes Haffes der De 
finitionen ungeachtet fagt der Verf., die Staaten 
feyen nicht kuͤnſtliche Gevanftaltungen, nicht orges 
nifirte Polizeyanftalten oder erweiterte Marechaufe 
feen — fondern das Banze des bürgerlichen Lea 
bens felbft — menfchliche und ‚bürgerliche Eriftenz, 
gefellidaftlide Bande und der Staat feyen eines 
und eben daffelbe, 6.39, 40, 76. An einer ans 
Dern Stelle nennt er die Staaten — die innige 
Verbindung der gefammten pbyfilchen und 
geiftigen Bedürfniffe, des phyſiſchen und geis 
ftigen Reichthums, des gefammeen inneren und 
äußern Lebens einen Vation zu einem großen 
energifchen, unendlich bewegen und lebendig 
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gen Ganzen; G.50 die Toralitde dee menſch⸗ 
lichen Angelegenbeiten; S. 66 die Allianz aller 
Beits und Raumgenoffen, der vorangegangenen 
Generationen mit den nachfolgenden, und umges 
fehrt; ©. 84: die erweiterte Samilie; ©. 125 
— deit erweiterten Wienichen in lebendigen Vers 
bälsniffen. ©. 290. Sie kaͤmen unmittelbar und 
zugleich mie dem Menfchen, eben Daher, woher dee 
Menſch koͤmmt — aus der Natur, aus Gore, 
fagten die Alten. S.62. Der Menfch fey niche 
gu denken außerhalb des Staats. ©. qo u. f. w. 
Das find frepli feine Definitionen: aber allen 
diefen ounfeln VBorftellungen liegt Doch etwas Wahr 
res zum Grunde, nur hätten fie viel deutlicher umd 
beftimmter ausgedrüct werden können. Man fieht, 
daß dem Berf. vie Idee vor Angen- fchwebt, daß 
die Staaten nur narürliche (durch die Natur ges. 
gebene) Gefellfchaften fenen, welche man, nicht gang 
richtig, mit dem Roͤmiſchen Ausdrinf Societas ci. 
vilis belegt, und dadurch, unferer Ueberzeugung 
nad), den erften unmerflichen Anlaß gegeben hat, 

daß man, flatt allmählicd, das Wort nach der Sache | 
abzuändern, vielmehr die Sache nach dem unſchick⸗ 
lihen Worte zwingen, mithin alle Staaten, alle 
gefeligen Verhältniffe, als eigentliche Bürgers 
fcbafren, als fänftliche republicanifhe Communia 
täten, darftellen oder in folche umfchaffen, oder 
als folche beurtheilen wollte. Warum fol es aber 
nicht möglich feyn, von diefen natürlichen Gefells 
fdhaften und Verknüpfungen, ihren verfchiedenen 
Arten, ihrer Bildung und Auflöfung, ‚einen bee 
fimmten Begriff zu geben? die felbfiftändigen 
(Staaten) von denen, die es nicht find, zu unters . 
fheiden, und auf beide die allgemeine Regel des 
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Rechts anzuwenden? Wir müßten. auf alle ſtaats⸗ 
rechtliche Wiffenfchafe Verzicht chun, wenn diefes 
nicht möglich wäre. — In den folgenden Bors 
lefungen find, die Hauptgedanfen: Daß die Idee 
des Rechts Ourch den Souverän regiere; das 
Gefeg allein Eönne nicht herrfchen; der Souverän 
allein (ohne höheres Geſetz) folle nicht, herrfchen. 
&.73. Das fäuft auf den alten Spruch hinaus: 
Lex fine rege jacet, rex fine lege nocet, os 
bey aber unter dem Worte lex nicht ein menſch⸗ 
liches (etwa vom Bolfe gegebenes) , fondern das 
göttliche (natürliche) Gefeg der Gerechtigfeit und 
Liebe verffanden werden muß, zu deſſen Handhabung 
die Girften fo gut, als andere Menfchen, und. wes 
gen ihrer Macht noch mehr, verpflichtet find. S. 
75 ift uns die Behaupfung aufgefallen, daß alles 
poſitive Recht natürlich fey, weil die Verfchiedens 
beiten, weiche die Localitdten berbeyführen, 
aus der Natur fließen... Mit folhen Gentenzen 
wird man dod) nicht die fruchtbarſten wiſſenſchaft⸗ 
[iden Unterfcheidungen aufheben wollen? - Wenn _ 
ſchon die näheren Sormen und Beflimmungen, wel 
che zur Ausübung natürlicher Pflichten und Befug⸗ 
niffe bald fo, bald anders vorgefchrieben oder” dbs 
dich fenn fonnen, nicht naturwidrig, fondern fogar 
durch Umftande veranlaft find: jo wird. es deff 
wegen.immer nöthig bleiben, das eigentlich Natürs 
liche, das Allgemeine und Nothwendige, das Bleis 
bende. und Wefentlihe, von dem Zufälligen und 
Verdnderliden zu unterfcheiden, wofern man nicht 
in den graffeften Aberglauben an. pofitive Formen 
verfallen will. — (Die Forfegung diefer Anzeige 
f. im nachfolgenden Grid.) | 
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. .? . b 
| Berlin. . - 
(Fortſetzung der S.904 abgebrodenen Anzeige: 
ver Llemence dee Staaiskunſt 2c. von 
Adam 4. Müller: f. oben S. 899). | 
Parädor flingt die Anficht, die Weltgeſchichte 
einen Reieg ves menfchlichen Gefchlechts mit dem 
Erdboden, und die Erde, diefe freundliche Matter, 
einen ewigen Seind der Menſchen zu nennen. 
Gonft. aber kommen in der vierten Borlefung, ©. 
99, 100, gegen die Spaltung der. Beharden, die 
abfolnte Scheidewand zwilchen Juftiz und Admini- 
ſtrativn, zwiſchen äußern und inneren Angelegenbei: 
ten, vortseffliche Bemerkungen vor. Chemahls - 
nannte man die Mechtsgelehtfamfeit, nicht ohne 
Grund, jurisprudentia; man gtaubte, daf die 
Adminiſtration vor allem gerecht, und die Juſtiz 
zugleich Klug ausgeübt, daß das Innere mit Rüde. 
‘fiche auf das Aeufere, das Aeußere mit Ruͤckſicht 
auf das Innere, der Krieg mit Hinficht auf den 
Frieden, und der Friede mit Hinficht auf den Krieg 
behandele werden foe; daß Gerechtigkeit, Bers 
ſtand und Keaft za alten Dingen und N an Ger 
4 
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fchäften ndthig feyen: aber unfere Aufflärung be 
and nur in ewigem Spalten, das Getrennte wußte 
N Hie wieder zu vereinigen; und. dieſes hieß man. 
Geift, obgleich es todte Mafchinerie, vollendete 
Geiftlofigteit iff, mit welcher wir auch alles: haben 
zu Grimde gehen fehen. — Die fünfte Vorlefang, 
©.125, ift überfchrieben: Daß die Natur des 
+ Staats fic) in der Namilie ausdrüde. Aber in 
diefer Familie fieht der Verf. nur die collidirenden 
and zu vermittelnden Anfpriche zwifchen Jugend 
und Alter, zwiſchen männlichem und weiblichen Ges 
Schlechte, als Repräfentanten der Gewalt und Liebe, 
woräber viel Artiges und Genialifches gefage. wird; 
uns ſcheint es jedoch, daß in dieſem, oft zu weit 
getriebenen, Bilde einer Familie gar viel Mehreres 
und Weſentlicheres hätte geſagt werden koͤunen, 
z. B. ihre Bildung von oben herab, die ſucceſſive 
Aggregation der Untergebenen, der Gegenftand 
und die Gradation der Herrfchaft, je nad) den vers 
ſchiedenen Verhälmifien, die Ceffation oder Erſchlaf⸗ 

- fung der Abhängigfeit mit der Ceffation oder Schwa⸗ 

hung des Beduͤrfniſſes u. ſ. w 

Das zweyte Buch handelt der Ueberſchrift nach 

von der Idee des Rechts. Zwar finder man hier 
weder eine neue Beflimmung oder deutliche Formel, 
noch neue Anwendungen des oberften Diechtsgefeges,: 
fondern nur eine Entwicelung des feltfam flingens 
den Gakes: Du foll(t neben der Idee dee Rechte 
(neben Gott) Keine anderen Rechte (feine anderen 

* Götter) haben. Die dee des Rechts mäfle alle 
einzelnen unzähligen Rechte beleben, und nicht zum 
todten Begriff (Bögen) herabfinfen. S. 162. Den 
Sinn, der in diefen punfeln Worten liegt, wärden 
die Alten fo ausgedridt haben: Man falle vor 
allem das lebendige Gefühl ner Gerechtigkeit, Nies 

: wand gu beleidigen, in feinem Herzen tragen, alle . 
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anderen fo genannten Rechte, Grundgeſetze, Bers 
träge, Ynftitute u. ſ. w. nur als Vehifel und Mite 
tel’ jur Handhabung von jenem betrachten, fie in 
ihrem Geift und Swed. einfehen (Glaube-an deu 
Gott Recht), nicht aber den todten Buchftaber, 
das Mittel für den Bie halten, als welches cin 
huriftifßher Aberglaube, ein Gsgendienft, ſeyn muͤr⸗ 

Dieß, und nichts Anderes, hat ſich der Verf. 
eben gedadjt. Wie dod) die alte Wahrheit mie 
neuen Worten .immer wieder fommet! Gey es: 
wenn nur bie himmliſche Schöne zu ung zuruͤckkehrt, 
gleich viel, in welchem Kleide fie der Welt gefallen 
mag. Wit flimmen der Behauptung S. 171 F. bey, 
fo feht fie auch den neueren Meinungen widerfpricht, 
daß der Richter nicht nur mechanifch zu enzfcheiden, 
Sondern auch lebendig zu vermitteln habe, inden 
gar nicht immer Recht und Unrecht, fondern fehe 
oft auch vollivirende Rechte und Anſpruͤche vor ihm 
auftreten. Scharfſinnig und wahr iſt die aus dem 
Princip der Gegenſeitigkeit hergeleitete und ſchoͤn 
entwickelte Behauptung, daß jedes wahre Recht, 
jedes gute Geſetz, aus dem lebendigen Streit ent⸗ 
gegengeſetzter Parteyen und Intereſſen hervorgehe, 


gleichſam die Natur eines Vertrags amehme, oder, 


auf denfelben miffe gucdefgefihce werden können. 
Ye mehr man diefer Idee nachdenft, je richtiger und 
fruchtbarer wird man fie finden. Aber freylich iff 
fieden neuern imperiofen,.einfeitigen, nie bas Recht 
der Andern berücfichtigenden, Befchlen, weiche man 
Gefege nennt, und die das Product des allgemete . 
nen Willens feyn follen, nicht guͤnſtig. Selbſt von 
dem natürlichen, ind Herz gefchriebenen, Gefch fife 

fih jene Behauptung gewiſſer Maßen denfen: daher 
auch der Verf. S.184 mit einer neuen und felts 
famen Accommodation den fo genannten Grunds oder 
bürgerlichen Vertrag die Dose Des Vertragt alice 


\ 
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Versräge:nemt. Allein wenn auch dieſes in einem 
ewiſſen fublimirten Sinne gefagt werden fann: fo 
eint es uns doch eine überfläflige und unfrucht⸗ 
hare Snperfubtilität zu fenn. Zudem ift zu bemer- 


fen,. daß die Philofophen unter ihrem bürgerlichen. . 


Contract nicht einen Vergleich der Parteyen gue 
Kinfüheang der Rechts⸗Idee, fondern einen reellen 
Social⸗ oder Communitits-Vererag zur Handha⸗ 
bung des präcriflivenden Rechts verftanden haben, 
weicher aber weder wirklich, noch nöthig iff, maßen 
das Recht auch ohne ihn gehandhabet werden. Fann, 
und fol. Lieblich und freundlich, aber mehr moras 
liſch, ale ſtreng juriftifch, fcheint uns in der achten 
Vorlefung die finnreiche Entwickelung, nach welder 


“per Berf. S.219 die Sachen. nur Accefforten der 


Perfonen nennt, die nicht fir fich allein betrachtet 
werden könnten, ihnen fogar eine getviffe Perfdur 
lichkeit zugefteht, die ihrer Wechſelwirkung auf die 
Menfden wegen gefchont und refpectict werden 
fofeu.f.w. Dem Römifchen todten und ein⸗ 
feitigen Sachenrechte -wird hier eine derbe Lection 
gehalten. Der Kantifden Schule wird der Aus 
druck ©. 233 nicht gefallen, daß jeder Menfch zur 
gleid) Perfon und Sache fen, andere Perfoner 
und Dinge befige, von ihnen hinwieder befeflen 
werde u. f. w. Aber freylich wird: hier fein todter 


Beſitz, feine einfeitige Leibeigenfchaft (die wahre 


Leibeigenſchaft ift auch nicht ganz einfeitig), few 
dern ein wahres Wechlelmirfen verftanden. IX. 
Wom Stastsrechte und vom Adel. ©. 242 ff. - 
Wie fehen nicht ein, wie diefes fo unmittelbar 
gufammenhingt. Man koͤnnte eben fo gut fagen, 
vom Staatsrechte und von angefehenen mächtigen 
Privatperfonen. Eigentlich flaatsrechtliche Geund- 
‘fdge uͤber die wahren Verhältnifle der Fuͤrſten zu 
ihren Unterthanen u. f. w. findet man bier gar fel 
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née, wohl aber wieder einzelne, von ferne dabiz 
einfchlagende, fcharffinnige Gedanfen, 5.8. 6.244 
Daß der ewige Nriede (die Abwefenheit alles 
Streits) fowohl won innen als von aufen der 
angeblich rechtliche Zuſtand nicht nur eine Grille, 
fondern eine ganz falfde, alle Freyheit, alles 
wahre Recht tödtende, dee fey; daß der Krieg 
_ gar fein vechtlofer Zuftand fen (wie die Rantifche 
. Schule behauptet), und das Recht nicht darin 
beficht, daß man zufälliger Weife einen Mächti- 
geren über fich hat, daß das Gefeg Ichendig und 
in einer Perfon repräfentirt feyn müfle, wobey es 
zwar verlegt und gemißbraucht werden, aber nicht 
erftarren könne. ©. 247. . (Auch diefer Behaup⸗ 
tung flimmen wie vollfommen bey. Irgendwo 
muß eine lex viva feyn, die erklären, dispen⸗ 
firen, mobdificiren fonne, mag auch die Geifts 
fofigfcit unferer Zeit diefes noch fo »ſehr Witis 
kuͤhr nemen. Nicht jeder Menfchenmwille iſt Wills 
fife, fondern nur derjenige, der nach gar feiner, 
weder natirliden, noch conventionellen, Regel 
bandelt. Srgendwo muß dem natürlichen Rechte, 
und auch der Licbe, eine Thür gegen die cifernen 
.- Beffeln bloßer Menfchenfagungen offen gelaflen 
werden, und übrigens hätte der Verf., zur Unter⸗ 
ſtuͤzung feines Gages felbft, bemerfen follen, daß 
gedruckte oder gefchriebene Gefege eben fo gut 
verlcut und gemißbraucht werden fénnen, als an- 
dere, daß fie zulegt auch nur das Product eines 
Menfchenmwillens, und mithin im eigentlichen Sinn 
wmillkührlich find.) Was ©. 258 ff. vom Adel ges 
fagt wird, der ein Repräfentant der fortdauerns 
den Samilienvechte feyn fol, ſcheint uns aͤußerſt 
ſchwach zu feyn. Wenn ver Verf. ihn eime goͤtt⸗ 
liche Inſtitution nenne, fo mögen wir diefen Aus. 
druck in fo fern zugeben, als man Darunter elt 
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Product oder ein Inſtitut der Natur ſeibſt verficht, - 


nach welcher es unter den Menfchen, wie in allem 
Dingen, Hohe und Niedere, Große und Kleine, 
Maͤchtige und Schwache, Geltene und Gemeine, 
gibt. Aber eine fünftliche Staats = Jufticucion iff 
der Adel nicht; und diejenigen find ſchlechte Vers 
theidiger deffclben, die ihn dafür ausgeben; dens 
eine folche Inſtitution koͤnnten Andere fchlecht fin- 
den, und mithin wieder aufheben wollen. Fidei⸗ 
commiffe und Majorate vertheidigt der Verf. auch 
nicht mit. den rechten Gründen. Ste find nicht 
nothwendige Staats-nflitute, fondern Refultate 
Der alten ‘Privat: Srenheit, nach welcher ein jeder 
über fein Cigenthum nach Gefallen disponiven, und 
bey der Uebertragung feines Erbes beliebige Ber 
dingungen feſtſetzen konnte. Diefe Frenhcit brauche 
Daher, unfers Erachtens, auch gar nicht ein Privis 
legium einzelner Claffen zu feyn. X. Vom Wédls 


tt 


kerrechte oder von der Ehriftenheit, Enthält. 


vorerft genialifche Anfichten über die beftändige 


Wechſelwirkung und gegenfeitige Ausbildung der 


fünf Reiche, Italien, Spanien, Franfreich, Eng⸗ 
land und Deusfchland, welche, nad) dem Verf., 


allein vollftändige organifirte Staaten find. Auch 


pitt gehe das rigentliche Völkerrecht, die weltum⸗ 
faffende dee des Rechts, aus dem Streite entges 
gengefegter Srenheit hervor. Zuletzt fommen Bes 
trachtungen über die Chriftliche Religion, dev der 
Ihron über diefe fünf Reiche gebühre, als Band 
des. gemeinfchaftlichen Glaubens an etwas Heiliges, 
an ein unfichsbares, mächtiges, lebendiges Gefeg 
der Religion. 

B. II. Drittes Bud. Vom Beift der Gefegs 


gebungen im Aleerthume und im Mittelalter. 


XI. XII. XI. Vom Geift der Mofaifchen, Gries 


chiſchẽn und Römifhen Gefeggebung, . In dieſen 
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Borlefungen fanden wie nicht wiel von dem, wes 
die Rubrit anzeige. Mofes fol fein Voll abfiche- 
lich Durch Leiden und Trübfal vereinigt, und fix 
Ideen erzogen haben. (Das letztere iſt in allen geiſt⸗ 
lichen Staaten der Fall.) Das ganze Privatrecht 
hätte einen perfönlichen und fideicommiſſariſchen 
Character gehabt. In den Griechifchen Republiter 
fen die Conftitution, das pofitive Staatsrecht, vor» 
herrichend gewefen. S. 27 ff. (Das konnte nicht 
anders feyn, da in Nepublifen die Organifation der 
berefchenden Communitaͤt, das fefte Aufemmenha- 
ten, die Hauptfache ausmacht, da hingegen in Mon» 
‘archien Feine folche Organifation in diefem Sinne 
beftehen fann.) Nom, als urfpränglich aus fremd⸗ 
artigen Elementen zufammengetsieben, hätte, nebſt 
der militärifchen Subordination, alles auf ausſchlie⸗ 
fenden weltlichen, fächlicyen, Beſitz berechnet. 
Gegen diefe Cinfcitigfeit des Roͤmiſchen Nets ers 
klaͤrt fich dev Verf. wieder fehr nachdruͤcklich; fie babe 
alles Gemith, alle Perfönlichfeit, alle Religion, ver» 
drängt; ihr Triumph fey der gepriefene Sieg unferer 
Generation über Kirche und Lehenswefen. ©. 55. 
XIV. Dom Wefen des Seudalismus, Obgleich 
der Derf. dtefen gehäfligen Ausdruck gebraucht, fo 
bale er doch dem Lchensivefen eine gründliche Lob- 
sede. Es fen der Gegenfag der unbedingten Ver⸗ 
gétterung des abfoluten ausfchließenden Privat- 
eigenthums; fein Wefen beftehe in Nießbraud, 
Befig gegen Dienft, inniger Gegenfeitigfeit, und 
könne mit und neben dem andern gar wohl beftehen. 
Scharffinnig ift vic Bemerfung, daß ver Haß unfes 
zer Zeiten gegen das Lehenswefen (wovon zwar der 
Geift verflogen, und nur ein todser Begriff zuruͤck⸗ 
geblieben fey) ans einer Tendenz, das Eigenthum 
von allen Pflichten zu. befreyen, und aus der Abs 
‚neigung gegen alles Gemeinſchaftliche, gegen alle 
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Corporationen, herrähre (welches legtere-um delle 
feltfamer ift, als mart zu gleicher Zeit alles zu Ne 
‘publiten, mithin zu Corporationen, maden wollte). 
Ye mehr man in den Geift der neucen, fo genannten 
politifhen, Philefophie eindringt, je mehr aber: 
zeugt man fic), daß fie in einem Auseinanderreifier 
aller gefelligen Bande befteht (S. 121). Man hat 
nicht bedacht, daß diefe ifolirte Freyheit jedes Ein 
zelnen ohne Macht dod) nicht behauptet werden kann, 
daß durch natürliche Dienſt⸗ und Kehensverbäftnifle 
auch der Echwächere ftarf ward, Da er ohne dieß 
der wälführlichen Gewalt jedes Stärfern preis ge 
geben ift, woben denn ihm und feinem Cigenthum 
{don neue Laften aufgelegt werden, die auf feiner 
Gegenfeitigfeit mehr beruhen. XV. Don dem 


Verhaͤltniß der Eirchlichen Gelengebung zu der 


weltlichen. Hier koͤmmt viel Schönes über die 
Chriſtliche Kirche vor, ale Sewährleifterinn des wahr 
ren Völferrechts, als Band der verfchiedenen Ratios 
nen; ferner über die Nothwendigfeit einer reichen 
Dotation, und fogar des bürgerlichen Einfluffes der 
Geiſtlichen. Nicht ohne Grund flagt auch der Verf, 
Daf man die Religion zur bloßen einfeitigen Privat 
angelegenheit oder zum-untergeordneten Nothbebelf 
des Staats gemacht, und ihe ihren öffentlichen (core 
porativen) Character genommen habe. XVI. Yon 


‘Der Warne der bürgerlichen und ftädtifchen Ges 


fege im Mittelalter. Biel Trefflihes über die 
Mothwendigfeit und das Wechlelmirken der verfchies 
denen, durch die Natur gegebenen, Stände; über 
das Derbe,. Gemithlide, Sreye, des alten wah⸗ 
zen Bürgerftandes; über das Herzliche, Morali⸗ 


. fhe, Geſellige und Ehrliebende, was in den Zunft. 


und Snnungsverfaffungen lag. In der XVII. Bors 


leſung, welche Schluß der Rechtsiehre Heißt, kom⸗ 


men, mit gller Schonung, Betrachtungen über Griede 
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eich II., über feine Vorliebe für Franzoͤſiſchen Beit 
geift, feine Undeutfchheit und Religionsgleidgiltige 
eit vor, die nicht zu feinen Gunften find. 
Das vierte und fünfte Buch follen zufammen eine 
Sinanziehre ausmachen, die ziemlich ingeniös aus 
den nähmlichen Joeen und Grundfägen hergeleitet 
iff. Hier handelt die XVII Borlefung von dem 
indipiduellen (Gebrauchs) und oem gefelligen 
(Tauſch⸗) Werth der Dinge. 6.179 ff. Alle 
Perfonen und Dinge hätten einen doppelten Werth 
ober Character, nähmlich einen privativen für den 
Defiger, und einen bürgerlichen,. unter welchem 
der Taufchwerth oder die Brauchbarkeit für Andere 
werftanden wird. Legtere allein mache den wahren 
Reichthum aus, der fich felbft -garantiren miffe. 
©. 262. Es zeige fid nur in der Bewegung. Das 
Geld fen eine Idee, d.h. eine allen Individuen der 
Geſellſchaft (Perfonen und Sachen) inhärirende Ei: 
genfchaft, ein Mittel des Auseinanderfegens. Das 
ber wird vorzüglich gegen den Irrthum gefämpft, 
allen National» Reichthum bfoß auf die Mafle von 
Meraligeld zu befchränfen, und (XIX.) die Eins 
feitigfert der Theorie von Colbert, Adam Smith 
uud der Phnfiocraten aus einander gefekt, Die nur 
auf materielle Production, auf bloße Plusmadcrey 
(eätweder durch Handel und Fabrifen, oder dur) 
den Ackerbau) [osgingen, und wobey die Perfonen, 
Das geiftige Capital, die Confervation, und die Vers 
bindung von beiden mit dem bürgerlichen Ganze, 
völlig vergeffen werden. XX. Vom Wefen der 
Sconomtichen Production. Sinnreich wird mit 
fehr verichiedenartigen Benfpielen gezeigt, wie Pros 
Dueiren: nichts anders heiße, als, aus gwen Eles 
menten etwas Drittes erzeugen, wie aus dem Streit 
zwiſchen Arbeit und Materie ein drittes (Product) 
hervorgehe, uud dadurch bie Falſchheit oder Duͤrf⸗ 
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rigkeit des phnfiocratifchen Syſtems, welches ‚alle : 
wahre Production nur auf die rohe Materie beſchraͤ⸗⸗ 
' fen will, an Tag gelegt. XXII. XXIL Vom Vees 

. Halenif des WMetallgeldes zur Idee des Beides 
(in obigem Ginn), von dem Neal: und iominal. _ 
Wertbe deffelben, von feiner Circulation, vom 
Maͤnzfuße und vom Wiinsichage. Biel richtige, 
aber, wie uns fcheint, nicht ganz nene G 

zum Theil in dunfle Wort eingefleiner, XXIL 
Dom Ramof der Bönige mir dem Gelde. We - 
ter diefem feltfamen Titel beftreitet der Verf. dem 
wie er fagt, feit dem 16. Jahrhundert auch in vie 
Minifterien der Firften eingefchlichenen Yerthuay 
allen Reichthum, alle Kraft, nur in dem VBefig ven . 
Metallgeld fehen zu wollen. Don diefer Syrauwey 
bes Metallgeldes (welches alle Nationalität aufléfe) 
müßten fich die Regierungen zu befreyen fuchety 
und hätten nach diefem Zwecke geftrebt. Es gefällt - 
uns nicht, daß der Verf. bey diefer Gelegenheit 
dem Papiergelde fo fehr das Wort redet, und. fel _ 
biges als ein National: Bindungsmittel anfleßt. 
Auch dürfte er mit feiner Behauptung, daß dee 
intérét general in Deflreih mit Herfielung des - 
Papiergeldes verlieren würde, und daß es diegräßte | 
Thorheit fey, die Cur eines Staates mit dee Po. 
piertilgung anfangen zu wollen, nicht viele Auhäne _ 
ger finden. Ein gegebenes National oder u 
Vides Wort — ein Schuldfchein, ein Bankozettel 
u. ſ. w. fann freylih als Aflignation auch für Geld 
dienen, aber fein Werth beruht zulegt doch darauf, 
Daf das Wort gehalten werde. XXIV. Vow dem 
XTarional» Capital und dem Lational⸗Credit. 
Das Capital wird als ein früheres Product (eis 
Beyſtand der Vergangenheit) zur Erzeugung neuer 
Provucte betrachtet, und auch hier fey.das Metal⸗ 
geld kur Maaßſtab. Das eigentlihe Natimeb — 
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ıpital aber beſtehe in der Nationalfraft. Einer 
haltleeren Gubtilitat fcheint jedoch die Behauptung 
ulich, daß England bey feinen Anleiben Feine 
chulden mache, fondern nur ein bereits vorhans 
nes Capital realifire, in Bewegung fee. ©. 351. 
te Dardacungenbeit, Verichmolzenheit und 
ſolute Einheit zwifchen jeder Negierung und der 
ation (wenn fie nicht aus Liebe und wechfelfeitis 
r Hochachtung freywillig gefchiehr) möchten wir 
cht fo unbedingt als rechtlich empfehlen. Man 
irfte dergleichen Marimen leicht dahin benugen 
offen, um Perfonen und Eigenthum aller Landes» 
nwohner der unbefchränften Willführ der. Sürften 
. überliefern. Lichlofer Egoismus taugt frenlid 
ches, und ftcafe fic) felbft; aber der fo bequeme 
orwand des Banzen fann fehr leicht aud alle 
yranneyen befchönigen. a 

B.1l. Fuͤnftes Buch. Von den Sconomifchen 
‘lementen des Staats und vom Handel. XXV. 
on der Wechfelwirkung zwifchen den Natur⸗ 
sefeen, den Wienichenfräften und der Vergans 
enbeit, oder zwifchen Land, Arbeit und Capis 
l. Schoͤn entwidelt, wie dicfes nicht dren ganz 
rgefonderte Quellen des Reichthums find, fondern 
3B fie in inniger Verbindung flehen, und bey jeder 
mebaren Production alle drey Elemente gufammens 
irfen, nur daß bey der einen Are der Accent mehr 
der Natur, bey der andern mehr auf der Arbeit 
ver Dem Capital beruft. XXVL Von der Theis 
ng Dee Arbeit, und vons- geiftigen Capiral. 
nfers Erachtens eine der fcharffinnigften und geiſt⸗ 
olleſten Porlefungen des ganzen Werfs. Die Theis 
ing der Arbeit fey ohne großes Capital verderblich, 
nd im Geldbaue laffe fie fih gar nicht anwenden, 
sßer in auf einander folgenden Sunctionen. Unter 
em geiftigen oder wiſſenſchaftlichen Capital verſteht 


916 Görtingifche gel. Anzeigen 


der Verf. die Summe von Erfahrungen, Ideen und 


Lebensweisheit einer Nation; hier fehen "wir mit 
Vergnuͤgen, daß er die Ehre der Wiffenfchaften, und 
- unter diefen vor allen die der religiöfen, vettet, Re 


als ein Element des National» Neichehumhs aner 


fennt, und ihr fogar den Thron über alle übrigen 
einrdumt. Wir bedauern, in:diefer ſchon zu fangen 
Necenfion eine befonders fchönc Stelle nicht anfüh- 
ren zu koͤnnen, welche ©. 52 hierüber vorkoͤmmt, 


und wo mit einem treffenden Gemählde Der Gegens | 


wart gezeigt wird, wie ohne das wahrhaft get 

Capital, ohne das hinzugefügte heilige Banw ewt- 
ger Gefühle, aller Fleiß, alle Induſtrie, alle Pree 
duction, alles phnfifche Capital, über fury oder lang 
“wieder hoffnungslos dahin muf. Andere ſchoͤre 


Gedanfen über die gemeinfchaftlidhe Bewirthſchaf⸗ 


tung und Erhaltung diefes geiftigen Capitals vurd 
einen eigentlichen Stand der Gelehrten müſſen wir 


des Raums halber üLergehen. - XXVN. Daß die 


Abgaben des Bürgers Zinfen des geiftigen Was 


tional-Eapitale jind. Paradorund unbefriedigend. — 


Der Sat GS. 69, die Staaten feyen nur deßwegen 
nicht über das Bedärfniß äußerer Zuflucht erhaben, 
weil es den Regierungen an der edeln Verwegen⸗ 
heit gebreche, den Völkern gu fagen: Was Ener if, 
ift mein, ift ziemlich auffallend; und fcheint ix um 
fern Tagen nicht fehr paffend angebrachte zu. fen. 





2 Ve 


XXVIII. XXIX. Vom Mark, Vorrath und 


Mangel, wie auch vom Sconomifchen Bleicyges 
wichte im Innern der Staaten, befonders mit 
Beziehung auf die Direction des Berreidehans 
dels. Nachdenkenswuͤrdige und tieffinnige Gedane 
fen über die verichiedenen Urfachen der Theurung 
und der Wohlfeilheit, und über den Getreivehanvel, 
in fo fern er einer (freylich fehr delicaten) Leitung 
von Seiten der Negierung unterworfen ſeyn Laut, 
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1. heftändig zwiſchen den Producirenden und 
edärfenden oder Begehrenden lebendig zu vere 
By und beide ins Gleichgewicht oder Wechſel⸗ 
ng zu fegen fepen. XXX. Vom Zins und 
Verbälmiß des Capitals zur Eircularion. 
Kangen Iehrreich, wiewohl wir nicht alle eine 
Gige unterfchreiben möchten, 3.8. daß der 
t (das heiße denn eigentlich der Fürft) unbe» 
& auf Das ganze Volf trafficen, d.h. Papiers 
ausficien folle.. XXXI. Won dem lebendis 
@leichgewichte swifchen dem Yiationals 
und dem Weltgelde, und vom Geldmans 
Wie die voͤlkerrechtliche Verbindung der Nas 
a der Idee Gort oder der Geiftlichfeit zukom⸗ 
fo. fomme die völfersconomifche dem Gelde 
ber Raufmannfchaft zu: .ein vierter Stand nes 
(del, Bürgerfchaft und Geiftlichfeit, welcher 
eit den legfen drey Jahrhunderten entflanden 
Uebrigens enthält diefe Vorlefung in Abfiche 
direction des Geldhandels ungefähr die glei 
Jeincipien, wie bey Dem Getreidehandel. Al» 
Ge Woh feilheit und allzu große Theurung des 
es fenen gleich verderblich u. ſ.w. Practifd 
w: alle diefe Vorfchläge nicht fo leicht auszus | 
efeps. XXXI. Von der Weltherrſchaft 
Beides, und Daß der Staatsmann wahres 
‘fey. Ziemlich dunfel, wie die Rubrif. Der 
tsmann wird Geld, und zwar das höhere les 
ige Geld, genannt, weil er die Wechſelwir⸗ 
yes auswärtigen und einheimischen oͤconomiſchen 
8 beftändig zu nähren, das Nationalgeld und 
Retalle oder das Univerfalgeld zu vermitteln 
Mit diefer Vorlefung wird die fo genannte 
tzlehre geichloflen. Ä U 
is ſechſste und letzte Bud fol von dem Bere 
IG des Staats zu dev Religion handeln. Die 
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XXXII. Vorlefung ift feltfam überfchrieben: Von 
dem Streite zwifchen dem Privat: Chriftenthum 
und dem politifchen Heidenthum in den beffern 
Gemürhern. Deutlich wird niche erklärt, work 
dieſer Streit beftehe. Dagegen dringt der Verf. 
‚wieder darauf, Daß die Chriftliche Kirche die Ger 
meinfchaft wahrer Staaten bilde; Privat⸗Gluͤck un 


Privat» Wohlergehen Eines Staats, ohne Exrkal- | 
tung der Äbrigen, wären an und für fich the a 
ep 


Das National- Leben unter Siegen und Gluͤck 
fchal und nichtswuͤrdig; die Regierung der Völker 


ein hoffnungsfofes Gefchaft; die Sorge für die Vb 
fer ein Schöpfen der Danaiden, ofue die Religion. — 
S. 238. Ueberhaupt wird hier die Religion ger | 


nicht, nach der Anſicht der Neuern, als eine we 


tergeordnete Polizenanftale betrachtet, fondern Aber - 


den Staat und Über alle Staaten hinaufgefeht. 
Die: nähmliche Idee herrſcht, unter vielen gem 


tönenden Worten, auch in Der XXXIV. Borle ' 


fung, daß Ehriftus nicht bloß für vie WTenfthen, 


fondern auch für dic Staaten geftorben fey, Die — 
Ehriftliche Religion allein fen die Stifterinn eines — 


‚lebendigen Sricdens. XXXV. Von der Univers 
felität des Chriftenthums, von politifder 
Opfern und politifcher Eintracht. Unser. Opfer 
verfteht der Verf. Aufopferungen, die Gefahle 
der Hingebung: die Zeit nahe heran, wo diefelber 
wieder in Aufnahme fommen maffen. XXXVI. 
Yon der Sreybeit und vom Gehorſam in Sems 
-felben Chriftenchum. Diele lente Vorlefung if 


vorzüglich gegen die privative Glaubensfreyheit. 


oder gegen die Anfiche gerichtet, welche die Melis 
gion als eine bloße Privatfache betrachten will. 


Einem gründlich treuen Herzen fen folche Abfons - 


derung von der bürgerlichen Gefellfchaft in. ver 
erhabenften Angelegenheiten ſchon an. und für fi 


* 
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ein: Greuel’. S. 301. Auch die religisfe Greys 
heit. beduͤrfe unaufhoͤrlich der religiöfen Gegens 
feenbeit Ber andern: das fen aber nicht eine Frey⸗ 
heit, aus der Kirche zu treten, fondern ein wech⸗ 
felfeitiges Streben, daß der Glaube lebendig ers 
‚ Selten. werde, und nicht gum: Ödgen herabſinke. 
Der: Satholicismus fen der Wortführer des Ges 
feßes,. und der Proteftantismus der Wortführee 
ber Freyheit; fie wären die beiden Elemente der 
Chriſtlichen Religion, welche der VBerf., wie es 
fiheint, doch auf eine andere Art, als die gegen 
waͤrtige, innig mit einander verbunden zu fehen 
wänfcht. Ueberhaupt miffen wir das Urtheil bes 
Rätigen, welches wir im Eingange diefer Recen- 
fion über das ganze Werk gefallet haben. Etwas 
mehr gründliche Gelehrfamfeit und fchulgerechte 
Ordnung, um die Ymagination zu zügeln, und 
mehr Liebe zur Einfalt in der Darfiellung, welche 
gulegt dod das fchönfte Kleid der Wahrheit ift, 
würde bem Verf. vielleicht mehreren Benfall erwers 
ben, und feine Talente nüglicher machen. 


| Paris. 

Manuel pour extraire le fucre du raifin par 
J. J. Poggi, traduit de P’Italien. 1809. 2 Boe 
gen: in Octav. Die Anweifung, aus Weinbeeren 
Ruder gu machen, iff ein leidiger Troft für Deutſch⸗ 
Iaud, dem dadurch die Vorenthaltung des Suckers 
nicht erleichtert, ‘fondern noch wohl gar verlän- 
gert werden möchte. Die Möglichkeit, wenigftens 
einen guten Syrup aus Weinbeeren zu machen, 
fans keinem Kenner der Chemie wunderbar fchei- 
wen, fo wenig, als die Zubereifung demjenigen, 
welcher mit Diefen Theile der Technologie bekannt 
if. Inzwiſchen können dazu nur Diejenigen Beer 
zen mit mahrem Mugen angemwendes werden, wel⸗ 
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he ziwifchen dem 30. und 48. Grad Polhoͤhe mache | 
fen, und aud) unter diefen nur diejenigen, wel⸗ 
che Dinnbautig find, und einen fehr geiffägen wei⸗ 
fen Mein vow flarfer Süßigfeit geben. Go whee 
den denn die Trauben von Malaga und Cypern 
dazu am beften feyn. Da mag denn: aus ſol⸗ 
chen fihönen Beeren die Gewinnung des Zuckers 
jegt, ben dem unmäßigen Preife defielben, and 
bey dem geftirten Weinhandel, vortheilhafe ſeyn⸗ 
aber vie Grage ift, ob nicht algdann, wenn einfl 
Europa wieder frenen Handel erhalten hat, die 
Gewinnung.des Weins fo viel mehr Vortheil vere 
leihen wird, daß es fliger feyn werde, Wein jw 
. madyen, und Zuder aus Weftindien kommen zw 

laffen. Um dem Mofte die Säure zu nehmen, wirft 
man eine einmahl ausgewafdene und wiederum ge 
trodnete Aiche hinein, und braucht zum Klären, wie 
gewöhnlich, Ochſenblut. Der eingefodte Saft fol . 
ſich in fein durchlöcherten Kaͤſten tryftallifiren,- and __ 
Durch Halfe der aufgedecften Thonfuchen den Syrup 
abjegen. Der felt gewordene Zucker. fod erſt en 
der Sonne, und hernad) in der Darre getrodnet 
werden. Diefe Arbeiten fordern viele Zeit, Feuer 
rung und große Aufmerffamfeit, und fo Teiche der - 
Berf. alles vorfiellt, fo erfennt man doch, daß das 
bey vicl mehr Schwierigfeit, als bey der Reiniguug 
und Kenftalifirung des Rohrjuders, vorkſamt. 
Mögen wenigſtens unfere Enfel fo gluͤcklich ſeyn, 
fuͤr ihren Verdienft Zuder und Wein kaufen gu koͤn⸗ 
nen, wenn fie nicht lieber ftatt des Zuckers Näbene - 
ſpyrup brauchen, und ſtatt des Weins ihre Biere ver 
beffern wollen, um den Engländern weniger fie Rohr⸗ 
zuder, und den Sranzofen weniger für Wein gu 
bezahlen. 
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der Aufächt der koͤnigl. Befellfchaft der Wiffenfchaften. 
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Roſtock. 

Annalen der Mecklenburgiſchen Landwirthſchafts⸗ 
geſeliſchaft. Roſtock. I. 1803. 232 S. Il. 1805. 
S. 318. Il, 1809. S. 290 in Ocav. Dieſe Gee. 
ſellſchaft hat den 20. Yan. 1798 ihre erſte Verſamm⸗ 
lung zu Roſtock gehalten. Ihre Schriften bewei⸗ 
ſen, daß Mecklenburg viele Landwirthe beſitzt, wel⸗ 
che Geſchicklichkeit und Neigung haben, zuverlaͤſſige 
Verſuche uͤber neue Vorſchlaͤge und Behauptungen 
anzuſtellen, und ſolche, fo wie ihre eigenen Bemer⸗ 
gen über landwirthſchaftliche Gegenſtaͤnde, bekannt 
zu machen. Ihr Secretaͤr iſt Hr. Prof. Karſten zu 
Moftok, und. einen beffern fonnte dod) wohl cine 
dconomifche Gefellfchaft niche haben, Hier zeichnen 
wir nur aus den neueften Theilen Einiges aus, was 
auch Ausländern Ichrreich feyn fann, für welche man 
die Erflärung mancher Provinzialmorter wunfchen 
möchte. Die Auffäge, welche, was zu loben ift, 
meiftentheils nicht weitfchweifig oder zu mortreich 
find, find zu zahlreich, als daß.ſie alle genannt were 
den fönnten. 2. ©. 56 liefet man eine Univeifung, 
aus gelben Wurzeln ein angemchmes “ haltbares 

(4) 
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Gerränf zu machen. anger iff fchon der daraus 
gemachte Syrup befannt. Nach ©. 61 foll man, um 
den Aderbau zu verbeflern, die Landguͤter auf viele 
-Yahre, oder wohl gar auf Rebengzeit, jedoch mit 
allmählicher Erhöhung des Padtgeldes, verpachten. 
Ein Paͤchter auf wenige Jahre fanır feinen Much zu 
Verbeſſerungen haben, deren Mugen er nicht hoffen — 
Tann. Sehr gut iff ©. 147 gezeigte worden, wie — 
aud) in Mecklenburg, bey dem verbeflerten Ackerbau, 
die Edhafereyen haben abnehmen müflen; aber ans 
ftate Daraus den Schluß zu ziehen, daß fie endlid 
auf magere SHeidegegenden eingeichränft werden 
müflen, wird hier gewiefen, wie fie dennoch mit 
Vortheil benbehalten werden fonnten, um aud) die 
Weide zu nugen, wenn die Kühe nicht mehr ausges 
trieben werden können. Wider den, welcher ans 
rieth, die Kühe fchon vor dem dritten Jahre zum 
Gticre zu laffen, wird ©. 180 ganz wohl erinnert, 
daß dadurch das Wachschum gehindert, und die 
Race verfchlimmert würde. Kin Anderer will ef 
nur geftatten, wenn die Kühe von Jugend auf fehr 
gepflegt worden. Noch ift man niche einmahl dare 
über einig, ob es beiler fen, den Dünger gleich unter- 
zupflügen, oder ihn erft eine Zeit lang ausgebreitet 
liegen zu laſſen. Jedoch fcheinen die meiften das 
erfte vorzuziehen, und diefe haben wohl gewiß die 
| Theorie auf ihrer Seite. Ein durch Frfahrung 
bewährter Vorfchlag, die abgetrocneten Kartof⸗ 
feln auf einem etwas abhängigen Plage in kegel⸗ 
förmige Haufen oder Miethen aufzufchütten, und 
fie mit: derjenigen Erde zu bedecken, welche man 
aus den daneben, zum Abzuge des Waflers, ges 
machten Graben nimmt. Bey Anfang des Groftes - 
fol man die Haufen dicht mit Mift überlegen, den 

man im Srühjahre, bey gelinder Witterung allmäß- 
lid) wieder abnimmt. Wird ein Haufen angebro- 
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chen, fo muß er ganz ausgeleeret werden. Go ere 
halten fich dic Kartoffeln bis zum Maͤrz (wenn nur 
die Miethen nicht beftohlen würden!). Die Haͤcker⸗ 
lings-Mafchine des Englanders Kefter ift brauch» 
bar, foftet aber wenigftens 12 Piftolen. Die im 
dritten Theile erzählten BVerfuche mit Impfung der 


| Schafpoden fcheinen diefe allerdings zu empfehlen. 


©. 102 Anweifung zu Bier aus Nuufelriiben, wel 
ches aber wegen feines füßlichen Gefdmads Mane 
hen nicht gefaͤllt. Was über das Mecklenburgſcho 
Creditwefen vom Hrn. Prof. Wiefe S. 107 gefage 
ift, zeugt frenlich von Erfahrung und Scharffinn, 
aber höchft bedenklich ift Doch der Vorſchlag einer 
Zettelbanf, welche fogleich nach der Prafentation 
das Geld zurüdgeben, und doch bis zur Ruͤckzah⸗ 
Jung Zinfen bezahlen, und ihren Fonds gegen höhere, 
Binfen verleihen fol. Die Beyſpiele der Zettel 
banfen außer England, aus techhen lauter Unglid 
entffanden, welches defto unheilbarer wird, je län» 
ger es Dauert, follten doch mohl mehr auf ung wir» 
fen, als die S. 146 angeführten Englifchen, deren 
Einrichtung vieleicht noch nicht vouftandig befannt 
ift, und auch wohl auf Nebenumftänden beruhet, wele 
che in Deutfchland, zumal jegt, bey dem Ruin aller 
Gewerbe, nicht Statt finden. Nah S. 145 foll die 
Mecklenburgſche Banf nicht mehr Zettel machen, als 
fie Münze erhalten hat. Dieß haben noch alle Ban 
fen bey ihrer Errichtung zu thun veriprochen, aber 
wie wenig es gehalten worden, iff befannt, aud) 
bier ©. 145 durch ein Beyſpiel bewiefen worden. 
MWahrlich, der Vorfchlag einer Zettelbanf ift cin 
hoͤchſt verfänglicher, gefährlicher Nath, und bie 
fcheinbare Vermehrung des umlaufenden Geldes 
durch Zettel oder Banknoten ift fo bedenklich, Daß 
vorher die forgfältigfte Meberlegung verfländiger, 
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redlicher, unparteyifcher, Männer nothwendig iff, 
welche fchwerlich diefe Unternehmung billigen wer⸗ 
det, obgleich fie felbft wohl niche die unglüdlichften 
Colgen davon erleben möchten. Die zahlreichen 
Erzählungen, wie man fic) bey Unfällen der Wittes 
zung geholfen hat, wie fie geſchadet haben, und mie 
fie erträglicher gemacht find, verdienen einen befons 
dern Danf, weil darüber noc) wenige Deleheun 
gen vorhanden find. 


Parts, 

Fortſetzung der oben S. 501 und S. 864. abge 
brochenen Anzeige der Annales de Chimie ' Tome 
- 63. oder Vr. 187...189:— Siguice über das 
Howardſche Rnallfilber. — Guyton fiber den 
Einfluß des Galvanismus auf das Verivittern und 
die Verwandlungen der Mineralforper. Im us 
fius-Stüd des Journal de l’Ecale polytechni- 
que von 1802 bemühte fich unfer Verf., es wahr⸗ 
fcheinlich zu machen, daß der Liebergang des Graus 
©pießglanzerzes in Spießglanzocher, fo wie aud 
das Berwitiern anderer Schwefelerze, als Der 
Schwefelfiefe, der Graukupfererze 2c. einer dur x 
Galvanismus bewirkten Zerfegung des Waſſers 
beyzumeſſen fen. Durd) Davy in diefer Meinung 
aufs neue beftärkt, fucht er in vorliegender Abs 
handlung nun aud diefelbe durch enticheidendere 
Berfude zu beftatigen. — Eluzel über den Mis 
neralfermes., Dic außerordentliche Verfchiedenpeit 
Des Mineralfermes in Hinfidhe feiner Farbe, feines 
Glanzes, feiner Leichtigkeit - und mehrerer feiner 
übrigen Eigenfchaften, fo wie aud) das Unfichere in 
dem Verfahren, diefes Präparat zu erhalten, vers 
. anlaßten die Société de Pharmacie zu Paris, eis 
nen Preis auf die befte Angabe eines fichern Vers 
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fahrens, den Mineralkermes ſtets von gleicher Fars 
be und Beſchaffenheit zu erhalten, und fuͤr die Auf⸗ 
findung der Urſachen, welche die große Ungleichheit 
dieſes Medicaments veranlaſſen, auszuſetzen. Lies 
fen Preis gewann Sr. Cl., und die von ihm hier⸗ 
über bey der Société eingereichte Abhandlung iff 
Die eben erwähnte. Der Lert. überzeugre fic 
Durch eine große Reihe von Verſuchen, wobey er 
Das Verhaͤltniß von Schwefel: Antimonium und 
Alkali auf eine hinreichend mannigfaltige Weile abs 
änderte, daß man bisher ben der Bereitung des 
Mincralfermes eine vicl zu große Doſis von Schwes 
fel-Antimonium angewandt habe, Daß die fohlen- 
ftofffaurcn Alkalien einen viel beffern Kermes gäben, 
als Die dgenden, und daß man mit fohlenffofiicurem 
Matron einen an Farbe und Glanz viel reichern und 
Schönern Kermes erhalte, als mit fohlenftofilaurem 
Kali. Gerner, daß die Farbe und der Glauz diefes 
Praparats allein im Verhdlenif mit der Menge von 
Schwefel- Wafferftoffgas ftehe, welches darfelbe, 
mit Salzfäure behandelt, gebe, woraus fid) dann 
aud der Einfluß der Befchaffenheit und Temperas 
tur des Maffers zum Ausfüßen, und der Art des 
Trocknens in Abficht der Gute diefes Medicaments, 
fo wie auch dic Vorzüge des Matrons zu feiner Dar⸗ 
ftellung, erklären liefen. Durch diefe Erfahrung 
halt fich der Werf. auch für berechtigt, Thenard’s 
Meinung, daß der Unterichied zmwilchen dem Mines 
ralfermes und Goldſchwefel vorzüglich mit auf dem _ 
Grad der Oxydation des Antimoniums beruhe, bes 
zweifeln zu müflen, fo wie er überhaupt hiervon 
Anlaß nimmt, die Eriftenz des braunen und orange- 
farbenen Antimoniumoryds von Thenard in Zwei⸗ 
fel su ziehen. Hierzu fcheinen ung indeffen dieſe 
Verſuche noch Feineswegs zu berechtigen. Obgleich 
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wir nicht in Abrede ſind, daß die Exiſtenz dieſer 
Oxyde auf ſehr ſeichten Beweisgruͤnden beruhet, 
und es bloße Hypotheſe iff, wenn ihr Entdeder ih⸗ 
nen bereits die Verſchiedenheit mehrerer Antimonials 
verbindungen beymejen will: fo miffen wir dod 
bier aus eigener Erfahrung diefelben gegen unfern 
Verf. in etwas in Schug nehmen. Wie haber 
naͤhmlich öfter die Bemerfung gemadt, Daß ge 
ſchinolzenes Antimonium beym allmablichen Erfaß 
ten auf feiner Oberfläche zuerſt gelb, dann oraliges 
farben, nun braun, und zulest blau anlaufe, alle, 
mit Ausnahme ves blauen Anflugs, gerade diefel 
ben Garten und dicfelde Ordnung, welche Thenard 
für die Orydationsfufen diefes Metals feftfegt. 

Mit Platin zuſammengeſchmolzenes Antimonium, 
bis zum Gluͤhen in Beruͤhrung mit der Luft erhitzt, 
ſtieß nebſt weißen Nebeln auch gelbe aus, die ſich 
wie die erſtern in der Kälte zu Nadeln condenfirten. 

Und Antimonivm, auf der Kohle vor dem Löthrohre 
bis zum volfommenen Verbrennen . erhigt, und 
dann auf eine Glastafel ausgegoffen, fegt neben 
dem moeißgefärbten Oryd da, wo das Kügelchen 
auffallt, auch ein blaues ab. Zuverläflig.-Sprechen 
dicfe Erfahrungen für die Wahrfcheinlichteie ver 
Eriftenz der Chenardſchen Antimonialoxyde, ohne 
aber darum die uͤbrigen Folgerungen dieſes Chemi⸗ 
kers in Betreff derſelben nur im mindeſten zu unter⸗ 
ſtuͤtzen. Uns hat es uͤberhaupt bey dem intereſſan⸗ 
ten Streit uͤber die Oxrydationszuſtaͤnde der metal⸗ 
liſchen Subſtanzen immer geſchienen, daß man die 
Sache nur allein in Beziehung des Verhaltens des 
oxydirten Metalls zu den Saͤuren genommen habe. 

Die Moͤglichkeit, ſich, in einem oder in zwey be⸗ 
ſtimmten Verhaͤltniſſen oxydirt, nur mit den Saͤu⸗ 
ren vereinigen zu koͤnnen, kann auf keine Weiſe die 
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Moͤglichkeit anderer, für ſich beſtehender, Ornda- 
tionsverhaͤltniſſe ausſchließen. Die Erfahrung, daß 
es Metalloxyde gibt, wie z. B. das ſchwarze Magne⸗ 
ſiumoxyd, die, um in Säuren auflöslich zu werden, 
fic zuvörderft desoxydiren mäflen, macht cs ſchon 
mehr als wahrfcheinlich, Daß es eben fo gut Oxyde 
geben fann, die, um einer Verbindung mit Cduren 
fähig zu werden, fich zuvoͤrderſt noch ftarfer oxydiren 
müflen. Yn einem folchen Falle ftets nur Einmens 
gung von höcht fein zerrheiltem reguliniſchem Mes 
tall zu fehen, ift gewiß eben fo einfeitig, als für 
Die Sache nicht entfcheidend. Sollte es übrigens 
auch wohl fo ausgemacht fenn, mie man cs doch 
ftiüfchweigend allgemein anzunehmen fcheint, Daß die 
Oxydationszuſtaͤnde der metalifden Eubftanzen in 
ihren falzigen Verbindungen durchgehends eben dies 
felben find, wie folche fic) unmittelbar durch Coms 
buftion erzielen faffen; oder follten wohl nicht we⸗ 
nigffeng einige Metalle unter diefen Umfländen eine 
andere Orydationsfolge beobachten, als bey ihrer 
Arygenagion an der Luft, und fich hier durch Cons 
currenz der Säuren das Metall mit dem Orngen in 
Verhaͤltniſſen verbinden finnen, in denen es für ſich 
nicht Darfiellbar iff. Könnte felbft die Natur der 
Säuren nicht vielleicht auch hierin wiederum Vers 
fhiedenheiten zumege bringen? Die Entfcheidung- 
und Beflimmung diefer Puncte darf jest für die 
chemiſche Statif nicht länger ausgefegt bleiben. 
Es follte uns daher lieb feyn, wenn diefe Bemer» 
fungen zu deren baldiger Beantwortung eine Vers 
anlaffung abgdben. Nun fehren wir aber wieder zu 
der Abhandlung von Hrn. Cl, zuruͤck, aus der wir 
Bier noch unfern Lefern deffer Darftellungsmethode 
des Rermes mitsutheilen haben. Auf 16 Grammes 
höchft pulverifirtes Schwefel: Antimonium (Anti- 
monium crudum) nimmt Cl, 360 Grammes kryſtal⸗ 


{ 
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fifirtes fohlenftofffaures Natron, und 4000 Grants 
mes Waller. Das Waſſer wird zuerſt für ſich bis 
zum Kochen erhigt, worauf man tas Schwefel-Antir 

enium und foblenftofffaure Natron zufegt, und das 
mit 4, höchftens 3 Stunden lang kocht. Hierauf 
gibt man die ned) heiße Flüſſigkeit in irdene, Durch 
Waterbimpfe zuver erwaͤrmte, Gefäße durch, und 
nachdem fich hierin der Kermes gehörig abgefegt hat, 
füßt man denfelben forgfaltig mit: zuvor gefochtent 


Waſſer aus, und teodnet ihn im Echatten bey einer 


Temperatur von höchitens 20° Reaum. — Ueber 
Dic Deftilation des effigfauren Kupfers und die Pro- 
ducte deſſelben. Bekanntlich hatte ſchon Courrens 
vaur die Beobachtung gemacht, daß dic bey diefent 
Prozeß anfangs übergehende Effighdure ein größeres 
eigenthümliches Gewicht habe, als die nachgehends 
gewonnene, obgleich diefe eine viel größere Säure- 
mächtigfeit befige. Tiefe Anomalic fchreiben unfere 
Verf der Beymifchung einer während der Zerfegung 
des efligfauren Kupfers fid) zugleich bildenden eigen» 
thuͤmlichen Subſtanz zu, die fie für cine befondere Art 
Aether erklären, und ihr daher die Benennung éther 
pyro-acetique beygelegt haben.— Außerdem fin 
det der Lefer in diefem Band noch Bemerfunger 
von Pinel und Gabe über eine dem Nationals Juftie 
tute zu Paris von Dupuytren vorgelegte Abhand⸗ 
lung, den Einfluß der in die Lungen ſich vertheilens 
den Nerven auf das Athemhohlen betreffend; einen 
von Descossils beforgten Auszug swener, Abhand- 
lungen von Riffaule und Chompre über die Zers 
feßung der Salze durch die Voltaifche Säule, und 
einen Brief von Haſſenfratz über die, ungleiche 
Schmelzbarfeit ver Spatheifenfeine, in Bezug der 
von Toliet:Descostils hierüber geäußerten Meinung, 
nebft Gegenbemerfungen des legtern. (Den Inhalt 
von Tome 64. naͤchſtens.) 
Genie 
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bee Aufſucht ber konigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaftca. 
nun 


94. Stuͤck. 


Den 14. Junius 1810. 





| Ofer, _ 

Practifcber Vorfchlag, wie das auf dem Reichs- 
tage 1807 zu Ofen im zwanzigfien Artikel 
' fanctionirte Gefetz, betreffend die Urbarmachuag 
des Flugfandes in Ungarn, auf die leichtefte Art 
realifirt werden könne. Auf eigene Erfahrung 
gegründet, und auf allerhöchiten Befebl Sr. 
kaiferl. königl. Majeftät Franz des Erften zum 
zweyten Mable aufgelegt, vermehrt und durch- 

. gehends berichtiget; nebft dem Entwurfe ei- 
‘nes auf Flugfande anzulegenden Dorfes. Mit — 
zwey Kupfern. Von Rudolph Wit/ch, Inge- 
nieur im Deutfch Bannater Regimente. Im April 

ı809. Auf Koften des Staats. | 
Der Berfafler hat uns ausprüdlich aufgefordert, 
diefen Auflag zu prüfen, und unfere Meinung dar» 
Aber öffentlich zu Tagen — was mir fonft nicht geo 
den haben würden; da wir die Tendenz deficlbes 
/ ganz local, und in fo fern aud) die Nüglichfeie 
des Vorſchlags, als von dem Steate⸗ ve den. 
= 4 
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Auffag auf öffentliche Koſten hat drucken laffen, 
onerfannt anfehen; ſolche DVorfchläge dann aber 
der Eritif eines bloß gelehrten Yufticuts, - das von 
» den Localverhaltniffen nicht hinlänglich unterrichtet 
feng fann, nicht für unterworfen halten. | 
e Mittel zur Befeftigung ves Glugfandes, fo 
verfchieden fie auch an fich fenn mögen, können dod) 
nur den doppelten Zweck haben, erftens den Stoß 
des Windes, wodurch der Sand gehoben und wege - 
geführt wird, zu brechen; und weil auch Dadurch 
die Einwirfung des Windes nicht ganz vernichtet 
werden fanny zweytens die Sandförner in fo weit 
zu binden, als es nöchig ift, daß fie fich gegen die 
nod) übrige Kraft des Windes felbft zu halten vere 
mögen. Erſteres gefchieht duch Anlegung von 
" Schugwehren, letzteres durch Anbaunng von Gee 
wächfen, die im Sande fortfommen, und denfelben 
durch die vielen Haarwurjelu, die fie treiben, feft> 
halten, Diefes Fefthalten gelingt aber immer um 
fo ſchwerer, je feiner die Sandförner find, je wer 
niger bindende Theile derfelbe enthält, und je trofs 
fener der Boden iff. Borzäglich haben die Sand» 
fchollen in Niederfachfen, in Jutland, in Holland 
u. ſ. w. diefe Fehler; und es iff Daher in diefes 
Ländern Feine fo ganz leichte Operation, der Flug⸗ 
fand ftehend zw machen. In Ungern fcheint der» 
felbe aber nad dem, was Hr. Witfch von dem 
fchnellen glidliden Erfolge feiner gemachten Bore 
fehrungen hier vorträgt, weit gefchickter dazu, rheils 
weil ee mit mehr bindender Erde vermifcht, theils 
auch, weil er einen Fuß unter der Oberfläche ſchon 
aanz feucht iff, am Tage alfo bey Wärme immer © 
Feuchtigkeit daraus ausdinftet, die den Sandkoͤr⸗ 
nern Anhanglichfeit. gibt, und die darein gepſtanz⸗ 
ten Gewaͤchſe erhält und nabrt.. : 
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te Schutzwehren, welche der ältere Schreber, 
iti, Wiborg.ıc. vorzüglich empfohlen haben, 
Berzaunungen, Gräben und Aufwirfe. Hr. 
Ich fege dazu noch Damme von Laub und Dün- 
Wände von Rohr ıc., Gtrobfeile, Wafler, 
iedigungen von Pifé, Platten und Mauern, 
Bededung mit fchwerer Erde. Wo vor dic- 
ohne daß die Koſten dadurch zur Wirfung un- 
Utnißmaͤßig werden, Gebrauch gemacht werden 
da verdienen fie gewiß alle Aufmerkſamkeit. 
Vergnügen bemerfen wir daben nur un Allge- 
en, daß unfere Anſicht der Gade überhaupt 
rd) a eine febr lehrreiche Art generaliſirt 
en iſt. 
on den Gewaͤchſen, die zur Bindung des Sau: 
dienen, finden wir feine andere genannt‘, als 
welche aus andern Schriften binlénglid) ſchon 
nt find. Aud) begnügt fic) Hr. W. damit, fie 
u nennen, ohne Aber die Mittel, wie der An: 
ind der Wuchs derfelben erleichtert und beför- 
Merden Tann, weiter Etwas zu fagen. In 
u Detrachte hat alfo die Lehre von der Tiyirung 
Hugfandes durch dic Schrift des Hrn. Witſch 
| gewonnen, „ 
fliehen muß aber erregen, teas von dem fihnei- 
aͤcklichen Erfolge der Urbarmachung der Gand- 
em in Ungern bier vorgetragen wid. Mit 
witten Jahre fann ein folder verbefferter Bo- 
Hon als Mirttelader genugt, wechfelsweife auf: 
shen und befdet werden. Wiefen werden, auf- 
m Gewaͤchſen zur Bindung des Sandes, gleich 
gs ſchon mit den Gewaͤchſen zum Grastragen 
auet; und darunter finden wit Pflanzen, die 
ier für Sandſchollen nie wählen warden, als 
sabafer (Avena pratenfis). Dey Pefth hat — 
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Auffag auf öffentliche Koften hat drucken Laflen, 
onerfannt anfehen; ſolche Worfchläge dann aber 
der Eritif eines bloß gelehrten Inſtituts, Das von 
« den Localverhaltniffen nicht hinlanglid) unterrichtet 
feng fant, nicht für unterworfen halten. | 
Me Mittel zur Befeftigung ves Glugfandes, fo 
verichieden fie auch an fich fenn mögen, fénnen dod 
nus den doppelten Zweck haben, erftens den Stoß . 
des Windes, wodurch dee Sand gehoben und wege - 
gefährt wird, zu brechen; und weil auch dadurd 
die Einwirkung des Windes nicht ganz vernichtet 
werden fanny zweytens die Sandförner in fo weit — 
zu binden, als es nöthig ift, daß fie fic) gegen die 
nod) übrige Kraft des Windes felbft zu halten vere 
mögen. Erſteres gefchieht durch Anlegung von 
Schutzwehren, leyteres durch Andaunng von Gee 
waͤchſen, die im Sande fortfommen, und denfelben 
durch die vielen Haarwurzeln, die fie treiben, feſt⸗ 
halten. Diefes Fefthalten gelingt aber immer um 
fo fchwerer, je feiner die Sandförner find, je wer 
‚niger bindende Theile derfelbe enthält, und je trofs 
fener bee Boden iff. Borzäglich haben die Sand⸗ 
fchollen in Niederfachfen, in Jutland, in Holland - 
u. f. m. diefe Fehler; und es iff Daher in dieſen 
Ländern feine fo ganz leichte Operation, dew Flug⸗ 
fand ftehend zu machen. In Ungern ſcheint vere 
felbe aber nach dem, was Hr. Witfch von dem 
ſchnellen gluͤcklichen Erfolge feiner gemachten Vere 
fehrungen hier vorträgt, weit gefchickter Dazu, fheils 
weil ee mis mehr bindender Erde vermifcht, theils: 
auch, weil er einen Zuß unter der Oberfläche fhon 
aanz feucht iſt, am Tage alfo bey Wärme immer - 
Feuchtigkeit daraus ausdinftet, die den Sandkoͤr⸗ 
nern Anhanglichfeit. gibt, und die darein gepſtanz⸗ 
ten Gewaͤchſe erhält und naͤhrt. 


= 
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- Die Schugmwehren, welche der ältere Schreber, 
Gleditſch, Viborg.ıc. vorzüglich empfohlen haben, 
find Versäunungen, Gräben und Aufwirfe. Hr. 
Witſch ſetzt dazu noch Daͤmme von Laub und Duͤn⸗ 
ger, Wände von Rohr ıc., Strohfeile, Wafer, 
Defriedigungen von Pife, Plahfen und Mauern, 
und Bedeckung mit ſchwerer Erde. Wo vow dier 
fen, ohne daß die Koſten dadurd zur Wirkung uns 
verhaͤltnißmaͤßig werden, Gebrauch gemacht werden 
kann, da verdienen fie gewiß alle Aufmerkfamfeit. 
Mit Vergnügen bemerfen wir dabey nur im Wages 
meinen, daß unfere Anfıht der Sache überhaupt 
dayzurch auf eine fehr Ichrreiche Act generalifitt 
worden iff. 

"Bon den Gewaͤchſen, die suc Bindung des Sans. 
Des dienen, finden toir feine andere genannt‘, als 
die, welde aus andern Schriften hinlänglich (don, 
befannt find. Auch begnügt fic) Hr. W. damit, ‘fre 
hur zu nennen, ohne über die. Mittel, wie der Ans 
bau und der Wuchs derfelben. erleichtert und beför- 

ders werden Tann, weiter Etwas zu fagen. In 
diefem Betrachte hat alfo vie Lehre vow der Firirung 
ves Slugfandes durch die Schrift des Hrn. Witſch 
nichts gewonnen. 

Auffeben muß aber erregen, teas von dem fihneie 
len gluͤcklichen Erfolge der Urbarmachung der Sand⸗ 
ſchollen in Ungern hier vorgetragen wird. Mit 
dem dritten Jahre fann cin folder verbefferter Bos 
den fchon als Mittelader genugt, wechſelsweiſe auf- 
gebrochen und befäet werden. Wieſen werden, auf- 
fer den Gewaͤchſen zus Bindung des Gandes, gleich - 
anfangs fchon mit den Gewaͤchſen zum Grastragen. 
augobauet; und darunter finden wir Pflanzen, die 
wie hier für Sandſchollen nie wählen warden, als 
Wiefenhafer (Avena pratenfis). Wey Pefth hat 
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man einen, dort ſo genannten, Hotter theils zu 
Gaͤrten ausgewieſen, theils mit Pappel⸗ und Ka⸗ 
ſtanien⸗Staͤmmen bepflanzt, und fo in drey Jahren 
eine Wüfte (wie Hr. W. ſagt) zu einem lachenden 
Gefifve gemacht. Ein fo außerordentlicher Erfolg 
würde uns unglaublich fcheinen, wenn wir thn uns 
nicht Daraus erklären dürften, daß der Flugfaud 
bier an fic) fchon ein fruchtbares Erdreich fey, oder 
daß man Verbefferungsmittel angewandt habe, mis 
deren Werthe man anderwärts einen recht guten 
Boden hatte kaufen können. Hr. W. rechnet die 
Sandfchollen in der. Deftreichfchen Monarchie (vor 
dem leuten Frieden) auf zoo Quadratmeilen. Wes 
für ein ungeheurer Gewinn, wenn ‘man diefe alle 
" In einer fo kurzen Zeit zu einem fo reichlichen Er» 
trage wird bringen koͤnnen! 
Der größte Theil des Buchs, und gewiß aud) der, 
. worin fic) Hr. W. am meiften auszeichnet, iff der 
Plan zu Anlegung eines Dorfs im Flugſande. Far 
. ausführbar, fo wie er da liegt, haften wir ihn nun 
gwar nicht; und wir glauben auch, daß. felbfi Hr. - 
W. ihn dafür niche hale. Aber als ein deal, wore 
auf man ben Anlegung eines. Dorfs im Flugfande 
nnverwandten Blicks hinzumirfen fuchen müßte, wenn 
man es auch nur in fo-meit, als es die Umſtaͤnde 
erlauben wollten, erreichen koͤnnte, dinft er ums 
vortreffih. Er iſt mit einer Menge von Sach⸗ 
kenntniſſen jeder Art, mit der Umſicht, die nur die 
fruchtbarfte Phantafie hat gewähren können, und 
mit dem wärmften Eifer für das Beßte Der Men- 
fhen gedacht. Mur in einigen einzelnen Punesen 
Tönnen wir dem Verf. unfern Benfall dabey niche 
schen. Go fiheint er uns bey dem, was er bey 
Gelegenheit des Schulhaufes fagt, von feiner Phaue . 
tafie ganz fortgerifien zu feyn. Das Reſultat der 
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Berechnung des Fleifdverbrauds in der Deftreich- 
ſchen Monarchie nad) vem Verhälmiffe, welches 
Wien ergibt, grenze faſt an Unmöglichkeit : indem 
Vie Monarchie, felbf— wenn man den auswärtigen 
Merfauf und den Abgang durch Sterben abredıner, 
jährlich fo viel nicht erübrigen fann. Die unge» 


-Heuren Summen follen feyn: 5,803,641 Dchfen, 


181,521 Schlachtkuͤhe, 189,054 große Kälber (Mins 
der?), 6,672,294 Saugtälber, 5,590,944 Schafe, 
10,888,587 Lammer, 3,942,027 große Schweine, 


1,659,366 Srifchlinge, 625,560 Gpanferfel. Bey — 


Der Berechnung des Bedarfs an Maftvich- Seater 
Dünft uns nicht beachtet zu ſeyn, dafi weniges Dich 
ein ganzes Fahr lang zum Mäften aufgeſtallet ift, 
und daf .alfo in einem Stalle die Stuͤckzahl von 
Dieh, die er zum Mlaften faßt, mehrmahls fete gee 
macht wird. . Die Maftung des Viehes auf gemeine 
Mechnung, die Hr. IW. annimmt, würde auch für 


"den Staat gewiß, nichts weniger als oͤconomiſch 


ſeyn u. d. m. 


Sulzbach. | 


Yn der Seidelfhen Buchhandlung: Weber. 


Stärke der Seele. Ein philofophifcher Verfuch 
von Harro Wilhelm Dirdien. 1810. 244 Octavf. 

Den Begriff der Seelenftärke bis zu feiner Wur⸗ 
zel im menfchlichen Bewußtſeyn zu verfolgen, ift 
Feine leichte Aufgabe. Stärke bedeutet, nach dent 
allgemeinen Sprachgebrguche, einen ungewöhnlichen 
Grad von Kraft. Seelenftärfe aber iff niche ein 


ungewöhnlicher Grad irgend einer einzelnen Geelens 


traft.. Dennwas wir Seele, im pinchofogifchen und 
moralifchen, nicht im metaphnfiichen, Sinne nennen, 
iſt die Vereinigung einer Summe von Kräften in 


= 
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einer lebendigen: Selbfithätigfeit ‚oder Individual⸗ | 
tat. Gtarf, oder ſchwach, iff. die ganze Seele. - 


Die Aufgabe eines philofophifchen Verfuchs über 
vie Geelenftarfe ware affo, zu zeigen, wie fic die 
innere Sreyheit, als die hoͤchſte Kraft in der menſch⸗ 
lichen Selbftthätigfeit, zu den übrigen Kräften vers 
hält, durch deren Vereinigung mit der Freyheit 
“pie geiflige Individualität des Menfchen im Gans 
zen den ungewöhnlichen Character erhält, welcher 
Geelenflärfe genannt wird. Aus der Beantwor⸗ 
tung diefer Trage müßte fich ergeben, wie meit die 
Srenheit, als Frenheit, hinreicht, die übrigen Kräfte 
‚unferer geiffigen Natur zu weden und zu beleben; 
ob. und in wie fern Much, Entfchlofienheit, Beharr⸗ 
lichkeit, Geiffesgegenwart und andere Eigenſchaf⸗ 
ten, durch die fid) eine ſtarke Geele vorzüglich von 
einer Schwachen unterfcheider, angeboren find, oder ch 
durch Sreyheit erwerben laflen; und endlich, wo⸗ 
‘her es fommt, daß in einigen flarfen Geelen die 
Freyheit felbft, die dod) mit dem Bewußtſeyn der 
‚ Sittlichfeit urfprünglich verbunden iff, einen, man 
möchte fagen abfolut » unfittlichen Character ans 
nimmt, und den energifchen Menfchen zum großen 
Böfewicht, oder zu einem moralifchen Ungeheuer 
macht, das fogar feinen Stolz darin fegt, alle 
Schranfen der confequenten Befriedigung feiner Leis 
denfchaften niederzureiffen. . Der Veefaffer der vor 
uns liegenden Schrift hat fich, wie es fcheint, auf 
diefe verwidelte Unterſuchung nur beyläufig einlafs 
fen wollen. Er unterfcheidet, gegen den Sprach⸗ 
gebrauch, zwiſchen Seelenkraft und Seelenftärke, 
Unter Geelenfrafe verſteht er das Unmilltührliche, 
und nicht felten Unfittliche in der geiftigen Energie, 


~ 


zum Beyſpiel den Muth, die Entſchloſſenheit und 


\ 
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Seffigteit, vie Beharrlichkeit, fo fern diefe geiftigen 
Eigenfchaften nichg durch Freyheit erworben, und 
nicht auf das Gure. gerichtet find. Seelenſtaͤrke 
heißt ben dem Verf. die eigentlich fittliche Energie, _ 
die aus der Freyheit ftammt,. und im Kampfe mit 
Der Nochtverdigfeit auf das Gute und auf den Er» 
werb der wahren Tugenden gerichtet iff. Auf diefe 
Unterfcheidang folgt eine Analyfe der Aeußerungen 
ver Seelenſtaͤrke nach der Werfchiedenheit ihrer Ob⸗ 
jecte,. wie der Verf. es nennt, das heißt, der. Hin« 
dernifle, die fie zu uͤberwinden hat. Unter diefen 
Objecten zeichnet .der Verf. mehrere befonders aus, 
nahmentlich die Affecten und Leidenfchaften, die 
Fräntlichen Gefühle, die Launen, das ärgerliche Wes 
fen, die Vorurtheile und Gewohnheiten, Gluͤcks⸗ 
und Unglädsfälle, und die Ungerechtigkeit der Mens 
(hen; Dann handelt ex weiter vom Verhdltniffe 
der Geelenfiärfe zur Geduld, zu den Anlagen eines 
gefühloollen Herzens, zur Einbildungsfraft n. f. w. 
In allen dieſen Unterfuchungen zeigt (ic) ein heller 
und gefunder Verftand, ein nicht gemeiner Beobach⸗ 
tungsgeift, und ein ernftes Sutereffe für fittliche 
Bildung. Yu practifcher Hinftche iff diefe Schrift _ 
‚befonders.zu empfeblen.. Daf es dem Verf. vor 
züglih um das Practifche zu Chun war, fieht man 
aus den leuten. Kapiteln, to er von den Hülfg- 
und Bildungsmitteln zur Seclenflärfe handelt, und 
vortreffliche Maximen einſchaͤrft. Sprade und Styl 
des Berfaffers find populär und gefällig. 


Paris. | 
Ben Gilhol: Galerie du Mufée Napoleon, 
publiée par Zilhol, graveur, et redigée par 
Lavaliée. Tome cinquieme. gr. Quart. 1808. 


o 
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Yn Dem 48 Seiten langen Vorberidte feet der 
Verfaſſer vie Gefchichte der Schäler Raphael's 
fort. Neues darf man hier nicht erwarten; es 
find befannte und bis zum Ueberdruß wiederholte 
Sachen. ‘Julio Pippi, genannte Julio Romano, 
geb. 1499 (nicht, wie hier angegeben wird, 1492) 
geft. 1546, fleht, wie billig, oben an. Daß er 
wegen der unzüchtigen Vorfielungen, ‚welche Mare 
Antonio Raimondi in Kupfer lach, und Aretin — 
befang, aus Rom geflohen fey, iff eine falſche, 
von dem Berfaffer nachgeberete, Sage. Inlio 
war bereits in Dienften des Herzogs von Mans’ 
tua, als der Proceß unter Clemens VIL ver 
 fidh ging. S. 10 werden die Zöglinge Inlio's 
und die übrigen Schüler und Nachahmer Ro 
phael's erwähnt. Die berühmteften find: Pies 
‘ gino del Baga; die Gebrüder Penni, von des 
nen fich befonders Gian Francesco, genannt Fats 
tore, Servorthat; Giovanni Manni, genannt da 
- Udine; Polidvoro Caldara , genannt Carravaggio 
u. ſ. w. S. 19 muf man einen Drudfehler bes 
sichtigen. Die Plünderung Noms geſchah nicht 
im Jahre 1427, fondern 1527, Nun. folgen 
Pellegrino Munari von Modena; ‘Benvenuto Titi, 
genannt Garofalo, und der Slammänder, Pietro 
Campanna, dec in Spanien flarb. Der Artikel 
von Michel Angelo geht von S.23 bis ag, und 
umfaßt auch idie Zeiten von Cimabue, Giotto, 
Maſaccio und Lionardo da Vinci. — Maͤchſtens 
die Sortfegung.) | | 

ee 
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" Den 16. Junius ıgıo, 





Gottingen. 


Wir haben im 113. Seite diefer Gel. Anzei⸗ 
‚gen vom vorigen Jahre, die merfwürdigen Refuls 
- tate mitgetheilt, welche Hr. von Lindenau ang 
den Greenwider Beobachtungen von. 1750... 
1786 über den Gonnendurdmeffer gezogen hatte. 
Seitdem Hat dieſer Aſtronom feine Unterfuchun« 
gen auch auf die -neucrn Beobachtungen von 
1787 . . . 1798 ausgedehnt, und die Refaltate 
davon unferm Hrn. Prof. Bauß in einem Schreis 
ben: vom 23. May mitgetheilt. Es ift interef- 
fant, daß diefelben mit den früheren fehr gut 
harmoniren, und fie verdienen Daher um fo mehr 
wenigftens in practifcher, Hinfiht alle Aufmerfs 
famfeit. Zuvoͤrderſt finder fid) auch hier wieder 
eine Art von periodifcher Ungleichheit in den auf 
die mittlere Entfernung reducirten Halbmeflern 


nach- den verichiedenen Jahreszeiten, wie folgende . 


Ueberſicht zeig. U 
Q (4) 


x 
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ISonnenhbalmefler 
Januar 959°70 | 
Februar “959/99 
mar 960,41 ' 
Apri 959,80 
May f 959,81 
Junius 959,00 
Julius 959,22 
Augué | 959/98 | 
‘ September 960,19 
October 960,10 
November 960,07 
December | - 958,75 


Diefe Beobachtungen Laffer fid) ganz gut dar» 
ftellen, wenn man in der Formel am angeführten 
Orte ©. 1125 (wo Abrigens 3. 2 durch einen 
Deudfebler 0,9631 ftatt 0,09631 ſteht) =". —1I 
= Js fest, alfo etwas fleiner, als der dort bes 
flimmte Werth, jedoch auch pofitiw. u 

Die mittlern Gonnenhalbmeffer aus allen einzel 
nen Beobachfungen der verfchiedenen Jahre finder 
| Hr. von Kindenau, wie folget: 
|Sonnenbalbmefer|Xnjab der Beobachtungen 


1787| 95926 62 
1788 959,10 25. 
1790| © 959,33 - go 
1791 959,51 Ä 91 
1792 960,24 65 
1793 959,59 75 
1794 959,96 62 
1795 960,05 64 
1796 960,02 8 
1797 959,99 70 - 


1798] 960,03 . 72 


‘ . 
. a 
. . \ 
. . ; . 


> 
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Ueber die ſcheinbare fucceffive Abnahme des 
Sonnenhalbmeſſers gibt die Zuſammenſtellung der 
dren und dreyßigjaͤhrigen Maſkelyne'ſchen Beobach⸗ 
tungen nach drey Epochen folgende Reſultate: 

| |Sonnenhalbmefler 
1765... 1775| 961"66 
1776... 1786 960,22 
1787... 1798 959/77 
Aus 116 von Pia33i in den Fahren 179T.. . 
1793 beobachteten horizontalen Sonnenhalbmeflern 
findet Hr. von Rindenau 96121, fo wie aus 
Bradley’s Beobachtungen von 1755... . 1760, 
96186. Die nahe Uchereinftimmung diefer Me 
ſungen aus fo verfchicdenen Zeiten beftatigt Die 
Unveränderlichfeit der Größe des Sonnenförpers 5 
hingegen von der fucceffiven Abnahme in dem law 
gen Zeifraume der Maffelyne fden Beobachtungen 
findet Hr. von Aindenau den Grund in der vers 
änderten Befchaffenheit der Gefichtsfraft des Bes 
obachters, wo bey zunehmenden Fahren die Ir— 
radiation fleiner geworden zu fenn fcheint. Hr. 
von Rindenau erflact dieß felbft nur fir. eine, © 
weiterer Unterfuchung nicht unwerthe, Vermuthung. 
Der- anfehnliche Unterfchied zwifchen den horis 
zontalen und verticalen Halbmeſſern finder fich 
auch in den neuern Deoabadhtungen wieder, Fol⸗ 
gendes find die Refultate der Berechnungen des. 
Hrn. von Lindenan hierüber: 
|Werticalhalbmeffer| Anzahl der Beobachtungen 


1787 96242 | ‚72 
1788 0962,44 102 
1789 963,10 | 91 
1790 963,03 66 
en 963,10 | 57 
17921 963,30 


48 


oe - 
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|Berticafpafbmeffer] Anzahl der Beobachfungen 


1793 963.22 | . 49 

1794 963,13 72 Zu 
‚1795 963,22 | 60 

1796 962,40 | 61 

1797 962,25 | 50 

1798 962,10 53 


Das arithmerifche Mittel aus allen iſt 96“82, 
alfo um 2°96 großer, als das Mittel aus den 
horizontalen Halbmeffern. Aus den Beobadhtun- 
gen von 1765... 1786 folgte diefer Unterſchied 


2°80. Aus 71 Piazziſchen Beobachtungen finder 


Hr. von Lindenaw den mittlern verticalen Halb- 
-mefler 963.01, und den horijontalen um 1°80 
Heiner. Auch Beobachtungen von Bouvard gar 


ben Hrn. von Lindenau eine ähnliche Differenz. — 


Sehr auffallend ift piefe Uebereinftimmung der | 


NRefultate aus den Beobadhtungen von drey vers 
fhiedenen Beobadhtern alletdings. Wenn indeß 
eine laͤnglich- elipfoidifche Geftalt des Gonnens 
Forpers aus andern uͤberwiegenden Gründen niche 


wohl für zufäffig gehalten werden fann, fo möchte 


man eher geneigt feyn, den Grund jencs Unter 


Ichiedes anderswo, und vielleicht am füglichften - 


in der-Beobachtungsmanier, zu fuchen‘, in fo fern 
man gewöhnlich bey Meflung der Zenithdiſtanzen 
der Gonnenrand mit dem Horisontalfaden von 
außen in Berührung bringe, und Daher die Bes 
nithdiffanz des obern Gonnenrandes um die halbe 
Fadendicke zu flein, die des untern um Diefelbe 
Größe zu groß finden muß; daher denn die auf 
Diefe Act beftimmten Sonnendurchmefler um die 
ganze Gadendide zu groß ausfallen muͤſſen. 


we 
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Den dem Herausgeber: Holzſchnitte alter 
Deuticher Meiſter ‘in den Original Platten gee. 
fantmelt von Hans Albrecht von Derichau, als 


. ein Beitrag zur Kunffgefchichte herausgegeben von 


Rudolph Zacharias Beer. Zweyse Lieferung, 
mit einem Tranzöfifchen Lert zur Seite. Ymperials 
folio 12 Seiten. 1810. 

Rec. wurde-auf eine angenehme Act überrafcht,- 


als er die zweyte Lieferung Dicfes Werfes erhielt, 


deffen Anfang er in diefen Blättern vom J. 1808 
(St. 194 G.1929) angezeigt hatte. Ben den: 
für den Buchhandel fo ungünfligen Zeiten, und 
nod) mehr bey der Gfleichgültigfeit, womit die 
Deutfchen bisher ihre vaterländifche Kunftgefchichte 
vernachläjligt haben, war eine Fortſetzung faum Zu 
erwarten; um fo mehr freuet es uns, daß der Hers. 


_ ausgeber in feinem Eifer nicht nachgelajfen, und fos’ 


- 


gar diefe Lieferung noch reicher, als die erfte, aus». 
geftattet hat.- Denn hier erhalten wir 150 Holts 
ſchnitte, von denen viele Durch ihren SSwhale fehr 
inteveffant find Der Raum unferer Blatter ver⸗ 
bietet uns, fie ſaͤmmtlich aufzuzaͤhlen, wir werden 
aber den Lefer mit den merkwürdigſten derſelben bes 
fannt machen. Der erfte Abfchnite enthält vie fo 
genannte Incunabeln. Unter diefen zeichnet fich 
Nr. 16. aus, nähmlich ein Blatt, das den heiligen - 
Minus darftcllt, deſſen Beyſtand von Veneriſchen 

angeflehet wird. Die dabey befindliche Legende iſt 
in mehrerer Ruͤckſicht intereſſant. Nr. 7. ein Ca⸗ 
lender vom J. 1439, ein fuͤr die Geſchichte der Aſtro⸗ 
nomie ſehr wichtiger Holzſchnitt, der auch mehrere 
Gelehrte in Zach's monathl. Correſpondenz zur Be⸗ 
foͤrderung der Erd⸗ und Himmelskunde (Der. 1808, 
und Mary 1809) beichäftigt hat. Nr. 19. Der heit, 
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Hieronymus in der Wuͤſte. Zu ſeinen Fuͤßen liegt 

ein Lowe und ein Cardinalshuth, den der Heraus⸗ 

geber faͤlſchlich für einer: Pilgerhuth halt. In dem 

zweyten Abfchnitt finden wir Blätter befannter Meis 

ficr des 16. Jahrhunderts, nähmlich cites dans. 
Burgkmair, Georg Glodendon u. Hans Schäus 
feleın Bon diefem rührt die Geſchichte der Ronis. 
ginn Efther, die Sufanne, und eine fhone Vorftel- 
lung der Judith und des Holofernes her. Diefe 
wurde noch zu Sandrart’s Zeiten om Rathhaule zu 

Mordlingen bewundert, und wer in Gresfo gemahlt, 

Schäufelein hat fie meifterhaft in Holz geichnikt. 

- Mit dem Coſtume des Alrerthums darf man es nicht 
fo genau nehmen. Die fämmtlichen Figuren erfcheis 
nen in Deutſcher Tracht, auch erblidt man unter 
den Wafſen Ranonen; deffen ungeachtet ift alles mit 
Geift und Kraft behanvdelt, fo daß man dem Kuͤnſt⸗ 
ler den Verſtoß gegen das Coftume gern verzeiht. 
Gerner miffen wie die Anbetung der Hirten, naw 
Lucas Cranady, von Wolfgang Sieben, und ein 
Portrait des Doctors Bri erwähnen, der. zu Goe 
tha im J. 1567 geviertheilt wurde. Bey diefent 
Blatte befindet fic) die Marfe von Eranach, und 
die Jahrszahl 1549. Cin großer Holzſchnitt vow 
Erhard Schon ift durch feinen Inhalt fehr anzie⸗ 
hend. Der Herausgeber hält ihn für eine allegoris 
fche Vorſtellung einer fchlechten Gerechtigfeitspfleges 
Ree. aber hat entdeckt, daß cs eine Copie des bes 
vähmten Gemahloes des Apelles ift, welches die 
Verlaumdung fchilverte, und von Lucian befchrieben | 
wird (f. Lucian. in calumn, non temere cred. 
T. VI. p.34 ed. Bipont.). Merfwirdig ift es, 
daB aud) Raphael und Federigo Zucchero denſelben 
Gegenftand, freylich auf eine ganz andere Weife, 
als der Deutfche KRünfkler, behandelt haben. Unter 
dieſem Holzfchnitt hat der Herausgeber gwen Blaͤt⸗ 
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ter angebracht, welche Figuren zur Erklaͤrung der 
Proportion des menfchlihen Körpers enthalten, und 
aus Erhart's Unterweifung der Proportion entlehnt 
find. Die Idee, einen menfchlichen Körper durch 
-Quadrate zu zeichnen, verdient immer Aufmerkſam⸗ 
feit, und iff auch, wie Siorillo (Gefchichte der Mah⸗ 
lerey B.2. S. 867, 870) bewiefen, von Yealianis 
fchen Kuͤnſtlern ausgeübt worden. Noch gehören zu 
dieſem Abfchniet - mehrere Blatter von Albrecht 
‘Altorfer, und von Peter Slötner in Helldunfel mit 
zwey Platten. Der dritre Abſchnitt enthält Blätter 
von unbefannten Meiftern mit Monogrammen. Une 
. ter diefen rechnen wir Nr. 13. zu den beften. Es 
iſt ein Bildniß Friedrichs, Pfalzgrafen und Herzogs 
von Baiern, wie er in einer Sänfte von zwey Pfere 
den getragen wird. Das Monogramm iff MO, mit 
der Jahrszahl 1556. Den Inhalt der ſechs Blats 
ter, Nr. 18... 23., ſcheint der Verf. verfannt zu 
haben. Er glaube in ihnen die Verfuchungen deg 
heil. Antonius, des Cinfiedlers, zu finden; allein 
fie fielen gewiß einen ganz andern Gegenftand dar, 
Wahrfcheinlich ift-es eine Allegorie auf die Tugend 
und das Lafter, denn dem angeblichen Heiligen fehs 
fen die characteriflifchen Kennzeichen, ein Schwein, 
und ein Römifches. T auf dem Gewande. In dem 
vierten Abfchnitte, der die Holzfchnitte unbekannter 
Meifter ohne Zeichen umfaßt, find nur wenige Blät 
ter, welche fic) Durch das Technifche empfehlen. Eis 
nige find jedoch Durch ihren Anhalt intereffant. Das 
bin rechnen wir Nr. 23... 25., nahmlich den Gim⸗ 
pelfang, die Weibertreue und den beſtraften Ehe— 
bruch. Der fünfte und legte Abſchnitt endlich fies 
fert große Capital- Blatter. Es find ſechs Holz⸗ 
ſchnitte. Eine Verkuͤndigung, mit dem Monogramm 
MK., foll von ‘Michel Kirchmeyer oder Kirmer 
herrühren. Allein das wichtigſte iff eine Vorſtellu 
der Auferwedung des Lazarus von ans Shut 
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lein. Die Anordnung der Figuren iff vortrefflich, 
der Geift und Augdruc in den Phyfionomien meifter- 
haft, und das Technifche mit einer Leichtigfeit und- 
Gewandtheit ausgeführt, welche uns Bewunderung 
abnöthigt. _ | 

Mar wird es uns verzeihen, wenn wir diefe Res 
cenſion mit einer Anzeige der Arbeiten verbinden, 
welche man von Hrn. Aernhard Aundeshagen zu - 
erwarten hat. Ihrer gefchah bercits Erwähnung in 
diefen Blättern vom J. 1808 (Gt. 112 und 194). 
Seat hat Hr. Hundes hagen fein Werf durch einen 
Probebogen unter dem Titel: Baifer $riedrichel., 
Aarbarofia, Pallaft inder Burg zu Gelnhauſen, 
eine architectoniſche Urkunde vom Adel der von 
Hoben(tanfen, fo wie der fchdnen Bildung ihrer 
Zeit, angefündige. Das Werk fol, wenn fich bis 
Ende 1810 eine hinreichende Anzahl von Subferts 
benten bey dem Verfaſſer meldet zur Deckung der 
Roften des Stichs und Drucks, auf Ofteru oder Mis 
chaelis 1811 in der Buchhandlung ven Varrentrapp 
und Wenner zu Granffurt am Main erfcheinen. Der 
Gubfcriptionspreis iff nur auf 9 SI. Rheinifch ges 
ſetzt. Dreyzehn Rupfertafeln in Folio, und ungefähr 
24 Bogen Text, auf Belinpapier gedruckt, mit dens 
alten Bilde Barbaroffa’s in Aquatinta, auch mit ei 
nem Titelblatt in den fchonen Schriftzeichen des 12. 
Jahrhunderts geziert, werden mehrere höchfl inter 
effante Gegenftände abhandeln, oder bildlich: darſtel⸗ 
fen. Wir halten es für unfere Pflicht, das Publis 
cum auf diefes Werf aufmerffam. zu machen, und es 
zur Unterftugung aufzufordern. Der Prose-Rupfers 
ftich, der einige architectonifche Ucberrefte enthält, 
Föße nichts zu wuͤnſchen übrig. Wann wird ein 
reicher Potentar nur Einmahl für die Wiffenichaften © 
thun, was fo. oft für mmbedeutende Rleinigteiter 
geibah? = kl, a . 
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ber Aufſicht der koͤnigl. Befellfchaft der Wiſſenſchaften. 
Du 


96. Stid. . 


Den 16. Junius 1810. 








Salzburg, 

Bemerfungen über den Staatsverein und die, 
wefentlicyen Redyre der höchften Gewale nach 
Brundfägen des allgemeinen Sraacorechres. 
Bon Georg Sedlmayer, kaiſerl. koͤnigl. Landrathe 
in Galjburg. 1809. 6.256 in Octev. Der Vers 
faffer harte, laut der Vorrede, von jeher eine Bor» 
liebe für das Studium des allgemeinen Staats⸗ 
rechts, und fo fiel ibm plöglich bey, über den bes 
seichneren Begenftand feine Gedanfen niederzus 
ſchreiben (6.1). Er gibt gwar den Verfuch nur 
für chapfopiiche Bemerfungen aus, doch will er auch 
fein Scherflein über Staats verein und Majeſtaͤts⸗ 
rechte mit bentragen (eben daf.). Gut mag er es 
allerdings gemeint haben; aber das Giherflein 
[eine ung einem falfchen Goͤtzen, dem Irrthum, 
und nicht der Wahrheit, geopfert zu feyn. Es iff 
bas gewöhnliche Lied des angeblich urfprünglichen 
zefelifchaftlofen Naturflandes, der Verlaſſung des- 
jelben, deg verabredeten Social: Contractes, der 
Delegation aller Privatmedt an ein job fiae ae 
ses Staats- Oberhaupt, der Organen dieſes 

WB ~- 4 
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Staatévercins, der Ausübung aller Gtivalten gue 

Erfüllung eines erdichteten gemeinfamen Staats» 

zwecks u. ſ. w. mit einigen Varianten, gezwungenen 

Accommodationen und klug ausweichenden Vorbe⸗ 

halten oder Reticenzen abgeleyert. Rec., ſo ſehr 

er auch allen dieſen Grillen oder naturwidrigen Hy⸗ 

potheſen abgeneigt iſt, geſteht gleichwohl, daß er 

die echten und unverhohlnen Conſequenzen davon, 
welche man ſenſu ſtrictiori das revolutionäre oder . 
Jacobiniſche Syſtem zu nennen pflegt, gerade we⸗ 

gen der empoͤrenden Reſultate fuͤr noch weniger ge⸗ 

faͤhrlich Hält, als dieſes anſcheinend gemaͤßigte, wel⸗⸗ 
ches das verderblichſte Gift durch den umgeworfe⸗ 
nen Schleier nur deſto leichter in das Gemuͤth ein⸗ 
dringen laͤßt, Fuͤrſten und Voͤlkern gleich gefaͤhrlich 
iſt, jene in der Idee bald zu Knechten, bald zu all⸗ 
wiſſenden und alles regierenden Goͤttern, die Unter⸗ 
thanen dann dem Scheine nach zu Herren, in der 
That aber zu vollendeten Sflaven mache. Was das 
für Principien find, denen ihre Befenner felbf— alle 
Augenblide widerfprechen miffen, aus denen fie die 
nächften Schlußfolgerungen nicht ziehen därfen, fo 
bald nue ein Ref— von Verftand im Kopfe, oder vor 
Medlichfeit im Gemithe übrig bleibe! Mecenfent 
muͤßte ein Buch fchreiben, das bey der duferfer 
Gedrdngtheit zwey Mahl größer, als das amzuzeis 
gende wäre, tenn er alle Jrrthimer und Wider 
ſpruͤche, die in Diefen Bemerkungen über den Staate 
verein enthalten find, anzeigen und widerlegen wolls 
te. Er fann fic). diefer Mühe um fo mehr aber 
heben, da mit dem Principe des Gocial-Contracts 
und delegirter Volfsgewalt das ganze Syſtem zu⸗ 
fammenfäle. Nur einige neue Dichtereyen und 
Accommodationen wollen wir bemerflich machen, 
‚um zu zeigen, wie Diefes Syftem, gleich einem Che 
méleou, alle Augenblicke andere Geſtalten ausimanty 
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und anders gedreht werden kann. Der Verf. redet 
vorerſt von einem fo genannten primitiven VNatur⸗ 
guftande der WMenfchen, den er fo umftandlid bes 
ſchreibt, als ob er ihn: mit Augen gefehen hatte. 
Da foll der Menfch wild, rauh, ſcheu und ganz 
in fidy zurüdgezogen. gelebt haben, und nur in 
Wäldern herumgezogen feyn; ohne Vernunft, ohne 
Moralitat, und doch ſchon mit gemeinfchaftlichens 
Cigenthum. §.1. Endlih beach fidy die Wilds 
heit; es äußerte ſich durch phyſiſche Beduͤrfniſſe 
ein unwiderſtehlicher Trieb zur Geſelligkeit 
(marum denn erſt fo fpdt?); man trat aus dent 
primitiven Naturflande heraus, und vereinigte fig 
in eine Gefelichaft, aber noch ohne Staats zweck. 
. Das ift etwas Nagelneues. Es iff fchen mehr als 
genug, daf man, laut unfern Büchern, den Nature 
fand, Die Ordnung Gottes, einmahl verlaffen has 
ben fol; jest will uns diefer Hr. Sedlmayer gar 
swey Wiabl heraustreten laſſen. Er mag fich hier 
dunfel dic mannigfaltigen natirlichen Geſellſchaf⸗ 
ten und Verfnüpfungen gedacht haben, melche wohl, 
fo lange die Welt beftehe, die einzigen gewefen fen ' 
dürften, und ohne welche der Menſch nicht eriftiren 
Kann. Aber in denfelben fol, nach feiner Meinung, 
immer noch allgemeine Frenheit und Gleichheit gee 
herrſcht haben, und es hätte weder Obere, noch Uns 
tere, auch feine Richter, gegeben: als ob 3, B. das: 
Haupt einer Familie nicht cin Oberer wäre, und die 
Gerichtsbarkeit in etwas anderem, als in Hülfs⸗ 
aneufung und unparteyifcher Halfsleiftung von Geis 
ten eines Oberen, beftande! Verſchiedene Nei⸗ 
gungen u. ſ. w. trübten den friedfertigen gefelligen 
Stand” (als ob diefe verfchiedenen Neigungen ſpaͤ⸗ 
terhin aufgehoben wären!); "auf das göttliche, See 
dem jus Herz geichriebene, Gefeg uchtere man nicht, 
‘weil e¢ mit feinem Strange verbunden mar”. ©. 8. 


~- 
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(Diefes Geſetz wird alfo hier nun doch anerfannt, 
Guter Gott, wie übel waren wir daran, wenn dae 
felbe nicht noch jegt von den meiften Menſchen ia 
den meiffen Sällen freymillig befolgt würde! wem 
wir bloß auf menfchliche Gelege, die den Weniaften 
befannt find, und auf den Echug des Staats bes 


_ me 


ſchraͤnkt waren!) Nun fol man eine Fünftliche | 
verabredete Sraatsgefellfchafe gebildet haben (die 


juridifche, wie Rant fie feltfam nennt, bloß des 
Rechtes, d.h. der Procefie wegen, geftiftete); Die 
Vernunft hätte die Unterwerfung angerather (und 
doch unterwirft fich Niemand, wer nicht muß); die 
Staaten hätten fid) nur allmählich) gebilder (und 
doch fen fein Volf auf dem Erdboden je ohne Staat 
angetroffen worden (SG. 11)). Sole Fünftliche 
Staaten feyen das untriegliche Mittel, feine um 
veräußerlichen Nechte unverlegt zu erhalten. (Wer 
um trefen denn die Fuͤrſten nicht auch in einen fol- 
chen Staat, und finden es beffer, ihre unveräußer- 
lichen Rechte ſelbſt zu beſchuͤtzen? warum vertheidigt 
fic jeder Menfch, To lange er fann?) Sn die Fige 
liche Stage von der beften Staatsverfafiung, dem 
fo genannten Stantrgefellichaftsverrrag (pacto 


ordinationis), Taft fic) der Verf kluger Weile nicht 


“ein, fondern Hilfe (ic) mit dem befannten Widerfprad 
_ von Pope heraus. S. 24. Dicfe Conftitution tim 
ne einfeitig weder ‘von dem BVolfe, noch bow dem 


Herrſcher gebtochenwerden ; auf ven Fall aber, daß 


legtereg gleichwohl gefchehe, gibt er uns den Troft, 
daß es völlig gleichgültig fen, ob die Einwilligung 
des Volks auch hier, fo wie bey der Unterwerfung, 
ecft hinterher und ſtillſchweigend hinzukomme. 


Der Heftreichfchen Regierung wird bey diefem Anlaß 


©.27 das Compliment gemacht, daß fie fi nie er» 


faube, Sundamentalgefege, Brundvereräge, Pros . 
vinzielverfaflungen u. f. to. zu verlegen. Su du 
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Wahrheit diefer Behauptung wollen wir bier nicht 
eintreten, noch an die Zeiten von Joſeph ll. erin- 
‚nern; allein auf jeden Fall find. das nicht Verträge, 
die bey Gründung oder Einrichtung des Staats ge: 
macht worden, fondern Privatredte einzelner Indi⸗ 
piduen oder Corporationen, die ohne allen Vertrag 
bloß nach der natuͤrlichen Gerechtigkeit vefpeckirt 
werden follen, und ohne dic neueren falfchen Staats⸗ 
Doctrinen auch wohl ganz gewiß weit mehr waren 
vefpectirt worden. Diefer ‚Heiligkeit dev Verträge 
ungeachtet behauptet der Verf., daß die äußere Rez 
ligion, mithin dieganze Kirchenverfailung, bloß eine 
Angelegenheit des Staats fey; und das wird in ei- 
nem Fatholifchen Staate gefagt. S.33. Aud) hat 
er eine andere Aushilfe, welche wir noch bey feinem 
Bekenner diefer Principien gelefen haben, um den 
Berfuchen zu ihrer Nealificung zuvor zu fommen, 
oder den Verdacht folder Abfichten von ſich abzu- 
wenden. Er fagt nähmlih ©. 28, es fen fehr gee 
fabrlich, wenn fich die Willkuͤhr, die Dpinion, der 
Gelehrten in den Nationalwillen eindringen, und 
pofitive Berfaffungen nach ihren glänzenden Idealen 
(uns fcheinen fie nichts weniger, als glänzend) um⸗ 
formen fuchen. »Sie follen nicht ihren Privat: 
willen zum allgemeinen erbebin”. Go tveit tft | 
e8 durch falfche Wiffenfchaft gefommen, daß Staats: 
rechtsgelehrte felbft ihren eigenen Grundfagen nicht 
trauen, und ihnen die Anwendbarkeit auf das Leben 
abſprechen. Sonſt hatten doch überall. vie Gelehr- 
ten in Den Dingen, welche fie vorzüglich verftanden, 
Anfeben, Einfluß, und fanden gern Glauben; aber 
dann trugen fic aud) wahre, vernünftige und mog- 
fiche Lehren vor. Sie mußten beffer und gruͤndli⸗ 
Her, was Andere nur dunfel fühlen. Weld eine 
serfehrte Welt, wo hingegen das Volk kluͤger tft, 
Hs feine Gelehrten, wo man von Menfchen aus den 
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niedeigflen Gtänden oft richtigere ſtastsrechtliche 
Begriffe und Urtheile hört, als won den fic weife | 
Dünfenden, qui prae caeteris fefe fapere profiten- 
tur! Yene fehen den Girften als einen großen © 
Herrn an, oder wenigſtens als ven Oberften, der 
Yeinen Höheren über fic) habe, und der, mie andere 
Herren, durch fich felbft over durch die Natur vor - 
handen (von Gott gefchaffen) fey. Die Rechte und 
Verbindlichkeiten swifchen ihm und ihnen beurtheilen 
fie nach bem natürlichen, ins Herz gefchriebenen, Ger 
ſetz, oder nad) befondern Verſprechungen; in feine 
eigenen Gefchafte mifchen fie ſich nicht; aber fie for 
Dern von ihm, daß er fie nicht beleidige, und dan⸗ 
Ten ihm, wenn er ihnen noch dazu mit feiner Macht . 
nuͤtzt, ihnen in ftreitigen und nichtſtreitigen Dingen 
menfchenfreundliche Hilfe leiftet. Ihrer Seits hab 
ten fie ſich ebenfalls zur Gerechtigkeit und zu Liebes⸗ 
pflichten verbunden, fegtere aber frentvillig, und fe 
weit es in ihrem Vermögen fteht. Yn der Vereini⸗ 
gung von beidem fcheint ihnen zugleich das Ideal 
eines vollfommenen Staates zu liegen: ein Ideal, 
das nicht ſchwer iſt, und leicht realifirt werden kam. 
Derdiente diefer Gedanfe nicht, einf— von emem 
wahren Gelehrten in feiner Reinheit ergriffen, ges 
prüft, entwickelt zumerden? Welch eine nene Welt 
von Wahrheiten müßte fich nicht da öffnen, von des 
nen man faum begreifen würde, daß man fie vorher 
nicht erkannt habe! O, wie die einfache göttliche 
Wahrheit immer fo nahe vor Augen liegt, und vod 
fo felten beachtet wird! Man überficht das befcheis 
dene Veilden, das am Wege blüht, um in natur 
mwidrigen und herzlofen Sophiftereyen Dornen und 
Difteln zu fuchen. Wird man nicht bald auch in der 
Staatswiſſenſchaft Tagen fonnen: Yd) will zunichte 
machen die Weisheit der Weifen, und den Verſtand 
Der Verfkändigen will ich verwerfen”. Hat nicht ber 
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reits die Natur alle jene Fünfklichen Theorien Rügen 
geſtraft? ‘oder, wie die Alten fid) ausprüden, “hat 

nicht Gott die Weisheit diefer Welt zur Iporheit ges 
macht”? Doch wir fehren zur Anzeige des Buds 
zuruͤck. Yn Anfehung ves Sractsswed’s, worüber 
ein Yeder feine eigene Grille aufftellt, hat der Verf. 
wieder eine "gar bequeme DBereinigungsmerhode. 
Derfelbe beftehe nicht in Sicherheit, nicht in Frey⸗ 
‚beit, nicht i in Cultur und Gluͤckſeligkeit allein, fous 
dern in allem zufammen. 6.47. In dem aufers 
bürgerlichen, bloß gefelligen, Naturftande fol aber 
der Wirfungsfreis für die Ausbildung des Verſtan⸗ 
des zu enge gewefen feyn! Demnad) hätten wir 
feit Erſchaffung der Welt unfern Verftand nicht aus» 
bilden können, denn em bürgerlicher Zuftand in 
dem neuen Sinne, den man jetzt mit diefem Worte 
verbinden will, hat’ noc nie eriflirt. Unter den 
ftaatsbürgerlichen Rechten ©. 31 ff. begreift der 
Verf. nus angeborne Mienfchenrechte, wie Leben, Eis . 
genthum, förperliche und geiftige Kräfte u. ſ. m. 
Aber diefe Nechte follen und Fonnen unter allen 
möglichen Verhdltniffen refpectiret und gehandhabt 
werden; eigentlich (taatsbirgecliche Rechte (wenn 
einft eine Bürgerfchaft eriflirte) wären ganz andere. 
Die ftnarsbürgerlichen Pflichten werden ©. 37 ff. 
gar rührend und herzbrechend aufgezählt. Sie for⸗ 
dern Vaterlandsliebe, Liebe und Treue zu feinem 
Gouveran— Anhanglicdfeit an die Verfaffung, 
wenn fie auch alle Augenblicke nad) dem Zeitgeiffe abs 
geändert werden follte, unbeftimmte Perlonal» und 
Mealdienfte, Beyträge an allen phyſiſchen und mos 
zalifchen Kräften, Aufopferung von Gut und Blut, 
über welches alles das Staats-Dberhaupt zum Behuf 
des Staatszwecks zu disponiren habe. Das waͤre 
denn das untriegliche Mittel zur Garantie der na⸗ 
tuͤrlichen und erworbenen Rechte. Uns faͤllt dabey 
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das lucidum intervalinm des J. J. Rouffean ein, 
‘welder, nachdem er felbft den Contrat focial sud 
die Abtretung aller Privatmacht, alles Privaturthetls 
an den allgemeinen Volkswillen docirt hatte, gleich- 
wohl nachher ausruft: Les fujets donnent donc 
leur perfonne a condition qu’ils donnent aufli 
leurs biens; je ne vois pas ce qui ledrrefte à con- 
ferver. Il n’y a nul dedommagement poffble 
pour quiconque renonce a tout. Iſt das nit 
das fchneidendfle Argument gegen fein eignes Gye 
ftem und gegen das ganze pfeudo'- philofophifche 
Stoatsreht? O, daß uns. alle Götter vor einer 
ſolchen Hobbefianifchen eiviras, Roufſeauvianiſchen 
Pantocratie oder KRantianifch-juridifchen Genoſ⸗ 
i fenfchaft fernerhin bewahren mögen! Wie fana 
man äbrigens einem Gouveran oder einer Verfaſ⸗ 
fung anhänglich feyn, wenn man vorerfi nach fol 
den Principien jenen für einen Ufurpator, viele 
für natur» und vernunftwidrig ausgibt? Erſt in 
dem fünftlich gefchaffenen Staate foll es Herrfcher 
und Beherrichte geben. G. a2. Die höchfle Ges 
walt ift Alles in Allem, und nur durch den Staats⸗ 
zweck begrenzt. S. 51. Sie foll aber nicht ges . 
sheilt werden finnen: darin geht der Verf. von 
Montesquien und feinen Juͤngern ab. Der Wille 
des Megenten ift der allgemeine Wille, und mit 
dem Willen der Unterthanen eines und daffelbe. 
©. 53. (Echt-Hobbefianifh). Unter den echten 
der höchften Gewalt zähle ver Verf. vier Gewal⸗ 
ten auf, nähmlich die auffchende, die verfügende 
oder gefengebende, die zichterliche, und die volle. 
ziehende. Uns fcheinen alle diefe und noch viel ' 
mehrere Gewalten nur Aeußerungen einer und eben 
derſelben natürlichen Treyheit, und alle durch freme . 

de Mechte begrenzt zu feyn. Man fönnte dergleis 
hen Gewalten durch Spaltung der Begriffe noch 
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ine unendliche Zahl ſchaffen; und es waͤre unters 
altend, zu zeigen, welche Cumulation von Gewalten 
eder Menfch auf dem Erdboden: tagtäglich ausübt. 
Jene auffebende Staatsgemwalt foll fich über Alles 
md Yedes erſtrecken, nicht nur über die Bevoͤlke⸗ 
ung, fondern auch über das Vermögen und die 
Babe aller Staatsgenoffer, über alle Handlungen 
md Natur-Producte; Aufzählung von Korn, Vieh 
.f.m. — Eonfcriptionen aller Art. Alfo ein 
wiges awedlofes Tabelliren. Warum laffen die 
teen Statiftifer nicht auch alle Hunde und Ragen, 
Ne Mäufe und Ratten aufichreiben, um etwa das 
‘othwendige Verhaltnif swifchen Seiden beftimmen 
u fonnen? dandlung, Gewerbe ind Aderbau 
oflen vorzüglich von einander surgeichieden wers 
en, und Keinem beides zufammen erlaubt feyn. 
5.78. Demnad) wird auch fein Fabrifante, fein 
dandwerker mehr feine Producte ſelbſt verhandeln 
ürfen. Wie doch unfere heutigen Wiffeufchaften 
n lauter Speltungen und Trennungen beftehcn, und 
viefe dem Mangel an reellen Einfichten zum Deck⸗ 
nantel dienen müflen! Unter eben diefe Auffiche 
oll gehören, daß fein anderer Menfch, feine Cor- 
wration, Etwas beauffihtigee Der Unterchan 
vivfe fein Hoheitsrecht ausüben. Es fen wider: 
prechend, Unterthan und Herrſcher zugleich feyn 
u wollen. S. 88. Freylich gegen die nähmliche 
Derfon, aber nicht gegen andere. — Iſt nicht faft 
eder Menſch gegen die einen in cincm dienftbaren, 
jegen die andern in einem herrichaftlichen Verhält- 
iB, gegen die dritten in feinem von beiden? Steht 
nicht in allen möglichen menfchlichen Verhältnifs 
few zugleich: in dem außergefelligen gegen feines 
sleichen, mit denen er keine befondere Verknüpfung 
jats in dem gefeligen bald als Oberer, bald als 
Intergebener, bald, jedoch feltener, als Mitglied 
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irgend einer Corporation. — Was find übrigens 
jene Hoheitsrechte? Uns fcheint, und wir getrauen 
uns zu betveifen, es gebe fein einziges, welches 
nicht im Eleineren Kreife von jedem Menfchen eben- 
falls ausgeübt werde: und damit follte man ja doch 
zufrieden feyn. — Won der Befengebung, welche fich 
ebenfalls über alle Perfonen, Sachen und Hands 
lungen erſtrecken foll, dergeftalt daß Gott und ans 
Dern Menfchen gar nichts zu regieren übrig bleibt, 
werden ©. go ff. fo mannigfaltige Regeln aufgeftellt, 
Daf nach denfelben, fo lange die Wele flieht, noch 
kein gutes Geſetz hätte gegeben werden fonnen. 
Das rowroyv Wevdos aller diefer wunderlichen Doc 
frinen, diefer aufgehäuften Schwierigkeiten, fiegt 
Darin, daß man die natürlichen (göttlichen) und die 
menfchlichen Gefege ftets mit einander verwedhfelt, 
und daher den Tegtern dic Eigenfchaften der erſtern 
zufchreiben will. Jene allein find allgemein⸗noth⸗ 
mendig, ewig und unabdnderlich, indispenfas 
bel un. f. w.; fle brauchen nicht gegeben zu werden, 


fondern find bereits vorhanden und “Jedermann bes - 


Fannt. Die menfcdliden Gefege hingegen, Formen, 
Die man zu natärlihen Befugniflen hingufest, ver 
Bindliche Willensäußerungen über eigene Sache oder 
über gewiffe Gegenftande, gehen nicht alle Menfchen 
an; fie find nicht abfolut nothwendig, durch Um: 
fände bedingt, abänderlich, wie der Swed und der 
Mille der Menfchen; jeder Urheber derfelben fann 


‘Davon Dispenfiren. Dergleichen Gefege aber were i 


Den nicht nur von den Landesherren, fondern aud 
von andern Menfchen und Corporationen gegeben, 
wenn auch legtere nicht fo viel Auffehen machen, 
und bisweilen mit andern Nahmen, als da find: 
Verordnungen, Reglements, Ynftructionen, . Ste 
tute, Publicationen, Befanntmadjungen u. ſ. wy. 
getauft werden. Unſerm Berf. ift gwar diefe lee 
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tere Bemerkung felbft aufgefallen, nach welcher die 
ganze Erfahrung feinen Sägen widerfpricht; aber 
Dann Hilft er fich mit der Wendung heraus, daß 
dergleichen Privatgefeke oder verbindliche Willens» 
erflärungen nur aus Gorglofigfcit von Seiten der 
Fürften, oder aus ihrer 3ulaffung und in ihrem 
Nahmen gefchehen: gleichfam, als ob alle Einwoh⸗ 
ner eines Landes Staatsbeamte wären. In den 
scharnifchten Zeiten des Fauſtrechts hätten fic) die 
Megenten um dergleichen Gefeggebung wenig bes 
fimmert’. Gott fen Danf! ift es großen Theile 
nod) fo; und übrigens fénnen wir nicht finden, 
Daß unfere Zeiten, two die ganze Welt Krieg führt, 
weniger geharnifcht feyen. Privilegien gibt zwar 
der Verf. zu, und er fagt Darüber manches Gute; 
fie follen aber nicht mehr befchügt werden können, 
fo bald der veränderte Zeitgeift ihnen mwiderfpricht. 
~ ©.138. Was ift denn diefer Geift der Zeit, als 
gewiffer Herren eigner Gejft? und follte man nicht 
vielmehr von der Geiftlofigfeit unferer Zeit fpres 
chet fonnen? Der Abfchnitt von der richterlichen 
Gewalt, S. 144... 180, fheint uns noch am 
ertraglidten behandelt. Er iff ziemlich reichhal⸗ 
tig, und faft alles darin wahr, wenn auch nicht 
aus den vechten Gründen hergeleitet. Doch dürfe 
ten mande Behauptungen, wie 3.8. die von der 
angeblich verbofenen gerechten Gelbfthulfe, daß 
der Fürft nie felbft richten folle, und die abfolute 
Mothwendigfeit der Inſtanzen, noch eine Berichs 
tigung verdienen. Unter der vollziehenden Ges 
walt endlich verfteht der Verf. die Polizeyges 
walt — die Eriminalgewalt — die Militärges 
welt und die Sinanzgewalt. Die erfte tann dod 
nur gezwungener Weife eine Bolziehung von Gee 
fegen genannt werden; die gwente gehört eben fo 
gut unter die Gerichtsbarkeit — und wie man die - 
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Sinanzverwaltung, die Dispofition Aber eigenet. 
. oder auch über anvertrautes Geld, eine Vollzie⸗ 
hung von Gefegen nennen fönne, vermögen wit 
noch weniger zu begreifen. Was die Polizey, der 
ven Grenzen zu bezeichnen zwar noch Niemanden 
geglidt habe, nad) dem Verf. alles zu leiften hat, 
das geht über alle Begriffe. Der Schöpfer der 
Welt hat wieder nicht fo viel zu regieren, ale 
dicfe Polizen, Unter andern befämpft fie auch den 
Aberglauben, verfcheucht dic Sinfterniß, hellet auf, 
and Dulder Feine Muͤſſiggaͤnger. S. 189. Wenn 
aber der Müfiggänger Niemand beleidigt, wenn er 
reich genug iſt, um müflig gehen zu fönnen, foll 
men ihn auch ausrotten oder zur Arbeit anhalten? 
Uebrigens zweifeln wir, daß man Aberglauben und 
Finſterniß nur durch Polizen-Beamte verfcheuchen 
koͤnne. Bey der Criminalgewale gründet der Verf. 
Bas Recht, zu firafen, auf den Staatsvertrag. ©, 
202. (Was es doch für eine bequeme Aushilfe 
iff, alles, wovon man den natürlichen Grund vidt 
anzugeben weiß, auf den Staatsvertrag zu grün 
den.) Gegen die Todesftrafen hat der Verf. gwar 
viele Einwendungen, doch wilk er fie gulegt, wenn 
die Moths oder die Sanction der Sraatsgefege 
es erfordern, gelten laffen. ©. 207, Auch Bes 
gnadigungen gibt er zu, dod nur als ein Vorzug 
hes Throng; uns hingegen fcheint, da jeder 
Menfch, dec in eigenem Nahmen ftraft, auch gu 
"verzeihen, d.h. zu begnadigen, von feinem Mechte 
nachzulaſſen, befugt fey, Wenn alfo die Fuͤrſten 
nichts anderes ausüben, als was andere Menfchen 
im Kleinen auch thun, fo ift das fein Vorzug des 
Throns. Daß endlich der Verf, bey der Militaͤr⸗ 
und Jinansgewale dem Staats» Dberhaupte das 
. Mecht.zufpreche, über Perfonen und Guͤter der ſo 
genannten Staatsgenoflen-zu disponiren, die Ast 
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‚des Dienftes cinfeitig zu deftimmen m f. w., éft 
nach feinen Principien ganz confequent. Diefem 
angeblich philofophifden Staatsrechte verdanken 
fir auch den Örundfag, daf die Einnahmen fich nad 
den Ausgaben richten follen, ftatt daß vormabls die 
Ausgaben fid) nach. den Einnahmen richten mußten, 
wobey Fürften und Völker fich beide beffer befanden. 
**Domainen follen bey der Gründung des Staats dem 
Souveraͤn angewiefen worden ſeyn; fie feyen ein Ei⸗ 
gentham der Nation” u. ſ. w. S. 242. Unfer Verf. 
wil endlich gar nod, wiewohl unter gewiffen Vers 
wahtungen, die Güter milder Stifungen, öffentlicher 
Anftalten xc. zum Staatseigenthum machen, und 
dem Regenten das Verwaltungsrecht zufprechen. 
Corporationsgiter follen alfo nicht mehr Cigenthum 
dieſer Corporationen feyn, nod) von ihnen verwal⸗ 
‚ter werden! Mer wird nor Legate ad pias caufas 
verordnen, wenn von den Selehrten felbft folche 
Principien aufgeftellt werden, und durch fie zulegt 


. aud) in die Minifterien eindringen ? 


Dod) genug von diefem Werke, welches fich fo 
dutmuͤthig anfündiget, melches auch noch weniger 
‘troden iff, als manches andere von ähnlichem Gei- 
fie, deffen Berfaffer fich fo oft felbft citirt, und fters 
genöthiget wird, feine eigenen Cage Durch mancher⸗ 
fey Ausnahmen und Proteftationen zu mildern, oder 
‘aufzuheben. Es fen ung erlaubt, hur mir einer kur⸗ 
sen Betrachtung zu Schließen. Soll eine Grille, die 
vor 160 Jahren vow einem, durch Melancholie vers 
ruͤckten Kopf (Hobbes), wahrlich nicht zu Gunften der 
Völker, erfunden worden, pie zeither unter unzaͤhli⸗ 
gen Varianten und Widerfprüchen bald fo, bald ans 
ders, gedeutet, gedreht, wunderlich atcommobdirt, 
bis zum Ekel ausgedrofchen und wieder aufgewuͤrmt 
warde, die man uns bald als angebliches Factum, 
bald als Hppothefe, bald als Ideal aufbringen will, 


ad 
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Mechten, aus allgemeinen Menfchenrechten, die ihnen 
fo gut als den dbrigenGrerblichen gufommen, und aus 
erworbenen Privatrechten: mit andern Worten, aus 
Freyheit und Eigenthum. Lind nun die Schranfen.— 
Liegen fie anderswo, als in dem, twas alle menfchliche 
Freyheit befchränfen fol, in fremden Rechten? Iſt dev 
Despotismus etwas anders, als was man bey Privat: 
perfonen Beleidigung heißt, eine Lafion von Seiten 
desjenigen, dem man nicht widerftehen fann, welches 
aber wahrlich auch unterPrivatperfonen,aller gerichtl. 
Hilfe ungeachtet,fehr häufig der Fall iſt; u.gerade aus 
diefem Grunde ift auch eine gute Rechtslehre fo noths 
wendig. Man denfe doc) nur diefen einfachen Grund» 
fägen mit reinerWahrheitsliebe nach, man fege,um Eins 
feitigfeit zu vermeiden, zum bloßenftechte die gewoͤhn⸗ 
lichften wechfelfeitigen Liebespflichten hinzu : und mart 
wird finden. welch neuesLicht ind. Wiflenfchaftaufgeht, 
wie diefe Lehre einerfeits die Eriftenz und die wahren 
Rechte derFuͤrſten unerfchätterlich grindet, anderfeite 
die rechtliche Pridatfrenheit dec Unterthanen trium⸗ 
phirend rettet, u. daher beiden willfommen fenn wird 5 
wie fle das lange gefuchte Problem befriedigend auflö- 
fet, Theorie und Praris, Vernunft u. Erfahrung, Idee 
und Gefchichte, Staatsmänner und Gelehrte, mit eins 
ander vereiniget. OD! möchte es der Rec. erleben, daß 
dicfe Ideen einft von wahren Gelehrten geprüft, nad 
hberftandener Probe confequent und fruchtbar entwite 
felt, durch mancherley Huͤlfswiſſenſchaften illuſtrirt, 
allgemein verbreitet wuͤrden, u. mittelſt deſſen in Kopf 
und Herz der Menſchen uͤbergingen! Dann twill ex mis 
einem alten Weifen fagen: “Nun, Herr! laß deiner 
Diener inFrieden fahren,denn meineAugen haben det 
ne Herrlichkeit geſehen“; fie haben gefehen, daß di 
Ordnung Gottes und der Natur auch in der Wiffe 
fchaft teiumphirt, und über finftere, druͤckende Me 
ſchengrillen gefieget hat. 

qe 
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Göttingen. 

Bey den neulichen Beftcebungen, die Redekunſt 
ſchnell empor zu bringen, war es zwar dberhaups 
nicht auf eigentliche Redefunk abgefehen, ſondern 
auf einen guten muͤndlichen Öffentlihen Vortrag, 
wie dazu auf einigen unferer Academien etite diene 
Vide Einrichtung fonne getroffen werden; etwa 
wie bereits für Den Kanzelvortrag geforgt ift, fo 
daß er einen Theil der theologiichen Seudien aus» 
macht. Aber man mußte bald finden, Daß der 
Carheder - Unterricht der. Rednerkunſt hierzu bey 
weitem nicht zureicht; Daß auf fleißig und viel- 
befuchte Uebungsftunden das Meifte aukoͤmmt, und 
daß bereits Vieles, zur Vorbereitung, dvorausge⸗ 
gangen ſeyn muß. Unter diefem Vielen ward auch 
Das Lefen. der alten clafliichen Redner genannt. 
Hier drang fic) aber eine allgemeine Wahrnehmung 
cuf, wie fehr bisher das Studium der letztern übere 
haupt, felbft unter den Humaniften, vernachläflige 
worden ift, die fic) Tange Zeit her faft gang auf die. 

Dichter, fegrher auf die Tragifer, angeihränft 
_ 4 


962 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


hatter. Hv. Prof. Wunderlich, mit allem Eifer 
und Muth ausgeriiftet, übernahm es, Griedhifche 
Redner zu erklären: aber nun fehlte es an kaͤuf⸗ 
lichen guten Handausgaben; er entfchloß fich alfo, 
felbft einen Aboruc von den beiden berühmteften Re⸗ 
den gu beforgen, der fire die Buͤrgerkrone gehaltenen: 
des Demofthenes, und der vorangegangenen Auflage 
des Aefchines. Einen bloßen, nicht vorher berich- 
tigten, Abdrud zu liefern, konnte er fich aber auch 
nicht entfchließen: fo war alfo ohne eine critiiche 
Berichtigung von der Sache nicht zu fommen. Auf 
diefe Weife erhielt der Abdruck einen Höhern Werth, 
und Hr. W. ein Verdienft mehr durch crisifche Ber. 
eichtigung, die dod) durchaus nicht weiter gehen 
durfte, als fo weit der Swe des Gebrauchs ver 
langte. Die Auffchrift iſt: Demoftbenis Oratio 
pro Corona. Aefchinis in Ctefiphontem. In 
nfum praelectionum recenfuit Ern. Car, Frid. 
Wunderlich, Profeffor philof. in Acad. Gotting. 
Bey Dieterih 1810. Octav. Yede diefer beiden 
Reden ift wieder einzeln, mit eigenem Titel, ges 
druckt. Beiden iff eine gemeinfchaftliche Vorreve 
vorgefegt S.1... L. Der Tert. des Demofthes 
nes ©. I. . . 106, 7, 8, und vom Acfchines S 
1... VII, r... 232, mit einem Blatt Errae 
ta: denn bey einem Drud dicfer Art, während der 
Vorleſung Telbfl, und gwar von einem Griechifther 
Buche, ift es faft unmöglich, Druckfehler, Werbe 
ferungen und Zufäge zu verhüten: Doch find ihrer 
beym Aefchines weit weniger, da der Seger fid 
beffer in fein Geſchaͤft mag eingearbeiter haben, 
Indeſſen die Hauptfache macht ein deutlicher, less 
barer, fo gut als möglich richtiger Druck; vere 
auftaltet nach der Reiskiſchen Ausgabe, mit Ause. 
 tilgang deflen, was Reiske ſich zu dreiſt darin eee 


97. Et., den 18. Jun. 1810; 963 


Laube fat; mit der gehörigen Erinnerung unter 
dem Terte, an der Stelle, da es geichehen ift, 
und nach: welcher Autorität es gefchehen fen; «es 
find fleine Berbefferungen, aber diefe machen eben 
das, was man einen richtigen Tert nennt, aus, 
und entfernen die Anftöße bey dem Lefen des Gans 
sen. Da die Erflarung des Einzelnen bey einer 
Handausgabe diefer Art dem Lehrer felbft uberlaffen 
feyn muß: fo bleibt Hingegen für den Herausgeber 
eine unerläßfiche Pflicht, im Allgemeinen vom Ganzen 
der Schrift eine lleberficht voranzufegen, die diejeni⸗ 
gen, welche der Erklärung des Einzelnen folgen fol- 
fen, inden Stand fegt, den Fortgang und Zufammens 
hang des Ganzen beftäudig vor Augen zu behalten. 
Sreylichliegt es außerdem dem Lehrer felbft ob, im⸗ 
mer wieder ben jeder Lection an die allgemeine Ver- 
bindung, und den Sufammenhang mit dem Nddften, 
ju eriunern: denn dem Lehrer, ale “Interpreten, 
fann fein größerer Bortourf gemacht werden, als 
daß er immer nur die einzelnen Stellen lieſet und 
nach feiner Art durchgeht, aber den Faden des Zus 
fammenhangs nie fefthilt, und glaubt, mit Erflä- 
rung einzelner Wörter, Phrafen und Critifden habe 
er fein Werk geleiſtet. Die der Demofthenifchen 
Rehe vom Hrn. Prof. W. vorgefegten Prolegomena 
machen daher einen fchägbaren Theil der Ausgabe 
aus; fie geben die Ueberfiht von der Sache und 
vom Swede beider Reden. Gern glauben wir, daß 
derjenige, welcher beide Neden, jede für fich, hat 
erflären hören, wenn er fid) hinfegt, und die Rede 
des Acfchines, als Anflagsrede, zuerſt, und dank 
die Vertheidigungsrede dee Demofthenes liefet, an 
Einficht des Ganges und des Geiftes beider Reden 
gar fehr gewinnen muß. — Sn der voraefegten 
praefatio editoris wird, nad) einer allgemeinen Bea 
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trachtung aber den Kreislauf menschlicher Dinge, 
da auch die Griechifchen Redner jegt wieder in Bes 
trachtung kommen, der Swed und Plan diefer Aus⸗ 
gabe angegeben, mie bereits vorhin iff gemelver 
worden; die Mängel der Reiskiſchen Behandlung 
in der Ausgabe der Öriechifchen Nedner werden auch 
bier wieder fcharf gerüge. Wie viel fich bereits 
Durch vichtigere nterpunction und Abfonderung der 
Theile der Säge zur Berichtigung und zur Dente 
lichkeit bentragen laffe, wird mit Beyfpielen bewies 
fen; weiter, in einem Anhang, die Unvollſtaͤndigkeit 
Der Auszeichnung der Lesarten in ältern Ausgaben, 
wie fie Reiske angeftelle bat; weiter bin, beſon⸗ 
ders im Aefchines, wird fie auch auf Tanlor ausge: 
dehnt, geht dabey bis in die offenbaren und flein» 
fien Schreib- und Drudfehler. Daß für diejeni- 
gen, für welche diefe Ausgabe zum Gebrauch beftimme 
ift, alles diefes feinen Werth habe, lake fic) den⸗ 
Ten; eher könnte es abfchreden. Daß aber diefe 
critifchen Kleinigkeiten für einen Gelehrten, der den 
Text rein und richtig liefern will, nichts Werächtliches 
feyn dürfen, verftcht fid); ihre Auszeichnung lege 
wenigftens die Genauigfeit dar, mit welcher: er vers 
glichen hat. Einige Bemerkungen diefer Art Eönnen 
auch vielleicht ihren Nugen für genaueres Studium 
der Declamation haben, 3.B. die Apoftrophe. Che 
wir aber an dicfe fommen, iff zu wünfchen, daß erf 
Das Talent und die Kunfl des Nedners beffer, als 
noch gefchehen iff, entwidelt werden möge. Bens 
Häufig geräth er auf Fälle, wo er den neneren Lehr 
tern von Attifchen Feinheiten, befonders über die 
Beitheftimmungen, Manches entgegen ftelt, wie 
©.XVf.; und fo führe immer Eines weiter auf 
bas Andere; es find alfo eine Menge einzelne 
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Stellen beridtigt, vertheidigt oder erläutert, bes 
fonders in der Anordnung und Gegenftclung der - 
einzelnen Theile der Perioden. ' 


Leipzig. 

Univerfal- Lexicon der Handlungswiffenfchaf- 
ten; bearbeitet nach Savary, verfalet von Mo- 
Ses Ifrael, Friedrich Heufinger und Ca/p. Ihling. 
Erfier Theil. A... Bank. Bey Heinv. Graff. 
1809. XIV und 604 ©. gr. Quart. 

Unfer Zeitalter, das fo manche litteraͤriſche Miß⸗ 
geburt erzeugt, und befonders cine Menge oft zweck⸗ 
Wwidrig ausgeführter Compilationen in den Deut« 
Schen Buchhandel bringe, läßt deren Verfaſſer oft 
felten zu Athem fommen, weil vic Macht des 
Schickſals es will, die Federn eines großen. Theils 
der Deutſchen Schriftfieller zu befchäftigen, damit 
fie auf diefem listerärifchen Wege Mittel finden, 
ihre etwanige Subſiſtenz ducch die Lefeluft ihrer 
Landsleute zu fihern, welche durch die Gewalt 
der Zeitumflände zum Theil dahin gebracht find, 
im abuehmenden Glanze ihrer wirfenden Kraft zu 
erfcheinen. Go dachte der Rec., als er den ere 
ften Theil des vorliegenden Werks jur Hand nahm, 
um den inhalt und Werth deffelben unfern Lefer 
anzuzeigen. Indeſſen überzeugse er fich bald, daß 
die Ausführung deffelben, fo weit fie bis dahin 
erfchienen, ganz von derjenigen verfdieden fey, 
womit der gegenwärtige Deutfche Buchhandel, der 
ohnehin durch die jegigen Zeitumftände feine vor 
theilhafte Anfichten darbietet, im der Regel von 
Meffe zu Meffe überfchwennt wird, ohne daß 
Die Wiffenfchaften Dabey das Mindefte ‚gewinnen. 
Das UniverfalsKericon dee Handlungewiſſen⸗ 


” 
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fchaften fcheint darın eine giriftige Ausnahme max 
chen zu wollen, indem es das befannte Werk von - 
Savary, Dictionnaire univerfelle de Commerce 
etc. (nach der Kopenhagener Ausgabe 1759... 
1765, 5 Bände Folio) nicht ſowohl überfegt, als 
vielmehr zum Leitfaden gewählt hat, wornach alle 
bier vorfommenden Gegenftande nach den feit so 
und mehreren Jahren im Land - und Geehahdel,— 
im Ming -, Maaß⸗, Gewicht - und Wedfelwefen, — 
in der Chemie und Naturgefchichte, in fo fern biefe 
Zweige auf die Waren- und Productenfunde Bee 
zug haben, — furz in allen Branchen der flaatee 
‚und politiichen Handlungs - Beziehung, entftanve- 
nen, oft fehe bedeutenden, Veränderungen bis auf 
die neneften Zeiten mit glüdlichem Erfolge auss 
gearbeitet, und-alles Das, twas in der fo eben 
erwähnten heueften Ausgabe des Gavary (die allers 
nenefte Ausgabe diefes Werfs, womit man gegen 
wärtig in Paris befchäftige feyn fol, iff dem Rec. 
noch nicht vorgefommen), als für die dermaßligen 
Zeiten nicht mehr brauchbar und völlig unnuͤtz flehen 
blieb, weggefchnitten worden. ‘Durch diefes forgs 
fältige Bemühen, Kürze mit Grünplichkeit, das. 
Mefentliche mit hinlanglicher Ausführlichkeit, das 
Neue mit der hifforifchen Treue und Wahrheit, 
und die Darftelung ves Ganzen mit der ceitifchen 
Echärfe zu verbinden: Eigenfchaften, welche alle 
n dem erften Bande dicfes Werfs gluͤcklich vere: 
einige find, haben die Verfafler den ungerheilten 
Danf des mercantilifchen Publicums, das duvih 
Ludovici’s Academie der Raufleute, nach ver fangs 
fien Schedelfchen Ausgabe, Leipz. 1797... 1801, 
6 Binde gr. Hctav, der häufigen Mängel wegen 
unmöglich befriedigt werden konnte, gu erwarten. — 
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Eines Auszugs ift diefes Werk nicht fähig. Die 
eigentlichen Staatshandlungs-Artifel, wohin auch 
Münzen, Maaße und Gewichte gehören, find vox 
dem Hof-Commiffae Mofes Iſrael in Meiningen; 
die der Naturgefdidte, Naturlehre, - Technologie, 
Chemie, Phyfif und Pharmaceutif von dem Pfarrer 
Heufinger zu Eicha bey Römpild in Franfen; und 
die der Geographie, Gefchichte, Gelege, kaufmaͤn⸗ 
nifchen Jurisprudenz rc. von dem Doctor und Nees 
tor Ihling in Meiningen abgefaßt. Durdhgangig 
haben fie das Geprdge einer fleifigen Bearbeitung. 
Ueberall, wo es angebracht werden fonnte, iff auf 
das Franzöfiiche merrifche Syſtem Ruͤckſicht genom⸗ 
men worden. Mehrere Drudfehler, befonders in 
den Zahlenangaben, die uns aufgeftofen find, und 
die wir in der Anzeige derfelben vermiffen, wer⸗ 
den wir bey der Anzeige des gwenten Theils, dem 
wir bald entgegen fehen, ausheben. Der Druck 
ift, feiner sconomifden Einrichtung ungeachtet, 
wirflich elegant, und das weiße Papier träge 
niht wenig dazu ben, auch den dußern Gehalt 
Diefes Werks zu verfchönern. 


Paris, 

(Sortfegung der S.936 abgebrochenen Anzeige 
des Tome cinquiéme der Galerie du Mufee 
Napoleon etc. f. oben S. 935). 

Die Kupferftihe find folgende: Mr. 2k9. Die 
Abnehnrung Chrifti vom Kreuze, von Rubens. 
Ein herrliches Werf, und vor Zeiten die fchönfte 
Bierde der Cathedrale zu Antwerpen. Den Lieb⸗ 
habern wird der vortreffliche Kupferſtich von Lu⸗ 
cos Boftermann nad) diefem Gemälde befannt 
feyn. 290. Eine Zigeunergruppe (halte des Bohe- 
miens), von Sebattian Bourdon, 291. Die 
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Bey Hemmerde und Sdwetfdfe: Amos, über- 
| fetzt und erläutert, mit Beifügung des Hebröi. 
| Shen Textes und des Griechi/chen der Septuagin« 

‚sa, nebfi Anmerkungen zu letzterem, herausge- 

» ben von Johann Severin Vater, Doctor und 
‚„Profeffor der Theologie zu Kinigsberg.. 1810. 
2 Seiten. ‘in Quart, und 2 Seiten Vorbericht. 

CAuch mit dem Titel: Oracula Amofi. Textum: et 

febraicum et graecum: verfionis Alexandrinae 

Heels criticis et exegeticis inftruxit, adjunctaque 

Aygrfione vernacula edidit Joanes Severiaus: Pu- 
‚er etc.): - | 
..3Duch diefe neue Bearbeitung des Amos gibt 
zer! gelehrte Verfafler dem Publicum einen ſchaͤtz⸗ 
"Mite Beweis, daß auch bey feinen neueflen gelehr⸗ 
Be Arbeiten anderer Ark fein Eifer für ein gründe 
“Wes Bibelſtudium feinesweges erfaltet iſt. Zur 
gleich Ihre {chon der Titel vorliegender Schrift, 

BaF. Re fid von. den bisher gewohulieher weardei- 
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Merkflätte eines Echreiners, von Rembrande. 
Das Bild gehört zu den Meifterftüden Rembrandt's, 
und wird nur durch feine Ehebrecherinn übertroffen, 
welche gegenwärtig im Befige eines Hrn. de la Sons 
taine iff. Die Anordnung ift fehr einfach. Eine 
Mutter fiat, mit ihrem Säugling am Bufer, in 
Der Mitte des Zimmers. Eine Alte, vielleicht vie 
Großmutter, betrachtet denfelben mit liebevollen 
Blicken. Der Mann if— mit feiner Arbeit befchäf- 
tigt. Das. Licht fälle in ganzer Stärfe auf das 
Kind. Durch ein offenes Senfter fieht man in der 
Berne eine Landfchaft. 292. Eine anmuthige Ges 
gen» mit einem Fluffe, von A. Swanefeldt. 293. 
Eine Alte, in einen Buche lefend, von ©. Dow. 
294. Eine 6 Fuß hohe Statue des Mercurs aus 
Mentelifhen Marmor. 295. Das Abendmahl, 
von Phillip de Champagne. Man fann das 
Dild zu den beften Werfen diefes Meifters zaͤh⸗ 
len; allein die Sage, Daß die Ropfe der Apoftel 
Portraite feiner Zeitgenoffen fenen, und Daß ber 
Judas dem berühmten Arnaud ähnlich fehe, if 
eben fo ungegriindet, als das Mährchen von dem 
Judaskopfe auf Vinci's Abendmahl zu Mailand, 
296. David, als Harfenfpieler, von Dominichis 
no. 297. Eine Bauernftube, von Adrian van 
Oſtade. Die treuefte Nachahmung der gemeinen 
Natur. 298. Anficht von Ponte Motto zu Rom, 
von Verner. 299. Eigenes Portrait von Gia⸗ 
come Nobufti, genannt Tinrorerto, 300. Eine 
Statue des Gertus von Charonea, 6 Fuß hor, 
aus Griehifhem Marmor; ehemahls im BVaticas 
nifchen Mufeum. — (Diefe Anzeige wird in einem 
der nächftfolgenden Blätter fortgeſetzt.) 
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Den ar. Junius 1810. 





Halle. 

Bey Hemmerde und Sdwetidfe: Amos, über. 
fetzt und erläutert, mit Beifügung des Hebrii. 
Schen Textes und des Grischi/chen der Septuagin« 
ta, nebft Anmerkungen zu letzterem, herausge- 
ben. von Johann Severin Vater, Doctor and 
Profeffor der Theologie zu Königsberg. 1810. 
75 Seiten in Quart, und 2 Seiten Vorbericht. 
(Auch mit dem Titel: Oracula Amofi. Textum: et 
hebraicum et graecum verfionis Alexandrinae 
notis criticis et exegeticis inftruxit, adjunctaque 
verfione vernacula edidit Joanes Severiuus Pau- 
ter etc.) 

Durd diefe neue Bearbeitung des Amos gibt 
der gelehrte Verfafler dem Publicum einen fchäß- 
baren Beweis, daß auch bey feinen neueften gelehr⸗ 
ten Arbeiten anderer Ark fein Eifer für ein gründe 
liches Dibelftunium feinesweges erfaltet iff. Zur 
gleich lehrt {chon der Titel vorliegender Schrift, 
daß ſie ſich von den bisher gewohnlichen Zearbeie 
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sungen altteftamentlider Schriften durch befondere 
Ruͤckſichten unterfcheider. Es foll nähmlich, nach 
> Seni: Vorberichte, Diele Ausgabe des Amos nicht 
blof als eine Probe der Manier des Berf.,, die 
altteftamentlichen : Sänger zu überfegen, ..fondern 
aud) als Probe einer Bearbeitung der fo genam⸗ 
ten Geptuaginta angefehen werden. Hr. 0, hatte 
über letztere öfter Vorlefungen gehalten, um zu 
bem Gebrauch diefes Hülfsmietels für das Studium 
des N. T., zu einem richtigen Urtheil über die LXX, 
und zur altteffamentlichen Eritif anzuleiten. Jetzt 
wählte er, da die Gefänge des Amos einen beſon⸗ 
dern Reig für ihn hatten, diefe zu einer forgfältigen 
Vergleichung der LAX mit vem Hehzäifchen ert, 
und vollendete folche, ehe er noch auf die ähnliche . 
Vergleichung im Kichhornfchen . Repersoriun 
Bp. VI. aufmerffam ward. Er überfegte und ere 
lauterte mun dicfen Sänger aud mit befonderer 
Ruͤckſicht auf. grammatifde Schwierigteiter, . wie 
than fie bey den clafifchen Schriftfiellern des Alter 
thums zu nehmen pflegt, ohne noch vie Vorarbeiten 
- neuerer ‚Gelehrten über unfern Propheten vor fh 
zu haben; wobey ihn dann, auch nach -Denugung - 
verfelben, manche Cigenthamlidfeiten feines Gane. 
ges zur Herausgabe diefer Bearbeitung beſtimmten. 
Die Ueberfegung follte fich fo nahe, als: moͤglich, 
an das Original anfchließen; daher er auch DB. 
vie Wahl verfchiedener Ausdride vetmird; wenn 
das Original vaffelbe Wort wiederhohlte. Die Ans _ 
mesfungen find für den Anfänger berechnet ; ‘daber 
auch Manches, 3. B. in Hinficht auf vie Grammatit, 
bemerft wird, was fonft dbergangen wäre -Um . 
aber auch den Anfänger zum gelehrteren Studium 
hinaufzuziehen, ward der Commentar gue Griechi⸗ 
chen Ueberſetzung Anseinifch gefdricbens wodurch 
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er zugleich fuͤr Auslaͤnder mittheilbar ward, die, 
wie Hr. V,, gewiß mit vollem Rechte, hofft, dieſen, 
wie ihm duͤnkt, erſten Verſuch eines exegetiſch⸗cri⸗ 
tiſchen Commentars zur LXX (dod) möchte Rec., 
außer einigen gelehrten Schleuſneriſchen Program⸗ 
men von aͤhnlicher Tendenz, wobey jedoch die criti⸗ 
ſchen Ruͤckſichten immer vorherrſchend waren, an die 
Obſervationes in Proverbiorum Salomonis vere 
fionem Alexandrinam. Scripfit 70. Gottlob Järrr. 
Meldorpi et Lipfiae 1788. 228©. 8. als cin Werk 
von Ähnlichen Swed und ähnlicher Ausführung, er» 
inneren; wenn gleid) dieſer Verfajfer, aus Mangel 
an Kenntnif der dem Hebräifchen verwandten Dia» 
lecte, über die Orientaliſchen Verfionen und deren. 
ttwaniges Verhältniß zu den LXX nicht fo inftruce 
tive Bemerkungen mittheilen fonnte, als Hr. 0.) 
ihrer Aufmerffamfeit würdig Anden werden. (VB 
- aber niche zu dieſem Zweck aud die Erläuterung 
des hebräifchen Terres, wenn auch nicht gerade 
die Ucberfegung deffelben, hätte Lareiniich abges 
faßt werden mögen, wodurd) aud) dic Bearbeitun 

ves Ganjen gleichförmiger geworden wire? die 

will Rec. dem Verfaſſer bloß zu bedenfer. geben.) 
Uebrigens hat Hr. V. hier im Ganzen den Grates 
Breitingerifchen Tere der LXX abdrucken laffen, 
alfo meiftens die Besarten des Alerandrinijchen Cow 
ber, eben weil der Beticanifche Tert fo gewöhnlich 
ift, daß fein Aborud weniger Werth hatte. In 
Anfehung des Hebraͤiſchen Tertes erklärt ce fich, 
daß er alle andere Punctationen, Die man ctiva vor= 
fchfagen möchte, fo beftimme in den Rang der Cons 
jecturen fegt, daß fie als folche unter, nicht in den 
Tert, und alfo aud nicht einmahl in die Ueber⸗ 
fegung, gehören. Wenn er fle aber der Tertess 
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Besart gleich achtete, hat er das Briesbachifche 
Zeichen <> dazu gelegt, z. B. Kap. 8, 8., 9 5. 
too 7192 flatt >> vorgefchlagen ifts wo fle aber 
Norzug vor dem herfömmlichen Tert haben, da ge: 
hören fie, nach feiner Meinung, in den Tert. End» 
lic) hat Hr. V. noch gefucht, bey dem Hebrälfchen 
Tert unfere Art zu intecpungiren, mit dem Ge 
brauch der alten Zeichen fo zu vereinigen, wie man 
es ben den alten Claffifern thut. Man findet bier 
nähmlich, außer den Accenten, die als Interpunc⸗ 
tiongzeichen dienen, und außer den beiden Puncten 
gu Ende jedes Verfes, nod) das Sragzeichen bes 
flimmt ausgedrückt, wo der Sinn eg fordert; aud 
ift, 3.28. 6, ı1., von dem Erclamationdzeichen 
Gebrauch gemacht, fo daß unläugbar eben fo die 
Ynterpunction des Hebrdifden Tertes an Beitimmt- 
heit gewonnen hat, wie hier ein glidlicher Ver 
fuch gemacht ift, wo nicht, den Tert ſelbſt critiſch 
zu conftituiren, doch die mit demfelben vorzuneh⸗ 
menden Verbefferungen beftimmeer anzudeuten. — 
Ueber die innere Occonomie diefer Bearbeitimg be 
merft Rec. nur noch, daß auf der Tinfen Seite der 
Hebräifche Tere fleht, unter welchem zumächft einige - 
parallel zu Tegende Lesatten oder merfwürdige Con» 
jecturen angegeben finds unter demfelben der Grier 
chiſche Text folgt, ‚gleichfalls mit Bemerkung einzel⸗ 
ner bedeutender Abweichungen; ‚und unter Dielen 
der critifch - eregerifche ‘Commentar zu den LXX; 
def dann auf dev rechten Seite die Deutſche Ueber 
fegung al8 Tert fteht, und unter demfelben die ihn 
erfläcenden Anmerfungen. — Die rrhythmiſche. 
Deutfche Ueberfegung finder Nec. fo weit fchön, 
als es mit dem Gtueben nach Treue vereinbar iſt, 
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ohne daß bier modernifirt wird, und ohne daß ein⸗ 
zelne Hätten, die dem Original cigen find, hier 
unmerflich gemacht werden; und hierdurch ſowohl, 
als durch. größere Kürze in einzelnen Stellen, uns 
terfcheider fie fich ven der fonft ſehr vorzüglichen 
Dabifchen Ueberfeguug. Die lehrreichen Anmers 
ungen find. mehr. ergänzend, mit Hinficht auf frie 
here Bearbeitungen, oder rechtfertigend. in Anſe⸗ 
hung einzelner. Lesarten oder Abweichungen, oder 
funmarifch den Hauptgedanken andeutend, alg ganz 
vollſtaͤndig erläutern. Die critifdy= exegetiſchen 
Anmerkungen. zu den LXX zeugen eben fowoht von 
vertrauter Bekanntichaft des Verf. mit diefer Tier: 
fion, als. von der Gewandtheit und dem Scharffinn 
deflefben, fich die oft fo wenig begreiflichen. Abwei- 
chungen derfelben vom Original zu erklären, und 
felbft eine dem Scheine nach ganz finnlofe Weber: 
fegung doch als erträglich. darzuſtellen. Nur eins 
mahl, nähmlich 6, 10., wo Hr. V. bemerkt: sr asa 
expreflum non «ft, mar Rec. anderer Meinung, 
indem ihm der Lieberfeger den Ausdruck: vw. 
mean snes wwrd Durch fein: spe: row wpoecrz- 
z00 ry¢ oimixc, fcheint haben ausdriicfen zu wol⸗ 
len. Bon einzelnen Winfen für den Ausleger des 
N. T. koͤnnen die Bemerfungen. über die LXX zu 
2, Bap 3, 6. Bu Denfpielen dienen. — Achnliche 
Bearbeitungen anderer Bücher des A. T. von Hen. 
VD. werden eben fo nüslich als willfommen fenn. 
Doch münfcht Nec., Daß der Verf. fie auch mit 

kurzen Prolegomenen ausftatten möge. 


Königsberg. | 
Bey Fr. Nicolovius: Bonnen die Gursbefiger 
die Aufhebung der Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit 
wünfchen? 1808. Octav. 
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Ben den vielfachen Reformen faft aller Deutfchen 
Staate-Drganifationen hat die Aufhebung der Pa- 
trimonial- Berichte nothwendig mit zur Sprache 
fommen maffen. Diefer Gegenftand verdient die 
ernſtlichſte Aufmerffamfeit, indem die große Menge 
Der zahllofen Verwicklungen und Verffümmelungen, 
welche in der Gerichts⸗ und Poligenverfaffung der 
Länder fich bemerfen laffen, in Denen das Webel der 
Patrimonial-Gericdhte unter mannigfachen Modalitä- 
sen angetroffen wird, fich ohne Aufhebung diefer 
zwedwidrigen Ynftitute nicht wegräumen läßt. 

Der Regent allein hat das hoch wichtige Recht, 
Richter feiner Unterthanen zu feyn, und er abt es 
aus durd die von ihm verfaffungsmafig angeord- 
neten Gerichte, die nicht von irgend einem Privat: 
mann abhangen dürfen. 

Das Wohl der Unterthanen erfordert eine Erafes 
volle und ungelähmte Handhabung der Juſtiz⸗ snd 
Poligenverwaltung. Der Staat iff: verpflichter, 
fie zu leiften, und nur er fann fie gewähren. 

Der Verfafler der obigen Abhandlung macht von 
dieſen unbeftreitbaren Grundſaͤtzen eine fehr anges 
meffene Anwendung auf feinen Gegenftand. Er 
unferfucht die gwen Tragen: 1) ob von der Patris 
monial-Gerichtsbarfeit cine zwedmäßige Rechts: 
Pflege zu erwarten? und 2) ob die Aufhebung je- 
ter gerecht und nocthwendig fey? 

Einleuchtend und unverfennbar find die Gründe, 
aus denen die erfte Frage zu verneinen, die ans 
dere zu bejaben iff. Da man gleichwohl dav den 
Nömern völlig unbekannt gewelene und aus einem 
Dunkeln Zeitalter verwirrter Verhaltniffe übrig ges 
bliebene Unwefen der Parrimonial-Gcrichte mit allen 
feinen Nachtheilen bis auf unfere Tage fortdauern 
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fieht: fo verdient eine wohlgelungene Zuſammen⸗ 
ſtellung der Betrachtungen und Wahrheiten, vor 
denen jenes nicht beſtehen kann, eine beſondere An⸗ 
zeige in unſern Blaͤttern. 

Gewoͤhnlich ſind die Parteyen, mit denen es die 
Patrimonial⸗Gerichte zu thun haben, Gutseingeſeſ⸗ 
ſene, die mit den Gutsherren taͤglich in Verhaͤlt⸗ 
niſſe kommen, welche Vorliebe ober Abneigung er⸗ 
zeugen. Unwillkuͤhrlich nimmt die rechtlichſte Guts⸗ 
herrſchaft Partey, und das hat den unlaͤugbarſten 
Einfiuß, wenn ſie ſelbſt das Gericht verwaltet. Thut 
fie aber auch dieſes nicht, ſondern halt einen Ge— 
richtshalter , fo wird die Gade dadurch um nichts 
beffer. Die meiften Geridesherren werden nahme 
Lich am fiebften zu Suftitiavien die gefälligften Leute 
mählen, von denen fie feinen Widerfpruch zu erwar⸗ 
ten haben. Diefe, die Gerichtshalter, werden in 
der Regel den ihnen fehr einträglichen Ruf der Ge- 
fälligfeit nicht gern verichergen; denn ihnen fieat 
viel, und wohl gar, zumahl wenn fie auf dem Lan- 
De oder in fleinen nafrungslofen Städten wöhnen, 
alles. Daran, Durch diefen Ruf der Gefalligfert, 
Lenffamfcit und Nachgiebigfeit auch von andern Ge⸗ 
richtsherren Juſtitiariate zu erlangen, die Patrt- 
monial - Gerichtsverwaltung ihrer Nachbarfchaft in 
ihrer Perfon zu vereinigen, und dadurch ein gewiſ⸗ 
fes ficheres Einfommen zu gewinnen. Die Zahl der 
geraden und feften Menfchen iff überhaupt niche 
sroß. Energie des Geiftes und Characters eft fel- 
ten, am feltenften ben Nehrungsforgen, und mit 
den Sorgen fleinlihen Erwerbs verträgt fie fich 
gar nicht. Da biegen die meiften ihre Grundfage 
täglich nad) ihren Bedärfniffen, macy ihrer Men: 
fchenfurcht, nach ihrer Eitelkeit. 


976 Goͤttingiſche gel Anzeigen . 


Immerhin mögen die Gefege beftimmen, der Geo 
richtshere folle fich, wenn er einen oder andern feir 
ner Gerichtsfaflen vor feinem Patrimonial-Gericht 
belangt, alles divecten oder indirecten Cinfluffes 
auf folhe Rechtsiachen enthalten. Immer werden 
folche Gefege unzulänglic feyn, und den beabfid- 
tigten Erfolg nicht hervorbringen. Wenn durd fie 
auch jener Einfluß, in fo fern er von der groͤbſten 
Art ſeyn moͤchte, abgehalten wird; — indirecter 
Weiſe bleibt er vorhanden, iſt unvertilgbar, iſt zu 
fürchten, und wird gefuͤrchtet. Das untergräbt 
aber alles Zutrauen der Unterthanen zu der Obrig⸗ 
keit, und vernichtet den Glauben an ihre fefte Un 
partenlidteit, auf welchen fo unendlich viel an 
koͤmmt, auf dem öffentliches und Privatwohl in fo 
großem Maaße beruhet. 

Gegen Parteylichfeit, Einſeitigkeit und Ueber⸗ 
eilung bey Behandlung der wichtigen Geſchaͤfte des 
Richters ſchuͤtzt am ficherfien eine collegialiiche Be- 
handlung der richterlichen Gefchäfte. Diefe aber 
iſt auch nicht in einigem Maaße bey einer Gerichts⸗ 
verfaflung gedenfbar, mo man um ‚zwanzig oder 
funfzig, mehr oder weniger, Thaler einen benach⸗ 
harten Advocaten dinge, damit er jährlich etliche 
Mahl Gericht halte; wovon außerdem mor, ‚eine 
höchft ſchaͤdliche Verzögerung der Juftiz, und widt 
felten eine gänzliche Vernachlaͤſſigung der Polizey⸗ 
pflege, die immer machen und thätig ſeyn follte, die 
Folge iſt. So lange die Gerichtsverwaltung, ſelbſt 
in einem und demſelben Diſtricte, unter zahlloſe 
Patrimonial⸗Jurisdictionen zerſplittert iſt, wird ein 
Heer von Zeit und Geld raubenden Requiſitionen 
und Communicationen erforderlich, die nur von der 
Sportelſucht als eine Schatzgrube betrachtet werden 
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Können, fonft aber in jeder Hinficht verwerflidh find. 
Manches Dorf iſt unter mehrere Gerichtsbarfeiten 
getheilt, und ein Zeugenverhör, welches in Eiuem 
Termin erledigt werden. fonnte, macht Verhandlune 
ger vor mehreren Gerichtsſtellen nothivendig. 

Noch nachtheiliger und gemeinfchadlicher find diefe 
und ähnliche Weitläuftigfeiten in Criminal- und 
Pelizenféllen, welche Einheit, Eile, Zuſammenwir⸗ 
fen, Berfcdhwiegenheit, Beharrlichfeit und Energie 
erfordern, two bey eintretender Vernachlaͤſſigung 
nicht nur das Wohl Einzelner, fondern, was mehr 
und unendlich wichtiger ift, das Wohl oes Ganzen 
gefährdet werden fann. 

Den Juſtitiarien, die viele Gerichte zu verwalten 
baben, gebt überdieß viele Zeit durch Hin» und Here 
reifen verloren, und der Landmann hat Demnach zu 
befücchten, Daß ein Procef, der nidt an Einem Ges 
zichtstage erledigt, fondern bis zum folgenden aus⸗ 
gelegt wird, erft nach einem Viertel⸗ oder halben 
Fahre wieder zuc Verhandlung gelangt. 

Diefer Serfplitterung der Juſtizpflege wi der 
Verf. die vielen Perfonal-Eremtionen beymeflen, ine 
dem mon für unfchiclich gehalten, Honoratioren 
unter die Gerichtsbarkeit eines einzelnen Gerichts⸗ 
balters zu fichen. Der Grund der privilegirten 
Gerihtsftände mag tiefer zu fuchen feyn; immer 
aber wird die Rechtsverfolgung Dadurch erfchmert, 
und mo jene wegfallen, wird diefe einfacher und 
fchnellec werden. 

Saft nie find bey Patrimonialgerichten fchickliche 
Anftalten zu Verwahrung der Verbrecher, und die 
Negiftraturen werden auf eine fehr wenig angemef= 
fene Art aufbewahrt. Die dazu erforderlichen Ko⸗ 
ften flehen mit dem, was die Gerichtsbarfeit cine 
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bringt, in feinem Verhaltnif, und werden gefcheus, 
wenn der Befig einer Guts- und Gerichtsherrſchaft, 
wie nicht immer der Fall tft, nicht mit Gemeingeiſt 
und Gefühl der Pflichten gegen den Staat fidh ver 
knuͤpft findet, oder, welches nicht felten ſeyn mag, die 
anderiveiten befchranften Vermoͤgensverhaͤltniſſe den 
Koſtenaufwand nicht erlauben. Durch den Mangel 
jener Anftalten aber wird die Rechtspflege zuverläf- 
fig vereitelt. Werbrecher entfliehen, oder verlieren 
‚ihre Gefundheit; Verbrecher bleiben unentdedt, 
wo Mühe und Koften, die zur Entdedung, Verhaf⸗ 
tung und Ueberführung erforderlich find, gern ge 
fpart, die Miſſethaͤter nicht hinlanglich abgefondert, 
Collufionen begünftigt, und die Gelegenheiten, zu 
entfliehen, erleichtert werden. Diefe Klagen gehen 
freylich nicht auf die Fleineren Gerichte allein, wo 
‚ein Privatmann die Koſten hergeben und ein einzels 
ner, nicht vollftändig contcollicter, Officiant die 
Mühmaltung übernehmen fol. Auch bey andern 
Öffentlichen Behörden gibt cs noch hin und wieder 
Schlecht verwahrte Negiftraturen, Repofitorien und 
Gefaͤngniſſe, wovon vie Nachtheile, auch wenn fie 
nur Einzelne treffen, fehr groß und unerfeglich find. 
Aber ben diefen öffentlichen Behörden if— unter 
einer aufmerffamen Ober⸗Aufſicht BWerbefferung 
wahricheinlich, die bey der unendlichen Menge, 
Kleinheit und Verfchiedenheit einander durchkreu⸗ 
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nicht erwartet werden fann, wo der Aufmerkſam⸗ 
Feit zu leicht entgeht, und allemahl zu viele, wahre 
‘oder gefuchte, Schwierigfeiten finder, was vere 
beffert werden follte. 

Den dem höchft einlenchtenden Anſopruch der 
Staatsbuͤrger auf Sicherheit und Gerechtigkeit iff 
es nicht zu verfennen, daß diefe nicht, wie fie fol 
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beſitzern ihre eigne Gerichtsbarkeits⸗Verhaͤltniſſe ha⸗ 
ben, die auf die zweckwidrigſte Weiſe durchflochten 
ſind, und unter deren unabſehbarer Menge ein ſehr 
großer Theil der Unter⸗Gerichtsbarkeit zerſplittert 
iſt. Der Staat, der die Pflicht auf ſich hat, eine 
zweckmaͤßige Juſtizpflege zu gewaͤhren, kann und 
Darf dieſe hoch heilige Pflicht dem Intereſſe weniger 
Gerichtsherren nicht aufopfern. Diele Pflicht gibt 
ihm das Reche zu der angemeffenften Anwendung 
“per Mittel, ohne welche die Pflicht nicht erfüllt wer⸗ 
den fan. Wenn er zu dem Zweck die Gerichtsbar⸗ 
Feit, die ihm allein gebührt, und deren er fic nur 
in dem Zeitalter der Ohnmacht und Unmündigfeit 
entäußern fonnte, wieder zurücknimmt, und fie une 
ter feiner Auctorität zweckmaͤßig verwalten läßt; fo 
gibt er nur einer moralifchen Nothwendigfeit nach, 
er erfüllt nur die flareften Forderungen der Gee 
rechtigkeit. 

Auch geht den Gerichtsherren durch Aufhebung 
der Patrimonial⸗Jurisdiction nichts Reelles verlo⸗ 
ren. Daß ſie baren Ueberſchuß abwerfe, wird nie 
behauptet, und daß ſie ein Ehrenrecht ſey, kann 
nicht behauptet werden, ſo lange ſie dem Gute an⸗ 
klebt, mit demſelben fuͤr bares Geld erhandelt wer⸗ 
den kann, und auf jeden Beſitzer, auch den Bloͤd⸗ 

nnigen oder unter Curatel geſetzten Verſchwender, 

bergeht. Wie ſie nun in dieſer Hinſicht als ein 
Nichts, als eine Foͤrmlichkeit, erſcheint, fo fann fie 
auch gewiß nicht in allen Faͤllen als ein beſonderes 
Privilegium betrachtet werden, und deßhalb mehrere 
Aufmerkſamkeit verdienen. Mehrere Guͤter moͤ⸗ 
gen fie bloß vermoͤge des Beſitzſtandes, und ohne eine 
Derfchreibung darüber aufweifen zu können, auss 
üben. Sollte fie aber auch aufPrivilegien beruhen, 
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fo kann unmöglich daben die Abfiche gewefep ſeyn. 
durch folche Privilegien Der. erfi erwähnten Pflicht, 
einer zweckmaͤßigen Handhabung. der —— 
entgegen zu handeln. Su Zeiten: einer un - 
digen Gefeggebung, einer zweifelhaftern und will⸗ 
kuͤhrlichern Auslegung und Anwendung der. Gefere, 
war der niedrigere Stand. ohne Zweifel weit mehr, 
als jet, der Willkuͤhr des Richters preis gegeben, 
und ficherer befand er fich in der Hand feines. Herrn, 
als eines andern. Der Leib» und Gutsherx hatte - 
ohnehin Rechte auf die Perfop, Ober >= Eigentkum 
am Gute, und mas er von beiden zu fordern haben 
mochte; in den Zeiten der Selbfihälfe mar er be 
fugt, fich dazu felbft zur verhelfen, — 

- Das alles ftimmt nicht mehr. in unfere Zeiten und 
Verfaſſungen, wo das Beleg alle Unterthanen 
gleiche Weiſe in Schutz nimmt; die Gefeggebun 
vollſtaͤndiger und beſtimmter, die Willkuͤhr beſchtaͤnt⸗ 
ter, Die Gorm feſter tft; wo weit mehr von einem 

Nidhter erwartet werden darf, der in durchaus tela 
ner Verbindung mit den Parteyen fteht,. ale von 
nem, der Herren⸗Recht über fie ausübt. 

Jene Vorausfegung fällt alfa weg, unter welcher 
Privat« Gerichtsbarkeit erlangt worden feyn kam, 
und hin und wieder auch verliehen feyn mag. Dee 
Zweck der zur deit billigften Rechtspflege wird wirft 
mehr durch fie erreicht, und dag Privilegium, wel- 
‘hes ſich auf diefen Zweck bezog, muß von ſelbſt 
aufhören, und dem Mefultar richtigerer Graudfage 
Maum geben. — Lleberdieß wer wird been 
daf der Staat Privilegien aus übermiegenden 
bet des gemeinen Wohls befchrdnten, medifichren. 
oder gang aufheden fänne, wenn vor Augen ift, 
daß fie ibm durch ihre Fortdauer zum Merderben 
ten, gewaͤhrt werden, fo lange Hunderte von Guts⸗ 
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jereichen, und feinen Zweck zum großen Theil ver 
sichten werden! 

Solche Gründe treten in Anlehung der Aufhes 
ung der Patrimonial-Geridte ganz unläugbar cin. 
Entichädigung will der Verf. den Geridtsherren 
mr da zugeſtehen, wo fie datzuthun vermögen, daß 
ie Gerichtsbarkeit ihnen gegen Uebernehmung ans 
erer Laften verliehen fens und felbf da würde. 
chwer ſeyn, ein nach Gelde zu ſchaͤtzendes Inter⸗ 
ſſe, und folglich einen Bettag einer ihnen gebuh⸗ 
enden Verguͤtung, nachzuweiſen. 

Wenn man dennoch die Gemuͤther gegen dieſe 
Reform geſtimmt findet, fo laͤßt ſich dieſes nur 
us der allgemeinen Wahrnehmung erklaͤren, daß 
eder nicht Hinlänglich far gemachte Gedanfe dar⸗ 
n, man verliere Etwas, was man bisher befeffen, 
ng lid) und mißtraufh maht. Man verliert 
ict an Einfünften, Auch verliert man nicht an 
Yacht, Denn man war zu redlich, um auf dic Urs 
heile des Gerichtshalters Einfluß haben zu wollen. 
inſehen fonnte der Teere Titel des Gerichtsheren 
ben wenig gewähren. — Aber vielleiht Gelegen- 
eit, Den Gerichtsfaflen wohl zu thun! Au diefer 
aun cs dem Geridtsherrn niemahls fehlen, auch 
yenn er aufhört, Gerichtsherr zu fenn. Bleibt er 
8 aber, fo gereicht das — nicht zu gedenfen der 
rgen Fnconfequenz, Daß einem Unterthan, als fol- 
hem, das hohe Vorrecht zujtchen fol, Richter über 
eben und Tod, Ehre und Cigenthum, feiner Mit 
nferthanen zu ſeyn — dem Staat immer zum 
Rachtheil, und dem Gerichtsherrn ſelbſt zur größ- 
en Verantwortlichteit. 
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In der Staatsverwaltung Comme alles darauf, 
an, daß die rechten Männer auf die rechten Stele 
fen und zum Dienft des gemeinen Wefens in Thaͤ⸗ 
tigfeit gefegt werden. Gur cine weife Reglerung 
ift daher die Wahl der zu Staatsamtern, insbes 
fondere auch zu Juflig-Bedienungen, anguftellenden 
Perfonen von der hoͤchſten Wichtigkeit. Gie ere 
fordert die veiffte, wielfeitigfte Ueberfegung. Nun 
aber wird Jeder anerkennen, daß es fehr vielen 
Gerichtsherren an aller Fähigkeit zu dieſer fehle; 
und mie oft fehen wir, Daß alle paar Jahre gee 
wechfelt, daß gar leicht nur der Mindeſtfordernde 
gewaͤhlt wird! Gleichwohl iſt der Dienſt des 
Staats unlaͤugbar ein Gegenſtand, der nicht durch 
Herabbieten verhandelt, der nicht dem hingegeben 
werden follte, welcher ihn auf Die woblfeilften Bes 
dingungen übernehmen will. Ein gutes, anſtaͤndi⸗ 
ges Ausfommen, welches bey einer den Verhaͤlt⸗ 
niſſen angemeſſenen und frugalen Lebensweiſe mine 
deſtens gegen Nahrungsſorgen ſchützt, ſollte jedem 
Staatsdiener fuͤr ſeine Dienſtleiſtungen vom Staate 
beygelegt werden. Das gewaͤhrt die beßte Sicher⸗ 
heit gegen allen Reitz zu ungerechtem Erwerbe, 
gegen Unternehmungen der Habſucht und des Geit⸗ 
zes. Dieß allein kann in der ſehr reſpectabeln 
Claſſe der Staatsdiener und in ihren Familien die 
liberale Geiftes- und Character⸗Bildung erhalten, 
welhe dem Staate felbft duch ihre wohlchärigen 
Wirkungen bey der Verwaltung eben fo wichtig, 
ale den Einzelnen beglädend iff. 

Die Gerichtsherren wählen ihre Gerichtshalter 
gewoͤhnlich aus dem Stande der Advocaten. Nur 
da finden ſie Subjecte, die fuͤr ein geringes Jahr⸗ 
gehalt die Function uͤbernehmen. Nach der Erfah⸗ 
rung geſchieht es leicht, daß jeder Stand ſeinen 
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Angebdeigen eine eigenthümliche Bildung gewaͤhrt. 
ie Des Advocaten> Standes führt zu einfeitigen 
Anfichten, und gerade unter den Mindeflfordern« 
den wird man am wenigſten Den Mann erwarten 
dürfen, wie ihn das richterliche Amt erheifcht, der 
von folthen advocatenmäßigen Anfichten frey wäre. 
Sollte ein Gerichtsherr aber deßhalb einen Werth: 
auf Benbehaltung der Jurisdiction fegen, weil ee 
dDiefe, wovon Doch fchwerlicd) ein Beyſpiel vorhan⸗ 
den feyn möchte, ganz fportelfrey verwalten, und 
dadurch feinen Geridtsfaffer eine Wohlthat erwei⸗ 
fen laſſen wollte: fo mag er fich erinnern, daß. 
eine folche fportelfreye Gerichtspflege ſchwerlich. 
eine Wohlthat feyn würde. Sehr mit Recht hat 
ein erhabener Staatsmann diefe unter die ſchoͤnen 
Traͤume gerechnet, welche unter den Menſchen, wie 
ſie ſind, nicht ausgefuͤhrt werden koͤnnen; und ſehr 
wahr iſt die von ihm hinzugefuͤgte Bemerkung, es 
ſey ein Bollwerk gegen Chikane und Proceßſucht 
noͤthig, ohne welches Njemand des ruhigen Be⸗ 
figes feines Eigenthums und feiner Gerechtſame 
verfidjert fenn würde. Iſt es dem Gerichtsherrn 
ein Ernſt, Durftige in Verfolgung ihrer Rechte zw 
unterftiigen; fo mag er, aud) ohne den Beſitz der 
Patrimonial: Gerichtsbarfeit, dtefen edeln Zweck 
dadurch erreichen, Daß er die ihnen zur Laſt fallen«- 
den Gebühren, wenn das Gericht diefe nicht ers 
läßt, für fie bezahlt. 

Ben der ganzen Veränderung, welche dem Staat 
ein weſentliches Recht zuruͤckgibt, wuͤrde alſo ei⸗ 
gentlich wohl nur das Einzige verloren, daß das Gee 
richt forthin nicht mehr in der Burg des Gerichtss 
herren gehalten würde. Vielleicht wird aud) einer 
oder anderer der Gerichtsleute weitere Wege zum 
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Gericht haben. Dagegen aber find die Gerichts⸗ 
fipungen nicht mehr durch Monathe, Biertels oder 
halbe Nahre getrennt, und die Gerichtsfaflen, wel» 
che doch immer, oft meilenweit, zum Wohnorte 
des: Gerichtshalters gehen mußten, und oft ver 
geblich gingen, wenn er gerade andere Juſtitia⸗ 
riate bereifete, treffen nun die Obrigkeit immer 
an ihrer Stelle. 

Wer bisher bey einer mangelhaften Verfaſſung 
des Gerichtsweſens uͤber Zoͤgerung in der Juſtiz⸗ 
pflege, uͤber Fahrlaͤſſigkeit, Feilheit, Parteylichkeit, 
und Sportelſucht klagte, der vergeſſe nicht, daß 
die bisherige tauſendfache Zerſplitterung der Juſtiz⸗ 
verwaltung daran vorzuͤglich Schuld war, indem 
dabey die Richter nicht unter naher Aufſicht ge⸗ 
halten werden konnten. Ein einzeln ſtehender 
Richter, der verſchmitzt und gewiſſenlos genng iſt, 
Die Formen zu ſchoͤnen, und feinen ſchriftlichen 
Beweis ſeiner Untreue exiſtiren zu laſſen, kann, 
ohne Controlle gelaſſen, und im Dunkeln handelnd, 
der Verantwortung und Strafe ſich entziehen, und 
doch, wo er nicht uͤberſehen werden kann, viel 
Boͤſes wirken. Auch bey collegialiſch verfaßten 
Behoͤrden mag es einzelne ſchlechte Mitglieder ge⸗ 
ben. Aber wo die Rechtspflege bey collegialiſchen 
Formen eine zweckmaͤßige Publicitaͤt genießt, wo 
fle nicht auf die vielfaͤltigſte Art zerſplittert iff, 
und Dadurch in cine Winkel-Juſtiz ausartet, de 
wacht immer die Controlle des Staats, da iff 
Befferung leichte moglich, da bleibe für Willtühr, 
Dinfel, Bequemlichkeit und böfen Willen weit wer 
niger Spielraum übrig. 
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Leipzig. | 
Bey Bogel: Adiaphora. Wiſeenſchaftlich umd 


hiſtoriſch unterſucht von Earl Chriſt. Erhard” 


Schmid, Dr. und Profeſſor der Theologie und’ 
PHilofophie zu Jena. 1809. 7008, flein Octav.. 

Ueber die Lehre vom Gittlichgleichgältigen, wel⸗ 
che tief in das Wefen der Moral und in das’ 
practifche Leben eingreift, iff Schon viel nachge⸗ 
forſcht und geichrieben, noch niemahls aber iff 
diefer t Gegenftand fo fnftematifch behandelt, fo tief. 
ergruͤndet, in einem folden Umfange gefaßt vor 
den, als in vorliegender Schrift gefchieht. | 
öft. der Geiſt der critifchen Philofophie, neicher 
gine folche Behandlung einer fehr wichtigen Ma⸗ 
ferie möglich und ausführbar gemacht hat. Den 
Principien dieſer Philofophie folge der Verfaffer 
durchaus. Webrigens iff es einer feiner Haupt⸗ 
zwecke, darzuthun, daß Rant in dieſer Lehre, ſeinen 
eigenen Principien gemaͤß, haͤtte ſtrenger ſeyn, daß 


er conſequenter Weiſe alles Moraliſchalenhgüttige | 
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Härte abläugnen mäflen. Dadurch, daß er Aberaff 
auf die Syſteme Andersdenfender Rüdficht nimmt, 
ft prüfe und widerlegt, fucht er die Refultate. 
einer Rachforfchungen von allen Seiten: ficher zu 
‚fielen, und — daß er durch eine kurze Ge⸗ 
ſchichte der Lehre von den moraliſchgleichguͤltigen 
Handlungen hinzufuͤgt, laͤßt er auch ein hiſtoriſches 
Licht den Gegenſtand fallen, und befriedigt 
ſeine Leſer auch von dieſer Seite. Die Unter⸗ 
ſuchung, fo weit fie philoſophiſch iſt, zerfoͤllt in 
zwey Haupttheile, von welchen der erſte die Be⸗ 
griffe, auf welche es hier ankoͤmmt, erklaͤrt und 
entwickelt, der andere aber. die Probleme, welche 
die fittlihe Gleichguͤltigkeit menfchlicher Handlun⸗ 
gen und Charactere betreffen, loͤſet. Wir wollen 
Das Wefentlichfte und Wichtigfie des Inhalts ˖ in 
wmöglichfiee Kürze auszeichnen. Wie übergehen. 
abfihtlih, was von theoretifcher, äfthetifcher, ins 
tellectueller, logiſcher, metaphyfifcher, kosmiſcher, 
sechnifcher oder pragmatifder und practifder 
Gleichgältigfeit, im algemeinften, unbeflimmteften 
Sinne des Worts, vorfömmt, wodurch bier zu 
viel Weitläuftigkeit entfliehen, und nur die Haupt 
fache mehr aus den Augen gerät werden wärde, 
Auch laffer wir die Trage wegen der Adiaphorie 
der Objecee freyer Willkuͤhr, der eigentlich fo ge 
nannten Mitteldinge, bey Seite liegen, und Gale 
sen uns zunächft nur an die Unterfuchung über die 
Adiaphorie der Handlungen, Gefinnungen und 
Charactere, 

Ein gefezliches, legales Adiaphoron it ele 
ſolche äußere Handlung, welche das practifihe oder 
Das juridifche Gefeg weder gebietet, noch verbietet, 
fondern bloß zulaͤßt. Ein ethiſches Adiaphoron 
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iſt diejenige Aandlung, deren Triebfeder weder das 
. peactifche Geſetz ſelbſt tft, noch auch diefer geſetz⸗ 
lichen Triebfeder mwiderfireitet; diejenige Gefin« 
‚ nung, moben ein Menſch weder Ddie-. allgemeine 
Defolgung ves Geſetzes, noch aud) die Abweichung 
von demfelben in feine Marine aufgenommen hatz 
derjenige Charactec, welcher. fic) durch Marimen, 
zu Handeln, beftimmt, weldye weder von einer fitte 
lid)-guten, noch fictlid)-bojen Triebfeder abhängig 

4 | 


Es Fann allerdings Handlungen der Menſchen 
geben, welche bloß aus Maturgefegen erfolgen, 
und alfo auf das firtliche Gefeg, als Gefeg dee 
Freyheit, in gar keiner Beziehung fliehen. Doch 
laͤßt fid) nie mie Gewifheit beftimmen, daß in der 
Wirklichkeit folche Handlungen ganz und gar aufe 
fer dem Gebiete der freyen und meralifchen Dee 
ſtimmbatkeit liegen. 

Yu jeder freyen Handlung des Menfchen iff 
etwas Nidefrenes, welches ſittlich indifferent iff. 
Mur die Form der Handlung, nur die Handlungs⸗ 
weife macht das Moralifche oder eigentlich Greve 
verfelben aus, der Stoff oder dic Materie dec. 
Handlung ift bloß natürlich und firtlich indifferent. 
Zu diefem Stoffe der Handlungen gehört Alles, 
woran fich die freye Perfon, als an. etwas Ges 
gebenem, wirkſam beweifet, die Ephäre, worin 
fle moralifch gue oder böfe handeln tann. Dabis 
muß man niche nur die äußere Natur; die aͤuße⸗ 
xen agen, Verhaltniffe und Umgebungen, fondern 
aud) die innere Natur des Menfchen, alle feine 
Vorſtellungen und die damit naticlid) verbundenen 
Gefühle und Begierden rechnen. Alles diefes ſteht 
anter nothwendigen Gefegen, erfolge in beſtimmten 
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Beitverbdltniffen nach unabänderlichen Megela dere 
Phyſiik und Pfychologie, und iff feinens Urſprunge 
nach von der freyen Gelbftthatigfeit der Perſen 
unabhängig, es iff alfo fittlich indifferent; yur. 
die dewiefene oder unterlaffene Selbftchätigfeit der. 
Peefon, in diefes Gegebene einzugreifen, und diefe: 
Sphaͤte verninftig auszufüllen, ift das Wioralifde, 
(diaphoron) der Handlung, welches über deu ſitt⸗ 
lichen Werth odor Unwerth des Handelnden ent⸗ 
ſcheidet. Die finnliche Natur des Menfchen, die 
gefeggebende Handlung der Vernunft ſelbſt, ves 
angeborne moralifhe Gefühl, vas Mature] —. 
alles dich ift an fich ſittlich indifferent... | 
Eine Gandlung an und für fidy, im. Alger 
meinen oder in abftracto betrachtet, ift eine fol 
de, welche nach einem allgemeinen Begriff durch 
einige beftimmte Merfmable gedacht, und beg deren. 
Vorftelung von allen individuellen Umfländen abſtra⸗ 
hirt wird. Golde Handlungen find Eeine Hands . 
lutigen der Wirklichkeit, fondern bloß . denfdare: 
Dinge, allgemeine Begriffe, Iogifche Wefen, Ab⸗ 
RKracta von Handlungen des wirklichen Lebens: 
Eine Handlung in concreto aber ift eine indivi⸗ 
duelle, wirkliche Handlung. Sie ift in aller Ruͤck⸗ 
ficht beftimmt, in Anfebung der Zeit, des Orts, 
der Umftände,. der Perfon, der Triebfedern ve. Es. 
tft längft zugeflanden, Daß es freye Gandl 
dee Mienichen gebe, welche, in abfiradto 
rrachtet, firtlich indifferent feyen. Genau gea- 
nommen aber, muͤßte diefer Sag ganz aligeneia- 
gedacht und bezeichnet werden: “Jede menfchliche : 
‚“andlung, in abfiracto betrachtet, ift fürliche 
ifferent, und umgefeSrt: Alles Gicslichs Mrs: 
laubte iſt fitclid sunbeftimme, und wisd nur im 


% 
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abſtracto, ohne alle zur fittlichen Schägung noth⸗ 
wendige Beftimmungen, gedacht. ‚In abftracto 
können die Handlungen gar nicht fittlidy beurthcilt 
werden. Ob fie gut oder böfe feyen, hängt vom 
näheren Beftimmungen ab, von welchen hier abftras 
‘Hirt mind. | 

Man muß auch zwilchen der relativen und abe 
| foluten Jndifferenz der Handlungen unterfcheiden. . 
Belariv indifferent heißt eine Handlung, fo fern 
fe durch Beziehung auf irgend ein befonderes 
practifches Geſetz wader geboten, nod) verboten 
tft; abfolur indifferent aber, twenn fie felbft durch 
das ganze, alumfaffende Pflichtgeſetz weder als 
gut, noch als béfe beftimmt wird. ine freye 
Handlung Fann relariv indifference feyn, wels 
che doch Feineswegs abfolue indifferent ift. 
Jede Handlung hat manderley Bezichungen, Wir⸗ 
fungen, Erfolge, und mancherlen Swede tinner 
durch diefelbe befördert oder gehindert werden. 
Fever Menfch hat mancherlen Pflichten zu erfüllen. 
Hey jeder Handlung fol jeder Menſch auf alle jene 
Beziehungen und auf alle feine übrigen Pflichren 
Mädficht nehmen, und dann wird fich immer zeigen, 
Daß feine Handlung moralifch = indifferent iff. 

Es gibt Feine abfoluce, legale Indifferenz der 
Aandlungen: denn 1) das Woralgefes sft für 
alle und jede freye Aandlungen ohne Ausnahme 
verpflichtend, Es ift ein Vernunftgeſetz, welches 
aus der ewigen, unveränderlichen, allbeherrſchen⸗ 
den Natur des Geiftes hervorgeht, und als ein uns 
unterbrochen wirffames Princip der freyen Thatige 
feit eines Bernunftwelens betrachtet werden muß. 
Seine durchaus formale Natur vernichret alle 
Schranfen feiner Anwendung, welche thm durd 
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gegebene Gegenftinde oder äußere Verhaͤltniſſe ge 
fegt werden finnten. Das Gebict der Moral M 
allumfaffend, die Sphäre der Pflicht iff grenzenlos, - 
fle erfiredt ſich auf alle Menfchen, Zeiten, Orte, 
Verhaͤltniſſe, Lagen; fie überläßt nichts ver bloßen 
Willkuͤhr, Neigung, Gewohnheit. 2) Das Mes 
walgefeg ift für jede Anndlung und auf Line 
Deftimmee Weile anwendbar. ds gibt feinen 
Sal, wo fic das Moralgeſetz auf mehr als. 
Pine Weile erfüllen ließe, wo uns die beliebige 
Wahl swifchen swen gleich Mflihemäßigen Handlun⸗ 
gen übrig bliebe. Es gibt auch eine fistlich gleidy 
viel geltende freye Handlungen (actiones aequi- 
pollentes). Denkbar ift zwar allerdings ein fols 
ches Verhaͤltniß des Moralgefeges zu dep Verhalts 
niſſen des wirklichen Lebens, -wornady für einen und 
denfelben individuellen Handlungsfall mehrere gleich 
pflihemäßige Handlungen möglich waren. Das 
Gegentheil fonnen wir durchaus nicht ertweifer. 
Streng erweislich ift nur das, daß das ganze freye 
Verhalten des Menfchen unter Pflichtgeboten fiebes 
allein dieß geichieht ja auch alsdann, wenn Dem 
Dflichtgebote in gewiffen Fällen auf mehr als Eine 
Weile Genuͤge gefchchen fann. Won der anders 
Seite aber können wir auch nicht ftreng erweifen, 
Daß wirklich in gewiffen Fallen mehrere Pflichtgebote 
anwendbar fenen. Da nun die Frage feiner dogmas 
tifdyen Beantwortung nach objectiven Principien 
fähig, und gleichwohl ein großes practifches Jus 
tereffe für den Menfchen hat, fo ift ihre Enefchets 
dung nad) f{ubjectiv gültigen Maximen der 
Vernunft 3u verfuchen. Eine gewiffenbafte, der . 
Pflichterfällung ganz und ungetheilt gewidmete Dew 
tungsart geht nothwendig Darauf aus, überall und 
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dmmer nad) Pflicht, und nach Pflicht allein, zu Gane 
Dein; ihr ift alfo die practiiche Maxime angemefe 

fen, in dem Gebicte der Freyheit kein objectiv Gleich» 

gältiges oder Gleidvielgeltendes zu flatuiven, weil 

He nur unter dicfer Vorausfegung bey jedem 

freyen Entfchluffe legalen Entſcheidungsgruͤn⸗ 

ven nachforfcben Kann, obne der finnlichen 
Teigung irgend einen beitimmenden Kinfluß 

auf die Handlungen zu.äberlafien. Wir willen 

aivar nicht, daß es eine legale abfolute Aviaphorie 

gebe, aber wir finden uns Doch nach practifchen 

Maximen genöthiger, es zu glauben. Uebrigens 
aft es frenlich für uns Menfchen nach unferer finns 

lid) befchränften, ſchwachen Natur wicht möglich, 

vas Gefeg der Pflicht in jedem Falle genau zu bes 

flimmen und zu erfennen. Oft vermögen wir nicht, 

in dem Augenblide, da wir wählen und handele 

follen, den fittlidhen Vorzug der einen vor der ats 

Dern Handlung zu entdefen, und mehrere Hands 

lungen erfcheinen unferer. moralifchen Urcheilsfrafe 

und CErfenntnif wo nicht als gleichgültig, dod) als 
gleich vicl geltend für unfere Pflihe. In jeder, 

. befonders etwas längern, pflihtmäßigen Handlung, 
Bie zur Erreichung irgend eines gebotenen Swedes 
unternommen wird, gibt es fo viele Kleine Neben⸗ 
handlungen, wie Gigen und Stehen, Bewegung, 
"Stellung und Lage der Hände, Fife und andcrer 
Glieder, verichievene Gebehrden und Stimme und 
bergl., die fih unmöglich alle fogleich unter lauter 
Dftichtgebose und Verbote bringen, und dem Eins 
fluffe det finnlichen Neigung oder dem blinden Me⸗ 
chanismus der Natur und Gemöhnung- gänzlich ent» 
eben faffen. Go erfcheint demnach die moralifche 
orichrift, in keinem Falle nach blofem Belieben 
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gu handeln, als ein Joeal, welches wir, wie eg 
ſcheint, nie erreichen fannen, welchem wir aber bach 
nachfireben ſollen. Dieß “Ideal behält, trog feiner 
Unerreichbarfeit in irgend einem Moment, feines 
sollen practilchen Werth unverlegt, und die Bers 
bindlichkeit, fid) ins Unendliche demfelben zu nähern, 
bleibt ewig unverändert. Die Schranfen koͤnnen 
allmählich aufgehoben, die Hinderniffe nach und nach 
‘entfernt, die Schwierigfeiten befiegt werden; dieß 
Fans und foll unabläflig gefchehen. . 
Was nun das Ethiſch⸗Indifferente betrifft, fe 
gibt es allerdings eine relative ethifche Indiffe⸗ 
renz. Gie tritt ein, wenn der Menſch das Sittlich⸗ 
Zweckwidrige oder minder Zweckmaͤßige thut, ohne 
daß Mangel an Achtung für das Geſetz und oz 
Wirkſamkeit der fitelichen Iriebfeder, unmittelbar 
oder mittelbar diefe fehlerhafte Wahl veranlaßt 
bat. Es ift denfbar, daß ein Menfch fich in Ruͤck⸗ 
dhe auf die Data zur Handlung in unverichuldes 
ter Unwiffenbeit oder in ſchuldloſem Irrthum bes, 
fand, oder daß ihm die innere oder äußere Möge 
lichkeit, die Gelegenheit, die erforderliche Bildung 
feiner Vernunft und Srenheit, die Kenntniß, dig 
anreigende Neigung xc. fehlte, in einem gewiffer 
Falle und auf gewiſſe Weife moralifch oder um 
moralifch zu handelg, wie dieß überhaupt bey 
Kindern, Blödfinnigen oder Verruͤckten, im Eis 
zelnen aber bey allen Menfchen : ohne Unterfchied 
für gewiffe Objecte und Handlungen zu gewiflen 
Zeiten mehr oder weniger der Fall if. Solche 
relative unfcbuldige und verdienftlofe sands 
lunges fönnen aber Doch abfolut moralifc odes 
unmoralifd ſeyn; fie find nut in fo fers nicht 
moralif oder unmoralifch, d.h. indifferent, alg 
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. der. frene Wille nicht: an der ganzen Legalität oder 
Illegalitaͤt derſelben Antheil nahm oder nehmen 
fonnte. Es gibt überhaupt Feine abfolur erhiich 

- gleichgileige handlung des Menſchen. In Ane 
fehung der Gefinnung ift ben dem Menichen, wel⸗ 

‘ther im Gebrauche feiner Vernunft und Freyheit 

ſteht, und in Beziehung auf 0486 ganze Moralgefeg,' 
Feine Handlung gleichgültig, fondern nur entweder - 

gut oder böfe, Gut iff fie, wenn fie aus der geſetz⸗ 
Lichen, böfe, wenn fie aus der der gefeglichen wider» 
firebenden Zriebfeder entfpringts ein Drittes gibt 
es nicht; die gefegliche Triebfeder ift fortdauernd 
wirkſam, wo fie feinen Erfolg hat, muß fie von 
einer audern, ihr entgegen ftehenden Triebfeder bes 
fiegt feyn, und dann ift die Handlung béfe. Die 
Gefinnung feloft fann daher auch nicht gleichguͤl⸗ 
tig fenn: denn fle hängt von der Aufnehmung der 
Zriebfedern in die Marimen ab. Es gibt aud 
Feine aus Tugend und Lafter gemifchre Gefins 
ung, und alfo aud) in fo fern kein Mittelding 

- der Sefimung. Die Begriffe von Tugend und Lac _ 
ſter heben fic) auf. Tugend und Lafter tonnes 

nicht die Herrichaft über Einen Mienfchen heilen. 

: Eins fchließt in vemfelben Moment dag andere aus. 

_ Go iff es endlich auch mit dem ſittlichen Chas 

Sacter. Kein Mienfch ift zugleich gue und böfe, 
oder. feines von beiden. 

Kin ethifch gleichgültiger Character müßte 
fic durch Marimen, zu handeln, beftimmen, welche 
weder von einer firtlich-guten, noch von einer fitt- 
Iich-böfen Triebfeder abhängig wären. Da aber 
‘Die fittlithe Triebfeder allein eine fchlechthin gebos 
tene Triebfeder, fren zu handeln, ift, fo ift jede 
andere won ihe verfchiebene Triebfeder, welche mit 
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Freyheit an die Stelle der firtlichen gefegt: wird, 


eine unfittlidje, und fo auch der Menfch, weicher 
fich felbft durch diefe Triebfeder beftimmt. - Ein 
ethiſch gemifchter Character, wornach derfelbige 
Menfh in einigen Stüden tugendhaft, in andern 
"zugleich lafterhafe feyn fol, würde das Unmigfide 
‘porausfegen, ndbmlid daß in demfelben Gubjecte 
dic firtliche Triebfeder der finnlichen, und die Rım- 
liche der fittlichen durch Frenheit der-Perfen ſelbſt 
untergeordnet wären. J sh 

- Wir haben alles übergangen,. wae vee Verf. 
czur Widerlegung der Gründe für die entgegenges 
-fegte Meinung beybringt; unter dtefen 

‘Diinfen uns aber tvirflid) einige gu ſeyn, welche 
nicht von ihm tviderlegt find. Wir flimmen zwar 
Darin vollfommen bey, daß es nichts abfolut erhifch 
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Jungen find wir für Strenge und Beſtimmtheit. 
Davon aber haben wir uns auch nad Lefnng die- 
ſes Buchs nicht ‚überzeugen fonnen, daß 6 gar 
nichts blog Erlaubres in den menfchlichen Hanvd- 
Aungen gebe, fonder: daß Alles in denfelben ents 
weder firenge geboten over verboten fep.- Das 
Erlaubte iff deßwegen nicht moralifch gleichgäftig: 


es hat Beziehung auf das Moralgefeg, es ift durch 
Daffelbe erlaubt. Der Begriff eines Erlaubniß⸗ 


geſetzes bietet fid) der menfchlichen Vernudft von 
felbft dar, indem fie Gebots und Berboegefege 
aufftelle. - Es ift eben fo, wie andere Moralgefeye, 


ein Geſetz für den Willen aller verninftiger We 


fen, und kann ohne Widerfpruch von allen befolgt 
werden. Erlaubte Handlungen find freye, and 
eben deßwegen dem Moralgefege untergeerdnete, 
Handlungen. Es kann wohl feyn, daß Erwas, 
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was im Allgemeinen ‘als erlaubt. gedacht werden 
Fann, in dev wirklichen Praxis durd die Umftände 
geboten oder verboten wird; aber- Daß dieß Durch 
aus der Fall fey, und daß ſelbſt, wo wir es nicht 
einfehen, doch ein uns unbefauntes Gebot oder 
SBerbos darhber vorhanden fey, defen Erkenntniß 
wir nachfireben follen — wer fann dich erweiſen? 
Der Begriff des Moralgefeges felbft bringe dieß 
nicht nothwendig. mit fich. Man fann dem Morals 
- gefége auc) dadurch Achrung beweifen, dab man Et⸗ 
$08 bloß deßwegen thut, oder fich darin bloß deß⸗ 
"wegen der Willkuͤhr überläßt, weil man es als 
erlaubt durch daſſelbe anerfanıis hat, und daß man 
gern anders handeln würde, wenn dad Morals 
geſetz etwas Beſtimmteres angeordnet hatte. Uns 
ter die erlaubten Zwecke gehört die Gluͤckſeligkeit. 
Es iff zwar aud) Pfliche, nach Gluͤckſeligkeit zu 
fireben, wenn man unter derfelben die phyſiſche 
Gollfommenheit und Entwidelung verfteht, oder 
wenn die Glidfeligteit ein Mittel zur Sieclidhfett 
aft; es fanz aud verboten feyn, nach Ghidfeligs 
feit zu ſtreben, nahmentlich wenn man dabey auf 
die Glüdfeligkeit Anderer gar Feine Ruͤckſicht 
nimmt, fie aud) wohl flört, und das Vergnügen 
4m Uebermaße genießt; eben fo kann aber auch 
Mergnügen, Genuß, Befriedigung der Neigungen, 
zuweilen bloß erlaubt feyn, wenn man auch nicht 
einfieht, wie die Sittlichkeit dadurch befördert were 
den follte, wenn man nur aud die Glidfeligteit 
Anderer will. Es ift niche erweislich, daß das 
Moralgefeg feiner Natur nach die ganze Thaͤtig⸗ 
feit des Menfchen fo fehr in Anfpruch nehme, 
Daß es gar nichts mehr feiner Neigung und Wille 
kuͤhr überlafie, oder ihm gar nichts erlauben 
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koͤnne. Das Erlaubte iſt ja auch nicht vas Lim 
beſchraͤnkte und Zuͤgelloſe; es iſt durch die Gebot⸗ 
und Verbotgeſeze begrerzt, und: fem 
geht nicht ins Unendlihe. Das Erlaubuißgefeg 
geftattet, zu thu oder zu lafien, fo. oder anders. 
zu handeln, jedoch nur innerhalb gewiffer Gren⸗ 
zen. Eben fo iff es aud bey den fo genannten 
nnvollfommenen, unbeflimmten oder. weiten 
Pflichten für uns Menfchen unmöglich, wit voll 
fommener Gewißheit und Genauigkeit zu beſtin⸗ 
men, auf welche Art und Weife fie am beiten ande 
geübt werden; Mir finnen es nicht nur im abfrag: 
to. fondern auch in concreto nicht, wie der Ver 
faffer felbft zugefieht. Der Swed, ven wir Ja 
ben, nach weldem wir fireben, melden wir erreis 
chen follen, iff nothwendig, beſtimmt und uxs be 
fannt: aber in der Art und Weife, ihn gu erre⸗ 
chen, ift Vieles unferer Willkuͤhr überlaffens va 
fine alfo miehrere, verfchiedene, Mittel und Hand⸗ 
ngsarten erlaubt oder gleich viel geltend. Rus 
fagt man zwar: Auch hier müfle und folle die Wide 
kuͤhr ferne feyn, man folle hier nach beßter Webers 
zeugung von feiner Pflicht handeln, fich, we 
die apodiktifcye Bewißheit mangelt, eine moras 
lifche verfchaffen, und, wo fic) nichts wiſſen (apt, 
vernünftig glauben; Dazu werde man in ‚jedem 
‘ einzelnen Handlungsfale Gründe genug finden, 
Allein es find und bleiben doch immer bloß Gruͤnde 
Ber Wahrfcheinlichfeit, und möglich bleibe es Im 
mer, daß das Moralgefen oder fein Urheber abe 
ſichtlich in folchen Gallen uns für die Wahl der 
Mittel einen Spielraum eröffnet habe, dee fered 
Durch gewiffe Pflichten umgrenze. iff. Wir ziehen 
Viefe Vorausſetzung vor, weil die andere etwas 
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Unmtögliches vow uns fordert, und in der That 
‘ bier nicht einmahl eine Hinlänglich begründete 
Ueberzeugung, eine moralifche Gewißheit und ein 
auf Vernunft ruhender Glauben Statt finden kann. 
Endlich miffen wir nod hinzufegen, daß die Bee 
hauptung, es gebe gar nichts moralisch Erlaubtes 
und gleich viel Geltendes, uns auch moralifd 
ſchaͤdiich zu ſeyn fcheint. Sie bringe einen Peo 
dantismus, eine Miceologie, eine Aengſtlichkeit 
uud Peinlichkeit hervor, welche mit der Natur 
Der: Tugend ſtreitet. Wer den Grundfos hat, 
daß er durchaus in allen Stüden nach einem bes. 
ſtimmten Gebote oder Verbote Handeln müfles 
daß er niemahls feiner Neigung und Willführ 
folgen dürfe, Daß es gar nichts bloß Erlaubtes 
für den Menſchen gebe: der wird feine Kraft an 
unzähligen Kleinigkeiten erfdspfen und ſchwaͤchen, 
und. feine Kraft mehr für das Grofe und Wich⸗ 
tige übrig behalten; er wird fid) unanfhirlid 
mit der genaueften Beflimmung des Pflichtmäßigen 
bey den fleinften, geringfigigften Handlungen bes 
ſchaͤftigen, und doch nicht zum Swed fommen, 
weil dicfe. Beflimmung menſchliche Kräfte über» 
ſteigt. Es iff gar nicht möglich, bey der Bea 
ſchaͤftigung mit fo vielem Kleinen nod) Sinn und 
- Kraft genug für das Große übrig zu behalten. * 
Das Kleine ift frenlidh velativ, und das moralis 
fche eben iff Ein Ganzes, worin Großes und Klei⸗ 
nes zufammenhängt; aber die Natur und das. 
Moralgefey felbft Haben dem Menſchen abfichtlich. 
in der Sphäre des Erlaubsen einen freyen Spiele. 
raum in Anfehung des Kleinen eröffnet, und nicht 
duch Hinanffteigen von unzähligen Kleinigkeiten 
zum Großen, fondern vielmehr Dadurch, daf mew 
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fih mit Achtung für das dNgemeine Gefeg ufklt, 
koͤmmt man dahin, daß man es aud) im Beſondern 
achtet, auch im Kleinen treu wird, auch im Cre 
laubten feine Sittlichfeit beweifer, und in fein 
‚ganzes Leben einen firclichen Geift bringt. Wem 
es bey: der Tugend am meiften darauf enfdme, 
jede, auch die Fleinfte, Handlung den puͤnctlichſten 
Regeln zu unterwerfen: fo würde der größte moe 
ealitche Kleinigkeitsmeiſter der Tugendhaftefte ſeyn. 
Der muthige und frohe Geift. in dee Aus 
der Tugend würde auf diefe Art vertrieben; un 
einem niedergefchlagenen, ftets gedngftigten, Belfte 
Plag machen. Steifheit warde an die Stele des 
freyen, ungeswungenen, fchönen, moralifden Le⸗ 
bens treten. Wenn das Moralgefeg nicht sur — 
als gebietend und verbictend, fondern auch als 
erlaubend gedacht wird, fo erhält es für uns das 
Anfehen eines -zugleicy firengen und doch milden 
und väterlichen Gefeges, und erfüllt uns. deſto 
mehr mit Zutrauen und Kindlichkeit. Natur und 
Neigung find an fic) nicht böfes es liegt Fein 
Miderfpruch darin, daß das Moralgefeg. ihnen 
unter gewiſſen Begrenzungen einen freyen Spiele 
raum verftatte. 2 of 
Wir haben uns durch das Bisherige zu viel 
Raum weggenommen, um nod, was wir Anfangs 
im Sinne hatten, etwas fiber die im zweyten Abe 
fihnirte enthaltene Eurze Befchichte der - Lehre 
son ſittlich gleichgältigen Handlungen hinzufegen 
zu fönnen. — Das ganze Buch verdient, allen, 
welche gründlicher moralifcher Forfchungen fähig 
find, empfohlen zu werden; es dient in vielen 
Stellen zur Erläuterung und weiterer Entmidelung 
Kantifcher Lehren; und durch unfere Gegengrühde 
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md Einoendungen glauben wir einen Beweis ges 
eben zu haben, wie forgfältig wir es ftudirt 
eben, und. wie hoch wir feinen Gerfaffer achten. 


en Parts, 

.: Chez Caille et Ravier: Traité des fievres 
wrnicieufes intermittentes. Par 7, L. Alibert, 
Aédecin de I'Hépital Saint-Louis, et du Ly- 
$e Nepoléon. Quatrieme Edition, revue, 
‘orrigée et augmentée. XXXII und 422 Seis. 
en in Octad. 1809, - 

. Ein dur fleifige Sammlung und gute Ans 
wdnung ſich auszeichnendes Werf, das Frane 
‚öfifchen Aerzten eine genaue Bekanntſchaft mit 
en Symptomen, den Gefahren und der Bes 
andlungsweiſe der. mifliden Arten des falten. 
Fiebers mitgutheilen fut, deren naͤchſte Anfälle 
nen tödtlichen Ausgang drohen. Deutfche Aerz⸗ 
e, befannt mit Torti, Werlhof, Medicus, oder 
m Befig von guten Handbichern, werden hier 
ice neue Belehrung finden. Durch eigene Er» 
ahrung oder tief eindringende Beurtheilung wird 
lee große Gegenfiand der Schrift weder felbft 
mfgehelt, nod) befonders anziehend abgehan- 
ft. ° Die Hauptpuncte, die in der Lehre von 
alten Ziebern noch im Dunfeln find, haben hier 
fein. neues Licht erhalten. Warum find. diefe 
Sieber in den höchft fumpfigen Gegenden vor 
Seeland und einiger Diftricte von Italien fo 
zefaͤhrlich, hartnaͤckig, fo Teiche in Tod oder 
mdere große Kranfheiten endigend?. iff da die 
Shinarinde nicht das fpecifilche Heilmittel da» 
jegen? oder gibt man fie nicht auf die gehoͤ⸗ 
ige Weife? shut man vos oder nach ihrem Ges 
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branche nicht, was man ſollte? over IR ihnen 
daſelbſt ein fremder Character eingedrädt, daß 
man fie ganz oder zum Sheil unter eine ae: 
dere Kranfheitsgattung ftelen muß? Ferner bee 

darf der Zufammenhang, welchen intermittirende 

Sieber mit den anhaltenden haben fönnen, ob 

und mie fie in Ddiefe überzugehen vermögen, 
wenn fie fich nicht bloß unter der Larve diefer’ 
verfteden, nod) neuer Forfdhungen. Es find 
hierüber Vorftelungen von jeher in Umlanf, die 

in Norddeutfchland in den letzten Yahrzehenden 

fih niche bewähren, wenn Mecenfent nur nad 

den Refultaten feiner eigenen Praris urtheilers 
darf. Ein fehr gut bearbeiteter Abſchnitt if 

der von der Cinwirfung des Gumpf- Miesme 
auf den Menfhen. Ben den endemifchen Urſa⸗ 
chen der falten Fieber gibt oaffelbe vollen Auf⸗ 
fhluß. Aber der Berfaffer fchweigt darüber, - 
was die über viele Länder fo oft, und Sefons 

ders in den leuten Jahren, allgemein, ohne Uns 
terfchied der Lage und Befchaffenheit der Gegen⸗ 
den verbreiteten Epidemien von falten Giedern 
herbenführt, und worauf hier mit einiger Wahr⸗ 
fcheinlichfeie der Verdacht fallen fann.. Er ers. 
waͤhnt nichf einmahl. der Thatfache felbft, fe daß 
man auf die dee fommen muß, Sranfreih unv 
Paris habe diefes harte Schidfal der legten Zeit 
nicht mit den mehr nördlich gelegenen Ränder - 
- Europa’s getheilt. In einem Anhange, welchen 
5 Rupfer bengefigt find, unterhält der Verf. feine - 
Lefer über die verfchiedenen Arten der Chinarinde 
nach den beften und neueffen Schriftftelfern und 
Mittheilungen. | 
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Altona. 

Forſtſtatiſtik der Daͤniſchen Staaten, entwor⸗ 
fen von Auguſt Niemann. Mit dreh ſtatiſtiſchen 
Tabellen. 1809. Bey J. F. Hammerich. 2 Alpha⸗ 
bet in Octav. Unter Forſtſtatiſtik (weiches Wort 
wohl nicht allgemein gefallen möchte) verſteht dee 
. Verf. eine genaue, volfländige, phnficalifche und 
Sconomifche Beichreibung aller Waldungen eines 
Reichs, eine zuverläflige Nachricht von ihrer Cine 
richtung und Verwaltung, auch Anzeige der Schick⸗ 
fale, welche den jegigen Suftand derfelben bewirte 
‚haben, und alles deffen, was zu ihrer Erhaltung 
„oder Befferung von Zeit zu Zeit bisher gefchehen 
iff, was dadurch bewirkt worden, welche Hinderun- 
gen dabey vorfommen, und weiche Fehler noch 
Raber fortdauern. Eine folche Befdreibung hat 
. der Verf. von den Dänifchen Staaten zu liefern 
gefucht. Man kennt feinen Fleiß und feine Kennte 
niffe aus_vielen andern nÄäglichen Schriften, und 
wird alfo nicht zweifeln, daß er alle Kräfte ans 
. gewendet bat, feine Abfiche zu erreihen; aber 
- man wird fid) niche wundern, dof. eng viele 
, 4 


d 
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Licden übrig geblieben find, daß manche Waldun⸗ 
gen ausführlicher, andere mangelhafter befdrieben 
find. Es ift unmöglich, alles, was zu einer fol 
chen Defchreibung erforderlich iff, aus fo mancher⸗ 
fey und weit entfernten Gegenden aufzutreiben ; 
zumabl da manche Forfthediente Urfachen haben 
können, die gewünfchten Nachrichten zu verweigern, 
oder die Wahrheit zu verheimlihen Auch bey 
dem beften Willen der Forſtbedienten werden ihre 
Berichte meiftentheils mangelhaft und unzuverlaͤſ⸗ 
fig. ſeyn, weil BVermeffungen, Riffe und genaue 
Unterfuchungen und Befchreibungen einzelner Wels 
dungen noch ganz fehlen. Allein nichts defto we 
niger hat Hr. N. ein Werk geliefert, welches. vie 
mehr leiſtet, als billige Refer ertWarten werden; ein 
Werf, welches dem Vaterlande zum größten Magen 
gereichen wird, zumahl wenn die, welchen die ober 
fte Direction des Gorftwefens anvertrauer ift, fol 
thes beherzigen wollen. Sie werden hier Gehler 
finden, welche ihnen vieleicht noth nicht befannt ge 
weſen find, weil fie feiner hat rügen mögen, wad 
welche Hier, two fie neben einander geftelle find, if 
nen Furcht vor der Zufunft erwecken, und ihre Bors 
forge für dicfelbe vermehren und thätiger machen 
werden. Aber auch die Ausländer werden dew 
Werf. für feine große Mühe danfen. Sie erhalten 
bier ein Mufter, tem man billig Überall nacharbeiten 
follte; und nebenher treffen fie hier manche Beob⸗ 
achtungen, Erfahrungen und Nachrichten an, welthe 
aud) fie nugen fönnen. Gogar zur eigentlichen Ska⸗ 
tiftif von Dänemark find hier ſchaͤtzbare Brocken bee 
findlid. Ein aufmerfjamer Lefer wird erfomen; 
daß zwar die Megierung und manche Parrioten den 
Anfang gemacht haben, die Waldungen der Nach⸗ 
weit zu retten; daß aber doch im Ganzen noch we 
ulg ansgerichtes ift; Daß in dew meiffen Gegendes 
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Mißbräuche und Verwaftungen fortdauern, und Vers 
beiferungen und Anbauungen nod) hide mit ‘der noͤ⸗ 
thigen Beharrlichfeit und. Aufmerffamfeit betrieben 
. werden. Leider! wirft diefes fchleichende Gife noch 
in allen Ländern, woran mit der Zeit die meiften 
Gewerbe abfterben werden. Dieß Unglüd wird in 
den von Feinden überfchmemmten Ländern am ftarts 
fien befchleunigt, denen nicht einmahl die Möglich- 
feit, es in den Jahren der Ruhe aufzuhalten, ges 
faffen wird. Ach! dieß Ungläd ift zu groß, als 
baf man darüber die Geufger ganz. erflifen kann. 
Auf Amak, wo weder Holz, noch Zorf ift, brauche 
man die Kohlftrünfe zur Feuerung,. aud). den Tang, 
welcher eben fo auf Bornholm genugt wird, wo nue 
Fporadifhe Wohnungen find, deren freye Eigenthümer 
die Heide immer mehr urbar.maden. Die toftbarers 
Anftalten zur Dampfung des Flugfandes im Amte ' 
Kronborg, welde man durd eine Deuffäule 1738 
ehrte, find dennoch nicht von Dauer gemefen. 

J. 1792 ließ man die ganze Stredie mit Tang über« 
deifen,, und mit einem Steindamm von 9173 Sader 
Linge einfchließen, welcher noch mit gutem Erfolge 
forgfältig unterhalten wird. Untwirffamer find die 
foftbaren Gegenmittel wider die Phalaena turionella 
gewefen, um die dort angebaueten Kiefern zu vets 
ten. Jetzt läßt man die Raupen in der Mitte des 
Junius ablefen, und die angegriffenen Zweige ab» 
brechen. Aber die beßte Hilfe hofft man nod von 
einer naffen, falten Witterung im Julius und Aus 
guft, wenn das Inſect abfliege. Sn den Geeländi- 
fchen Gorften wird feit einigen Jahren die Taration 
betrieben, um den wirklichen Holgvorrath zu willen; 
denn dort bildet man fich nicht ein, Dadurch den jaͤhr⸗ 
lichen Zuwachs und den jährlichen höchften nachhal⸗ 
tigen Ertrag beftimmen zu fonnen. Unser allen 
Dänifchen Inſeln ift Langeland durch ihre Frucht⸗ 
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barkeit, ihren Wohlffand, durch ihre -mabhlerifche 
Macurfcenen und durch ihre vortrefflichen Wege 
ausgezeichnet. Laland hat ein flaches, niedriges 
Land (Lav heißt im Dänifchen niedrig), gleicht. den 
Marichen, und has den fetteften Boden. In den 
holzreichen Gegenden Juͤtlands ernährt das Bewerb 
der Holzfchuhmacher mehr als 4000 Menfchen, und 
veranfaffer einen, jährlichen Geloumfag von 3 bis 
aTZonnen Goldes. Die in Yätländifchen Heiden 
wor 50 Fahren angefegten Coloniften haben meiftens 
ihre Stellen muthlos verlafen. Merkwuͤrdig if 
Die Nachricht S. 82 von dem dortigen Ortftein oder 
Ahle. Cine Art Torf (Lyfeflyne) dient zur Bes 
leuchtung, weil ee mit einer anhaltenden Flamme 
brennt. Vorzuͤglich lefenswerth ift der Abfchnitt 
bon Norwegen, wo dard) unmäßige Ausfuhr des 
‚Holzes und durch unvorfichtige Urbarmachung der 
Waldungen ſchon jest viele Gewerbe, 3. B. die 
Salzſiedereyen an der weftlichen Seite, Eifen » und 
andere Hittenwerfe, unmöglich geworden find. Sm 
innern Theile des Landes, wohin fic die Menfchen 
ziehen muͤſſen, iff freylich noch Hol; genug; aber 
(es iff Zeit, diefen Vorrath zu Nathe zu halten, 
wenn nicht das ganze Land veröden fol. (Reten⸗ 
fent erinnert fih, daß, als Pontoppidan die Mil 
lion Thaler pries, welche Norwegen für Nadelhol; 
von den Ausländern erhielt, der Hauptmann Küts 
Zen im -Kopenhagener Magazin daher Noch und 
Elend prophezeihte.) An Fleiß und Induſtrie fehle 
es dort nicht. Auf 7000 Quadratmeilen leben 
zwar nur 900,000 Menfchen, aber auf den urbaren 
Strecken des Landes ift die Bolfsmenge größer, _ 
als in den urbaren Theiler von Dänemarf. Die 

Thalſtrecke des Kirchipiels Lier enthält auf die 
Duadratmeile 3000 Menſchen. Wirthfchaftlichkeit 
und Geniigfamfeit find die wirfismen Mittel wider 
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Die Nothwendigkeit des Rindenbrotes, und wider 
‚Mangel, den die öffentlihen Magazine nicht ficher 
genug abwehren. Zu dem in Norwegen und im 
noͤrdlichen Schweden gebraudjliden Rindenbrote 
Dient nicht die Rinde der Fichte (Pinus abirs), 
wie doch gemeiniglich gefagt wird, fondern die Rins 
De der Kiefer (Pinus fitveftris, wie fchon Rinne 
Fl. Lappon p.276 gemeldet hat). Die Ehr⸗ 
lichkeit hat der Normann als eine Erbtugend beys 
behalten. In den hölzernen Häufern fürchtet man 
Feine Einbrüche, feine Diebftahle. Manche haben 
' Feine Genfterladen, und viele werden nie verfchlofs 
fen. Die Eichen find aufgerieben; jegt fiche man 
fie nur noch in den Graffchaften Laurwig uud Jarls⸗ 
berg, und im Stifte Chriftianfand. Die meifien 
Waldungen gehören fleinen Gemeimden, die oft aus 
8 oder mehr Bauern beftehen, tvelche darin nach 
Gutdinfen, ohne Mach und Schonung, hauen. 
Dem Könige gehören nur die wenigen Waldftrecer 
neben einigen Dergwerfen, und in der angefauften 
Grafichaft Laurwig. Die Verdienfte der Deutfchen: 
der Gebrüder von Langen, von Zanıhier, Dies⸗ 
Pau, Carlowig, Lasberg und Kengefeld, find hier 
nicht verſchwiegen; aber alle Deutfche. erhielten 
1746 ihren Abfchied, und darauf ward alles wieder 
Schlimmer. Die ungeheuern Waldbrände find noch 
nicht felten. Sägemühlen mit mehreren Blätter 
find noch felten. Dey dem Floßweſen find die Ars 
beiter (Brytningsfarle) den größten Gefahren aus⸗ 
geſetzt. Holland erhält feine Holzladungen fat nue 
in Balken, und Ichneidet fie auf feinen eigenen Mühe 
fen. Theer wird in Gruben, nur erſt an wenigen 
Orten in Defen, gefchwelet, Der zuerft von den 
. oben genannten Deutfchen angelegten Portafchene 
fiederenen waren im J.1783 an der Zahl 26, und 
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lieferten. 134,836 Pfund. Das Meifte verbrauchen 
Die inländischen Öfashätten und Roboltwerfe. Die 
Holzausfuhr foll in den legten Fahren jährlich über 
fünf Millionen betragen haben; aber suverlaffige 
Nachrichten hat man hierüber nidt. Elendthiere 
find felten geworden. Bären werden vorzüglich 
wegen der Hdute gefangen. Ym Jahre 1796- ward 
‚einer im Gtiftamte Aggerhuus gefangen, deſſen 
Haut finftchalb Ellen fang, und drey Ellen breit 
war. Fleiſch, Speck und Schmeer wogen 48a 
Pfund. Daß die weiße Farbe der Norwegiſchen 
Hermeline dauerhafter, als die der Ruſſiſchen, 
ſeyn ſoll, wird auch hier geſagt. Biber und Fiſch⸗ 
ottern werden auch dort immer ſeltener. Das 
Salzwerk zu Walloe verfertigt, mit Zuſatz von 
Engliſchem Steinſalze, in 10 Pfannen jaͤhrlich 
25,000 Tonnen. Dadurch werden fuͤnftehalb hun⸗ 
dere Menſchen beſchaͤftigt. Der jährliche Holz 
verbrauch" beträgt gooo Faden. Weil dort 
Schwarzdorn nicht Häufig wadfet, fo nintmt man 
zu den Gradirwdnden Wachholder, welcher dazu 
ſechszehn fahre dauert. Der wvollftandigfte Abs 
fchnice ift der von Schleswig und Holftein S. 181 
Bis 625. - Vieles ift jedoch fchom aus den Pros 
YinzialsBerichten befannt. Beide Herzogthämer, — 
Bie unläugbar den beften Theil ber Monardie 
ausmachen, "hatten, nad) der Zählung im Jahre 
1803, aud) Altona mitgerechnet, ' 604,087 Eins 
wohner. Aud) hier lieſet man mit auferftem Un⸗ 
willen, tie die jegigen Einwohner die Forſtſuͤnden 
Ihrer Vorfahren büßen, und das Unglic, weiches 
draufame und gierige Sieger dem unfchuldigen 
Sande auf ewig angerichtet haben, befeufzen muͤſ⸗ 
fen. In neuern Zeiten hat. der Holzm durdy 
Ben übertriebenen Holzhandel, welchen auch der 
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Canalbau vergrößert hat, und durch den Güter 
Handel, fürchterlich zugenommen. Im Amte 
Rendsburg ift fchon manches Birkenwaͤldchen durch 
die Verfertigung der Beſen, womit von dort die 
meiſten Staͤdte der beiden Herzogthuͤmer verſorgt 
werden, aufgerieben worden. Mit den Waldun⸗ 
gen iſt dann auch das Wild ausgerottet worden. 
Leſenswerth iſt die Geſchichte des Jaͤger⸗Corps 
und der Forſt⸗Lehranſtalten, um welche der Verf 
große Berdienfte hat. Was Über den inländie 
fhen Verbrauch des Holzes Hier gefammelt ift, 
gibt zwar feinen fichern Schluß, wohl aber Ges 
legenheit zu heilfamen Betrachtungen. . Ausländer 
werden den Bericht vom Schiffbau, der feit ho 
fahren fehr zugenommen. har, gern fefen. S. 416 
Empfehlung der Eichenzäune, welche ein geſchickter 
Garber, JIſaak Wak in Altona, zur Erhaltung 
der Lohe, in der Herrfchaft Pinneberg veranftaltet 
hat. Merkwuͤrdig ift die Befchreibung Des Enten. 
fanges auf einigen Inſeln, auch des Fanges der 
Meven und der Geehunde. Die Denffaule neben 
dem von dem guten einrich Ranzau 1580 ans 
gelegten Walde in der Herrſchaft Breitenburg ftehe 
noch, aber die Inſchrift hat nur noch wenig leſer⸗ 
liche Buchftaben. G.658 cin Aufchlag der zu 
einem Schiffe von etwa hundert CommerzsLaften 
erforderlichen Baumaterialien mac) ihren Maaßen 
und Preifen, mit Angabe des Arbeitslohns, ents 
worfen zu Flensburg im Auguft 1807. Schade, 
daß diefes Buch fein Regifter, nicht einmahl Coe 
lumnentitel hat. 


Berlin und Stralſund. 
Gedaͤchtnißſchrift auf Jahann Auguſt Eber⸗ 
bard, von Friedrich Nicolai. 1810. Octav 82 ©, 
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Die Schrift ift in der Academie dee Wiffenfchaften 
in Berlin vorgelefen worden. Hr.N. bewahrt das 
Anvdenfer feiner frühern Freunde treu; und vers 
Schafft fic) dadurch einen Genuß, daß er jegt noch 
Im Kreife der Verftorbenen (cbt; auch bier fliftet er 
Dem würdigen Eberhard ein Cenfmahl, deffen erfte 
Schrift, Apologie des Gocrates, ein großes Aufs 
fehen erwedte, da es das feindfelige Gorurtheil 
der Orthodorie des Zeitalters von Verdammniß 
der Heiden angriff, das felbft Ernefli in Schug _ 
nahm, weil die grammatifche Cregefe es unterftigte,. 
und dem Apoftel fein einfeitiges Urtheil beyzumeſſen 
feyn follte. Es gehörten Fortichritte in der ges 
funden Philofophie dazu, die man damahls nod 
nicht gethan hatte, um in das Wahre, und in 
den Grund davon, Liefer einzudringen. Hr. N. 
führe den Lefer in die Streitigfeiten. jener Zeit 
gurad’, auch in der folgenden, da Eberhard als 
Profeffor in Halle durch feine allgemeine Theorie 
des Denfens und Empfindens (1776), und fo weis 
tee in feinen folgendenden Schriften feine philo⸗ 
phifche Denfart entwidelte. , Gut wird gezeigt, 
wie diefer fcharffinnige Denfer doch in dem Ce 
theder» Vortrag weniger Beyfall fand; durch fein 
früheres Leben im Kreiſe gebildeter Menfchen, 
im Haufe Yes Minifters von Horft, hatte er fid 
mehr zu einem freyen Gedanfenwedhfel in gefelle 
fchaftlichen Unterhaltungen gebildet, als zum Vor⸗ 
trag ‚der Anfangsgrinde wiffenfchaftlicher Gegen» 
Kande in einer Verfammlung von Jünglingen, in 
einer fnftematifhen Ordnung. Die beygefügien 
"Anmerfungen oes Hrn. N. erläutern Mehreres 
aus jenen früheren Zeiten. 
a 
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Den 28 Junius 1810, 





Parts. 

Oeuvres completes deM. Paliffot, nouvelle 
‚edition, fevue, corrigée et augmentee. To. 
> - + VE. 1809. Octav, jeder Band gegen soo ©, 
Mie einem zu ſchweren Gepäde zieht man nicht 
keicht in den Tempel der Unſterblichkeit ein, am we⸗ 
nigſten wenn unter dem Gepaͤcke viel iſt, was ſich 
aut die litteraͤriſchen Srreitigteiten des Tages bea 
sieht, wie hier der Tal if. Paliſſot, der, wens 
wir nicht ieren, im verwichenen Jahre farb, war, 
nad) ‚einem furzen, von ihm verfertigten, Vorbe⸗ 
vichte (geb, 1730),. der Sohn eines Staatsraths 
- Hes Herzogs von Lothringen, und gewiß fein geifte 
Iofer, wenn gleich fein eminenter, Repf, aber oßne 
dichteriſche Schöpfungstraft. Gleich einer bedeu⸗ 
genden Zahl feiner Landsleute, waren feine erſten 
Arbeiten für das Theater. (Weit mehr bey den 
Sramofen, als bey ben Deutfchen, finder ſich dieß, 
- vielleicht, weil ben jenen der Hauptgedante, die 
Vorſtellung ver Arbeit auf sem Theater, iff, vie 
oof bes finnlichen Beyfalls fo ſehr veigrs | 
aber Ya wertwurdis/ daß denn a 
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halben Jahrhundert fo dußerfi wenig, was fi nur 
eine Zeit fang erhalten fonnte, auf die Retio- 
nalbähne geliefert worden. Man fieht, die Eitel - 
keit erzeugt weder Genie, nod) ausgezeichnere Tas 
lente. Die Deftrebung, jene anzufachen, zu be 
Iohnen, wirkt nicht viel Bleibendes.) Zuerſt gab 
Paliffot ein Trauerfpiel, hernach 7 Luftfpiele, die 


hier wieder abgedrudt find. Die Titel von ver - 


geffenen mittelmäßigen Theaterftiden anzuzeigen, if 
unnöthig. Nur zweyer feiner Comodien miffer wit 
gedenfen. Su einem kleinen, für den König Stes 
nislas gefchriebenen, Gelegenheitsſtuͤcke, le Cercle, 
nicht mit einer fpdtern verdienten Arbeit Poinfi⸗ 
net's unter dem nähmlichen Titel zu verwechleln, 
von 1755, perfiflirte der Verfaſſer, nicht ſehr wit: 
zig, MNouffeau. Nicht diefer, aber die fo genann- 
ten Philofophen zu Paris, mit denen Roufleau das. 
mahls noch in gutem BVernehmen ftand, geriethen 
darüber in Wuth. Sie ließen Paltffoe bey dem 
Könige Stanislas verklagen, zu dem Swede, daß 
dieſer ihn als Mitglied einer gelehrten Gefellfchaft 
in Nancy ausftreichen laſſen follte, verfolgten über 
dem Paliffot, der feit feinen Juͤnglingsjahren in 
Maris lebte, wie er behauptet, dort. Gewiß war 
P. von der reigbarften Citelfeit, welche bey der ge 
ringften Kraͤnkung auf das höchfte aufloderte. Neid 
über vornehme Gefelligteitsverbinoungen und Gefel- 
ligteitsklatfchereyen mochten gegen P. hinzukommen. 
P., aus einer angefehenen und nicht ganz unvermoͤg⸗ 


fomen Familie, fcheint ein angenehmes Acuferes . 


und eine der Welt gefallige Bildung eigen gewefex 
zu feyn. Bey dem Herzoge von Choifeul wer er 
fehr wohl gelitten, noch mehr ben ein paar fehr 
vornehmen Damen, zwifchen deren einer, der Prin⸗ 
effinn von Robecq, der Tochter des Marfchalls von 
uremburg, die auch in den Confeflions vorkoͤmmt, 
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und ihm, vermuthlich ein zaͤrtlicheres Verhaͤltniß 
Statt hatte. Ein Pasquill erſchien gegen dieſe 
Damen, und P. nahm, mit der in feiner Nation 
herrſchenden Uncritik, für ausgemacht an, daß Die 
Derot, den er nicht perfönlich fanute, der Verfaffer 
fens denn den Beweis iff P. flets fchuldig geblies 
ben. Daß die Prätenfionen der Encyclopadiften in 
Schriften, wie in der Gefellfchaft, belcivigen muß⸗ 
ten, war wohl unfäugbar. An die erften Encyclo⸗ 
padiften, dic bey manchen Fehlern ausgezeichnete 
Talente befaßen, hing fic) ein Schwarm von hun- 
dert und mehreren Nachkläffern ohne Talente, wie 
die ungeheure Maſſe der Enchclopädie beweiſet, der 
aber, hochgeehrt durch die Firma, gleichfalls voll 
Pratenfionen war. (fl es wohl beachtet, wie nach: 
theilig die großen litteraͤriſchen Unternehmungen, 
deren Mitarbeiter begion heißen, die wir in Deutſch⸗ 
land meiſtens nur in Recenſir⸗Anſtalten und einigen 
Flugſchrifen kennen, von jener und andern Seiten 
wirfen? Daß durch die große Zahl der Arbeiter 
fo vicl mehr Geiftlofes geliefert wird, leuchtet von 
felbft cin; aber die Einbildung, ver Gectengeift, 
der fey dem Troß vow Schalföpfen durch das Ges 
fühl, auch wir. gehören zur Firma, entſteht, die 
Madhbeterey der gangbaren Ideen des Moments 
aus hundert und einigen Schern: das iff cs, was 
zwar Wirfung, allein überwiegend nachtheilige Wirs 
kung, erzeugt.) So viel Antheil audp immer pers 
fönliche Urfachen an Paliffor’s Abneigung gegen Ene 
cyclopadiften und Phrlofophen haben. mochten, fo 
wirkten doch jene gewiß nicht allein bey, ihm. Er 
fühlte dic Perverfisät der Moral, die ernfihaft von 
Diderot mit einer fentimentalen Schamanen- Em- 
phafe, von Helvetius ruhig und bey Weltleuten 
hoͤchſt eingreifend, gepredigt wurde, die Folgen der 
"Angriffe Rouſſeau's auf vie bürgerliche Geſellſchaft, 
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und noch mehr die immerwaͤhrenden Attaquen det 
Gecten gegen die Mafregein des Gouvernements, 
fühlte das wie ein aufgeflärter Kopf, nicht wm 
Mönchsgeifte. Mit Voltaire fland P. in genauer 
Verbindung, tie die fchon befannte, hier wieder 
abgedrucdte, Correfpondenz beweifet. Die Hohe 
Verehrung Voltaire's erhielt fich im Ganzen beyibm 
bis an fein Ende, und da Voltaire größten Theils 
nur ſcherzend, nicht ernfthaft, predigte, die Eigen- 
thimlidfeit feines Geiftes auch weit mehr aus der 
alten Nationalitdt hervorging, fo läßt fich die Bes 
mwunderung, die P. für ihn hegte, mit dem Widete. 
willen gegen die andern Philofophen aus allgemeis 
nen Gründen ganz gut erflären. Um fich, feine 
Geliebte, gewiſſe Jdeen, denen er anhing, zu rö 
then, fchrieb 9. fein Luftfpiel-in drey Aufzügen in 
- Berfen, die Philofophen, aufgeführt 1760, hernad 
gedruckt. Der Zufchnitt ift nach den Femmes fa- 
vantes, anderen Nachahmung, und nebenbey au 
die Des Mechant, man erinnert wird. Nicht allem 
gegen die moraliſchen Grundfage der Phifofopher, 
von deren Aeußerungen cinige wörtlich angeführt 
werden, fondern aud) gegen einzelne Perfonca, iſt 
das Sri: gerichtet. Im Theophraft mußte mas 
Duclos erfennen, im Dortidius Diderot, wenn 
gleih diefe durchaus nicht nach ihren perfänk- 
then Cigenthimlidfeiten gemahle find. Crispin 
koͤmmt zulegt als ein Nouffeananer auf dew Bieren. 
auf die Bühne. . Die höchfte irritable Nationals 
Eitelfeit, die bey viel geringeren Neigungen in die 
Feusigfte Kragluft ausfchlägt, fann allein Ginldnge 
Lich die allgemeine, bis zur Wuth getriebene, Beben» 
vigfeit, mit welcher für und gegen diefe Comoͤdie 
Partey genommen wurde, erflären. „Daß vie Phi 
lofophensGecte in Feuer und Glammen gericth, war 
wetärlich genug. Sie war nicht allein auf dat. 
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beftigfte angegriffen, fondern auf dem Theater, 
fonft. für fie Kirche und Altar, angegriffen. Eben 
fo natürlich folgten nun auch Pasquille von ihrer 
Seite. Yu einem derfelben, von dem Abbe Mo⸗ 
rellet, der Darüber in die Baftile fam, ward vie 
Prinzefiinn von Robecq mit Hineingesogen; von 
ihr, die ihren eigenen Zuftand nicht fannte, gefagt, 
daß fie fterbend fey. Man trieb die Barbaren fo 
‘weit, der franfen Dame das Pasquill zuzufenvden, 
deren Tod es aus Schreden beichleunigt haben fod. 
Der Drud des Luftfpiels mit Vorrede, Briefe x. 
sinterhielt und vermehrte die Wurth von beiden Seis 
fen. Unter der vornehmen Welt, die tm Durchs 
ſchnitte wohl allenthalben, bey fteigender Reitzbar⸗ 
Feit und mwechfelfeitigen mannigfattigen Prätenfie- 
nen, gern die Schriftfieller, die eine ehrenvolle 
unabhängige Eriftenz in Anfpruch nchmen, gedes 
mithigt ficht, hatte P. anfangs viele Protectoren, 
befonders den Dauphin, den Herzog von Choifenl, 
der ihn jedoch, wie P. behauptet, den Philofophen 
aufopferte, als er diefer Parten bey der Aufhebung 
der Jeſuiten zu feiner Unterftügung bedurfte. 
Won der äffherifchen Seite nicht minder, wie von 
der moralifch=politifchen, ward der Krieg über P's. 
Comoͤdie lange geführt. Es gehört bekanntlich zu 
den Eigenheiten der Nation, die einige wahrhaft 
grundgelehrte Männer befigt, daß fie im Ganzen 
eine gelchrte Nation feyn will, Es hieß alio: 
Ariſtophanes fey in P. wicder aufgelebt. Seine 
Gegner fagten das, um ifn zu fchmähen, fich mit 
Socrates zu vergleichen. . P. felbft aber lich ſich 
die Vergleidjung recht wohl gefallen, und der alte 
Socrates mußte ihm herhalten. Daß jedoch etwas 
ganz Anderes zu einer Ariflophanifchen Arbeit, ats 
PerfonalsGatyre, daß hohes Genie und comiſche 
Kraft dazu gehörte, Das ahneten Wenige. P's. 
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Pbhilofophen find das befte unter feinen theatre 
liſchen Werfen, im Ganzen aber dod ein mittel- 
mäßiges Stud, wenn gleich nicht ſchlechter, als 
manche andere, die eine Zeit im Gange blieben. 
In P's. Borreden zu feinen Schaufpieten finden 
fic) Hier und da ein paar gute Gedanken practic 
fcher Art; allein theorerifch fo tief in das Weſen 
der dramatifchen Kunſt einzudringen, ohne fic in 
abftrufe metaphyſiſche Speculationen zu verlegen, 
wie vordem von Lefling, und ganz neuerlich in weis 
terem Umfange, und in mehreren Stüden richtiger, 
von Schlegel geichah, ift überhaupt von feinem Aus⸗ 
Finder geichehen, nicht von Granjofen, noch van. 
Engländern, fo viele treffende einzelne Gedanken 
und Critifen aud) Boltaire, Diderot, la Harpe, 
-vorbrahten. Bald iff es die noch dazu größten 
Zheils mifverftandene Anficht der drey Einheiten, 
welche bey den Ausländern. den Gefichtstreis be⸗ 
-engt, bald die in ihrer Nacktheit fo dürftige Lehre 
‘wom Natürlichen, vor allem aber die von dem un⸗ 
. mittelbaren moralifchen Mugen, als hoͤchſtem Swede 
der Kunft. Unter den Engländern findet füch nod 
"weniger ein vorzüglicher Kunffrichter des Fades. 
Johnſon, der originale, ausgezeichnete Kopf, glänzt 
überhaupt nicht im Wefentlichen der Critif, zumahl 
nicht in der Eritif der dramatifchen Dichtkunft.. Die 
‘Dramatifde Kunft anderer neuen Nationen blieb 
den Ausländern zu fremd, wurde meiftens von 
diefen zu fehe herabgefegt, oder von einigen Wer 
‘igen zu febe erhoben. Seinen Hang jur Gas 
‘tyre, feine Irascibilitaͤt, zeigte Paliſſot naͤchſt den 
Philoſophen in der Dunciade, die viele Auflagen 
erlebte, und zu zehn Geſaͤngen anwuchs. Von 
Pope war der Gedanke entlehnt, deſſen Dunciade 
Feine Leſer mehr findet, ungeachtet der wohlklin⸗ 
gendften Berfe, in welche dieſer manchmahl trpf- 
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fende, gefunde Vernunft leider. Weld) übelges 
wählter Stoff! Wen vergniigt es, lange in Gee 
ſellſchaft von fchlechten, vergeffenen Schriftftellern 
ja: feyn, oder Gebriftfteller von unfdugbaren Tae 
lenten in einigen Gachern ganz herabgewuͤrdigt zu 
fehen? Nur der. treffendfte Wis kann einzelne 
kurze Stellen in der Gattung zu einer angenehs 
men Unterhaltung machen; aber felbft Voltaire 
Hat feiner Pucelle gefdhadet, wie er in ihr feine 
meift vergeflenen Geinde verewigen wollte. Gen 
Diefem treffenden Wige zeigen fih in Paliſſot's 
Dunciade "äußerft wenige Spuren. Langemeile er» 
regende allegorifche Perfonen paradiren darin, und 
aus dem gewöhnlichen Sdmucfaftden der Dichters 
linge ift viel poetifiher Flitterſtaat hergehohlt. 
Bon bedeutenden Männern find Diderot und Mare 
montel, mit deffen fchlechten Tragoͤdien Paliffoe 
früh wetteiferte, und von dem er fid) einmahl bes 
leidige glaubte, am meiften mitgenommen. Thea 
ter und Dunciade füllen die zwey erften Bände der 
Gammlung. Der dritte hebt mit einer Jugend⸗ 
arbeit Paliffot’s, der Hiftoire des premiers fiécles 
de Rome, an, der Gefchichte der fieben Könige, 
die zuerfi 1753 erfchien, und mehrere Auflagen 
erlebte. Eine Sagengefchichte der Art, wo Dio⸗ 
nyfius von Halicarnaf, Livius und ein paar Les 
bensbefchreibungen von Plutarch die einzigen Quel⸗ 
len find, befonders herauszuheben, um fie nachzu= 
erzählen, war frenlic) ein eigenes Unternehmen. 
Die Anfichten fpäterer Zeit aber die Unſicherheit 
diefer Sagengefchichte hielt Paliffot nicht fefts 
aber er ahnet fie doch hier und da, erzählt da⸗ 
ben lesbar, und nicht zu weitlduftig. Dann fol« 
gen im dritten Bande Briefe und Melanges. Der; 
vierte und fünfte Theil enthaͤlt die Mémoires for 
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. Ja Lirterature: ein bey: allen feinen Fehlern brands 
bares Handlericon der Franzöfifchen Schriftſteller. 
Die vorlegte Ausgabe ift in dem Yabrgange 1803 
diefer Blatter angezeigt. Die vorliegende hat einis 
ge Zuſaͤtze. In einzelnen Artifeln iehe man, wie 
P., nachdem fich bey ihm die reigbare Citelfeit über 
fleine muthmaßliche oder wirkliche Beleidigungen 
abftumpfte, billiger wird, 3.28. in dem Artifel von 
Duclos. Der 6. Band umfaßt das in diefen Blät- 
‚gern 1806 ©. 1817 angezeigte Genie de Voltaire, 
Das aus den Anmerkungen Paliffot’s zu der vow 
ihm beforgten Ausgabe der Werke Voltaire's ents 
fkand: eine Ausgabe, welche, nebft der des Thea» 
ters von Corneille, feine legte größere Arbeit 
war. Durch die Revolution verlor Paliffot zwey 
Drittel feines Vermögens, erhielt aber demnddft 
eine Gnavenbezeugung zu feiner Unterfägung von 
dem Tranzöfifchen Kaifer. 


Wien. 

Erſt fpät fam ung aus der hiefigen Degenfchen 
Buchprucderey ein Eremplar ver Prachtausgabe 
7808 von der Mufarion von Chr. Mart. Wir 
land. Ein Gedicht in drey Gelängen, gu. Dee 
Wetteifer der Deuderen, andern in diefer Art 
ton Druden nicht nachzuffehen, verdient fdeu 
allein alle Achtung; aber an edler. Simplicitäe - 
. würden wir das Werf felbft manchem andern Vers 
fuche Ddiefer Art vorziehen. Papier, Lettern, 
Ehenmaaf, thun dem Auge wohl. Die Deep 
Wignetten vor. den dren Büchern find im Grid 
fer fein gehalten von John, nach Zeichunug von 
Agricola, in der man fich vielleicht etwas eblere 
Siguren wuͤnſchen könnte, 
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yn dem Winter 1805 wurden den Herren Pros 
Fefforen Rangenbed und Hempel die anatomiſchen 
Demonfirationen und die Anweifungen zum Prd 
pariven auf dem anatomiſchen Theater übertragen; 
und in dem “Jahre 180g wurden beide von Gr, 
Majeſtaͤt unſerm allergnävigften Könige zu: Pro⸗ 
fefforen der Anatomie ernannt. Beide halten gee 
meinfchaftlich die anatomifchen Demonftrationen, 
und ertheilen den Unterricht beym Präpariren. 

: Ym Anfange hatten fie mit dew. größten Schwio 
rigfeiten. zu fämpfen, indem auch nicht ein einziges 
Priparat auf. dem anatomifchen Theater vorgefuns 
den ward. . Der Hr. Prof. Langenbed befaß -vie 
fondesmologifdyen Praparate, mehrere von der An» 
giokogie und Neurologie, und der Hr. Prof. Hems 
pel die ofteofogifchen. Deffen ungeachtet wary 
gleich im etſten Winter ein vollftdndiger anatos 
mifcher Curfus gegeben, indem beide mit dev 
größten Anftrengung die Präparate zu jeder Bore 
fefung verfertigten. Da es fich beide Lehrer zum 
Gefen michsen, für die Errichtung eines axatomi | 
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riges Licht gefege zu haben. Das Gange zerfaͤllt in 
drey Abſchnitte. Der erfte: Gefchichte der Ent- 
decfungen und Eroberungen. Allerdings.mußte diefe 
alg Ueberficht vorangehen. Gie ift niche nur bloß 
nach den Jahren, fondern feit 1504 auch nad den 
Bicefönigen geovdnet; denn es war um deffo mehr 
Beduͤrfniß, diefe fennen. zu lernen, je mehr an ihrem 
Perfönlihen hing. Wie jeder die Portugiefifche 
Herrfchaft erweitert, befeftigt habe, bis zur Spa⸗ 
nifchen Eroberung 1580, wird hier in einer kurzen 
Ueberfiht dargelegt. Hierauf folge im sweyrert 
Abſchnitt: Geſchichte des Portugiefiichen Handels. 
Sie ift in die beiden Kapitel abgetheilt: 1) Handel 
der Portugiefen zwifchen Europa und Judien; und 
2) Zwifchenhandel der Portugiefen in Indien ſelbſt. 
Die Portugiefen errichteten befanntlich feine‘ aus» 
- fchließende Compagnie. Aber wenn gleid) alle Pors 
tugiefer den Handel führen durften, fotward er dod 
nur unter dem Schutz der Krone und in den Sdhif- 
fen der Krone geführt, von denen jährlich eine fo 
genannte Flotte nad Oftindien gcfchidt ward. Wo⸗ 
ber diefe Einrichtung entfprang, wird fehr gut ents 
widelt. Die Schifffahrt felbft ward gewaltig da 
ducch erichwert, daß man nicht den jegt gewöhn . 
lichen Weg durch das offene Meer mie Hilfe der 
Paffatwinde nahm; fondern in der Nähe, ver Of 
‚und Weftfüfte von Africa hinfuhr. Die gewohne 
liche Dauer der Hin⸗ una Herreife war 18 Monas 
the, oft noch länger. Der Handel ward vou Por 
tugal aus großen Theils mit barem Gelde geführt; 
außerdem gingen nach Yndien wollene Zeuge, Wal 
fen, Weine, Bücher und einige andere Waren. 
Die Einfuhr beftand Dagegen in Gewirjen, vor 
allem Pfeffer. Aber der Pfefferhandel war beftäns 
diges Monopol ver Krone; zumeilen behielt fie fid 
aud den Handel mit. allen Gewürzen vor. . Yußer 
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Dem Perlen, Evelfteine, Kampfer, Porcellan ıc. , 
aud) feine baummollene Waren. Die Cala da 
India in Liffabon blieb der einzige Miarftplat die 
fer Waren für Europa; aber befanntlich verführs 
ten fie die Portugiefen felber nicht weiter, fons 
Dern die Fremden mußten fie hohlen. Die Solgen 
Davon für die Schwäche des Portugiefifhen Gees 
weſens werden genauer gezeigt. 2) Der Stwifchens 
Handel in Oftindien war von noch größerer Wichtige 
Feit. Die Portugiefen wollten ihn mit Gewalt fich 
jueignen, und Dice Mauren Daraus verdrängen; dich 
verurfachte faft einen beftändigen Krieaszuftand. 
Auch hier aber behielt fich die Krone Die wichtigften 
Zweige ausfchließend vor, mie den Handel nad 
China, nad) Mozambique ꝛc.; nur zumeilen durfs 


ten vornehme Beamte Schiffe dabin augrüften. 


Der Verf. hat diefen Handel wieder eingetheiltt 
a. in den Handel nach Mozambique und der Offs 
küfte von Africa: von fehr großer Wichtigkeit, weil 
mit dem dort gewonnenen Golde der übrige Hans 
del großen Theils betrieben wurde. b. Den Handel 
zu Malacea, der große Marftplag für das öftliche 
Aſien; und von Malacca aus nach den Sunda⸗In⸗ 
feln und Dioluffen. c. Den Handel auf Coromans 
del, der wenig bedeutend war. d. Den Handel 
von Ormuz und Mafcate, von großer Wichtigkeit. 
e. Handel auf der Kifte von Cambaya, und f auf 
den Küften Malabar. g. Handel mit Cenfon, 
h. Handel mit China, und endlich i. mit Japan. 
Der dritte Abfchnice, die Gefdhidte der innern 
Adminiftration umfaffend, iff, wie der Verf. felber 
bemerft, derjenige, wo er fid) felber am wenigften 
Genüge thun konnte. Wer den Gegenftand, wor 
von die Rede ift, fennt, wird dieß nicht anders ere 
toarten. Indeß ift feine einzigeuns befannte Quelle 


‚vernachläffige worden; und wenn alfo Laden. blies 
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ben, fo war die Schuld nicht des Verf., fondern . 
der dürftigen Hülfsmittel. Eine Hauptſchwierig⸗ 
feit lag fchon darin, daf die Vollmachten der Vice 
fonige gar nicht fic) ganz gleich waren, fondern 
daß man nach den Umffänden verfuhr. Statt das 
von dem Berf. Gefagte guwiederhohlen, fey es uns 
erlaubt, für eine fünftige Auflage nod) ein paar Bes 
merfungen hinzu zu fügen. Erſtlich: Die den 
Portugiefen eigenthimlide Erfcheinung, daß fie fich 
weit mehr in Indien niederließen, dort eine Kation 
bildeten, die unter dem Nahmen der Portugiefifchen 
Cafte, der ſchwarzen Portugiefen, noch faft allent« 
halben fortdauert, hätten wir noch weiter aufgeklärt 
zu fehen gewunſcht. Die Möglichkeit davon lag 
doch wohl darin, daß der Handel feiner privilegir- — 
ten Compagnie übergeben war, die nur ihre Bedien⸗ 
ten. hinüberfchicft. Freylich wirkten andere Urfachen 
ein; die Berfolgungen der neuen Chriften, die aber 
feit der Einführung der Inquiſition in Goe aud in. 
Indien feinen fichern Zufluchtsors mehr fanden. 
Aber Bieles mußte dod) auch in Dem National-Cha 
xacter liegen, Zweytens, wird aud) der Einfluß 
der Religion und des Miffionenwefens noch eine 
etwas weitere Ausführung verdienen. Wir fegen 
Ddiefen, bey dem Spanifch und Portugiefifchen Cos 
Lonialwefen, gewöhnlich zu niedrig an. Religion 
hieß nicht nur, fondern war hier auch die Saige 
des Ganzen. War fie es dod, die, als Yudien, 
durch die fihlechte Verwaltung, dem Rönige mehr 
foftete, als es einbrachte, es verhinderte, daß es 
nicht aufgegeben ward; mit den Philippinen war 

es befanntlich bey Spanien daffelbe. Wit Vergnuͤ⸗ 
gen fehen wir, daß der Verf. fih nicht anf dieſen 
Abſchnitt der Colonialgefchichte befchränfen, fone 
dern weiter gehen wills fo daß er die Gefchichte 
der Holländer in Oftindien, die ſich von felbft am 
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die der" Portugieſen anfchließt, zunächft wird Folgen 
öfmen! : J Mögen ſich ihm dazu recht viele Quellen 
en 


a Wittenberg. 

zn DE ;- Prof und Probfi Schleufner hat zu 
einer Folge von academifchen Programmen den Anz 
fang gemacht, die ihm von Rendern und Freunden 
diefes Zweiges der Grierhifchen Gelehrſamkeit viel 
Danf erwerben wird: Auctarium obfervationum 
in Suidem et Hefychium et.alios Lexicographos 
.Graecos ratione maxime habita gloflarum facra- 
rum. Wir haben bereits Pars. Gir... 24) 
Pars II. . 48, mit fortlaufender Seitenzahl, in 
Händen, "am diefe gehen auf Stellen im Svidas 
von Anfang bis xuvev für avvaı. Das cigentliche 
Intereſſe, das die Gloffarien für uns haben, befteht 
zwar Darin, menn fie Wörter, Erflärungen und 
Berichtigungen von Stellen in andern Schriftftellern 
geben, und uns hifforifche oder litferärijche Notizen 
verfchaffen , bie wir fonft nicht: hatten; denn was 
wir fonft bereits wußten, hier erft mühfelig ausjue 
mitteln, bis wir die übereinflimmende Stelle finden, 
ift fein Gewinn, der dic Zeit und Mühe belohnen 
könnte; wiewohl hierbey der Zufall gemeiniglich 
das Meiſte an Hand zu geben pfl Aber es gibt 
eine verdienftliche Arbeit, die “uf Berichtigung und 
Beftätigung der Gloffavien felbft verwendet wird, 
wozu Vergleichung anderer Lericographen vielerley 
Art behilflich iff. Diefer Theil der Bearbeitung 
erlaubt und verlangt nod) viel gelehrte Anftrengung, 
und befchäftigte vor ein paar Decennien gar manchen 
- Gelehrten, und unter ihnen Hrn. Dr. Schl. vorzügs 
Heh. Da die jegigen Zeiten am wenigften neue Auss 
gaben von Spidas, Etymofogicum, Phavorin und 
aͤhnlichen Werfen erwarten laffen: fo it es verdienft= 
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ben, fo war die Schuld nicht des Verf., fondern . 
der dürftigen Hülfsmittel. Cine Hauptichwierig- 
feit lag fchon darin, daf die Vollmachten der Vice⸗ 
fonige gar nicht fid) ganz gleich waren, fondern 
daß man nach den Umffänden verfuhr, Statt das 
von dem Verf. Gefagte zumiederhohlen, fey es uns 
erlaubt, für eine fünftige Auflage noch ein paar Bes 
merfungen hinzu zu fügen. Keftlich: Die ven 
Portugiefen eigenthümliche Erfcheinung, daß fie fid 
weit mehr in Indien niederließen, dort eine Ltation 
bildeten, die unter Dem Nahmen der Portugiefchen 
Cafte, ver ſchwarzen Portugiefen, noch faſt allent- 
halben fortdauert, hätten wir noch weiter aufgeklärt 
zu fehen gewünfche. Die Möglichkeit davon lag 
doch wohl darin, daß der Handel feiner privilegies — 
ten Compagnie übergeben war, die nur ihre Bedien⸗ 
sen. hinuͤberſchickt. Freylich wirkten andere Urfachen 
ein; die Verfolgungen der neuen Chriften, die aber 
feie der Einführung der Inquiſition in Goa aud in 
Indien feinen fichern Zufluchtsort mehr fanden. 
Aber Vieles mußte dod) auch in dem National-Cha- 
zacter liegen, Bweytens, wird aud der Einfluß 
der Religion und des Miffionenwefens noch eine 
etwas weitere Ausführung verdienen. Wir fegen 
diefen, bey dem Spanifch und Portugiefifchen Cos 
Ionialwefen, gewöhnlich zu niedrig an. Religion 
bieß nicht nur, fondern war hier auch die Stuͤtze 
des Ganzen. War fie es doch, die, als Yudien, 
durch die ſchlechte Verwaltung, dem Könige mehr 
foftete, als es einbrachte, es verhinderte, Daß es 
nicht aufgegeben ward; mit den Philippinen war 
es befanntlich bey Spanien daflelbe. Mit Vergnuͤ⸗ 
gen. fehen wir, daß der Verf. fic) niche anf dieſen 
Abſchnitt der Colonialgefchichte befchränfen, fons 
dern weiter gehen wills fo daß er die Gefchichte 
der Holländer in Oftindien, die ſich von felbft ax 
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die der Portugieſen anſchließt, zunaͤchſt wird folgen 
—*— Moͤgen ſich ihm dazu recht viele Quellen 
ent 


ye Wittenberg. 

- Hoe Ov y. prof. und Probſt Schleufner - hat zu 
einer Folge von aeademifchen Programmen den Anz 
fong-gemacht, die ih von Rendern und Freunden 
diefes Zweiges Der Grierhifchen Gelehrſamkeit viel 
Dank erwerben wird: Auctariam obfervationum 
in Suidsm et Hefychium et.alios Lexicographos 
Graecos ratione maxime ‘habita glollarum facra- 
rum. Wir haben bereits Parsi. Gir... 24; - 
Pars II. . 48, mit fortlaufender Seitenzahl, in 
Händen, "am diefe, gehen auf Stellen im Svidas 
vom Anfang bis zuvsıv für avdey. Das cigentlicje 
Intereſſe, das die Gloffarien für uns haben, beſteht 
zwar Darin, wenn fie Wörter, Erflärungen und 
Berichtigungen von Stellen in andern Schriftftellern 
geben, und uns hiftorifche oder litterärifche Notizen 
verfchaffen , die wir font nicht: harten; denn was 
wir font bereits wußten, hier erft mühfelig ausjue 
mitteln, bis wir die übereinflimmende Stelle finden, 
ift fein Gewinn, der dic Zeit und Mühe belohnen 
koͤnnte; wiewohl hierbey der Sufall gemeiniglich 
das Meifte an Hand zu geben pfl Aber es gibt 

eine verbienftliche Arbeit, die auf Berichtigung und 
Beftätigung der Gloflarien felbft vertwendet wird, 
wozu Vergleichung anderer Lericographen vielerley 
Art behälflih iff. Diefer Theil der Bearbeitung 
erlaubt und verlangt nod) viel gelehrte Anſtrengung, 
und befchäftigte vor ein paar Decennien gar manchen 
- Gelehrten, und unter ihnen Hrn. Dr. Schl. vorzügs 
Hh. Dadie jegigen Zeiten am wenigften neue Aus⸗ 
gaben von Svidas, Erymologicum, Phavorin und 
ähnlichen Werfen erwarten laflen: fo ift es verdienſt⸗ 
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lid, wenn er feinen reichen gefammelten Vorrath 
von Bemerkungen, fo gut es fich thun läßt, ig Ge⸗ 
legenheitsichriften den Gelehrten mittheilt, bis einſt 
der gluͤckliche Zeitpunct kommen wird, da alles in ein 
großes Werk fich witd bringen laffen: welches dere 
mehr zu münfchen iſt, da einerley Bemerkung un 
Verbeſſerung immer von Mehreren gemacht wird, 
wie es der Natur der Sache nach nicht anders gehen 
kann. Der Hr. Dr. Schl. hat ſich aber durch die 
Laͤnge der Beit, im welcher er ſich mit Den ‚Lepico- 
graphen befdjaftige hat, eine große Fertigkeit und 
ein geübtes Auge zur Wahrnehmung folder Bers 
befferungen verſchafft. Noch ift ein anderer Zufall 
sünffig gewefen, da ihm Die Ausgabe des Svidas 
mit Sac. Gronov’s Randanmerfungen sugefommen 
tit, „welche der zu Gotha verftovbene wackere Ges 
Ichrte, Prof. Lenz, in einer Hollandiſcher 2 Auction 
erſtanden hatte. 


Ä _ Lemgo. 

Bon dem gelehrten Teurfchland oder Kericon 
der jegtlebenden Teutſchen Schriftfteller iff der 
Vierzehnte Band, oder des Geleheren Teutſch⸗ 
lands im neunzehnten Sabrhundece zweyter 
Band, in der Meyerſchen Buchhandl. 1810, 7086.) 
erſchienen; er begreift die Buchftaben H . O. 
Hr. Hofrath Meuſel fibre fort, mit feinem Sitteras 
torfleiß den Deutichen Gelehrten die Dauer ihrer 
Nahmen wenigftens dadurch zu fichern, daß er ein 
vollſtaͤndiges Verzeichniß ihrer Nahmen und Schrif 
ten zu verfertigen fortfegt,. das fich hoffentlich als 
Regifter am längften erhalten wird, mie wir wohl 
gefehen haben, daß dieß bey Archiven der Fall war, 
wenn die Urkunden auch nicht mehr alle vorhanden 


waren. 
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Leipzig. 

Friedrich Aug. Carus — Pſychologie der ge⸗ 
braͤer. 1800. Bey Barth und Kummer. Octav 
455 Seiten, als der fünfte Theil feiner Tlachges 
laffenen Werke. Die Gefdhidte der Pfychologie, 
als eine bifforifch - philofophifche Darftellung fowohl 
der nach und nach erfolgten Entwidelung der Geis 
flesfräfte der Menfchen überhaupt, als auch ing» 
Befondere der Klarheit des Bewußtſeyns denfender 
Köpfe, famme der ‚Berichtigung des Ausdruds dies 
{es Bewußtſeyns in der Sprache, hat für die fri» 
bern Perioden feinen befiern und fruchtbarern Stoff, 
als die Schriften dee Hebrder. Was darüber der 
fef. Carus bereits ausgefunden hatte, was er als 
Stoff und Vorcath zu der weitern Vollendung ges 
fammelt hatte, ift ung, als ein ſchaͤtzenswuͤrdiger 
Nachlaß, in dieſem Bande geliefert, den wir der 
liebevollen Muͤhe eines andern ſeiner dankbaren 
Schuͤler, des Hrn. M. Joh. David Goldhorn, 
Mittagspredigers an der Thomaskirche in Leipzig, 
zu verdanken haben. Freylich iſt oe Dur erſt 
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Stoff und Anlage; und zu bedauern, daß ole Vers 
arbeitung von Meifterhand unterblieben iff; Aber 
noch mehr ware eS doch zu bedauern, twenn end 
diefe Anlage nicht durch Hilfe feiner wuͤrdigen 
Schüler gerettet worden wäre. Den Weg, den 
Garus ging, von der frühern Bildung aus, weiter 
Durch Das verffändige Studium der Claffifer, vom 
Homer an, immer mit beobachtendem Geifte nnd feis 
nem Gefühl, und mit dem Beftreben, unter den Works 
fchalen den Kern aufzufuchen, geht niche ein Feder. 
Es find Hiftorifche Data, aus denen die Fortfdritte 
der Ausbildung der intellectuellen und moralifder 
Geiftesfräfte der Hebräer zu erfehen find, zugleich 
Gefchichte der frühern Geiftescultur diefes fonders 
baren Volfs. jene Data find theils Handlungen, — 
Gebräuche, Sitten, theils die Sprache felbft, wie 
fie die Geiftestrafte ausdridt, theils Vorftelungss 
arten und Urtheile der Schriftfteller felbft über 
diefe Kräfte und die Aeußerungen derfelben. 
Voraus Einleitung: der Begriff von einer bibli- 
fhen Pinchologiee Immer verbindet C. beides, 
die pfychologifche Bildung der Nation, wie wir fie 
aus ihren Gefchichten und Nachrichten abſtrahiren 
fonnen, und die pſychologiſchen Begriffe und Vor⸗ 
flelungen, welche einzelne Menfchen in jenen Zeiten 
aufgefaßt hatten, und in welchen Ausdruͤcken fie dier 
felben in ihrer Sprache mitgerheilt haben. — 
Schriften, welche für die biblifche Pfychologie Bey⸗ 
träge liefern, fo, wie bey jedem Abfchnitte die 
Schriften angeführt werden, welche Carus vor fid 
hatte. Der Zuftand des Menfchengefchlechrs vor 
den Hebräern veranlaßt eine Anficht des Buffandes 
des zur Beobachtung der Menfchheit aufftredenden 
Menfchen, und die möglichen Gegenflände feiner 
erſten Beobachtungen und Meflerionen. Trefflich 
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ausgeführe! Wohl zu bemerken iff, was die Be 
ridjtigung der piychologifchen Begriffe in der fol- 
genden Zeit fo fchwer gemacht hat, daf die erfien 
Benennungen vom Gottliden, und von der Seele, 
fo gvobfinnlid, und bereits in der erften Bildung 
der Sprache felbfé gebildet waren. Wohlgerhan ift 
es, Daß die erfien Bezeichnungen, fowohl des gan» 
zen Mienfchen, als der Seele (als Hauch, Athem, 
Leben, Muth, Gemäche, endlich finnender Geift, 
Berftand), vorangefchicft werden. Das Zeitalter 
vor und bis Abraham, mit den Anfichten, welche 
Die erften drey, unter fich verfchiedenen, Urkunden 
Darbieten. Die ganze Folge der Geelenfunde der 
Hebraer (objectiv und fubjectiv), von Abraham any 
iff nun S. 70 f. in acht Derioden vertheilt; feis 
nem Lefer von irgend einer Bildung wird cs ges 
reuen, diefe Ausführung aufmerkſam zu verfolgen, 
Sn. einem Blatte, wie das unfrige iff, laͤßt fic 
nicht in das Einzelne gehen. 

Erſte Periode: Zeitalter der Hirten und Virose 
maden, vom Stammpvater der Hebraͤer, Abras 
bam, bis auf ihren Geſetzgeber, Moſeh, 2000 

. » 1500 vor Chr. Geb. ent Keht man bereits 
Chalväifhe Cultur mit Kanganifcher und Aegypti⸗ 
ſcher vermiſcht. Eigenthuͤmlichkeiten des Nomaden⸗ 
lebens, in welchem ſich Abraham befand. Ueber⸗ 
gang in das ſtaͤdtiſche Leben durch Bekanntſchaft mit 
den Kanaaniten. Aufenthalt Abrahams, daun der 
Familie Jakobs, in Aegypten. Bekanntſchaft mit 
den Kuͤnſten. Ueberall iſt alſo die Frage: welche, 
nicht nur aͤußerliche, Anſichten, ſondern auch, wel⸗ 
che Veranlaſſungen konnte man im Patriarchenleben 
haben, Beobachtungen über fich ſelbſt und über Ane 
dere zu machen? denn das Handeln, nach dem 
Impuls des Aeuheruchen, was uns umgibt, geht 
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dem hellen Denken vor; von practifchen Erfahrun⸗ 
gen fchreitet der Menſch zu den thenretifchen Des 
trachtungen fort. Wie einfach ift vod alles. in der 
Anlage der Natur! Schilderung der Chatactere 
Abrahams, Jiſchak, Efau, Jakob, Joſeph; viele 
- belehren uns allerdings, wie, und wie weit, waren 
die Geiftestrafte der Menfchen bereits ausgebildet. 
Abgefondert blieb indeffen dod) das Andere, wie 
weit waren fich die Patriarchen diefer innern Aus⸗ 
bildung felbft bewußt durch Beobachtung ihres 
Selbſts? fo, daß fie Tih über fie neue Mnfichten ver: 
ſchafft haben mögen; damit von ihren pfychologifchen 
Kenntniffen fid) viel fprechen ließe, die wenigftens 
noch niche fehr theorerifch feyn Fonnten; als etwa 
von Joſeph; auf feinen Geift wirfte bereits fremde 
Cultur. Richtig wird beimerft, DAB der Aufenrhalt 
der Tamilie Jakobs in Aegypten der eigentliche 
Reifpunct ihrer Ausbildung zu einem Golf mit 
eigenthümlichem Character war; Robhbheit; durch 
und aus Drud der Sflaverey, hartnaͤckiger Sim, 
Graufamfeit und Uebermuth im Gluͤck, beſtaͤndige 
Unruhe und Ungeduld, grobe Sinnlithfeit, uͤbetall, 
Unfähigkeit, fich zum Geiftigen zu erheben. Ar 
muth der Sprache, II: Periode. Von Moſeh bis 
Samuel. Ucbergang des Tlomadeniebens in 
ein YZomadenvolE; dann einer Aderbauer:Res 
publif in eine Wionarchie. 1500 bis 1100 Yor 
Chr. Geb. Der Character des Mofeh, auf die 
vorhin bemerfte Art; feine eigene Bildung und 
Ausbildung, aus dem Bertathtungspuncte feiner 
eigenen Menfchenfunde. Gein fefter Glaube feiner 
Heftimmung zum Befrener und Gefeggeber feines 
Wolfs, wie et fich ſelbſt begeiftert, von Gott ge 
trieben fühlte und dachte. — G.ıız f. Joſuah 
und die folgenden Anführer, auf ähnliche Weife bea 
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handelt, alle, fuͤr große Gefahren exaltirte Men⸗ 
ſchen. — Die nach Joſuahs Tod erfolgte Trens 
nung der Stämme: ein unpolitiſches Ereigniß von 
den fchlimmften Solgen, dem Verluſt des Nationals 
finnes, und neue Verwilderung. Militaͤr⸗-Richter; 
das durch Eriegeriiche Tapferkeit erworbene Anſe⸗ 
hen und Zutrauen bewog dic rohen Menfchen, ihre 
Streitigkeiten guy Enrfcheidung vor fie zu bringen, 
Hil. Don Samuel bis Salomo. Der religiöfe 
Volfsregierer Samuel; Kine befländige Rechts⸗ 
verwaltung wird von ihm gegründet, und führf 
dann weiter zu einer fefter Staatsverwaltung. 
Schilderung von Samuel, Saul, David, Bil 
Dung von Propheten und Seherfchulen, d. 1. von Bes 
geifterten, durch Poefte, Gefang und Muſik, mie 
religiöfer Stimmung, und dadurch geregtem Auf> 
fchwung der Phansafie. Wie ganz anders muß 
man fich.den Menfchen in jenen Zeitaltern denfent 
- Man fing nun an, fich vorfeglich und kuͤnſtlich in 
Gegeificrung zu verfegen, Davids Zeitalter, als 
Zeit der Aughiloung der Hebräer, ihres Geiftes und 
Characters; fein eigener Character, gebildet durch. 
verfchiedene Lagen des Lebens, und Erfahrungen s 
fein dichterifcher Geiſtesſchwung.  Befonders if 
aus den Pfalmen alles zufammengetragen, tag 
feinen Character, auch den Volkscharacter für die 
folgende Zeit der Pfalmenfänger, zu zeichnen diene. 
Ein ſehr ausführlihes Stuͤck ©. ısı f. von das 
mahliger pſychologiſcher Keuntniß überhaupt. Das 
Merkwuͤrdigſte in dieſem Zeitraum iſt, wie uns 
deucht, daß die Priefler und der Cultus dem Rb 
ige untergeordnet werden, aber: dach, cher zufällig, 
als durch Politif: David verfchonerte ihn, und 
feste fich felbft an die Spige der religiöfen Feners 
lichfeiten und der Feyernden. Zugleich wird vom 
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Jehovah ein erhoͤheter, obgleich finnlicher, Begriff 
verbreitet. Schon unter Samuel fing der Gottes⸗ 
Dienft an, zu einer Religion des Herzens und Leo 
bens fic zu bilden. — S. 180 Galomo, Ver 
feinerte Bildung, aber nicht practifch, mie die von 
David; des letztern Weichheit gehet über in Weiche 
fichkeit._ Salomo felbft war, mehr betrachtend, als 
Bandelnd, weife.  Berfeinerung der Begriffe, mit 
verminderter Neligiofität; auch dieß der natürliche 
Gang! Jehovah wird nun auch Gott der fremden 
DBölfer, wenn fie in feinem Tempel anberen, 
Aber nach Salomo herrfchen Könige, Die zum Thro⸗ 
ne geboren find. — Bon S. 187 ein epifodifcher 
Auszug, wie vorhin, aus den Gnomen, von Steb . 
fen und Ausdruͤcken, welche pſychologiſche Eihfich: 
ten.erithalten oder andeuten. Zwar find e8 eigent- 
lich Collectancen, aus denen Carus vermurhlich cinft 
bloG die Refultate ausziehen und aufftellen wollte. 
Indeſſen find fie felbft in fo vielen andern Bezie⸗ 
hungen lehrreih. Eben fo vom Koheleth. Hiob. 
IV. Von der Trennung des Füdifchen Sraats 
in zwey Reiche an bis auf das Exil, V. wdbs 
rend des Exils, und VI. unter der Makkabaͤi⸗ 
ſchen Samilie, bis zur Erhebung der Herodis 
fchen Samilie auf den Juͤdiſchen Bönigesthron, 
Diefe drey Abfchnitte find eigentlich bloß die Ent- 
würfe von dem, was der Verf. weiter auszuführen 
gedachte. Begierig würden wir auf feine Anfichten 
von den Propheten, einer fo ganz fonderbaren Ere 
fcheinung im Juͤdiſchen Staate, von öffentlich gee 
duldeten begeifterten poetilchen Sittenrichtern, ger 
wefen ſeyn; Weberal war es auf eine allgemeine 
Staats » und Bolfsverbefierung abgefehen; dazu 
ward das Gegentheil, das Socal eines glädlichen 
Staats und Volfs, von den Begeifterten aufge⸗ 
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ſtellt; ausgefchmädt mit Bildern aus dem frühern, 
gluͤcklichern Zuftende der Dapidfchen Zeiten. Ye 
mehr aber in den ‚folgenden Zeiten unser fremden 
Beherrfchern jener Aufſchwung der begeifternden — 


Phantafie fant, und'fich zu kalter Berrachtung und _ 


Schriftſtudium herabftimmte: verlor fid) aud) der 
Hebrder in die gewöhnliche Denfart anderer Vols 
fer: Jehovah wohnte niche mehr unter ihnen als 
ihr eigher Schuggort. — Cine befondere Ausfühs 
rung verdiente dad gewaltſame Bräcifiren der Jus 
den Durch den mächtigen AntiohusCpiphanes, mit den 
verderblichen Folgen, wie überall, wo die Gewalt, 
der Menfchennatur entgegen, arbeitet; denn, das 
große Naturgefeg ifi Mannigfaltigfeit, nach Vers 
fchiedenheit der Anlage, der Kräfte, des Typus, 
ven fie felbft einführte. Antiodus wollte auf ein⸗ 
mahl Juden und Syrer im eine und diefelbe Gorm’ 
fchmelzen; beide Formen zerflören konnte er; zer⸗ 
flören fann die Gewalt; ſelbſt Alerander hat nur 
zerftort, aber nichts umgeſchaffen. Umſchaffen und 
umbilden, das vermag nur die weit höhere Macht, 
die Allmacht der Zeit, und auch fie niche plöglich 
und auf Einmahl; nur im Gortgange der Zeit wird 
Veränderung des Sinnes und der Denfart der 
Voͤlker bewirft; und leider! alsdann Vieles durch 
- Zufall, nicht nach Plan. Ein Etwas ent(tand frey⸗ 
lich aus Antiochus Machtftreich, aber ein ganz Ans 
deres, als die Einheit des Willens, die er gu ers 
jwingen gedacht hatte: die “Juden zerſtreuten füch 
. durch Aegypten, After und Europa, und hierdurch 
ward ein Werf vorbereitet, wovon dem Kurzſichti⸗ 
gen nicht geträumt hatte: er babnte den Weg gue 
Berbreitung einer neuen Gottesiehre und reineren 
Sittlichkeit von Nazareth. aus. Yene gewaltfame 
Berfchmelsung bewirkte Zerfiremung der Suden, 


f 
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Geſetz⸗ und Formenfunde, die aus einer früheren 
Gottestenntnif ausgegangen war; alles bot ſich 
einander die Hand. — Wie Vieles wäre nod iz 
dieſer ganzen Periode, einer der wichtigften in unfes 
ver-ganzen Weltgefchichte, in fein rechtes Licht . zu 
fegen! Wäre es. doch unferm Verf. aufbehalten 
geweſen, diefe Anficht zu verfolgen, und unfere 
Wünfche zu beftiedigen! — Die Schilderung der 
drey Volks» Secten S. 258 f. ift kurz, aber: gut, 
angelegt. Dagegen hat fich in den Papieren des 
fel. Carus ein Hauptſtuͤck erhalten, das zur “Helles 
niftifchen GeelenEunde, Qvass, Yuxy, Fysvun, 
yous, Juuoc, Pony, .xapdix, 6 Aoyas, gehört. 
Wieder der verſchiedene Gebrauch der Wörter, 
durch welche die Geiftesfrafte und ihre Aeußerun⸗ 
gen bezeichnet werden; leider das Hindernif, des 


uns nie zu einer reinen Geelenlehre gelangen 


läßt, an deffen Stelle fid) aber doch nichts anderes 
fegen läßt. — An diefe reihen fich andere fchäp- 
bare Fragmente einzelner Aysführungen an. — 
©.392 Jeſus. Schriften über Jeſus Menſchen⸗ 
Tenntniß: denn unter diefem Begriff if! wieder 
alles gefaßt, der. Character oder die Anlagen, Bile 
dung, Geift, Denk- und Gemüchsart des großen 
Lehrers des Menfchengefchlechts; feine Lehr⸗ und 
Handelsweiſe. — Go folgen aud S. 322 die 
Apoftel, Johannes, Jakobus, Paulus; Skizzen, 
mehr oder weniger, von ihrer Geelenfande und 
Menfchenfennenif. Bu diefen find G.342.. « 
371 noch zwey Juͤdiſche Schriftſteller beygeſetzt, 
Joſephus und Philo; ihre Menſchenkenntniß. — 
Den Schluß machen gwen herrliche Unterfuchungen ı 
die eine betrifft die häufige Ableitung dex vers 
fhiedenen, in den biblifchen Schriften vors: 
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Fommenden, Erſcheinungen im menfchliden 
Grifte von einem überfinnlichen Princip, und 
die andere, die ganz eigenthimliche Erklaͤrung 
von dem Grunde der unnatürlichen SGeelens 
Zuſtaͤnde, und von Öeiftesfranfheiten in dex. 
Bibel. Schon diefe beiden Entwürfe von Ab» 
handlungen allein, vorzüglich der letztere, wuͤrden 
gureiden, in unferm Carus einen fehr aufgeflärten 

heologen und Pfychologen zu erfennen. Defons 
ders ‘iff die Bezeichnung der Stufen, in welchen 
jene Vorſtellungen von den.roheften finnlichen Bes 
griffen, mit denen, leider! die bezeichnenden Ware 
ter zugleich entftanden find, fid) immer nad) und 
nach zum Geiftigen verfeinerten, oder an gemeine, 
Meinungen, anfdloffen. 


| Utredht. | 

Bey B. Wilde und Altheer: Hierowymi da. 
Bofch Obfervationes et Notae in Anthologiam 
Graecam. Quibus accedunt Cl! Salmafıii notae. 
ineditae. 1810. groß Quart I... XVI, zwey 
Mahl, und 1. . . 5Io Seiten. Raum hätte der 
Mec, die Sortfegung diefes Werks, bey dem jepi- 
gen Zuftand dec Dinge, zu hoffen fid) getrauer. 
- Die Fortfegung diefes Werfs fest ifn in jene. 
Zeiten der fo Schön aufblühenden Griechifchen Litte⸗ 
ratur zurück, da die Griedifhe Anthologie cin 
Lieblingsgegenftand war. Gluͤcklicher Weife gab 
es in diefem Sache feine entehrende Auftritte der 
Rivalität. Die beiden edeln Männer, de Bold. 
und “Jacobs, begegneten einander mit Redlichkeit 
und Offenheit, theilten fic mechfelfeitig vie Huͤlfs⸗ 
mittel mit, die fie in Händen hatten, ehrten fid 
einander, und wurden geehrt. — In dem gegen=. 
wartigen vierten Bande (non den vorhergehenden. 
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f. Goͤtt. gel. An}. 1793 ©. 1094 f.— 1795 ©. 
1963 — vom zweyten Bande 1797 GS. 1515 f. — 
vom dritten Bande 1799 ©. 2021f.) ift der: criti⸗ 
fhe Apparat enthalten, von Lesarten, Verbeſſe⸗ 
rungen und Erläuterungen zur Gricchifchen Antho- 
logie. Hr. de Bofch nimmt aus dem, was Jacobs 
verbeffert, erläutert, gemuchmaßer hat, mit Ach⸗ 
tung und Unbefangenheit auf, was er billiger. 
Er fammelt aber aud nicht bloß Variantew und 
Eonjecturen, fondern er legt aud) den Erflärungen 
und Erläuterungen der Sachen und des Inhalts 
einen Werth ben; er erlaube fich auch Digreffio- 
nen, wie S. 139 f. von den Pifonen im Send- 
fchreiben über die Dichtfunft, imgleichen über Bee 
flimmung, Plan und Zweck des Gevihts. Man 
erinnere fic), daß des Hrn. de Boſch Hauptabfide 
anfänglich auf die Ichöne Lateinifche Ucherfegung 
des Grotius von der Anthologie des Planudes ge- 
richtet war; da jingegen unfers Jacobs Gefidts- 
punct die Griechifche Anthologie und die Behand⸗ 
Tung derfelben allein war. Die große Liebe für 
den unfterblichen Grotius ging bey de B. fo weit, 
daß er felbft den Anfang feiner Obfervationes ©, 
129. .: 171 mit Erläuterungen der Prolegomes' 
nen. des Grotius gemacht hat, in denen er eine 
Menge mannigfaltiger Bemerkungen und gelehrter 
Motizen eingewebt hat. Die Obfervationes ers 
ſtrecken fic) über die erſten zwey Bücher der Plas 
nudifchen Compilation, im erften Bande; es find 
dazu noch ©.478 einige Addenda et Emendanda 
hinzugefügt; überall find Varianten, Critifen, 
Erläuterungen, von Sprache und Gegenftänden und 
Inhale der Gedichtchen vereiniget; -- unterhaltend 
und belehrend für junge Sefer find die Zufammen- 
Rellungen von Dichterbildern, Darſtellungen und 
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Ausdruͤcken, aͤhnlicher und derſelben Gegenſtaͤnde, 
bey mehreren Dichtern, auch von Roͤmiſchen. — 
Dem bisher Angefuͤhrten ſind noch folgende Stuͤcke 
vorgeſetzt: Eine leſenswuͤrdige Zueignungsſchrift 
an den gelehrten Hin. David Jacob van Lennep⸗ 
Profeffor der alten Griechiſchen Litteratur, der Las 
teinifchen Beredtſamkeit, der Dichttunf— und der 
vaterländifchen Gefchichte auf dem Athenaeum illu- 
fire zu Amfterdam; dic Verehrung des Andenkens 
von Grotius, erregte die Unternchmung, auf die 
Art, wie des Grotius Florilegium und Excerpta 
e Tragicis et Comicis ans Licht geftelle find, 
auch die in Handſchrift Hinterlaffene Lateinifche 
Ueberfegung der Anthologie zum Druck zu befdes 
dern. Als Zögling von Burmannus Gecundus. 
verdanfte de B. ihm noch in fpäten Jahren die: 
Erweckung der Luft zur Lateinischen Verſekunſt, 
die bey uns fo ganz sernachläfliget wird. Qua in 
re, fagt er, inprimis commendare debeo Poe- 
fios Latinae cultum, quam non eo, quo par, 
eft, honore bodie venerantur quidam viri cla- 
rifimi; plane non reputantes, quanta in ea 
ad omnes artes et fcientias amplectendas et 
illuftrandas fit vis atque efficacia; er führt noch 
die Rerfe Valfenaer’s an: ’ 
— dent primos verfibus annos 
Maeoniumque bibant felici pectore fontem! 
Während daß viele Schulen durch das gehäufte 
Vielerley des Ilnterrichts für den academifchen Uns 
terricht nicht fotwohl vorbereiten, als vielmehr ver» 
derben, liefert die Saͤchſiſche Schulpforte, mit we⸗ 
nigen andern Schulen, noch Studirende, die zu, 
elaflifhen Studien angehalten find, und unter Dies 
fen findet man immer, daß ‚diejenigen, welche fich 
haben zu Uebungen und Verfuchen in Lateinischen 
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und Griechifchen Verfificationen haben erwecken laſ⸗ 
fen, die tichtigften für Auffaffung wiffenfchaftlicher 
Kenntniffe find. Daß nicht jeder Kopf zur Dichten 
ven gemacht, nicht mider Neigung dazu anzuhalten, 
euch auf feine Weife zu wünfchen iff, daß wir mit 
Dichterlingen noch mehr gefegnet werden mögen, 
verfteht fic) von felbft. — Unfer Hr. von Boſch 
ward nach dem vollendeten academifden Curſus iz 
andere Gefchäfte verfegt, und verdiene defto mefe 
Achtung, daß er fic) deunach von der Ausführung 
einer Unternehmung, wie die gegenwärtige ift, nicht 
bat abfchreden laſſen. Unnoͤthig fcheint es uns, 
Daß er fih gegen Eleinlichen Tadel vom Gebraud 
fivettiger Zateinifcher Partikeln vertheidiger. Er hat 
fich mit der Anthologie länger als 25 Jahre beſchaͤf⸗ 
tigets Dagegen rühme ex feinen Freund, und deſſel⸗ 
ben Vater, wegen ihrer Humanität, die er ſelbſt 
in feinem ganzen Werfe nie-aus den Augen ges 
laſſen hat, und melche fo fehr contraftire mit dec: 
fhmarzgallichten pedantifchen Bitterfeit eines Gals 
maftus gegen Grotius, Um deutlich gu machen, 
was er in feiner Ausgabe der Anthologie zu leifter 
versprochen habe, ridt Hr. von Boſch bie erfe 
: Anfündigung von 1793 ein; ectviedert ein Schrei 
ben von Ruhnkenius; die in einem liberalen Gels 
fte gefchriebene Vorrede von Hrn. Jacobs. Nun 
folge Gir... . 128 das wichtige litterärifche 
Gtid: Cl. Salmafii Notae in Anthologiam 
lib, 1... VII, das aber doch nur diejenigen ans 
- ziehen kann, die fich dev Critif der Anthologie 
befonders widmen wollen. — Nun bleibt nod 
der Wunfch übrig, Daß der verdienftvolle Hr. von 
Bofch noch den fünften Band möge hinzufügen 
koͤnnen, welcher die Anmerfungen zu den übrigen 
Dirhern der Anthologie enthalten wird, und zus 
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gleich die. Indices, mit welchen Grotius die Auge 
gabe begleiten wollte, denen Hr. von Bofd nod 
einen toichtigen Inder aller: Griechifchen Worte, 
benfigen wird, worin viele vorfommen werden, 
die in den bisherigen Wörterbüchern mangeln. Er 
fege hinzu, daß diefer fchon gan} zum Druck bee 
veit liege, und die weitere Beforgung, ſelhſt 
wenn er fie nicht erlebe, dem Hrn. Prof. van Lew 
nep anempfohlen ſeh. 


Lo Hamburg. 

Unfere Aufmerffomfeit erwedte, und verdiente, 
vine :gefchichtlihe Darflellung der. Streitigkeiten 
gwifchen Dänemarf und Hamburg, die aus bes 
fannteny. aber guten, Quellen zufammengeftellt, 
und in einem guten Latein abgefaßt ift, und von 
dem- jungen Verfaffer viele Hoffnung erweckte 
Narratio de controverfiis quae inter Danise 
reges et Hamburgenfes usque ad mortem Chri-: 
ftiani IV. 1648 agitatae funt: fub disceflum 
e Gymnafio Hamburgenfi edidit Frid. Cropp, 
Moorburgenfis Hamburg. Juris Stud. 1810. 65 
Seiten. Vorausgeſchickt iſt eine kurze Ueberſicht 
des fruͤheſten Zuſtandes Hamburgs bis auf die 
Zeit unter Chriſtian 1460, da die Anſpruͤche Hols 

ſteins auf Hamburg, als zu Holſtein gehoͤrig, 
lebhaft betrieben wurden. Die Forsfegung ſeit 
Chriſtian IV. wird kuͤnftig verſprochen. 


Goͤttingen. 
. He. Muͤnkel, Schullehrer in Hameln, hat uns 
einen fchriftlichen Auffag über verfdhiedene Gegen» 
- fände der Naturlehre zugefandt, aus den wit 
hice Einiges auszeichnen, um eine Probe zu ges 
ben, wie der Verfaſſer bemüht ift, die Nature 
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{ehre durch eigene Anfichten zu erweitern, did 
diefe oder jene Erflärungsarten noch mehr zu vers 
vollftändigen. Zuerſt über den Magnetismus,’ 
deſſen Erfcheinungen noch nicht befriedigend genug 
entividelt fenen. Seiner Anficht nad) gebe es 
zwey, nicht verwandte, magnetifche Materien, 
A und B, die fih in entgegengefegter Richtung 
durch den magnetifchen Körper bewegen, wovon 
jede wieder aug zwey, aud) wohl mehreren, 
nicht verwandten Arten beflcht, und Die vorker - 
gehende der folgenden die Annahme oder ber 
Meg bereitet. Ferner bilden die kleinſten gan 
zen Theile des Cifens zwey Körperchen, Die aus 
mehreren Stoffen zufammengefent find. In fee 
dem Körperchen find in drey fenEreche auf cin 
- ander, aber nicht gegen über ſtehenden Geis 
ten, unbiegfame bewegliche Nadeln eingezahnt. 
Dicfe Seiten find beftändig, die andern aber 
veränderlich, und je eine beftändige Seite eie 
nes Körperchens liege an Einer veränderlichen 
der andern. Das eine Korperden eines Fleinften 
ganzen Theiles ift mit A, und das andere mit 
B verwande. (Es entfichen alfo nach jeder Rich⸗ 
tung Gänge, wo in einem die mit A, und in 
dem andern die mit B verwandten veränderlichen 
Seiten fliegen. Die magnetifche Materie werde 
übrigens vom Magnet angezogen, und gehe ‘mit 
demfelben eine gemwille Verbindung ein. Aber 
dieſe Verbindung müffe zugleich wieder eine Teens 
nung bewirfen, und das Getrennte an Maffe 
den verbundenen Stoffen gleich feyn, weil fonft 
ein Magnet eine Zunahme an Mafle erleiden 
würde, die man doch Jahre lang an ihm niche 
bemerfe. Man wird aus diefer Darftelimg wohl - 
fehen, daß diele Hypotheſe etwas erfünftele iſt, 
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und andere befannte Anfichten, mit getviffen Mos 
dificationen, in Verbindung. zu bringen fudht. 
Aber man wird ung entfchuldigen, wenn wir wee 
gen des befchränften Raums unferer Blätter die 
Art, wie der Verfaffer aus den angenommenen 
Principien die Erfcheinungen des Magnete abs 
leitet, übergehen müflen. — Die sweyte Ab» 
handlung befchäftige fic mit den Hypotheſen, die 
Bewegungen der Himmelsforper zu crflaren. 
Meder die Eartefinnifchen Wirbel, nod) New⸗ 
ton’s Allgemeine Schwere, ſchienen zur volls 
fiandigen Entwidelung aller Phänomene hinzu 
reihen. Beſſer gebe es tmahrfcheinlih, wenn 
man beide Theorien mis einander vereinige, 
und. hierin beſteht der Verſuch, den der Verfafs 
fer hier darlegt. Der ganze Himmelsraum fey _ 
mit einer flüffigen Materie erfüllt, die man ohne 

Ruͤckſicht auf Unterfchiede, Aether zu nennen 
pflege, und es hindere uns Nichts, anzuneh- 
men, daß Diefer fih, mie andere nicht tropfs 
bare Gliffigfeiten, zuſammendruͤcken lafle, und 
nach eben dem Verhadltniffe dichter werde, nach 
welchem die zufammendrädende Kraft zunimmt. 
Nun nehme dic anziehende Kraft, weldhe hier 
die druͤckende Kraft vorftcllt, ab, wie das Quas 
drat der Entfernung vom Mittelpuncte eines 
Himmelsforpers zunimmt, und daher müfle der 
Aether ebenfalls in diefem Verhaͤltniß an Dichs 
tigkeit abnehmen, folglih an der Oberfläche des 
Himmelskoͤrpers am dichteften feyn. Bewege fid 
ein folder Körper um eine Are, fo reißt er den 
Aether in einem Wirbel mie fic) fort, veflen 
Geſchwindigkeit in jeder Entfernung fic) in dens, 
umgefehrten Verhaͤltniß jener Quadrate, - die. 
Wurftraft Hingegen in dem . umgekehrten Vers. 
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Haleni® der Biquadrate der Entfernungen ficher 
müffe, vorausgefeut, daß ſich der Aether nach 
der Tangente betvegen fönntee Da er. fih aber 
wegen der Schwerkraft in einem Kreife bewege, 
fo verwandle fic) dadurch jenes Verhaͤltniß der 
Biquadrate, in dasjenige der Würfel. Alle life 
figen Materien, welche, außer dem Aether, über 
haupt noc) den Welttörper umgeben, an allen 
Bewegung deffelben Theil nehmen, und mit ihm 
vorzüglich verwandt find, ‚nennt der Verfaffer den 
Eircumflvens des Hinimelstirpers. Er ift mit 
dem Himmelsförper nur als Ein Körper zu bes 
frachten, und jeder Drud, Stoß und vergl. 
auf Eines, miffe zugleich auf das Andere wir 
ten. Die Größe eines Himmelsforpers fey nue 
geringe gegen ben Umfang feines Circumfluens. 
Wie ver Berfaffer aus diefen Vorausfegungen 
ableitet, daß fi) ben der Bewegung der Him: 
melsfirper die Quadrate der Umlaufszeiten wie 
die Würfel der mittleen Entfernungen verhalten, 
die Slachenvdume zwiſchen zweyen radiis vecto- 
ribus im VBerhältniffe der Zeiten fliehen, vie 
Dauer der Ummälzung eines Himmelskoͤrpers 
um feine Are fic) in allen Enfernungen gleich 
verbfeibe u. f. w. Davon koͤnnen wir ebenfalls 
nichts im Auszuge mittheilen. Durch den Magnes 
figmus der Trabanten zu Ihren Planeten erfläre 
fih das Phänomen, daß fie fih in eben. der 
Beit um ihre. Are drehen, in der fie ihren Ume 
lauf vollenden. — Die dritte Abhandlung bes 
ſchaͤftigt fid) mit der Kugelgeftalt, welche liquide 
Tlüffigfeiten annehmen, mit der Ausdinftung dere 
felben u. ſ. w.,, woben man fich in Ruͤckſicht der 
von dem Berfaffer gewählten Principien doch wohl 
. @udy nicht fo leicht mit ihm vereinigen möchte. 
nnn 
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| Rudolſtadt. 
In der Hofdruckerey, und Pacis, bey Schoͤll: 
lythologie des Induus: travaillée par Madame 
‚ Chanoinefle de Polirr, far des manufcrits au- 
ıentigaes apportes de l’Inde, par fea Mr. le 
olonel de Polier, Membre de la Société Afia- 
que de Calcutta. To. J. II. 1809. Octav. 
. Oft haben wir uns ben dem Lefen der Indi⸗ 
ben Neligionslehren gewünfcht, hätten wir nur 
ft eine, von allen fremden, hineingebrachten und 
neingetragenen Borftellungen befrente, den ns 
en eigenthumliche, buchftäbliche, Darftellung ifs 
© Lehren! wir würden frenlid) immer noch niche 
w Gtande feyn, fo zu fehen und zu denfen, wie 
e fahen und dachten; wir warden aber doch, bey 
nem unbefangenen Gefen, zu einer reinen Anfiche 
nd gu einem allgemeinen richtigen Begriff gelans 
en, was der eigentliche Centralpunce ift, in mels 
ren fi) ihre Fabeln zufammenbringen laſſen. 
Mofe Ervihtungen, Träume, Mährchen, kann 
16 alles nicht feyn; etwas Gedachtes muß zum 
zrunde liegen, Das von den Erjien, aw es bor 
5) 
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brachten, Andern hat mitgetheilt werden ſollen. 
Aber ſie koͤnnen es ſelbſt nicht deutlich gedacht 
haben, oder ſie haben es auf ihre Art vorgetragen 
und eingekleidet; und dieß muͤßte rein, ohne alle 
Miſchung fremder alter Lehrbegriſſe, religioͤſer und 
philoſophiſcher Art, aufgefaßt werden. Mit Ver⸗ 
langen harreten wir auf gegenwaͤrtiges Werk, das . 
uns zur Erreichung jenes Wunfches führen, zu 
fonnen ſchien; zu großem Theile ift es auch gee 
ſchickt, uns zu jener freyen Ausficht zu leiten. 
Um diefe Ausficht aber felbft zu faffen, und wie 
der Andere in diefelbe zu verfegen, fieht der Rec. 
wohl ein, daß es ein Werf von Zeitaufwand uw 
von Kräften und Kenntnifien iff, die er ſelbſt nidt 
aufzumwenden hat; Aber gefchehen fann er es and 
nicht laffen, daß ein Buch diefer Art fo unbefannt 
bleibe, als es dev Gall zu ſeyn ſcheint; er ſieht 
ſich alfo gedrungen, wenigftens eine Nächricht de 
von zu geben, welche Andere erwecken faitn, mit 
dem reinen, unverfälfchten Ginn, ohne- irgend eine 
vorgefaßte Meinung; nur mit der ganz natürlicher 
Borausfegung: es find Vorflelungsarten von fye 
eulativer Art, von Menfchen aus andern. Zeites 
in einer andern Sprache, auf eine eigene Weile 
ausgedricdt, nachher auf unzählige Arten erflary 
gedeutes, mit unverftandlidjen’ und verfkändigen 
Ideen überladen; dabhin lenfen ſich ja auch die 
verfländigften Selehrren, die darüber commentirt 

haben. Man fieht, daß frühere Weifen fic ein 
urfpringliches, felbftftändiges, ewiges Wefers 
(Brehm) als Einheit, vor aller Gchopfung vor« 
aus, gedacht, und an ihm die productive Kraft 
als ein perfonificirtes Wefen (Bhavani) abftra 
birt, und wieder, in Beziehung auf das Produe 
cirte, Das Entftehen, Erhalten, Zerſtoͤren, als dre 
Gottheites, Birmah, Wiſchnu, Mhadajo ede 
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Schiven, perfonificirt haben; ferner daß mehrere 
auf einander gefolgte Schöpfungen als Perfonen 
gedacht find, mit einer Menge Kräfte, die zu gus 
ten und böfen Untergottheiten gemacht find; Alfo 
find Abfiracte des Verſtandes Perfonen und Gotts 
heiten. €8. find alfo aud) verfchiedene Birmahs 
(Beitperioden) gewefen, die fic) immer wieder er» 
‚neuerthaben, und erneuern werden, bis cinft eine 
Beit ſeyn wird, in welcher eine oblige Vernichtung 
von Allem eintreten muß. jene, bloß gedachten, 
Zeiten, als vor der jetzigen Zeit vorausgegangen, 
find als eben fo viele Vormwelten gedacht, und das, 
was Davon und darüber gedacht worden, iff wies 
der -als Perfonen und Handlungen vorgetragen; 
fo fonnten und mußten leicht folhe Reihen vor 
Sabeln und . Gottheiten . entfiehen. Daß foldhe 
fpeculative Grillen die Bafis von einem veligiöfen 
Lehrfuftem haben werden fonnen, fegt viele gang 
befondere Berhdltniffe im Aeufern voraus, über 
welche fidy noch viel denken und rathen, aber. 
nichts Gefriedigendes crdenfen läßt. Goll das 
Speculative das Frihefte gewefen ſeyn? Goll 
ein einziges unendlidjes, unfichtbares Wefen gleich 
ner Grundbegriff des cohen Menfchengefchlechts, 
oder des neugefchaffenen Menfchen, getvefen ſeyn? 
Oder entfiand, bey der gänzlichen Unwiffenheit 
anderer Menfchengefchlechter, mitten unter ihnen 
ein folder metaphnfifcher Kopf? wie fonnten ihm 
andere. folgen? Oder man muß annehmen, daß 
unter dem übrigen großen Haufen das eigentlicdye 
Practiſche und Moraliſche ganz abgefondere für _ 
| beffanden bat; fo wie wir glauben, daß eben 
dieß das Gemöhnliche bey den alten Völkern gee 
weſen fenn muß, daß das Moralifche von Sitten 
und Gefegen abhing, und mit -religidfen Gcbräu- 
«chen verbunden ward, die Lehre felbft aber Gade 
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der Speculation für alle Gebildetere und Kluͤgere 
war und blieb, 

Gehet man nun an das Lefen des gegentodrtis 
gen Werks mir Unbefangenheit vorwärts, fo fieht 
man wohl, es fügt fid) hier und da Manches zus 
fammen, wenn man fid) an das reine Indiſche 
hale, fo wie es hier vorgetragen if. Denn dee 
Berfafler, Hr. von Polier, von dem weiter hin 
geſprochen werden fol, war auf dem rechter 
Wege, und war aud) im Stande, ihn gu ges 
hen und zu verfolgen; er hatte den gelchrteften 
Lehrer, welder vorhin bereits Lehrer von Sit 
Williant Jones gewefen war. Das Anfeben ves 
Hberften, als eines bedeutenden Mannes, welder 
den nöthigen Aufwand machen fonnte, und mit 
vem Eifer erfüllt war, einen gründlichen Unters 
richte von den mythologifden Meinuugen der Jn 
der, und zwar von den urfprängliehen (primiti- 
ves et fondamentales), gründlich unterrideet 
zu feyn: alles diefes erwedt cin feltenes, be 
gruͤndetes Zutrauen zu dem Werke. Der Ge 
lehrte, genannt Ramsfchund, war fein Bramin, 
aber wohl ein Kättris, alfo von der enfern fa 
ste, welche das Recht haben, das Refen der hei⸗ 
ligen Bücher ı Veds: anhören zu dürfen. He. 
v. P. ließ fih von ihm Ddictiven, und fchrieb 
(&. XVi) ein précis hiftorique von den peep 
_ epifchen Gedichten, Marconday, Ramein purly 
und Mahaburat ,. dem Gedichte der Awtars. ober 
ncarnationen des Vifihnn, der Gefchichte des 
Chriimen, und allen den Fabeln und Legenden 
von den Dejoras, oder Mittelwefen, den Hhagts 
oder Heiligen, und berühmten Perfonen in ih 
rer Mythologie: mit Einem Worte, das voll 
ftdndige Syſtem, fo wie es in feinem Urfprunge 
war, und wieder fo, wie es in feinen Abände 
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rungen geworden iſt; welches, in feinem wahreg 
Gefichtspuncte betrachtet, ganz verfchievden vom 
demjenigen iff, aus welchem es Hr. de P. bis 
dahin betradtet hatte, und von den Begriffen; 
die man in Europe davon fat. Die Handſchrift 
gab er hierauf Sen Braminen und den Gelehrten 
von feiner oder feiner Freunde Bekanntfchaft, und 
erhielt überall die Merficherung von ihrer Miche 
tigkeit. — Unter folchen Zuficherungen der Bun. 
verlaffigfeit haben wir wohl noch wenig von dies 
fen Gegenftänden erhalten Um nun juerft eine 
allgemeine.Ueberficht von dem Werfe zu geben: 
Es iff in 18 Kapitel getheile, welche in nen swey 
Bänden fortlaufen. Erſter Band, S.1... LK; 
T...62x: Einleitung, 1... 149.6., auf 
die wir zuruͤckkommen werden. Kap. J. Allgemeine 
Begriffe von der Mythologie der uder; von 
den dren großen Gortheiten Birmah, Viſchnu, 
Mhadajo oder Sivem Ll... V. von Vifchne 
und feinen fieben Sncarnationen. VI. VIL VII 
von Ehrifnen als der achten; vom Bbagavne 
und Mahabarat. Sweyter Band, G1... XU, 
L... 722. Mody Kap. 1X. X. XL von Chris 
ſmen. Nun folgen Kap. XII. XII. vie Dejoras 
und Daints, von verfchiedenem Rang, nad) dies 
fen die Dainte. — XIV. Die gortespdienftliche 
Verehrung der Zwiſchenweſen. XV. Bon dee 
Geele und den verwandten Kehren. XVI. XVil. 
Moral, veligiöfe und philoſophiſche. Und hier- 
mit endiget fid) der Unterricht, melden Rams 
tfchund dem Hrn. v. P. gibt, und feine Fragen . 
_ beantwortet; . vorausgefegr, daß feine fremden 
Begriffe eingemifche find (denn die catechetiiche 
Gorm verdanten wir tmahrfcheinfich der Madame 
‚de Polier), Es ift diefes die wichtigſte Echrift 
und die fauterfie Quelle, vie wir über die Relt- 
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gion und Fabeln der Inder haben, und: haben 
koͤnnen; der Stoff befteht aus Auszügen aus der 
vren Gedichten, Marcondai, Mamein und Mas 
babarat, and den achtzehn Durams, die zum öffent 
fichen "Unterricht der Inder im Gebrauche "find, 
mit Zuziehung der Legenden und anderer jur 
Gammlung der Indiſchen Mythologie gehöriger 
Schriften. Wie weit eigentlih das Berdienk 
gehet, das vie edle Chanoineffe um das Weer 
umd veſſen Anordnung hat, muß in der Borsede 
©. XLIU, AV, Vinachgelefen werden. Das ans 
gehängte-. acht;chnte Kapitel enthält Die eigenen 
Vorſtellungen der Madanie de Polier, und ſchließt 
fid) ‘an die vorangeftellte Introduction an. . Aus 
genommen, was wahrfcheinfich iff, Daß eine 

erfchiedenheit und Golge in den Fabeln. ift, 
und daß fic) ein Theil: derfelben auf eine unficht- 
bare, bloß denfbare,. mit. ibernathirliden Wefen 
angefülte, Welt bezieht, ein anderer auf die wirk⸗ 
fide phyſiſche Welt, vor und nach einer Suͤnd⸗ 
fluth, und daf beides vom Beffern zum Schlech⸗ 
tern fortgegangen ift: fo ſtoßen Achnlichkeiten 
mit den Religionsbegriffen.. und Gabel anderer 
Bölfer‘ überall auf, und foden zu Vergleichun⸗ 
. gen; Ddiefe find in dem achtzehnten und letzten 
Rapitel ausgeführt, und auf eine Uchereinftim: 
mung ‘geleitet ©. 657 f.: Conformité d’opi- 
niuns fondamentales et primitives, qui font 
Ja bafe de la mythologie des Indous;. qui 
fe remarquent auſſi dans les mythologies et 
myfteres de tous les anciens penples de l’Afie; 
et gui fe retrouvent entre les opinions fpe- 
eulatives et les faits entrevus par les peu. 
ples; et les dogmes et vérlréy pofitives. con- 
fervées par la revelation pofitive. Go fers 
alle diefe Fabeln von einer fruͤhern wivflid vor 
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handenen Runde eines einzigen höchften unſicht⸗ 
baren Wefens abgeleitet werden, und diefes als 
Schöpfer, .Erhalter, und Zerfiörer, und fein 
Wefen als ein unerfdaffenes unförperliches Licht 
betrachtet wird, aus dem die menfchliche Seele, 
mehr. oder weniger rein, ausgefloffen: müßte 
‘ alles menfchlihe Denfen gleich von metaphyſi- 
ſchen Speculationen ausgegangen. fenn; es bleibt 
alfo nichts: übrig, als, man muß eine urfpräng- 
fide Offenbarung annehmen, melche dem erften 
Menfchen ertheilt ward; Das ware alfo das 
Gegentheil von dem, was tvirflid) im Gange 
der Natur, nach Erfahrung und Regel, wahr⸗ 
genommen wird, und den andern Grundbegriff 
der weſtlichen Völker, an deren Spike bereits 
die Aegnpter franden,’ erzeuget hat, welchem 
zufolge die menschliche Bernunft erft fi von 
der niedrigften Stufe emporheben muß, bie fie 
zu jenen metaphnfifchen Begriffen gelangts daß 
‚e8 ferner in der Menfchen- Natur liegt, Daß 
nicht nur der gefunde Menfchenverftand, fonder . 
ſelbſt Irrthuͤmer und Phantafien von Mehreren, 
and endlich von der Menge felbft, übereinftim- 
men, ohne von. einander entlehnt zu feyn. Jene 
Mebereinftimmung der Meinungen der alten Vols 
Fer (Afiens) mit jenen urfprünglichen Grundbe- 
griffen, wird im Einzelnen durchgeführt; Diele 
Grundbegriffe müfen fdon vor Mofes vorhan« 
ven gemwefen fenn; Ddiefer habe fie nur rein ges 
faßt, fo wie fie dem erfien Erfchaffenen unmits 
. telbar von Gott mitgetheilt worden. — An eine 
allgemeine Vebereinftimmung der Urtheile über 
alle viele Gegenftinde ben fo ganz verfdiede- 
nen, hinzugebrachten, Anfichten und Borftellun- 
gen iff nicht zu gedenfen. Miche gwen denfende 
Köpfe werden vollfommen mit einander zuſam⸗ 
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mentreffen. Am nächfien müßte man indeflen 
der Gache felbft fommen, wenn man des Rame 
tſchund's Darftellung der Lehren ganz und allein 
auffaßte, und daraus unbefangen eigene, nicht 
Europaͤiſche, Begriffe bildete, die man dann im 
feiner Landesſprache twiederzugeben ſuchte. Biel 
leicht unausfuhrbar! 

Die vorhin bereits erwähnte Einleitung von 
Madame ja Chanvineffe ae Polier ift mit großem 
Gerftande, Echarffinn, und Sachkenntniß gefchries 
ben, aber nicht bloß nach dem Inhalt veflen, 
was der Hr. Oberfte von Polier aus dem Munde 
des Lehrers Ramiſchund aufgezeichnet hatte, fon 
dern mit erftaunender Belefenheit in allen den 
Schriften, welche wir über die Indiſche und über. 
die älteften Religionen überhaupt haben (Hr. 
Schlegel über die Sprache und Weisheit der In⸗ 
der war damabhls nod) nicht vorhanden), Es iff 
alfo als die Zufammenftellung eigener Begriffe 
der Berfafferinn anzufehen, bey welcher zwar 
die Handfchrift des Hrn. Oberften von P. zum 
Grunde liegt, aber nach eigenen Begrifjen vers 
arbeitet .ift, trefilihe KEinfichten enthält, - finn 
reiche Aufichluffe gibt: aber doch weiter nicht 
als ein Indiſches Product betrachtet werden darf. 

Es wird davon ausgegangen, daß in Afier 
eine Zahl Uvbegriffe und Ucherliefecungen fich fol 
fen erhalten haben, von welchen die veligisfer 
Torftelungsarten überall abgeleitet fenen. Wir 
haben nunmehr die alteftcn heiligen Schriften 
mehrerer Nationen, der Perfer, Schineſen und 
Inder: die heiligen Bücher der legtern, die Beds. 
im Ganffcitt, gehen an Alter allen vor / die der 
Perſer und der Schineſen ſcheinen aus jenen ab⸗ 
geleitet zu ſeyn. Es finden ſich alſo gewiſſe 
urſpruͤngliche Grund⸗Ideen uͤber den Urſprung des 
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Univerfums, der phnfifchen. Welt, und von Vers 
flandesivefen A&tres iotcliigens); alfo, Begriffe _ 
von einem einzigen höchften unerfchaffenen Gott, 
von Hierarchien von Gerftandeswefen, von einer 
urfpränglichen unfichtbaren Welt, die vor des 
ſichtbaren förperlichen Welt vorausgegangen fen: 
Don jenen Wefen entwuͤrdigte fih cin Theil, 
und wurde aus der unerfchaffenen Lidjtwelt ents 
fernt; auch in der jegigen fichtbaren Welt 
war ein Suftand der .Unfchuld, und ein Gall 
des Menichengefchlechts; darauf eine Wafferfluth, . 
und ein erhaltener Menfchs von vielem geht das 
jegige Menfchengefchlecht und feine Gefchichte aus. 
— Mun gibt es eine Folge von drey Epochen, 
eine vorchaotifihe, in der unfichtbaren Welt, 
mit Göttern, Halbgottern, Genien und Daͤmo⸗ 
nen; alles nad) Einbildung und Allegorien ause - 
geſchmuͤckt; auf jene ift, eben fo, wie in des 
phyſiſchen Welt, eine Zeitrechnung angewendet; 
eine andere, die vorſuͤndfluthliche Zeit, in welcher 
noch jene Verſtandesweſen hauſen, und die dritte, 
ſeit dieſer Suͤndfluth. Nun folgen auf dieſe 
Goͤtter⸗Dynaſtien Dynaſtien von Koͤnigen. Wire 
mah oder Bramah ſchuf dieſe ſichtbare Welt, und 
den erſten Menſchen Menu, und führte. die Bes . 
volferung durch. zwey Gefdledtcr ein. — Die 
hier und da fich darbietende Achnlichfeit der In⸗ 
difchen Mythologie mit dcr Gage der Übrigen alten 
Welt wird ergriffen, und, mie Sones bereits 
vorangegangen ift, nad) allen Seiten aber, forts 
gefüh.t: viefes muß an Ort und Gtelle ©. 34 f 
nachgefehen werden. 

Won diefem Schritte an hört aber auch alle 
"reine Darftelung der Indiſchen Fabel auf; die 
ohnedem unüberfteigliche Schwierigkeiten hat, da , 
feine Vebereinffimmung ‘Der. Erfläsung und dee 
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Meinung, fonder eine Derfchiedenheit und Un⸗ 
einigfeit. von metaphyfifdher Speculation bis zur 
hoͤchſten Schwärmeren ben der großen Zahl von 
Secten unter den Braminen felbft, angercoffen 
wird (6.84 f.). So viel man fieht, fchränfen 
fih die VBerftändigern bloß auf Die vier Beds ein. 
Die Sykhs (Seikhs) aber erfennen bloß einen ein: 
zigen unfichtbaren allmächtigen Gott, und verwer⸗ 
feu alle Sabeln. Der Europäer vermifcht überall 
feine eigene Alterthumsiunde, mie er fie ens den 
Hebräifchen und andern Vorafiatifchen und Gries 
chiſchen Sagen und poetifchen Ausfchmädungen 
diefer Sagen fich gebildet hat, mit der Indiſchen. 
Noch weniger, als vie cigenthämliche Ynvdifche 
Lehre, laßt fih der Grund derfelben unter der 
Hülle der Fabel und allegorifchen Einkleidung, mit 
dem ganzen Zufammenhang der Darein vertkleide⸗ 
ten Ideen, auffinden. Die gegenwärtige Einlei- 
zung verfolgt nun jene Europäifche Anficht und 
Behandlungsart der Gergleidung ausführlich, nad 
eigenen Vorſtellungen, mit großer Belcfenhett und 
vielem Berftand, und verbifidet die ganze Ge 
fchichtsfolge von Obers und Hinterafien. Alles 
dieſes (abe fich weiter in feinen Auszug faffen, 
da eS felbft nur Auszug, nach einer zahllofen 
' Menge von Angaben und Meinungen, iff. — 
GS. 69 f. von den vier Rafter und ihrem Urfprun- 
ge; auch diefer lehrt, wie alles Wirfliche bey den 
Indern an das frühere Allegoriihe, Gabelhafte, 
angefnupfe ift; nichts ift vein hiſtoriſch; Auch 
das Religisfe wird auf eine frühere Urveligion 
zurüdgeleitet, ‚die in Iran vorhanden gewefen 
fenn fol, noch) vor der Sabäifchen Lehre. — Ber: 
liert man fich einmahl in das Land der Möglich» 
keiten, es fen der metaphnfifchen, oder der phyſiſch⸗ 
bifkorifchen, fo ift fein fefter Punct meht, wo fich 
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Kit fichen Siebe. — : Bon der Litteratur dee Bra⸗ 
minen ©.87 f. Die Veds, weldje der Hr. v. Qos ' 
fier nach) England gebracht hat, als Grundlage 
aller fpecutatinen und practifchen Religion der In⸗ 
der; von. ihrem Alterthun, vom Sanffritt f. wv. 
meiſt nad Sic Willtam ones, — Der gemeine 
Volksunterricht (GS. 143) ‚vereiniget eben viefe 
Mythologien mit den Geundbegriffen der reinen 
Theologie. Wie die möglich fey, fann fich der 
Mec. auf feine Weile begreiflid) machen; eben fo 
wenig, wozu alfo Diele Fabeln zum Grunde zu 
legen find, und nicht Iieber die Schren und Sitten 
ohne jene Einfleivung vorgetragen werden. Greys 
lic) laͤßt fih auch in ungereimte Fabeln eine Lehre 
hineinlegen oder zwängen; fo wie der gefundé 
Menfchenverftand oft ungereimte Kirchenlehren ge⸗ 
reiniget und verbeſſert hat. 

Der ausgezeichnete imere Werth des Buca 
war dem Rec. das Erfte und Wichtigfle, das er 
anzuzeigen hatte. Mun hat er den Weg fren ge 
macht,‘ auch. von dem Acuferliden des Werks 
und von dem würdigen Berfaffer felbft zu fpre- 
chen; obgleich dieß am Ende zu einem £ragifchen 
Beſchluß und zu Ichmerzhafter Erinnerung führt. 
Der Verfaffer, Oberſter von Polier, wav lang - 
im gelehrten Europa befannt wegen der litteräris 
fchen Sanffritt=, Perfifchen und Arabifchen Schäge;, 
bie er aus Oftindien nad) Europa ‚gebracht hatte. 
Gebirtig aus Laufanne im Wadtland, aus einer 
‚ zeichen Sranzöfifchen, aber in der Schweiz natus 
raliſirten, Familie, hatte er früh einen mächtigen 
Trieb, Afien zu fehen, wo fein Onfel in Engli- 
{chen Dienften war. Er hatte Mathemarif gelernt, 
viel gelefen, ging bereits 1756 nah England, 
und fam fdjon 1758, in einem Alter von 17 Jah⸗ 
sen, in Oftindien au, wo eben damahls Calcutta 
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von den Frauzoſen belagert ward, und ſein One 
fel in der Bertheidigung des Plages geblieben war. 
Seine eigenen Lebensnachrichten find in der Bors 
rede vorangeſchickt, und machen ein -lefenewurdte 
ges Srid aus. Mannigfaltig waren feine Schick⸗ 
ales er trat in Dienfte der Englifchen Compagnie, 
eis Cadet, ward bald als ingenieur angeftelt; 
Diente unter Mylord Cleves; — weiter hin beym 
' Kaifer zu Dehly. — Cine Beit, die er in Rube 
im Lucknow veriebte, verwendete er auf Das Stus 
dium det Landesgeſchichte, tworkber er ein M& 
moire für den General Cootes entwarf. Die 
leitete ihn zu genauern Forſchungen über die In⸗ 
der und ihre Religion. Cin gluͤcklicher Zufal 
führte ihm ven alten Lehrer des Sir William os 
nes zu, mit Nahmen Ranıtfchund, der ya Sub 
tanpur ben Lahor lebte; er war der Religion nach 
ein Sykh (Seikh), und aus der edeln Kafle der 
Bätsris: Diele, ob fie gleich niche, mie die Bras 
minen, den öffentlichen Unterricht geben dürfen, 
haben fie doch das Recht, die heiligen Bücher zu 
lefen; -er hatte außerdem noch gwen Braminen 
ben fid)s und fo fonnte Hr. de Polier zu einem 
gruͤndlichen, genauen Unterricht vom Ganffrit, 
Religion, Gefchichte und Mythologie der Inder. 
gelangen; er fegte denfelbcn fort bis auf. feine 
Abreife nach Europa, mo er im Sommer 1788 
anfangte, nach einem faft dreyßigjährigen Aufents 
halt in Indien. | 

Bekannt it noch aus den periodifchen Schriften 
der Zeit, was für gelehrte Schäge der Oberfle 
von Polier mie nach England brachte, und bar» 
unter das Wichtigfte, die Weds, weldhe er in 
dem Brittifchen Mufeum niederlegte; bis "dahin 
hatte man nur die Commentarien über diefelben, 
vie Schaftere,, gehabt. In einem hier 6. XVIE 
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eingeruͤckten Schreiben du Sir Joſeph Banks gibt 
er felbft eine intereffante Nachricht von diefem 
allem, von den Schwierigfeiten, ein Eremplar 
der Beds zu finden, und eine richtige Abfchrift 
davon zu erhalten. Er brachte cine Menge ans 
derer Arabifcher und Perfiicher Handichriften mit 
fih, welche er, fo wie Nachrichten daraus, auf 
eine liberale Weife den Gelehrten mitgerheile hat, 
fo wie verichiedene den Herren angles und Silveffre 
ve Gacy. — Nach feiner Ruͤcktehr ing Vater | 
lane lebte Hr. de Polier auf einem Landgute bey 
Lauſanne, in der Nähe v: B. (wow Gonftetten 2), 
bis anf die unfeligen Zeiten des Ausbruchs der 
Revolution und der Daher veranlaßten Unruhen, in 
der Schweiz. Um ihnen zu entgehen, faufte er 
ein fchönes Landgut, Mofetti, in der Nähe von 
Avignon, an,’ wo er 1792 fich mit feiner Ges 
mahlinn und älteften Tochter, miederlicf. Man 
erinnert fid) der fchredlichen Mordauftritte der 
Revolucion in Avignon. Die Pracht, in welder 
de Polier lebte, lodre eine Räuberhorde an, bas 
Landhaus zu plündern; den aus dem benachbar- 
ten Gorgve herbey eilenden Hrn. de Polier über« 
fallen fie in feinem Wagen, fchleppen ihn in das 
Haus und die Keller, und ermorden ihn nach 
vielen Mißhandlungen. Welch ein Schidfal für 
den mwärdigen Mann, der fo glänzende Aufsritte 
des Leberis durchgegangen, und fo’ vielen Gefah⸗ 
ren entgangen war! . 
Madame fa Chanomefle de Polier, der mie 
Diefe Nachrichten und dieß fchdgbare Werk, von 
welchen bisher die Rede war, zu verdanfen has 
Ben, lebte zu Laufanne. - In einem langen Aufs. 
enthalte zu. Paris hatte diefe geift- und fenntnif- 
reihe Dame eine Ueberfegung ins Franjofifdhe won 
einer Schrife Adelung’s (doch wohl: des Verſuchs 
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einer Gefchichte der Cultur des menfchlichen Ges 
fchlechts ?) angefangen, und verglich fie mit Here 
der's ältefter Urfunde des menfchlihen Geſchlechts. 
Gibbon hatte gleichfalls Laufanne zu feinem Auf⸗ 
enthalt gewählt; eine vertraute Freundſchaft vers 
band ‚beide, und: man fann die Bortheile,. welche 
beiden aus diefer Verbindung erwuchfen, leicht 
denfen; fie erweiterte den Plan ihrer Arbeit zu 
einer allgemeinen Gefchichte der Philofophie vow 
Anfange bis auf unfere Zeit, “betrachtet als dex 
Gang des menfchlichen Verſtandes von der Zeit 
an, daß der fich felb(t tiberlaffene Menfch anges 
fangen hat, dje urfprünglichen Grundbegriffe aus- 
‚ gufinden, die er im Anfange feiner Schöpfung von 
feinem Schöpfer erhielt”. Narürlich fand fle gar 
bald, daß fie diefe in Oberafien auffuchen müfle, 
mit der Dorausfegung, daß fic) diefe opinions 
fondamentales primitives von da aus über alle 
Zeiten und die ganze Welt verbreitet Hätten; die 
damahls erfcheinenden Afiatick Refearches famen 
ihe weiter zu ftatten. Gibbon munterte fie felbft 
zu einem eigenen Werfe, ftatt der angefangenen 
Ueberfegung, auf; fie war ganz mit den Indern 
befchäftiget, als ihr Coufin aus Indien zuruͤckkam. 
Man fann denfen, wie herrlich vorbereitet fie nun 
far, von feinem Unterricht Vorthetl zu "ziehen. 
Wünfchen mußte man, daß Hr. de Polier feine 
Nachrichten felbfl ordnete und zum Druck beför- 
derte; hiervon war er ganz abgeneigt. Gibbon 
wollte Die Materialien bloß nach feiner Weife und 
nach eigenem Willen verarbeiten; er rieth dage- 
gen, daß Madame de Polier das Werk übernäh- 
me, fo daß fie die Indiſche Mythologie in zwey 
Bänden faßte, diefen aber ihre Sammlung aller 
Aſiatiſchen Mythologie voranſetzte. Sie handelte 
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weifer, indem fie die Mythologie der Inder allein 
_ ans Licht geftelle hat, und .den Stoff zu zwey ans 
‘Dern Banden davon trennte und für einen fünftis . 
gen Drud aufbewahrte; doch zog ſie aus ihrem 
Werke die jetzt vorangeſetzte Introduction zuſam- 
men. Sie hatte den Aufenchalt bey ihrem Couſin 
genutzet, unter ſeinen Augen und mit ſeiner Hilfe 
und Beyrath die Materialien zu ordnen, und die 
mythologiſchen Handſchriften zu verſtehen. Der 
gegenwaͤrtige Druck iſt durch die Zeitumſtaͤnde auf⸗ 
gehalten worden, und es iſt als ein beſonderes 
Gluͤck fuͤr die ganze Litteratur anzuſehen, daß end⸗ 
lich das Publicum in den Beſitz dieſes Schatzes von 
Original⸗Ideen und Kenntniſſen der Inder geſetzt iſt. 

Zum Bewundern iſt es, daß einer Dame vor⸗ 
behalten war, alles dieſes zu leiſten; und wel⸗ 
des Gluͤck, daß fie auf die vorhin gedachte Weife 
Dazu vorbereitet war! Es fann feyn, daß der 
Franzoſe gegen Manches im Sranzöfiichen Ausdruck 
und Stil zu erinnern hat. Allein den Werth macht 
hier der Stoff und die Behandlung deffelben. Für 
Die gwen Bande, die fie noch hinzu zu fügen ges 
Dachte, werden beſſere Zeiten die gemänfchren 
Mittel herbeyführen. 


mfterdam. | 

Ben Ludwig van Es: D.L. Sua[/o, M.D.. mor- 
borum exanthematicorum defcriptionis, tabula. 
rum forma ordinatae, fpecimen, vartolarum atque 
vaccinarum decurfum exhibens. 1809. Titel und 
Vorrede 2 Quartblätter, Tabellen auf 3 Foliobogen. 
Der Verf. äußert in der Borrede, daß er, fo wie 
. Hier von denPocten, auch von den übrigen Ausſchlags⸗ 
franfheiten Weberfi chten i in tabellarifcher Form zu | lies 
fern entſchloſſen fen, wie Fourcroy von der Chemie, 
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Trommsdorff von der Pharmacie, fir Anfänger fo 
nüglih, gegeben habe. Die Struvifchen Tafeln 
fcheint er nicht zu fennen. — Den folchen tabella⸗ 
rifchen Ueberſichten, die nichts weniger als leicht, 
und ja nicht von Anfängern für Anfänger zu ver 
fertigen find, beftehe ein vorzäglicher Werth in der 
Kunft, mit wenigen Worten, befonders in gutem 
Latein, Vieles deutlich auszudruͤcken, Alles in gute 
Ordnung zu bringen, nichts Ueberfliiffiges einzu⸗ 
fragen, und nichts Wichtiges zu übergehen. Dieß 
alles’ finden wir hier nicht. Der Verf. mag diefe 
Tabellen zu feinem Nugen aus Hufeland’s, Bree 
mer's und andern Schriften entworfen habew, aber 
zum Mugen anderer junger Aerzte können fie nicht 
dienen, und möchten füglich ungedrudt geblieben 
feyn. Was follen die Tyrones daraus lernen, — 
wenn es heißt, die entfernten Urfachen der Blat⸗ 
tern feyen: Res omnes, quae ad infectionem 
corpus reddunt aptum ? ‚Oder, gegen die Zudun- 
gen im erften und zweyten Stadio follen gebraucht 
werden: flures Zinci, alia antifpasmodica non 
 calefacientis. Onder, beym Abtrocdnen der Blat⸗ 
tern fol fic) der Kranfe in Acht nehmen, daß er 
fic) nicht erfalte; dennoch foll das regimen femper 
frigidum cum aéris mutatione feyn. Bey den 
" RKubpoden: licet in aeftu per vias ambulare; 
tamen regimen non nimis fit calidum. Die Rubs 
pocken fenen nicht contagiofae, und doch die nddfte - 
Urfache derfelben organismi reactio e vaccinarum 
contagio excitata. Schreib⸗ oder Drudfehler, 
wie gangrena, fyfthema, prolabfis etc. find, auch. 
nicht zur Nachahmung für Anfänger. —  Genug, 
der Verf. fcheint fein Talent und feinen Beruf zu . 
fotchen tabellarifchen Ueberfichten zu haben. 
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Leipzig. | 

Wir haben noch den fiebenten und legten Band - 
der Llachgelarfenen Werke von F. A, Carus (f. 
oben ©. 705) genauer anzuzeigen. 0 

Diefer Band, der des Verf. Moralu. Religionss 
philofophie enthält, gehört zu den vorzuͤglichſten 
unter feinem litterdrifchen Nachlaffe. Wir lernen aus 
ihm befonders, wie der vortrefflihe Mann, dem das | 
Wahre und Gute, wie Wenigen, am Herzen lag, die 
pindologifden Wahrheiten, um deren Aufflarung er 
fich ein fo großes Verdienft erworben hat, mit der ets 
gentlichen Philofophie in Verdindung zu bringen wuß⸗ 
te. Wer mit folder Unbefangenheit, Selbftftändig- 
Eeit, und beharrlidjen Aufmerffamfeit, wieCarus, das 
Innere feines Geiftes beobachtet, um zu lernen, was 
der Menfch ift, Dem Dürfen wir auch eine freye und oft 
neue Anficht deffen zutrauen, was der Menfch ſeyn 
fol, und was er von feinen Verhältniffen zum ewigen 
Urgrunde aller Dinge zudenfen hat. Ander Moral⸗ 
philoſophie des Verf. vermiffen wir ind MNen die wife 

fenfchaftliche und fefte Begründung, ohne die ev felbft 
fie vermuchlich nie dem Publicum wg haben: 

)) 
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würde. Der Herausgeber, Hr. De. Hand, hat das 
Geinige gethan, zu liefern, twas er unter Papieren, 
die nicht für den Drud beftimme waren, vorfand. 
Schon die Einleitwig in diefes Syftem moralifcher 
Grundfäge zeigt, daß Carus das Religiöfe unmittel- 
bar mit dem Moralijchen verknüpfte. “ Von dem Ge 
genfage des Irdiſchen und Vergänglichen auf der eis 
nen, und des Goͤttlichen und Ewigen auf Der andern 
Geite des menfchlichen Dafeyns geht er aus, um das 
Gefuͤhl für firtlihe Würde zu ween. Aber die Ges 
danken, auf die es hier ankommt, find mehr hinge 
worfen, als ausgeführt. Wud) die folgenden Bemer⸗ 
tungen über Moral und Tugend find abgeriffene Apho⸗ 
sismen. Das Syftem fängt alfo ohne wiflenfchaft- 
liche Grundlage fogleid) mir einer Abtheilung inalls 
gemeine und befondere Tugend - und Pflichtenlehre 
an. Die erfte dieſer Abeheilungen muß zugleich die 
Stelle der allgemeinen practifchen Philofophie oder 
Metaphyfif der Sitten vertreten; und dod ift fie 
weit fürzer, als die gwente. Nicht von deen, oder 
höchften Grundfagen, fagt der Verf., maffe die Moral 
ausgehen, fondern vou einem fittlichen Gactum des 
Gemiths, von der Neligiofität des guten Willens; 
dem inuern Unwillen gegen Gewalt, die für Recht gilt; 
der ruhigen und freudigen Folgſamkeit; der Entfers 
nung einer frivolen Serftreuung; der tiefen Scheu 
vor dem Unmürdigen. Hierauf werden, ungefähr wie 
bey Kant, die verichiedenen Quellen, aus denen mee 
ralifche Grundfage abgeleitet werden fönnen, mit eins 
ander verglihen. Das formale Moralprincip der 
Kantifchen Schule tft, nad) dem Berf., eben fo anbes 
friedigend, als die Principien der Glacdfeligteit, des 
gemeinen Beßten u. |. m. in andern Schulen. . Sein 
höchfter Grundfag lautet: Sey von dem Kwigen 
und Unvergänglichen in dem Keben der KNatur 
belebt und befeele zum freyen Aandeln für das. 
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Banze, Wir dürfen kaum hinzuſetzen, daß der Vf. 
aus diefem Grundfage, fo vortrefflidy er auch ift, tem 
Syſtem der Pflichten ableiten fonnte, deffen Säge 
folgerecht ineinander eingreifen, ten nicht Das Des 
fühl die Stelle dev Conſequenz vertreten fol; denn 
Daraus, daß unfer Herz beſeelt iff von dem Ewigen 
und Unvergänglichen, lernt der Berftand noch nicht, 
nad welchem Grundfage wir handeln follen, damit 
unfer Leben, fo weites durch Verftand beftimmbar iff, 
jenem Gefühle gemäß fey. Ein Syftem der Moral 
wird aber erft da Beduͤrfniß, mo der Verftand ficher 
feyn will, daß ung das Gefühl nicht irre führe, oder 
gar taͤuſche. Ohne deutlich zu entwickeln, wie wit 
aus dem Gefühle des Ewigen und Unvergänglichen 
moralifche Grundfdge ableiten follen, die mehr als 
eine unbeſtimmte Zuruͤckweiſung auf das Gefuͤhl ene 
halten, fpringt der Verf. zu der Analyfe einiger der 
höchften moral. Joeen über. Wher auch diefe Ideen 
der Freyheit, bes Guten, der Tugend, der Pflicht u.f.m. 
erfcheinen hier nur au einander gereihet, nicht ſyſte⸗ 
matifch verbunden. Offenbar ift diefer Theil der Moe 
valphilofophie des Bf. ein bloßer Entwurf, deffen Lit 
ken vermuthlich in den Vorleſungen ausgefüllt wurden. 
Aber auch als bloßer Entwurf hat er feinen ausgesetdy 
neten Werth, weil er außer einer Menge edler, in das 
Innerſte des Gemiths. eingreifender, MNeflerionen, 
überall an die Verwandtſchaft dec movalifchen und re⸗ 
Eigiöfen Ideen, und befonders daran erinnert, daß die 
unbefangene Vernunft zur philofophifden Beglaubi⸗ 
gung eines moralifchen Gefeges, das über alle Natur⸗ 
geſetze erhaben iff, ven ewigen Urgrund alles Dafenns 
und Denfens, alfo das Abſolute oder Göttliche. felbft, _ 
als den Grund jenes Gefeges vorausfegen muß, und 

daß deßwegen alle ftrenge Gewiſſenhaftigkeit etwas 
Religisfes hat. Zugleich aber hätte gezeigt werden 
möffen, wie und warant deflen ungeachtet in fo sielen 
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Verhdltnien des Lebens:and) ohne Religion Sittlich⸗ 
feit möglich und wirklich iſt. Diefes gehörig zu zei⸗ 
gen, hat der Vf. verfäumt. Der vorzäglichfle Theil 
feiner Moralphilofophie ift der 3weyte, Der fic mit 
der fpecielen Tugend - und Pflichtenfehre befchäftigt. 
Er unterfcheider fich fehr von den gewöhnlichen Com: 
Pendien der Moral durch die energiiche Einpringlich- 
feit, mit welcher der Bf. das Bewußtſeyn der Tugen⸗ 
den und Pflichten weckt und belebt. Jede NReflerion 
trifft das Innerſte des Gemüths, und erinnert uns 
ohne Prunf der Worte an die Würde der menfdliden 
Matur. Ueberall zeigt fich, welche Dienfte dem Verf. 
feine treffliche und feine Pfychologie bey diefer Geles 
genbeit gethan hat. Daher hat feine Darftellung der 
ugenden und Pflichten felb(t da, wo fie nur das Be 
Bannte wiederhohlen muß, etwas Neues durch dte de 
ſtimmtheit erhalten, mit der fie die natürlichen Anla- 
gen und Fähigkeiten berührt, und überall das wahr: 
haft Menſchliche hervorhebt. Einer folchen Moral, 
Die uns in ſyſtematiſcher Anordnung der Begriffe zu- 
gleich für das Gute erwärmt, wird man nicht vorwer 
fen, daß ihr der practifche Character fehle, obne den 
Die Lehrbücher der Sittlihfcit den Menfchen nicht viel 
weiter führen, als zu einer Compendientugend, einem 
abgeregelten Betragen nad) Diftinctionen und Defi- 
nitionen, ohne Kraftim Handeln. Aber der Raum er: 
laubt uns nicht, mif dem Verf. in das Specielle einzu. 
gehen, und unfere Meinung über Mehrereg zu-fagen, 
Worin wir nicht mit dem Vf. üdereinflimmen. Cin: 
getheilt find die Pflichten in Selbftpflichten over Pflich⸗ 
ten dev Erhaltung und Ausbildung unfrer moralifchen 
Winde, Pflichten gegen die Vernunft außer uns, und 
Meligionspflichten; alfo im Ganzen nach den Rubri⸗ 
ken, denen aud) die älteren Moralſyſteme folgen; aber 
in einem andern Geifte des Syftems. Daß die Reli⸗ 
gionspflichten in dem Syſtem des Verf. niche fehlen 
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durften, geht Thon aus der religioͤſen Grundlage fei- 
ner ganzen Moral hervor. Im Ganzen aber fieht 
man Doch auch Diefer Moral an, daß fie fo, wie fie vor 
uns liegt, nod lange fein vollendetes Werf, und von 
dens Vf. nicht beftimme iff, gue öffentlichen Beurthei⸗ 
lung aufgeftelle zumerden. — Anders verhält es fid 
mit der Religionephilofopbie, die auf die Moral ir 
diefem Bande folge. Diefe Religionsphilofophie iff 
ben weitem das Ausgearbeiterfte unter dem geſamm⸗ 
ten litterärifhen Nachlafle Des unvergefliden Maw 
nes. Yn ibe erfcheint nicht nur das Befondere feine 
perfönlichen Characters zugleich mit den allgemeinen 
Wahrheiten, die er entwicdelt, im fchönften Lichtes 
jeder Gedanfe aus dem Herzen hervorgehoben wud 
durch die beſonnenſte Vernunft in der Sprache der edels 
fen Humanitdt, und ohne das Gezwungeno, von dew 
man feine übrigen Werfenicht frenfprechen kann, ente 
wickelt; auch bie Wahrheiten felbfl, auf die es hier 
vorzüglich anfommt, find, unfers Erachtens, ſo natuͤr⸗ 
lich dargelegt,u. Die ganze Abhandlung ift von fo gedie- 
genem Gehalte, Daß der Rec. wenigffens feit mehreren 
Jahren nichts über Religion gefefen hat, was ihn fo 
angezogen, und in getviffen Hinfichten befriedigt hät- 
te. Aus der durchgeführten Beziehung auf die neuer 
ffen Verhandlungen Über den Begriff der Religion 
fieht man auch leicht, daß diefe Abhandlung eine der 
legten Arbeiten des Bf. iff. Bon der Kantifchen Reli» 
gionslehre unterſcheidet fie fich eben fo fehr, als von 
der idealiftifch - poetifchen, myſtiſchen und pantheifti- 
fchen, die fic) neuerlich ein Anfehen zu geben gewußt 
bat. Mit der fonft fo genannten narürlichen Theolo- 
gie aus den älteren Schulen hat die Religionsphilo- 
fophie des BF. faft nichts gemein. Religion ift, nad 
dem Vf., eine Thatſache des Gemuͤths; eine natär- 
liche Folge der urfprüngfichen Anfagen der Menfch- 
beit in Beziehung auf das Gostliche, das nicht vom 
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Verſtande durch Abftraction erfannt, fonder dem 
freyen Bewußtſeyn, aus welchem das wahre Denfen 
hervorgeht, unmittelbar gegenwärtig, und, wenn 
auch niche im buchftäblichen Sinne angeboren, doch 
unmittelbar und durch fich ſelbſt im menschlichen 
Gemithe vorhanden, durch den Verftand zwar ents 
widelt, aber älter, als alle Speculation, iff. Durd 
Meligionsphilofephte kann alſo Religion nicht eigents 
Lich gelehrt werden. Sie muß im Herzen fchon da 
feyn, ebe fie durch den Gerftand aufgeklärt werben 
Yann. Der Berftand vermag hier nichts weiter, als 

zeigen, wie das rcligiofe Gefühl, das aller veligid 

en Aufklärung vorangeht, fich entwickelt; wie es mit 
den Geſetzen des menſchl. Wiſſens zuſammenhaͤngt, 
und warum es fein räuichendes Gefuͤhl iſt. Reli⸗ 
gion durch eine Religionslehre zu geben, ſagt der 
Berf., if fo unmöglich, als, Leben gu geben durd 
eine Biologie. Das hoͤchſte Leben des Geiftes blin- 
nes Gefühl zu nennen, with fic) aber auch nur ders 
jenige erlauben, wem ein foldes Leben durch Ges 
wohnheit, oder Speculation, fremd iff. Eben deß⸗ 
wegen, weil Dicligion, nad) dem Berf., unmittelbar 
aus dem Bewußtſeyn flammt, ift fie ungertrennlich 
von dem moralifchen Dewußtfenn oder Gewwiffer, 
und Religionsphilofophie ift cine deutlichere Erkennt⸗ 
niß desjenigen, tas im Gewiſſen Unbedingtes und 
Ewiges vorhanden iff. Hier zeigt fich im Syfteme 
des Verf, von neuem, und ganz gegen die Borftel- 
Iungsart der abſoluten Idealiſten, die urſpruͤngliche 
Verwandtſchaft der Religions - und Gittenlehre. 
Auf diefe Einleitung läßt der Berf. einige hiſtoriſche 
Ruͤckblicke folgen, um an die verfchiedenen Verfuche, 
bas Wefen der Religion auf eine andere Art zu bee 
ftimmen, zweckmaͤßig zu erimern. Dann wird die 
Idee der Religion weiter ausgefuͤhrt. Sie ſey inni⸗ 
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ger Glaube an ein urfprüngliches, freyes und ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiges Seyn, und an die Ewigkeit einer reinen 
Gefinnung; fein Product des Verflandes allein, | 
noch weniger aber der Phantafle, oder auf irgend eine 
Art mit der Poefie zuverwechfeln; fondeen ein Eigen» 
thum desHerjzens, hervorgebracht Durch Die Vernunft, 
fo fern der Menfch duch Vernunft das örtliche 
in feinem Innern vernimme Der religiöfe Glaube 
fey an fich weder theoretifd), nod) practifch. Der 
ganze Menfch glaube ungetheilt. Daher gedeihe Re⸗ 
ligion überall, fo wie ver Menſch, im höhern Sinne ° 
‚ des Worts, gedeihet” Das Abfolute oder Gsetlide 
an fich fen der Realgrund der Religion. In der Res 
ligion, als einem Cigenthum des Herzens, vercinige 
fich das Menfchliche mit dem Goͤttlichen. Unter den 
Marimen, durch die man wahre Religion in fich ents 
twicfelt, fey die erfte: Man erhebe fich über die vers 
änderlichen Erfcheinungen zu dem unveränderlichen 
und ewigen Senn. Die zweyte: Man faffe diefes 
ewige Seyn als das abfolut Gute, oder als ein felis 
gesLeben. Did dritte: Man betvachte alle Erfcheis 
nungen in der Zeit als Entwidelungen jenes höchften 
und ewigen Lebens. Einige andere Grundfdge, die 
der Verf. ben diefer Gelegenheit einichaltet, ſcheinen 
‚ans nod) nicht Die gehörige Reife erhalten zu haben. 
Die Enewicelung der religiöfen Ideen oder Urgedans 
fen fängt bey dem Verf. mit der dee des Seyns an. 
Hier vermifiten wir die genauere, fehr twefentlidye, 
Unterfudung über Perfönlichkeit oder Unperfönlich» 
Feit des höchfien Wefens. Doch nennt der Verf. die 
Gortheit das freyefte und höchfte Ich. Dann wird 
Die dee des Börtlichen theologifch, d.h. nach einer 
anthropomorphifchen Betrachtung der Eigenfchaften 
Gottes, ausgeführt. - An die Stelle der Theodicee 
tritt ein vefignirter, ſich felbft genügender, Glaube 
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an eine-göttliche Weltregierung, verbunden mit ei» 
ner celigiöfen Anfiche der Natur. Glauben follen 
wir, was wir nicht begreifen, daß in dem Uebel der 
Welt fich ein Verhältniß zur Ausführung eines ewi- 
gen Plans verbirgt. Was hierauf folgt, die Idee 
der Wirklichkeit Gottes aufzuklären, und die vers 
fchiedenen fo genannten Beweife des Dafeyns Got: 
tes zu muftern, hätte fchiclicher und folgerechter 
mit den vorhergehenden Betrachtungen über das 
goͤttliche Geyn verbunden werden fönnen. Durd 
Aufflärung der religisfen Joee des Ewigen in ihrem 
ganzen Umfange ift der Glaube an Unfterblichkeit 
weder theoretifch, noch practifch, fondern ganz, dem 
Syſteme des Verf. gemäß, aus dem Ewigen felbft 
deducirt, fo fern diefes Ewige auch in uns ifl. — 
' Aber unfer Auszug aus diefer Religionslehre würde 
zu lang werden, wenn wir aud) von dem Inhalte der 
legten Kapitel genauere Nachricht geben wollten. 
Ueber religiöfe Anthropologie und Myſticismus ift. 
noch manche lehrreiche Bemerkung mitgetheilt. Cin 
entfcheidendes Gutachten von unferet Seite über die 
. philofophifde Zulaͤnglichkeit einer Religionslehre, 
wie diejenige iſt, die der Verf. als Philofophie aver 
Religion, d.h. als eine Philofophie aufftellt, der 
Die Religion felbft fchon zum Grunde liegen fol, 
würde hier nicht am rechten Orte feyn. Was wir 
bey dem Verf. in der ganzen Abhandlung am meis 
ſten vermiften, ift eine hinlängliche Aufklärung des 
religidfen Glaubens in Beziehung auf die höchfte Idee 
der Wahrheit Denn durch Religionsphilofophie 
muß dod) gelehrt werden, warum wir mit Redht 
glauben, daf das religiöfe Gefühl nicht taͤnſche. — 
Mod) enthält diefer Band eine ausführliche biogra⸗ 
phifche Vorrede vom Herausgeber. 
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Vier und zwanzig Bücher allgemeiner Ges 


fchichten; befonders der Kuropäifchen Menſch⸗ 
heit; durch Job. v. Müller;. nach des Gers 


faffers Tode herausgegeben durch defien Bruder 


J. G. Niüller. Erfter Band 540 Seiten, zwey⸗ 
ter Band 552 Seiten in Octav. 1810. Auch uns 
fer dem Titel: Job. v. Wiüller fänmmtliche Wees 
Ze, Theil 1. 2. — Schon bey den Lebzeiten des 
Berfaffers wurde die Erwartung des Publicums 
feit . längerer Zeit .auf eine von ihm zu hoffende 
Weltgefchichte gerichtet ; das Schickſal vergonnte 
ibm nicht, fie. felber erſcheinen zu laflen; und. eis 
nige feiner leiten Aeuferungen mußten felbft vie 
| Heffuung fchwächen, daß man fie als ein Ganzes 
erhalten würde. Um defto erfreulicher iff es, diefe 
Beſorgniſſe gehoben zu fehen; und den, für die 
- Nachwelt beftimmten, Schag aus den. Händen des 
, Mannes: zu erhalten, der in jeder Ruͤckſicht dazu 
om fähigften war, ihr Erwas.mitzucheilen. Indeß 
weiß. maw aus mancher Erfahrung, daß lang gehoffte 


Erpaztungen. leicht sberfpannt werden 3 und faum 
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fann es bey irgend einem Werke mehr Beduͤrfniß 
fen, die genetiſche Gefchichte deffelben zu kennen, 
wenn man feinen Werth mit Gerechtigkeit würdi- 
gen, wenn man den Lefer in den Standpunct fegen 
will, aus welchem der Verfaſſer felber feine Arbeit 
angefehen haben wollte. Gluͤcklicher Weife haben 
ſowohl der berühmte Verfaffer, als der Heraus: 
geber, in den Vorberichten alle dazu nöchigen Data 
gegeben; und uns dadurch in den Stand gelegt, 
mit Sicherheit zu urtheilen. Der Plan, eine Weber 
fiht der Weltgefchichte zu geben, ward bey Müller'n 
fchon früh gefaßt, und ward immer mehr Lieblinge - 
plan bey ihm, je reifer er fich an “Jahren und an 
Kenntniffen fühlte. Er hatte fi) aber davon ein 
hohes deal entworfen, zu deffen Ausführung je 
doch, nach feinem ganzen Umfange, die uns guge- 
meffene Spanne des Lebens, leider! faum binrets 
then fann. Sein Hauptoorfag war, allenthalber, 
fo weit es möglich iff, mit eigenen Augen zu fehen, 
d. i. unmittelbar aus den Quellen zu fchöpfen. 
Daher machte er es fih. zum Gefen, alle Abe 
ſchnitte der Gefchichte in diefen zu fludiren; und 
dreyßig Sabre hindurch iff ex diefem Vorſatze tres 
geblieben, Indeß hingen diefe Studien mit Denen 

ber die Schweizergeichichte zufammen; und is 
wie. fern diefe, wie befchrantt fie auch auf den er 
fien Aublick fcheinen mögen, ihn dennoch im. einem 
gewiffen Grade zum Studium der allgemeinen Ges 
{chichte trieben, iff anderwarts geſagt. Zunaͤchſt 
ward er jedoch, zu diefen Studien durch eimen Vor⸗ 
trag veranlaßt, welchen er über allgemeine Ge 
ſchichte, zuerſt 1779 zu Genf, Franzoͤſiſch, und 
demnaͤchſt Deutich zu Bern 1781, haften mußte. 
Aus diefen Vorlefungen, die von Muͤller'n jedoch 
wiederhohlt umgearbeitet wurden, iff das gegen 
wartige Werk erwachſen. Sie follten. bepeits. 1784 


108. St., den 7. Jul. I8to. 1067 


unter dem Titel: Les dpoques dr l'hifloirr poke 
tique des. prin-tpales nations, herauskommen; 
welches jeded) unterblich. Auf wiederhohltes Bits 
ten des Bruders entfhloß er fih in den Jahren 
1796 u. 1797 zu Wien, die faft unleferlihe Hands 
fchrift aufs neue umzuarbeiten und ins Deine zu 
fchreiben. „Eine Abfchrife Tich er dem Herausgeber, 
eine andere behielt ex für fich, dic er nachmahls 
noch beffecte; und nach diefer ift die Gefchichte 
hier abgedruckt. Auch fo war. aber der Verewigte 
noch weit Davon entfernt, Das ‘deal, das ihm vor« 
fchwebte, erreicht zu haben. Er wollte in den jahr 
ren 1802 und 1806 das Werf abermahls umare 
beiten, und mit Belegen aus feinen zahlreichen Cys 
cerpten ‚herausgeben. Er beſtimmte diefe Arbci¢ 
für den. ruhigen Aufenthalt zu Tübingen Daß 
Diefe Ausficht niche erfüllt wurde, ift befannt. 

- Sin der vollendeten Geftalt, als der Verfaſſer 
(in fainen litteräriichen Arbeiten immer fo ftreage 
gegen fic) felbft, als er nachfichtsvoll gegen Andere 
toar) es gewünfche hatte, ericheint das gegenwäre 
‚tige Werf alfo freylich nicht. Ungeachter ev viet 
Darin geändert und gebeffect hat, fo blieb doch die 
alte Grundlage; und man’ darf es nicht überfehen, 
Daß es auch in feiner jesigen Geffalt aus gchaltes 
nen Borlefungen erwachſen iff. Aber darum bleibe 
es nicht weniger eine wichtige Bereicherung unferer 
bifforijchen Litteratur. Nur nehme man es für das, 
wofür es der Verfaffer felber gehalten wiffen will; 
fo wenig ein Handbuch, als eine ausführliche Erzaͤh⸗ 
lung der Gefchichte, überhaupt fein Bud, aus. 
bem Der Anfänger Gefchichte lernen fol. Die 
- Borlefungen, aus denen es erwuchg, wurden, wie 
‚dee Verfaſſer felber bemerft, vor Junglingen ges 
halten, weiche die ‘Tiafchinerie (das Materielle) . 
der Geſchichte {chon wußten; aber um ihnen 
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feine Vorftelung von ihrem Geifte mitzutheilen. 
Es find alfe die Anfichten des Forfchers, angereis 
het an den Faden der Weltgefchichte, ohne dabey 
den Swed gu haben, dieſen ängftlich abzumideln. 
Yn diefen Gefidhtspunce geftellt, werden wir es alfo 
auch, ohne zu tadeln, fagen koͤnnen, daß die einzel 
nen Abfchnitte fid) feineswegs durchaus gleich ges 
arbeitet find. Es gibt deren, die ihre Vollendung 
erhalten zu haben fcheinen; es gibt ‚andere, ' die 
nur die erſten Umriſſe liefern. Aber. auch diefe lege 
tern find Skizzen, mit genialifher Hand entwore 
fen; cs ift nicht leicht eine Darunter, aus. der nicht 
felber der Renner nod) Etwas lernte. Man wird 
bey jedem Abfchnist finden, daß der Verfaffer, als 
er ihn niederfchrieb, at Ort und Stelle war, das 
heißt, die Quellen vor fic) hatte; aber freplich 
nicht allenthalben gleich lange weilte. Ob die Ans 
chten des fchon unterrichteten Kefers mit denen des 
Verfaffers immer übereinffimmen, Darf nicht den 
Maaßſtab der Würdigung geben; aud) fo wird der 
Lefer zur Prüfung eingeladen; und devin fegen 
wir den Hauptgewinn des Werfs, daß es Dazu ges 
‚eignet iff, über die Gefchichte denfen zu lehren. 
Die Hauptzüge, welde den Character des Ver: 
ewigten als Gefchichtfchreiber in feinen frübeen his 
ſtoriſchen Werfen bilden, finden-fih auch hier wies 
der. Wor alleın das lebendigfte Gefühl für alles 
Große und Erhabene; das Wohlgefallen an gro⸗ 
Ben Characteren, deren Schilderungen fo oft zu 
den gelungenften Partien gehören. Gewiß iff da- 
durch weit mehr Leben in die Gefchichte gebracht, 
DaB wir die handelnden Hauptperfonen genauer 
fennen lernen! Der Vortrag ift um Vieles leich⸗ 
ter und beweglicher, als in der Schweigergefchidte. 
Der Verfaſſer ging hier nirgends in ein tiefes 
Details er gehet fchnell von vinem Duncte zum. 
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andern über, und hat die gelehrte-Riftung gaͤnz⸗ 
lich chvelegt, da das Werf faſt ganz ohne Citate 
ifts dieſe Belege follten, nach feinem Vorſatz, abe 
gefondert exſcheinen. Don allen philofophifchen 
Hypotheſen hat. fih von Müller aud in diefem 
Werke ganz entfernt gehalten. Aber allenthalben 
ift der Vortrag. durchwebt mit practifchen Bemer⸗ 
Fungen, aus. der Gefchichte felber abftrabirt, | 
Von den vor ung liegenden zwey Bänden (eis 
dritter iff noch zu erwarten) umfaßt der erfte die 
ganze alte Gefchichte in zehn Büchern, bis auf vey 
Untergang des weftlichen Reichs 5 . der andere, das 
ganze Mittelalter, bis zum Anfang des ſechszehn⸗ 
fen ‘Jahrhunderts, - . | 
Die vier erften Boͤcher find uͤberſchrieben; 
Vom Urſprung des menſchlichen Geſchlechts bis auf 
den Trojqniſchen Krieg; — die Zeiten des Urs 
fprungs frener Berfaffungen bis auf Solon; — 
Quellen der Griechiſchen Gefchidhte; — Mevolus 
tionen Griechenlands pon Solons Zeit bis auf die 
Eroberungen der Römer in Afien. Schon aus 
diefen Ueberichriften wird man fehen, Daß es Dem 
 Berfaffer in diefen frühern Zeiten Feineswegs auf 
eine gewiffe VBolftändigfeit, fondern nur darauf ans 
fam, das Xntereffantere herauszuheben. Man wird 
fi bey diefen vier Büchern vor allcm erinnern 
müflen, daß fie bereis 1784 gefchrieben waren. In 
den linterfuchungen, die fie enthalten, find wie - 
feitdem faft allenthalben um Vieles weiter vorges 
ride; und wenn diefe vier Bücher auch bey ein 
zelnen vortrefflichen Erläuterungen doch im Ganzen 
ben weiten der ſchwaͤchſte Theil des Werts bleis 
Hen: fo war es nicht fo fehr die Schuld des Vers 
faffers; Gorfdjungen in den Zeiten, wo es in der 
Gefchichte erft Dammert, waren überhaupt am we⸗ 
nigftes im Geſchmack von Müllers er liebe das 
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volle Licht. Unterſuchungen über den Geiſt des 
Höhen Alterthums waren um diezert, als er diefes 
fhrieb, noch viel weniger angeftellt; er felber war 
dazu weniaer geſchickt. Sein frügeres Studium der 
alten Gefchichte, fo wie es ſich hier geigt (über das 
fpätere fonnen mir nicht urtheilen), ſcheint bey ihm 
uͤberhaupt viel weniger auf die Facta, als auf die 
sabe, hervorragenden Charactere gegangen zu 
Erft wo. dieſe auftreten, und aus vorhande⸗ 

hen Dielen fid) würdigen laſſen, intereffirte ihn Ges 
—* te. Selbſt das Studium der Verfaſſungen and 
Hinter diefem zurüd, So wird man fich nicht toms 
dern, ‘wenn erft bey ven Griechen vie Gefchichte an⸗ 
fängt, für ihn Keben zu erhalten, und ſelbſt diefes Volt 
Scheint ihn gleichfam nurim Norübergehien befchäftigt 
zu haben. Die Maͤngel der Atheniſchen Verfaſſung, 
Und die Fehler des Volts, find feht wahr angeges 
ben; aber über die große Stage, wie denn doch 
Diefés Volk in Beziehung auf das Evelfte, was die 
Menfchheit kennt, das erſte von allen ward, haͤt⸗ 
ten wir gern von dem großen Geſchichtſchreiber eis 
nige Auftlaͤrungen erhalten. Mit dem fuͤnften 
Buche beginnt die Romiſche Geſchichte, und fuͤllet 
die groͤßere Haͤlfte des Bandes aus; denn auch das 
neunte, über die KReligionsgeichichte, ift Epifode, 
Die mit der Roͤmiſchen Gefchichte in naher Verbin⸗ 
bang fieht. Schon dieſer verhäftnißmäßig größere 
Umfang zeigt, deß Roͤmiſche Geſchichte Muͤller'n 
aͤm liebſten und am meiſten bey dem Studium der 
alten Zeiten beſchaͤftigt hatte. Wie konnte es auch 
anders ſeyn? Hier fand er, was Er ſuchte, Groͤße 
der Begebenheiten und der Charactere; hier floffer 
die Quellen am reichlichften, wenn auch tice immer 
am reinften. Ihrer Pröfung ift das fünfre Buch 
Amer; nicht bloß die eigentlichen Geſchicht⸗ 
reiber, auch Dichter und andere Schriftſteller, in 


108. St., den 7. Sul. 1810. 1071 


ſo fern ſie den Character des Volks und der Zei⸗ 
ten uns kennen lehren, werden kurz und treffend 
gewuͤrdigt. Das ſechste Buch, die Republit Nom, 
aff das am meiften vollendete dieſes Bande; reid 
an treffenden Bemerfuigen, vor allem aber an 
Characteren der ausgezeichneten Manner. Die 
Portraits von Cafar, Pompejus, Craſfus, Cato, 
Cicero, füllen ein eigenes Kapitel. Wie wahr und 
Schön von Cafars “Sn jeder Unternehmung, mo» 
Durch Ex fic) zum Rang des Erften in Rom und in 
der Welt erheben wollte, begleitete ihn das Gluͤck; 
weil, indeß er fic) Alles erlaubte, er die Herrichaft 
über fic) felbft bebielt”. Wie trefflih von Cato: 
»Mit mehr Nachgicbigfeit wäre er feinem Vaters 
fande näglicher geweien; aber ein Cato würde der 
Gefhichte der Menſchheit fehlen”. Auch das fies 
bente Buch, das Römifche Reich unter Kaifern, fo 
Tange die Formen der Republik blichen (bis auf 
Diocletian), tft hauptſaͤchlich Echilderung der Herr» 
ſcher; kurz, firenge, und zugleich billig. Hicrauf 
im achten: Schilderung des alten Römifchen 
Reichs, des Anfanges der Völkerwanderung, und 
verfchiedener inneren Einrichtungen. Eine allge 
meine. Anficht der Damahligen Römifchen fomohl, 
als Nidtromifchen Welt, vor allem des damabli- 
gen Deutichlands. Won dent neunsen Buche, Re⸗ 
Iigionsgefchichte, belehrt uns der Herausgeber, 
daß die Umarbeitung verloren gegangen fey. Wir 
erhalten es alfo ganz in feiner früheren Geftale. 
Hauprfählich: Gefchichte der Juden, und des An- 
fanges des Chriftenthums. Die am Ende aufge 
ftellte Vermuthung, daß der Gnofticismus aus Chis 
na und dem öftlichften Afien gefommen fey, ift ein 
Bingerzeig zu weiterer Forſchung. Endlich vas 
zehnte Bud: die legten Zeiten des Roͤmiſchen 
Reichs, bis zu feinem Galle im Werften. 
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Der zweyte, in unfern Augen um Bieles wid 
tigere, Band enthält in acht Büchern die Geſchichte 
des Mittelalters. Hier war der Verf. durdh ven 
Gong feiner Studien, den Hauptzweck, worauf er 
fie begoa, ganz in feinem Felde. Wenn glei da- 
ben aber Europa, wie es auch der Titel fagt, zus 
nächft fein Gegenftand war, fo hat er fich doch feis 
nesmwegs darauf befchränft; auch von den auswaͤr⸗ 
tigen, befonders den Aftatifchen, Nevolutionen durch 
Araber, Mogolen, und andere herbengefiihrt, mird 
‘eine Ueberfidye gegeben, fo daß im Ganzen dabey 
die fonchroniftifche Ordnung beobachtet wird. Auch 
das Byzantiniſche Reich wird nicht aus den Augen 
verloren. Das eilfte Bich: “wie die barbarifchen 
Voͤlker über den Trümmern des abendländifchen Kai⸗ 
ferthums nach und nach fich einrichteten“, iff bloß 
dem Occident gewidmet. Alfo die erffen Deutfchen 
Reiche, in Italien, Gallien, Spanien, Britannien. 
Den eigenen Gorfcher erfennt man darin, Daß die 
alten Gefeggebungen durchweg genuge find. Sonſt 
nur Umriſſe, auf 47 Seiten. Das zwölfte- Bud: 
Bon dem Urfprunge dec Mohammedifden Neligion 
und von der Errichtung des Arabiſchen Reiche, vom 
%.622... 732. Einer der geiftvolleften Abſchnitte! 
Yn der legten Hälfte fehrt der Werf. bereits wieder 
zu den Germanijden Völfern zuruͤck. Dreyzehntes 
Bud: Die Zeiten Carls des Großen, und Haruns 
al Raſchid. “Goll ich” (heifit es am Ende) “die. 
einfachen Sitten Carls des Grofen und die Pracht 
der Fuͤrſten von Taufend und Einer Macht, die Feftigs 
feit dev Sranfifdben Krieger, und das Feuer der Arar 
ber, unfer langfames Hervorfchreiten aus der Bars . 
baren, und die plögfiche Erfcheinung eines Glanbeng, 
eines Weltreid)s, einer neuen Cultur bey den Aras 
bern, vergleichen? Es ware die Parallele des Ver 
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flandes und des Gefühle mit der Einbildung; und 
man fähe hier den Schwung der Menfchen, die Eine 
orftellung über.die Grenzen der Möglichkeit erhoͤ— 
het; eben dieſes Feuer ſich nach und nach mindern, 
von Zeit zu Zeit emporleuchten, endlich in alte Traͤg⸗ 
heit verloren; dort, langſamere Entwickelung der 
Vernunft, ſtandhaft in ihrer Thaͤtigkeit, hundertley 
Irrthuüͤmer und Leidenſchaften verfuden, ſich wad) 
und nach ſtaͤrken, zuletzt eine Lichtmaſſe bilden, wel⸗ 
che zugleich die Kraft großer Dinge, und die Des 
rechnung des-Thunlichen zulaͤßt“. Abſichtlich ho 
ben wir diefe Vergleichung des Drients und Hct 
dents als eine der allgemeinen Anfichten des Bers 
fajfers fervor. Vierzehntes Buh: Wie die 
großen Heide in fleine Staaten zerfielen. Zerfall 
fowohl des Arabifchen Weltreiches, als der Fraͤnki⸗ 
ſchen Monarchie: ein reiches Kapitel! Funf⸗ 
zehntes Bud): Die Zeiten der Gruͤndung des pos 
litiſchen Uebergewidts der Papfte, 1073... 1177, 
Gregor VII. “Der Eifer eines Propheten begei⸗ 
ſterte ihn; damit verband er alle Geſchmeidigkeit 
eines Parteyhauptes, und die Altroͤmiſche Stand⸗ 
haftigkeit. Er war der Mann der Zeit“'. Das 
folgende ſechszehnte Buch, von den Zeiten, worin 
die päpfiliche Macht auf das höchfte flieg, 1177... . 
1269, fann als Fortſetzung des vorigen betrachtet 
werden. In 34 Kapiteln enthält es die Veraͤnde⸗ 
rungen der einzelnen Staaten; allein uͤber die ſich 
jetzt bildende große Veraͤnderung in der buͤrger⸗ 
lichen Geſellſchaft, durch Ausbildung des Ritter⸗ 
wefens, durch Entſtehung des Handels, Freywer⸗ 
den der Staͤdte, und Entſtehen des Buͤrgerſtandes, 
haͤtten wir doch gern die Anſichten des großen Ge⸗ 
ſchichtſchreibers im Allgemeinen kennen gelernt! 
Das ſiebenzehnte Buch: wie ſich der Uebergang 
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Der nrittlern Zeit auf die neue Geftaltung der Dinge 
nach und nach bereitete, 1273. . . 1453, und das 
achtzehnte, von denjenigen Revolutionen, welche, 
Die neucre Ordnung der Dinge befonders veranlafs. 
ten, bis 1519, das erftere in 47, Das andere in 
eo Kapiteln; aud) wiederum eben .fo viele Anfiche 
zen der einzelnen Staaten enthaltend; aber nur 
Selten fid) (wie etwa bey der Literatur) zu allgemeis 
nen Anfichten erhebend.. — Wir glauben Durch 
diefe Ueberſicht den Lefer in den Stand gefegr zu 
haben, den Gang zu verfolgen, den der Verfaffer 
Wahn; aus einem Werfe, das mehr den Geik der 
Gefchichte, als die Gefchichte felber enthält, einen 
Auszug geben zu wollen, wäre vergeblich, Ward 
gleich dem Verfaſſer nicht das Gli zu Theil, fets 
ner Arbeit die Vollendung zu geben, die er ihr ge 
ben wollte, fann fie in fo fern mic feiner Geſchichte 
der Schweiz nicht in’eine gleiche Linie geftelle wer⸗ 
den: fo hat fie vor diefer den Vortheil einer leich⸗, 
. Sen Behandlung voraus, und ift dadurch gefchidt, 

auf ein größeres Publicum zu wirfen. An Werten, 
in welchen das Materielle der Gefchichte bald für 
ger, bald ausführlicher dargelegt ift, fehle es unfes 
rer Litteratur nicht; deſto geringer iff die Anzahl 
derjenigen, welche, ohne daß ihre Berfaffer, dex 
hiftorifchen Boden verlaffend, fic auf den ver Meta 
phnfif verirren, ihre eigenen Anficheen enthalten. 
Darin liegt ver Werth der Weltgefchichte von Mal 
ler; und fo dürfen wir hoffen, daß Er, der nur 
den hiftorifchen Wiffenfchaften leben wollte, auch 
nad) feinem Tode noch wohlthätig auf ihre Erhal⸗ 
tung unter unferer Natioh, zu der fie vorzugsmeife 
ihre Zuflucht genommen zu haben fcheinen, einwir- 
ten werde. 
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Seiden. ' 
, Mit. ver rühmlichen Belefenheit eines junge 
. Gelehreen, welder benm Abgange von der Acades 
Mie Nechenfchaft und Probe pon feinen erlangten 
Kenntniffen ablegt, gut geordnet, und in gutem 
Lateiniſchen Stil, ift folgende Abhandlung, als eine 
‚ncademifche Streitfchrift, abgefaft: de grati ani- 
mi.officiig atque ingratorum ı-oena, jure Atti- 
co.et Romano, von Hrn: Banus Pan, Doctor 
der Rechten. 1809. Orta 160 Eeiten. Voraus 
gehet, ganz natürlich, die Frage im Allgeweinen, 
wie fern Cant und Undant gegen Wohlchäter, va 
beides Sache der Gefinnung ift, den bürgerlich 
Gefegen, welche nur Handlungen zum Gegenftant 
haben, unterworfen ſeyn fonnen? eine Grade, 
welche fo oft und viel von Rechesgelehrten, und 
ber:its vom Geneca, ift abgehandelt worden. In⸗ 
Deffen har man Benfpiele vorgebracht, daß ein ges 
richtliches Verfahren gegen Undanfbare wirklich bey 
einigen Völfern Statt gehabt habe. Das erfte iſt 
von den Perſern, ben Xenophon die befannte Stelle 
Enrop.!. 2, 7, wovon der Verf. zeigt, daß niche 
bon Landesgerichten, fondecn von der Erziehung und 
Bucht der Knaben gehandelt wird, die zur Ausübung 
der Tugenden im gemeinen Leben angeführt wurden, 
Nun hleibt das Achenitche und Römilche Hecht 
Abrig; aus beiden wird das Zweckmaͤßige in folgen» 
Den Hauptſtuͤcken ausgeführt: Wae iſt veroröner 
wegen Undanfs gegen die Eltern, Undanks ges 
gen die, denen man die Sefreyung aus dens 
SFlavenftande fchuldig Ht? und dann vom Uns 
Dank gegen andere Perfonen, von denen man 
Wobltharen erhalten hat. (Merkwiirdig fdjien es 
dem Rec. immer, daß bey mehreren rohen Völkern 
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der erfte Schritt zur beſſern Cultur durch die Lehre 
gemacht ift, Ehre die Eltern! Die Rohheit mußte 
Diefe Lehre zur widhtigften machen; von häuslicher 
‚Buche ging die erfte gefelfchaftlihe und bürgerliche 
Drdnung aus; und diefe Zucht ward mit coher Härte 
‚ausgeübt, zumahl ben deh Römern; was Segriff nicht 
„bie patria poteftas! Aus ihr erzeugte fic) auch, 
ſchon bey den Griechen, die gerähmte Strenge der 
„Kindererziehung, über ‚deren Verluft fpaserhin fo 
febr geflagt wird. Man erinnere fich at die Auf- 
tritte in den Wolfen deg Ariffophanes, aus denen 
“Hr. Pan noch Mehreres hätte beybringen können, 
Wie leicht fonnte viefe Harte Signe zur VWerzweif- 
Tung bringen, fo daß fic fid) an den Eltern vergriffen, 
und fo oft Daher dag verberare parentes vorfommt, 
und beym Birgil im Tartarus der pulfatusve parens 
gedacht. wird! Die usbitoung der Cultur machte 
nach und mach die fernere Einſchaͤrfung jener Grund⸗ 
lehre nicht mehr nöthig. Andre Balter gründeten 
fogar politische Marimen auf die ftrenge Kinderzucht, 
wie die Schineſen. Gemilderter war bey andern der 
Begriff, man follte König und Volf als Vater und 
Kinder benfammen ſtellen: dieſes ift doch wirklich 
ein anziehender Grundbegriff; troͤſtlicher, als Here 
. und Stlav, Despot unv Unterthan. Zu jener frd- 
Hern Beobachtung gehört, was der Bf. als das erfle 
Haupeftiic aus dem Jus Atticum anführt: rove yo 
vec rinav. Golde kurze Sittenſpruͤche machten 
die erſte Lebensweisheit der frühern Welt aus, 
In der Sage wurden fie immer einem alten Weiſen 
des Heldenalters bengelegt; fo wie die angeführte 
dem Triptolemus, welche nachher Solon in feineGer - 
fergebung aufnahm. Bey Pindar wird fie dem Chir 
ton beygelegt, der fie dem Achill gibe: “ehre vor 
allen den Beherrſcher ver rollenden Donner, undenb 
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ziehe nie dem Alter der Eltern die gebuͤhrende Ehre” 
(Pyth.VI, arf. Etwas verändert ift das Geboe 
beym Aefchy!, Eumenid. 542: “ehre die Eltern, und 
fchüge den Baftfreund”. Daß Solon die Lehre zum 
Geſetz mathte, war fein Wunder, da die frühern Gee 
feggebungen zugleich Sittengefege enthielten; woher 
eben die gute Zucht durch Gefeke mehr, als durch 
todte Lehre, begründet war, während daß die Volks⸗ 
religion auf Gebräuche befchränft war, wenigftens 
fam fie der Moral und den Gefegen nur fo weit gu 
Hilfe, daß man fid) die Götter als ffrafende und 
belohnende, rächende und begluͤckende, Wefen dachte). 
Was das Ehren der Eltern in fich begriff, befonders 
DieIperrpx, Iperrypin. Die Strafen der Undants 
barteit der Kinder durch die arıma, Lie diny rye 
xanwoswe, und die arounputic, abdicatio, mehr 
nod, als Enterben, die wir befonders aug dem Lus 
ctan fennen, find mit Belejenheit erläutert. Auf 
gleiche Weife wird auch, was im Nömifchen Rechte: 
auf die Sache fic) Deziehendes vorfömmt, mit vieler 
Belefenheit und mit Renntniß des Roͤmiſchen Rechts, 
und der GFortfchritte deflelben guc Vervolfommnung 
der Gefeggebung, beygebracht. Wir fönnen es nicht 
weiter verfolgen, fondern nur die Hauptflüde an« 
führen. — Pflichten gegen die Eltern; Strafen‘ 
der undanfbaren Kinder; Hier tritt die fo oft ber — 
. handelte parria poreftas ein; und nun erft die Bere 

drehen der pflichtvergeffenen Rinder; ausführlich 
die exheredatio; endlich, bey welchen Obrigfeiten 
die Klage angebracht werden fonnte. — S. 67 folge 
als swenter Theil: de officiis grati animi liberto- 
rom erga patronoset poena ingrati. Gegen. den 
pflightvergeffenen Grengelaffenen war zu Athen die 
dıny amooracıov. Die Pflichten indeffen felbft Connte 
der Verf. nicht vollftändig auffinden; nur Einiges, 
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S.68f. Deſto leichter find die Römifchen Gefene 
aufzuftellen, von ihren Pflichten und von den Stra» 
fen; vie legtern befonders, feit der Lex Aelia Sen-. 
tia. Es ift unglaublich, wie weit die Verdorbenbeit 
der Freygelaſſenen gegangen fenn muß, wenn man 
die Menge der Gefege die ganze Raiferreibe herunter 
fieht. Endlich S. 121 von den Pflichten der Dank⸗ 
“barkeit gegen Andere, und von den Strafen der Un⸗ 
pantbacfeit. Hier flreicht der Verf. Die diay rye 
axxproriag aus dem Atheniichen Rechte bey Petitus 
ganzaus; außer Seneca iff die Stelle im Lenophon 
Memor. Socr. Il, 2,13 entfcheidend. Von ©.128 
an, von den Collecten der Gryechen zur Unterſtuͤtzung 
der Armen: dieß find die spaves, die man bereits aus 
Theophrafts Characteren c. 17 fennen ann, und aus 
Nepos im Epaminondasc. 35 fie laffen fich in oͤffent⸗ 
-Jiche u. befondere eintheilen, fegtere, die unter Freun⸗ 
den veranftaltet wurden, jene, von ganzen Geſell⸗ 
fchaften, Clubs, Gubferiptionen und Benträge, die 
öffentlich anerfannt waren. Leider find alle gute Aw 
falten dem Mißbrauch unterworfen; aber abgefehen 
von diefem, muß es ein herrliches Band unter den 
Bürgern Athens gewefen feyn. Die Engländer nds 
ern fich Hierin den Achenern Durch ihre Beyträge für 
die Armen,. felbft in den Kirchſpielen. Eine befow 
dere Erwähnung geichieht von dem spavec bey der 
Auslöfung im Kriege gefangener Mithirger.. Andre 
Fälle werden dod) aud nicht vergeffen. Noch von 
Seiten des Nom. Rechts ift Einiges de. obligatione 
ad remuncrandum beygefügt, mit dem andern, de re- 
vocatione donationis propter ingratum animum. 
Man verwechsle Ausführungen diefer Art niche 
mit denen, die man Compilationen nenne; diefe chas 
racterifiren fic) Dadurch, wenn der Gammler nichts 
dabey gedacht hat; und dich offenbarer. fich gleich in 
der fehlerhaften Anordnung, in dem gedantenlofen 
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Abfchreiben der ausgeriffenen Stellen, und der Ere 
. mangelung der Refultate, welche der Compilator hats 
te machen, oder dazu durch genau beftimmte Angabe 
der einzelnen Umftände und ihrer Berfchiedenheit hätte 
leiten, und wenigftens den Widerſpruch oder die Fols 
gen follen erfennen laffen. *Dieß und dieß war Eitte 
bey dem und dem Volke”, lehrt uns nichts, wenn 
mir nicht einfehen können: aber warum und woher 
war es fo? immer läßt fich dieß freylich nicht fo 
beftimme fagen; aber fo bfeibt Doch das andre: wels 
che weitere und fpätere Cinfliffe hatte die Sitte ? 


Paris. | 

Aux archives du droit francois bey den Gebruͤ⸗ 
dern Clament: Code des droits de timbre, d’enre- 
giftrement, de greffe et d’hypothéque, ou recueil 
méthodique des lois, des décrets impériaux, acts, 
fur ces matieres, et des avis du Confcil- d’erat 
rendus en interpretation; avec tout ce qui peut 
le plus fürement les expliquer et en diriger l’ap- 
plication; favoir: 1° la folution, foit par LL. 
EE. les miniftres des finances et de Ja juftice, 
foit par la régie d’enregiftrement, foit par fa 
cour de caflation, de toutes les queftions impor- 
tantes, au nombre de plus de quatre-cents, nées 
de Vapplication de ces mémes Lois, Decrets et 
Avis; 2° des notes de concordance entre les 
diverfes dispofitions de ces Lois, Décrets et 
. Avis et les changemens, modifications ou fnter- 
pretations furvenus; 3° une table chronologi- 
gue; enfin une table alphabetique raifonnée et 
tres étendue des maticres, au.moyen de laquelle 
cet ouvrage prefente a la fois la commodité d’un. 
dictionnaire et l’autorité d’un code ot les Lois, 
Actes etc. fe trouvent confervés dans toute leur 
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Der weitlaͤuftige Titel ſagt ſchon hinlaͤnglich, was 
man in dem vorliegenden Werke zu erwarten habe, 
naͤhmlich eine vollſtaͤndige Zannung aller uͤber ei⸗ 
nen der Hauptzweige der finanziellen Legislation vor⸗ 
handenen geſetzlichen Vorſchriften. Das Jahr7 
macht hierin Epoche. In dieſem Jahre naͤhmlich 
wurden die erſten umfaſſenden Geſetze .über den 
Staͤmpel, das droit d’enregiftrement',. d’hypo- 
theque und de grefie gegeben. Dazu fam noch 
durch das Befe vom 6. Prairial veffelben Jahres 
eine außerordentliche Kriegsſteuer auf. den Staͤm⸗ 
pel, das droit d’enregiftrement und d’hypothe. 

ue. Zu diefen Verordnungen, welche man als die 
Grundiage Diefes ganzen Smeiges der Gefeggedung 
anfehen fann, fam aber in der Folge noch eine Men: 
ge näherer Beftimmungen, Zufage und Ausnahmen, 
herbengeführt durch die Vereinigung neuer Provin: 
zen mit dem Kaiferreiche, Durch die Wiederherftel- 
lung der Wohleharigfeitsanftaleen, durch die Errid: 
tung der Majorate und die Befanntmadung neuer 
Gefege. Alle darüber vorhandenen Verordnungen 
zu fammeln und zu ordnen, war die Aufgabe, wel 
che bey gegenwartiger Sammlung gelöfet werden 
follte, und welches mit feltener Genauigfeit ausge 
führt iff. Was den Plan und die Ordnung betrifft, 
in welcher diefe Sammlung veranftaltet worden if, 
fo finden fic) zuerſt über jede der auf. dens Vitel an⸗ 
gegebenen Materien die Gefege felbft gefammelt, 
auf welche alsdann unter dem Titel Jurispradence 
die authentifchen Erflarungen der obern Behörden 
über einzelne Beflimmungen derfelben folgen. Den 
Beſchluß des Ganzen macht ein vollſtaͤndiges Regi⸗ 
ſter, wodurch die Brauchbarkeit des Werks noch um 
Vieles erhoͤhet wird. 
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der Mafbehe dertfänigt. o latſchaſt ber Wifsafänfen. ’ 
“ — — 
"Den 9. Saline rere om 
7 | Gitting en. . | 


“Dat: dießjaͤhrige, bey Dine gedrudke, Ofen 
Programm. handelt de corona papali. 12 Gia 
Quart. .. Renere befaunte Zeithegebenheiten babes 
den Verfaſſer deffelben, Hrn. Dr. Stäudlin, vers 
anlaßt, in’ ver Kürze darzuſtellen, wie Dee Papſt 3 
und nach zu ſeiner weltlichen Macht in und außer dem 
—— gelangt iſt, und eine Unterſuchung dar⸗ 

Wher anzuſtellen, zu welcher Zeit, und warum, die 
Paͤpſte ſich zuerſt vie einfache, dann vie zwiefache, 
und endlich Die dreyfache Krone aufgeſetzt Habens 
endlich, ob und wie fern ein wahrer Papft ohne Kro⸗ 
we, d. i. ohne alle weltliche Herrſchaft, ſeyn ‘könne. 


Ze Leiden, 

vBey Honfoop: Paxii Lrnefti Jablonskii Opus- 
eula— Tomus tertius. Edidit atque animadver- 
fioues sdjecit Jona Guil. te Water. 1809. Octav 
.. XIVGS. ¥...513G. Wie froh oem Rec, 
die Erſcheinung diefer- Sammlung der Schriften eis 
wes der gelehrteften Philologen * vorigen Zeit⸗ 
—— — tear, hat er zu f wee. wer 
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Anzeige des erſten Banves rg03 GS. 177... 282 
bezeuget, und wiederum 1808 ©.385 f. bey Exe 
ſcheinung des sweyten Bandes, Die V 
des deinen bis in das vorige Jahe fanz man fi 
ſehr Leiche felbft erklären, wenn man die ne 
der Zeit, das linglid von Leiden, und, den 
Folgen vow allem, das leer ves chrivürbigen te 
Water bedentt. Gleichwohl hat er auch diefen Band 
mit einer großen Anzahl gelehrter Anmerfungen ber 
gleitet, vorzüglich die sete Abhandlung, weiche weit 
mehr enchält, ale die Auffchrift verfpricht, Disqui- 
quifitiode lingua Lycaonica ad locam Actor. XIV, 
31.5 fie gehet von dem fleinen Umſtand aus, daß 
Bie Einwohner von Lycaonia (einer fleinen Bandfcheft — 
in Kleinafien, die ducch nichts fonft merfwärdig ift, 
als daß bier in Cont, dem alten Jeonium, die Oth- 
manfchen Sultane ihren erſten Sig hatten), mie ſte 
die vom Apoftel Paulus verrichteten Wunder gefchen 
Herten, inihrer Sprache, Auxaoviorl Adyarrag, aus» 
riefen:; Götter find in Menfchengeflalt zu uns ge 
fommen| - u | 

Was für eine Sprache war nun die Encaomifcher . 
Dieſe, dem Anfehen nach fo unbedeutende, Frage 
ward in der frühern Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
ein wichtiger Gegenftand in der d igen Eregefe 
des N.T., wie immer in jedem Zeitalter einmahl eis 
gelehrter Gegenſtand zufällig eine Wichtigkeit gewinne 
mit dem guten Erfolge, daß die Erläuterung deſſel⸗ 
ben mehrere Gelehrte in Bewegung ſetzt, und mittel⸗ 
bar zu verwandten, weit wichtigern, Fragen fährt, 
Auch die Frage von der Lycaoniſchen Sprache fäßere 
gs näherer Beftimmung deffen, was eigentlich Mise - 

iff und genannt werden fann: denn auch Das maß 

fireitig, ob das Lycaoniſche ein Griechiſcher Dialect, 
oder eine fremde Sprache möge geivefen fey 3 
andes nähern Sorfchungäher —E 
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eften bewohnt haben, und Aber ihre Abflammungen, 
zwar zunächft in Beziehung auf ihre Sprachen; fie 
blieb alfo auch nicht ganz befriedigend beantwortet, 
wegen der fehlerhaften Art der damahligen Zeit, alles, 
was die alten Völker u. Sprachen angeht, durch Ety⸗ 
mologien erzwingen zu wollen. Indeſſen flärten ſich 
einige beſſere Begriffe damahls auf. Bentley's Aus⸗ 
ſpruch, daß an feinen Dialect hier zu denken fey, 
ward von den Streitenden für entſcheidend anerkaunt; 
Außer Börner und Guͤhling fam vie Abhaudlung von 
Jablonsky (damahls in Frankfurt an der Oder, 1714) 
vorzuͤglich in Ruf; ſie ward nachher 1724, und wie⸗ 
der mit des andern, im Novus Thefaurus Diflerta- 
tionum ex Mafeo Hafsei et J.Renii abgedrudts ers 
Scheint aber hierin einer ganz andern Geftalt; es war 
eine von Jablonsfy’s frühern Arbeiten gewefen, und 
er hatte fein übriges Leben Ducch immer daran gee 
feilt, und Vieles umgearbeitet; aus diefer Hands 
Schrift bat nun Hr. te Water Die Schrift abvruden 
laffen. Dem Rec. iff fie befonders Dadurch merle 
- würdig, daß fich aus derfelben erfennen läßt, wie vers 
fchieden die gelehrte Behandlung von Sprach⸗ und 
Bölterfunde damahls war, und wie fehr fie fich ſeit 
jenen frähern Zeiten verändert und verbeffert gat. 
Aus diefem Grunde erlaubt er ich auch, einige Aus 
genblide bey dicfer Abhandlung zu verweilen. An 
und für fich war die Frage, twas Das Auxncovuuari Asyuy 
fey, bald beantiwortet, wenn man den gefchichtl. Weg 
sing. Die Landſchaft war in früheen Zeiten von eis 
nem Volke bewohnt worden, deffen Landesſprache fich 
noch bey dem gemeinen Volke erhalten hatte, unter 
Griechen u. Römern; zu welchem Völkerfiamm jene 
fruͤhern Bewohner gehört Hatten, war aus der alten 
Böltergefchichte, auch wenn man nur im Strabo das 
zwölfte Buch nachlas, un Allgemeinen bald beftimme 5 
die frbbefte Bevoͤlkerung Kleinafieus, von ber wir 
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Ber mit Den Thraciern verwandt war, und and einer 
Menge tleinerer Voͤlkerſchaften beſtandz Dortsärte 
woſtlich vermifchten fie fich mit Pelasgifchen. Stamm⸗ 
woffern 5~ hinterwaͤrts, oͤſtlich, draͤngten ſich ihnen 
Syriſche, Mediſche, Armeniſche, endlich PeckKfche, 
Eingewanderte nach; gemiſchte Sprachen entſtanden 
überall; der hintere Haufen, der die Eappabäcier) 
Paphlagonier, Matyandiner, Lycaonier u. a. begriff, 
blieb in der Cultur am weiteſten zuruͤck, und bit Lycac⸗ 
niſche Sprache kann alſo feine andre, als ein febe ge⸗ 
miſchtes Jargon geweſen ſeyn, von welchem dit Phry⸗ 
giſcheStammſprache die Wurzel war. Go weit koͤnnen 
wir gehen; und Daran koͤnnen wir uns begnügen; weis 
ter zu geben, würde zu nichts Nuͤtzlichem führen; 

- Aber diefen natürlichen Weg nahm maw in der 
vorigen Zeit nicht; man ging lieber von unbefann- 
ten, nnfichern, Etymologien, von Citaten alter and 
neuer Schriftſteller, deren Anfehen und Gültigkeit 
men vorher gar nicht geprüft hatte, aus; häufte 
bloße Möglichkeiten und Muthmaßungen, verlor wohl 
darüber endlich gar Die Trage aus den Augen. ME 
unſerm Jablonsty if zwar das legtere der Fall nicht; . 
vad allem Erymologifiren fömmt er auf den ecchten 
Plag, und lehrt uns, daß dag Lycaonifche, was ges 
ſprochen ward, die alte Volksiprache des andes ges 
weſen feyn muß. "Aber vermittelft des Umweges, 
den er ung geführt hat, haben wir eine reiche Beute 
. von gelehrter Sprachtunde, feltener Belefenheit und 
Gelehrſamkeit, gewonnen, aus welcher jegtwoch der 
jenige, welcher die rechten Kenntniffe . hingabeiagt, 
Vieles zu andern Sweden nugen kann; Yen Ger 
find nicht bloß aus Collectancen aufgelefene. Ercerp« 
te, fondern einzelne geprüfte, behandelte und erlaͤn⸗ 
serte Gegenftände. Er verbreitet ſich über alle did 
alten Voͤlker Kleinafiens und igre Sprachen, me‘ 
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yaüf'die Lycaonier zu kommen; fammelt von jedem 
eigen, fo viel fich ihrer nur auffinden laffen, und 
noch in den Schriftſtellern und in den alten Glof- 
zraphen erhaltenen Wörter aus den Sprachen je 
r Voͤlker. Man finder alfo hier Lydiſche, Eycifche, 
uimphyliſche, Phrygiſche ſ. w. Wörter gefaumele. 
aryandiner, Paphlagoner, Cappadocer, gehoͤren 
8 nähere. Stammwerwandte zuſammen. Daß die 
ppadocer Syrer waren, hat feinen Zweifel; fchon 
wodot I, 72 fagt es; und fie werden daher auch 
waoavpes genannt; -nur mitffen fie mit anders 
ichbarn vermifcht gewefen feyn; fie hatten Aſſyri⸗ 
e Schrift im Gebrauch; Aber dieſe Ansupın Ypxp- 
re beinge Yablonsfy Manches bey ©. 126 f. 
ber Comana, als Göttin, ift weniger gefagt, als 
den Commentat. Soc. Reg. Sc Gorting. Vol. 
V1. - Zwar ift das Meiſte bloß Seltenheit; für den 
aracter der Sprache laft fich nicht leicht viel dare 
8 folgern. — Aber Eine allgemeine Betrachtung 
ev die graͤuliche Sprachverwirrung in Kleinafien, 
d die. Einwirfung derfelben auf den niedrigen 
tand der Aufflärung diefer Völker, auf Begriffe, 
tlicher, veligidfer und politifchee Art, draͤnget fich 
m Lefenden hierben auf; und diefe erlaube man 
m Mec. noch anzubängen. Die Verbreitung dev 
riechiſchen Sprache, durch die Ländereroberungen 
eMacedonifchen Abtömmlinge, brachte zwar an 
d für fic) feinen Segen über die Völker! Afiens, 
er fie führte doch eine beffere Cultur mit fich, da fich 
te anterjochten Voͤlker auf einer niedrigern Stufe 
r Cultur befanden. Allein mie die Römer eben dae 
s aud) ihre Sprache einführten, waren die Golfer 
von cultivirt, und zum großen Theile weit culti« 
ter, als die Roͤmer; alfo ging die Cultur wies 
r ruͤckwaͤrts; für die Roͤmer felbft aber ward die 
prahverdnderung hoͤchſt nachtheilig; Liebe, Zu⸗ 
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weigung, Zutrauen, gute Drbnung, Ruhe und Wohl. 
ftand ging verloren. Aber weiter: durch unnatäre 
liche Mifchung von Sprachen, weiche Verwirrung 
von Begriffen und Borftellungen mußte Daher unter 
Diefen Bölfern erwachfen! Alte verdorbene Volks 
Sprache unter dem gemeinen Bolte, verdorben Geier 
chif in den gebildeten Claſſen, und aufgebrunge 
nes Latein, das beiden unverftdndlid) und verhaßt 
war! Griechifch blieb eine Zeit lang noch die Schrift» 
Sprache; aber die Meinheit, Wohlflang, Schoͤnbeit, 
war verloren; das Römifche ward immer ſchlechter 
geſprochen; Geſchmack, Denfart, Sittlichteit, 
verſchlechterte ſich taͤglich. Der Darbarey Rand 
alfo der Zugang offen. — Nun eine -endere De 
trachtung: „Unter jene Völker breiteten vie Apoſtel 
eine nene Lehre aus; fie felbft in einer andern. 
Sprache erzogen, lehrten in einer ihnen fremden 
Sprache, in Ländern, worin folde S 
{hung von Nom aus eingeführt war. Wie war es 
nun möglich, Daß die Neophyten reine, dentlide, 
verfländliche, Begriffe erhalten fonnten! Die Aus⸗ 
breitung des Evangeliums ward nur Dadurch. 
lich, Daß der Grund davon hifterifch war, und 
Lehre die einfachfte und ceinfle von der Welt wars 
. che fie mit Drientalifcher und Griechifcher Philefee 
phie getrübt ward, und diefe ſich erdreiffete, Bee 
griffe und Wörter aus ihren eignen Mitteln in de 
Lehre einzumiſchen; ; nun ward die neue Religion, 
Da mau fid in dem verdorbenen Sprathgalimathias 
einander nicht verftand, mit elendem Schulgezdzte, 
Borwürfen von Kegerey, Yrelehren und Berdam 
mungsausiprächen angefült; und viefe Ube! gi» 
gen 1 ver zaglich von Kleinafien aus, 

Doch wir müflen nod die abrigen Apfandiungen, 
wenigftens ihrem Inhalte nad, anjeigen. Die 
exßfolgenden find. Sheologifeh, und für walee Beim“ 
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von feinem fo großen Sntereffe: Ueber den wah⸗ 
zen Ginn des neunten Kapitels des Paulinifchen 
Empfchreibens an die Römer; über die Verwer⸗ 
fung der Yuden, und Berufung der Heiden; über 
Die fünftige Judenbefehrung, Rom. 11. Don der 
Erkenntniß Ehrifti im Zleifch, 2.Cor. 5, 16. Nach» 
Iefe von. Bemerkungen über das von Laodicea aus 
ausgefertigte Sendfchreiben, Colofl. 4, 16. Ueber 
Die Jezabel zu Thyatira, Apocal.2, 12. (beide find 
befannte Abhandlungen über ihre Gegenftände). 
Ueber die (erdichtete) Werwandtfchaft der Lacedamos 
wier und Der Juden, 1. Maffab. 12, 7.21. Difl, 
de ultimis Paulli apoftoli labosibus a B. Luca 
praetermifiis. Ob Paulus im Gefängniß zu Rom 
nur ein Mahl, und bis an feinen Tod unter Nero, 
gewefen fen, oder ob er nach feiner Befreyung aus 
der erften Gefangenfchaft fpdterhin noch einmahl 
nach Rom gekommen fey, ift, wie befannt, ſtreitig; 
Jablousky war von der zweyten Meinung, und gibe 
bier gefammelte Nachrichten von den weitern Vere 
zichtungen des Apoftels feit Jahr Chr. 03, da er 
Nom verließ, bis 65, da er wieder ‘von Cphefus 
aus Die gente Reije nad) Rom angetreten haber 
fok; aber weiter hat fic) Feine GFortfegung von 
SJablonsty gefunden. Dagegen erfdheinen zuerſt 
Bier zwey Abhandlungen S. 317 f.: Dili I. il. de 
_Ofigine fefti nativitatis Chrifti in ecclefia Chri- 
Kiana quotannis ftato die celebrari foliti, Wee 
Der der 6. Januar, nach der 25. December, können 
der wirkliche Geburtstag des Heilandes gewefer 
ſeyn; aber das für diefe Zage eingeführte Feſt der 
Wiederkehr der Sonne feit dem kürzeften Tage if 
von den Chriften auf die Geburtsfeyer angewendes 
worden. — ©. 377: de origine imaginum Chri 
A domini in ecclefia Chriftiana, vorhin unge⸗ 
druckt. Daß fein echtes Bildniß vom Heiland auf 
ang gefommen ſeyn fanny, iſt leicht begreiſlich; es 
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war dieß auch der erſten Chriſten Gorge nicht; mar 
fing ecft weiter hin an, aus den Schriften bet Pro» 


pheten fic) ihn fehr unanfehnlich gu denken; fpatee 


erft als einen fchönen Menſchenſohn. Won Bildniſ⸗ 
fen wird guerft gedacht im dritten Jahrhundert. Gee 
Kanne iff, Daß Raifer Alerander Sever im 3. Jahrh. 
fein Dildnif in feiner Hausfapelle aufgeftelle Harte. 
MWahrfcheinlich wird gemacht, daß die Gnoftifer, und 
zwar die Carpocratianer, zuerſt die Biloniffe des Heis 
landes in Umlauf gebracht haben ; anfangs nach vers 
fchiedenen willkuͤhrlicher Vorftellungen,. im 4. und 
5. Jahrh.; nun wird aud von einer Statue des Hep 
{andes zu Paheas in Paldftina, und vom Bildniß zu 
eff, gefprochen; Irenaͤus, Bifchof zu Lyon, gee 
denft der Fabel zuerfl, daß ein Bildniß aus dem 
Haufe des Pontius Pilatus ih erhalten und als 
Driginal gedient habe. Jablonsky will das Bild⸗ 


nif des Heilandes auch auf dem Abraxas finden. — 


Nach und nach, aber gewiß erft ſpaͤt, ift dosh eine 
- Art von Ideal aus mehreren entfianden. — S. 407 
von einigen unbefaunten Heiligen, deren Gedaͤchtniß 
am 19. Jan. in der Kirche angefegt iff; — SS.Ma- 


rii et Marthae conjugum, et Glioram Audifacis. 


et Abachum, nobilinm Perfarum, die unter &.Clae 
dius nad Nom gefommen waren. Mffenbar find fie, 
wie einige andere Märtpree mehr, aus einer alten 
verftimmelten Steinfchrift, die zu einem Denkmahl 
des Marius gehörte, entlehut; Marius führte in 
den Kriege gegen die Teutoner und Kimbern mit fid 
_ eine Prophetinn Martha herum; die beiden ander 
Mahmen fcheinen aus Tentobochus entftanden: dieß 
war der gefangene König der Tentoner, defen Nahe 
men unleferlich geworden war. — Euplich wed 
Diff. I. Il. de regno millenario Cerinthio (vom 
J.1744). — Wie hoffen, daß die Fortfegung usd 
Beendigung der Sammlung nicht aucbleiben with. 
So: A, ib 5g 458 


% 
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Den 12. Julius 1810. 





Gottingen. 

Am 23. Junius hielt die koͤnigl. Gocietdt der 
Wiffenfchaften eine Verfammlung zu Ehren ihres 
verftorbenen Mitgliedes. und für diefes Jahr Die 
rectors, Chriftoph Meiners, an deffen Stelle bis 
Michaelis der Profeffor Tychien das Directorium 
übernommen hat. Den eigenthamliden wiffens 


- fchaftlihen Gang des verftorbenen Gelehrten ents | 


faltete aus feinen natürlichen Anlagen und der fruͤ⸗ 
bern Bildung, fein College Heyne, als Secretär 
‚der Societat. | 
Nad) ihm ging diefer. zum Gedaͤchtniß eines 
andern würdigen Mitgliedes der Gocietat fort, des 
Hrn. geheimen Cabinetsraths Ernft Brandes, defe 
fen, fo wie auch feines längft verftorbenen Vaters, 
große Berdienfte um unfere Univerficdt uns jum 


dankbaren Andenfen auffordern; noch von der ſpaͤ⸗ 


ten Nachwelt werden fie verehrt werden. Die eins 
förmige Befolgung des Muͤnchhauſiſchen Syftems in 
der Verwaltung der Univerfitäts-Angelegenpeiten, 


| bey -allen VBerbeflerungen. zur Bee 
. . 5 - 
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welche der Gang der Zeit erforderte, die allmäh- 
lide Stiftung fo vieler Inſtitute, mit dem Tort- 
gange der miflenfchaftlichen Cultur unferer Zeit 
„ſelbſt, die planmäßige Einrichtung ‚und gleichfir- 
mige Fortſetzung unferer Bibliothef durch einen 
Zeitraum von mehreren und vierzig Jahren, ver: 
Danfen wir diefen beiden ruhmvollen Männern; die 
weifen Rathe und liberalen Geſinnungen unferer 
dDamahligen Guratoren unterflügten ihre weit vor 
fehende Klugheit, fo daß auch dann nod), da die 
Stürme der Zeit einbrachen, die Univerfitit, mit 
ihren Inſtituten, unverfehrt erhalten ward, und 
alles in dem beften Zuftand blieb, damit in einer 
neuen Ordnung der Dinge ver blühende uftand 
von dieſen trefflichen Anftalten- zur ferneren Pflege, 
- Aufrechthaltung und Berherrlicyung, felbft anfprechen 
und anfeuern mußte. Dieß war der glädfiche, 
nicht nur für Gottingen, fondern für die Studien 
und Gitteratur von ganz Deutfchland,. unvergefliche 
weife Nath, durch welchen fic) das Ganze nod) fo 
fchin erhalten hat. Sanft ruhe eure Afche, ihr bei⸗ 
den Edlen, hochverdient um die Deutfchen Studien 
und die Deutfche Litteratur! Gefegnet wird Euer 
. Andenken und Nahmen noch in fpäten Zeiten fenn. 


— — — — 


Den von dem Franzoͤſiſchen Inſtitut für 
das Jahr 1810 ausgeſtellten Preis auf die Preiss 
frage: Quel fut, ſous le gouvernement des 
Goths, l'état civil et politique des peuples 
d’Italie? quels furent les principes fondamen- 
- taux de la legislation de Théodoric et de fes 
füccefleurs; et fpécialement quelles furent les 
diftinctions qu'elle établit entre les vainqueurs - 
et les peuples vaincus? hat unfer Hr. Profele 
for Sartorius erhalten. 





. 
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Frankfurt am Main. 

Bey Barrentrapp und Wenner: Abhandlung 
Aber die ſchnell und langfam tödtlichen Rranfheiten 
der Harnblaſe und Harnrohre bey Männern im 
hoben Alter. Gefrönte Beantwortung einer von 
der Faiferl. koͤnigl. modiciniſch⸗chirurgiſchen Jo⸗ 
ſephiniſchen Academie in den Jahren 1806 und 1807 
aufgeftellten Preisfrage, von Gamuel Thomas. 
Sommerring , fonigl Baierfdem geheimen Rack 
und Nitter des Civil-Verdienftordens. 1809. XIV 


Und 146G. in ge. Quart, mit Rateinijchen Lettern, 


Unter die fchmerzhafteften Leiden, welche das 


m 


Hohe Alter von allen Ständen treffen, und bey wel⸗ 


chen die Kunſt oft fo wenig vermag, gehören dic 
Krankheiten der Harnblafe und Harnröhre Es. 
war daher ein fehr zweckmaͤßiger Gegen(tand, wels 


chen die medicinifch = chirurgifche Jofephinifche Acas 


demie zu Wien als Preisfrage ausſtellte, eine 
nähere Uniterfuchung über die Urſachen, Beſchaffen⸗ 
heiten und Heilarten diefer Rranfheiten anzuftellen, 
und Hr. geh. Nath Sommerrilg. hat diefer Frage 
in der gegenwärtigen gefrönten Beantwortung auf 
eine folche Weife Gendge gethan, wie es fich von 
einem mit dem Bau und der Natur des Menſchen 
fo genau bekannten Gelchrten erwarten ließ, Die 
Anzeige erlaube nicht, ales Wichtige aus vieler, 


jedem Arzte lefenswirdigen, Schrift auszuheben; ' 


wir mäflen uns damit begitigen, die Materien, 
welche abgehandelt find, der Ordnung nad) anjue 
zeigen, und nur hier und da Winke auf das Wich- 
tigfte zu geben. — , Sit der Einleitung zeige der 

erfafler Die Wichtigkeit und das Intereſſe des 
Gegenftandes für jeden Gelehrten, ja befonders 
gen Greig aus den höfgren Ständen, und 
wie 


te in wiefen Ständen begangenen Fehler dere 


\ 


=’ 
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gleichen Leiden herbenführen. Die ſchnell und lang» 
fam tödtlichen Krankheiten der Harnblafe und Harn 
röhre, abgefehen non Harnfleinen, angebornen Miß⸗ 
bildungen der Harnblafe und Harnroͤhre, verſchiede⸗ 
nen erworbenen Mißbildungen und Verunftaltungen 
der Harnblafe durd) Cinklemmung in einen Bruch: 
fad, Auswitchfe der Beckenknochen u. f. w., um 
den durch äußere Gemaltthätigkeit der Harnblafe 
und Harnröhre zugefügten Krankheiten, welchen 
Männer im hohen Alter ausgefege find, und die 


hier abgebandele find, find vorzüglich folgende: 


I. Blafenentzindung (Cyftitis). Sie gehöre bey 
alten Männern, als für fic) beftehende idiopathis 
fche Entzündung, zu den feltneren Erfcheinungen; 
aber aus Verfegung der athritifden Materie auf 
die Blafe fey fie defto häufiger, und befalle meift . 
den niedrigften und engeften Theil der Hacnblafe, 
wodurch Harnverhaltung und befdwerlides Bey⸗ 
bringen des Catheters entfiehe Unter den Mit: 
teln zur Heilung empfiehlt der Verfaffer befonders 
den Genuß von guten reifen Trauben aus Erfah 
rung; ‘und rath, wie wir glauben mit Meche, im 
Anfange Vorficht im Gebrauche des für die Harn 
blafe zu veigenden Galpeters. 2. Blaſenkrampf 
(Spasmus veficae). Eine der haͤufigſten Blaſen⸗ 
franfheiten, Die fid) gu fo vielen andern gefellet. 
Die Beidhen werden genau angegeben, wodurdh fid 
Dlafenframpf von Blafenentzündung und Steins 
befchwerden unterfcheider. Unter den Urfachen führt 
der Verf. auch Spublwirmer auf, welche er leben⸗ 
dig durch die Harnröhre abgehen fah. 3. Blafens 
catarıh (Catarrhus veficae). Iſt in einigen Ge 
genden felten, an andern Orten und zu andern 
Zeiten häufig, und herrfcht. zuweilen faſt epide⸗ 
wifh. Der Urin geher in erftaunlider Meige 


‚und. fehr zähe, ab. Branntweintrinker find das 
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ſehr geneigt. Gicht und Goldader geben befonders 
dazu Gelegenheit, und find oft damit complicirt. 
4. Blaſengeſchwuͤre (Ulcera veficae). Entfichen 
auch ohne dufere Gewalt und Steine nady Entzuͤn⸗ 
dungen und Blafencatarrhen aller Art, bey fleatos 
matofer und feirchofen Gefdwilften, und zerfiören 
manchmahl einen ganzen Theil der Blaſe; der Urin 
rinnt in die Bauchhoͤhle, in den Maffdarm , und. 
‚won diefem dagegen geräth Roth in die Blaſe. 
So fah der Verf. einen Fall bey einem fiebenzig- 
jährigen Arzte, den ihm ein Stoß von einer Schlit⸗ 
tendeichfel zugezogen hatte. Celfus ſchildert dieß 
‘Uebel unter ver Benennung Cancer veficae uri- 
mariae. Der Verf. fah eine Heilung. durdy einen 
ſchicklichen Einſchnitt vom Mittelfleifche aus in die 
Blaſe bewirkt, wozu ſich nur alte Leute ſo ungern 
- entfchließen. 5. Blaſenlaͤhmung (Paralyfis veſi- 
cae). ft die ‘ganze Blafe gelaͤhmt und ver Hals 
krampfhaft gufammengesogen, fo entfteht die paras 
‚Ineifche Urinverhaltung. IE der Hals nur g& 
laͤhmt, fo erfolge Unvermögen, den Harn zu bale - 
ten. - Die Blafe ift im erften Fal oft ungeheuer 
ausgedehnt. Die Lähmung entficht meilt nach und 
nach, und geht, wenn nicht geholfen wird, in Ents 
zündung, Brand und Tod. über, oder die Blafe 
berſtet, wie bey dem berühmten Tycho de Brahe. 
Auch bier tft Giche eine der häufigften Urfachen ; 
entferntere Urfachen aber find gewöhnlich. Frühe Aus⸗ 
fchweifungen. — Wir wiffen, daß Erkältung in 
den Tüßen und zu langes Verhalten des Urins bey 
‚einem alten Gelehrten eine folche toͤdtliche Läh- 
mung zur ‘Folge hatte. — Wir wundern uns, daß 
der Verfaſſer noch rath, einen Catheter von Feder⸗ 
harz fünf Tage lang in der Harnblafe zu laffen. 
Dem Rec. iſt es nie gelungen, weder die von 
Pickel, noch die in England verfertigten elaſtiſchen 
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‘Catheter nur 24 Stunden unangefreffen in der : 
Harnblaſe zu erhalten. Immer war in den erfter | 
12 Stunden die Oberfläche des Catheters ſchon jo 
reuh, daß von feinem längern Aufenthale in der 
Dlafe nichts als Nachtheil zu beforgen war. Ree 
hat zum Bewweife der Unmoglichkeit, einen elafti- 
{chen Catheter mehrere Tage lang liegen zu laften, 
wie viele Wundärzte angeben, folche in wenigen 
Stunden angefreffene aufgehoben. 6. Blafenftid 
im Mirtelfleifche. Diefe Operation habe man in 
neueren Zeiten faft gänzlich verlaflen, weil fie theils 
Sehr gefährlich ift, theils öfter durch ein Verfeh⸗ 
fen der Blafe gänzlich mißlang. Critiſche Prue 
fung der zwey Methoden, die Harnblafe entweder 
Durch den Mafldarm, oder über den Schambeinen . 
zu punctiven, und Seftfegung ihres pofitiven und 
relativen Werths. Hr. Prof. Bonn in Amflerdam 
babe fich um die Vergleihung des Werths beider 
Methoden. großes Verdienft erworben. Auf den 
Blaſenſtich durch den Maſtdarm folge fo gern blei⸗ 
bende und fchmerzhafte UUvinfiftel, und fleche man 
zu hoch ein, fo fließe.nicht nur Urin, fondern aud 
Koth, in die Bauchhöhle. Beym Blafenftich über 
den Schambeinen fey unftreitig weniger Gefahr, 
was auch die vielen glidlich verrichteten Blafens 
flihe über den Schambeinen beweifen, da im Ges 
gentheil, nad Sabatier und Anderer Zeugniß, fo 
wenige durch den Maſtdarm glidten. »Ich für 
meinen Theil fann mich”, fchreibt dev Merfafler, 
“um fo zuverläfiger für den Blafenftid) über den 
Schambeinen erklären, als ich wahrlich weder eis 
nen mißlungenen Gall von diefer Operation erlebt‘ 
babe, noch einen nur einiger Mafen gegründeten Ein» 
wurf gegen ihn bis diefe Stunde fenne.” 7. Glas 
ſenſtich über den Schambeinen, mit dem Troikar 

geradezu, oder nachdem man exit einen Einſchnitt 
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gemacht, und die Pyramidalmuskeln getrennt bat. 
Auch hier wird gerathen, ein elaftifches Roͤhrchen 


. mehrere Tage liegen zu faffen. 8. Schwammige 


Auswidfe der Hatnblafe (Fungi veficae urina- 
riae). Cinige aud der innern Oberfläche der Bla⸗ 
fe, andere aus der Proftata, von verfchiedener 


. Confifteng, bey ausfchweifenden Menfden und 


/ 


Brauntweintrinfern meift entftanden, find ſchwer 
gu erfennen und zu heilen. 9. Fleiſchgewaͤchſe dev 
Harnbdlafe (Polypi veficae urinariae). Diefe Pos 
Inpen find bald im der Harnblafe, bald in deg 
Harncöhre. Der Verf. läßt es unentfdieden, ob 
fie fid) von den fchtwammigen Ausmwüchfen unter- 
fcheiden, oder mit ihnen übereinfommen. Unferm 
Bedünfen nach unterfcheiden fie fid) wohl nur nach 
der Gorm der Bafis. 10. Verdidung der Hark» 
blafe (Craflitudo veficae urinariae), Hat vers 
fchiedene Grade. Die Uinterfcheidungszeichen, nach 
Wichmann's trefflicher Auseinanderfegung. Die 
Urfachen fenen noch niche ganz ausgemacht. An 
der Heilung darfe maw nach dem, was der Verf. 
Daven gefehen, nicht mit Wichmann geradezu ver- 
zweifeln; und er finde an Gilchriſt's Verficherung, 
fie Durch Queckſilber geheilt zu haben, gar nichts 
Unglaublides. 11. Unvermögen der Blafe, den 
Harn zu halten (Enurefis— fpaftica — noctur- 
na). Cine fehr häufige Krankheit des hohen Ale 
ters, welche ſehr mannigfaltige Urfachen hat. - 


. Eine Haupturfache ift jedoch die verminderte Aus» 


vehnungsfähigkeit der Blafe. 12. Blafenhamors 
xhoiden und Blutharnen (Haemorrhoides veficae, 
et haematuria cyſtica). Eine Folge von Erivets 


‘terung Der Blutgefäße der Harnblafe, wozu man 


auch Die varicofen Anfchwellungen der Proftate 
rechnen fonne. 13. Entzündung der Proftata, 
Urfachen: Gichtmaterie, Haͤmorrhoidalbeſchwerden, 


1 
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Verkaͤltung, Selbſtbefleckung in der Tugend, über 
mäßiger Genuß higiger Getränke, heftiges Reiter. 
Heilmittel: vorzüglich Blutigel ans Mittelfleiſch, 
erweichende Umfchläge und Kinftiere, und interlid 
‘Calomell mit Mohnfaft. 14. Erweiterung der Pro- 
ftata. Ein Abfcef der Proftata oͤffnet fich meif 
nach innen, erfordert fchleimige Einfprigungen in 
die Blafe, und innerlich Quedfilber. 15. Ber 
réferung und Verhärtung der Proftata (Proftata 
cirrhofs). Kine Krankheit, den Männern won 
hohem Alter eigen. Die Drüfe fann, nach Bars 
tholin, bis zur Größe eines Mannsfopfs anfdwel 
fen, verhinders nach und nach allen Ausfluß des 
Urins, wozu fich oft noch Gifteladnge zwiſchen der 
verharteten Drife und dem Maſtdarm gefellen; 
Verdiungen und Entzündungen der Blafe, wel 
he dem Leben ein ſchmerzhaftes Ende machen. 
. - Die haufighte Urfache ift veneriſches Gift in fei 
heren Jahren, auch Gicht, Flechtenſchaͤrfe und vers 
gleichen. Einreiben von Quedfilber ins Mittel 
fleifh iff noch am wirkſamſten gewefen, and 
wo fein Verdacht von venerifcher Urfache, fons 
dern notoriſch Gicht DVeranlaflung war. — 
Durch eine von Valfalva vorgefchlagene, dem 
Steinſchnitt ähnliche, Operation, die fo genamte 
Boutonniere, fah der Verf. einmahl ziemliche Lins 
derung des Uebels in einem aͤltlichen Mann ſchaf⸗ 
‚fen. 16. Scrophuldfe Proftata, wie Baillie bee 
fchrieben und abgebildet. 17. Erweiterte Ausfüh- 
rungsgänge der Proftata, Baillie fah fie zur Dice 
von Naben » Federipuhlen .erweitert; haben ver» 
dickte Blafe und Verftopfung der Harnröhre zur 
Folge. Wir vermiffen hier das Heilverfahren. | 
18. Bereiterung der Cowperifden Drüfen. Hilfe 
. Beftehe im Aufidhligen des Citerganges. 19. Vers, 


N 
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Kopfung der Harnrifre durch ‚ihre eigene Haut. 
Mad) Kohn Andrees Beobachtung. 20. Intus⸗ 
fusception der inneren Haut der Harnrohre. Nach 
Des Verewigten von Giebold befchriebenen Wahr- 
nehmung. 21. Berengung dev Harnroͤhre (Stric- 
tura urethrae). durch Anfchwellen und Verdichtung 
ihres Zellgewebes, meift hinten nahe am Bulous, 
felten mehr vorwärts. Sonſt ſuchte man die 
Urfache der Verengung in Sleifchwärgchen oder fo 
genannten Karunfeln, die man aber ben näherer 
Unterfuchung mitten in der Harnröhre nicht fand, 
wohl aber in der Lacuna, an der Mündung der 
Harncöhre, wo fie fic) bequem unterbinden ‘und 
abfchneiden lafien, und im hinterften Iheil der 
Harnröhre, am fo genannten Caput gallinaginis. 
Die Urfachen davon find gemeiniglich langwicrige 
Tripper in jüngeren Jahren. Die meiften Harne 
röhrenverengungen merden nur dadurch ſchwer 
heilbar, daß der Patient zu lange es auffdiebt, 
Hilfe zu ſuchen, wo man fid). dann vergebens 
bemüht, der verengten Harnröhre ihren gehörigen 
Caliber wieder zu verfdyaffen, ungeachtet man 
durch anhaltende Sorgfalt dem Patienten menig- 
ſtens die größte Erleichterung verfchaffen fan. 
Die radicale Hebung der Verengung geichicht mits 
telft der Kerzen, worunter der Verfafler die von 
echtem und kuͤnſtlichem Sederharz für die befiten 
hält; und die Erfahrung von 200 Jahren beftä- 
tige e8, daß diejenigen Kerzen vor allen andern 
den Vorzug verdienen, welche bloß durch ihre 
Gorm, und fonft durch gar nichts Anderes; auf : 
die Verengung der Harnröhre wirken. Hollens 
ftein, nach J. Hunter’s Methode angewandt, fons 
ne nur fihaden. ©.139 fomme ein Druckfehler 
wor, der fehr gefährlich werden fonnte, wenn er — 
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wörtlich verftanden und befolgt wurde. Es heißt 
naͤhmlich: “ft die Verengung der Harnrohre fo 
art, daß auch die frinfte Kerze ‚nicht eindringen 
wil, fo ſpritze man vitrioloͤhl ein, halte die 
Harnroͤhre zu” u. ſ. w. Dieſe aͤtzende Säure kann 
doch unmoͤglich hier gemeint ſeyn, ſondern viel⸗ 
mehr das milde Olivenoͤhl (man ſ. Goͤtt. gel. Anz. 
1786 S. 1816). — Rec. hat ſeit vielen Jahren 
mit großem Nutzen bey ſchwierigem Einbringen des 
Catheters folchen, mit Opiatöhl angefülle, in die 
Harnvöhre gehalten, und diefes langfant ausflies 
Ben laflen. — Neben dem Gebrauch ver Reizen 
habe er eine Queckfilberfalbe in der Gegend der 
Strictur von aufen mit gutem ‚Erfolge einreiben 
laſſen. 22. Salicher, durch ein Ynftrument ‚ger 
machter, Weg in die Harnröhre (Fauſſe route). 
Das Auffchligen des Canals fey gefährlich und 
unnuͤtz; rathfamer, einen elaftiichen hohlen Cathes 
ter in die Blafe zu britgen, um nur den. Harn 
won. dem falfihen Wege abzuhalten, worauf fid 
Diefer oft ganz leicht fchließe. 23. Harnfitteln. 
Einige entflehen aus der Blafe, andere aus der 
Hacnrohre, und feyen entweder volfommen oder 
unvollfommen, welche leßtere nur eine Mandung 
haben. Die gemöhnlichften find die vollfommenen - 


Harnroͤhrenfiſteln, die fic im Mittelfleifche oͤff⸗ 


nen; Die feltenften, die fi) im Nabel öffnen. 


Wer fie bloß örclich behandeln wolle, fcheitere 


leicht an der Klippe der Einfeitigfeit, da bey ves, 
neriſchen Patienten ſolche Fifteln wicht felten ohne 
alle örtliche Mittel, bloß durch die allgemeine 
Anwendung des Quedfilbers, von felbft heilen. 
Zum Schmelzen der Callofität bediene man ſich 
erweichender, Brene, und bey Verdacht weneris 


| suns Neffe, Auffdlage einer ſchwachen Sublimat- 


fung. . | = 
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Schirin. Cin Perfifches romantifches Ges © 
Dicht, nach morgenländifchen Quellen. Erſter 
Theil., in fieben Gefangen, XXX und 234 ©. 
BSwenter Theil. 2226. 1809. Octav. - Die Liebe 
Schirin's zu Chosru Pervis, dem madtigften und 
glangendften unter ven Perſiſchen KRinigen aus der 
Dynaftie der Gaffaniden, und zum Ferhad, ift im 
Orient als .ein deal romantifcher Liebe gefeyert, 
und von mehreren Perfiihen Dichtern, Neami, 
Mir Chosru, Affaf Chan, Hatefi, aud) einigen 
Tuͤrkiſchen Didhtern, befungen. . Eine bloße Ueber: 
fegung eines diefer Gedichte, wie Chezi neulich den 
Medichnun und Leile von Gjami geliefert hat, wuͤr⸗ 
de ſchon ein willfommenes Gefchent für die Lieb⸗ 
haber Afiatifcher Dichtfunft gewefen ſeyn; aber der 
ungenennte Werfaffer diefed Werfs hat mehr ges 
than, indem er diefes Gedicht durch feine Bearbei« 
u zum: Inbegriff der Perfifchen Liebesromane ges 
macht har a nähmlich diefe Gedichte große 
Aehnlichfeit unter einander haben, und fic weni» 
ger durch Kunft und Anordnung des Plans, als 
durch Lebendigkeit und Neuheit der Bilder, durch 

lyriſchen Anspruc der Leidenschaft, und mahleri» 
ſche Befchreibung der Natur, auszeichnen ; fo faßte 
dev Verf. die Jdee, den Geiſt von allen in einem 
zu vereinigen, und die zerfireuten Farben zu Eis 
nem Gemählde zu ordnen. Er legte daher das 
Gedicht des Nezamı, Chosru und Schirin, als das 
“originale und altefte (der Berfafler lebte im ı2. | 
Jahrhundert) zum Grunde, und verwebte darin 
theils die ganze morgenländifche Fabel von Divs" 
und Peris, vom Gebirge Raf, vom Simurg u. f. w. 
ferner einzelne Zuͤge, Begebenheiten, Wendungen, 
Umffande, ans andern Gedichten, felbft die Ges 
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fchichte Sufufs und der Zufeicha, Galomons und . 


der Belkis, fo dag Schirin, wie der Berf. fast, 
* das Marf der Perfilchen Romane iff: ein Wert, 
worim nichts erfunden, fondern alles nur gefam- 
melt und geordnet iff, worin Europäifche Züge und 
Anfpielungen nur in fo weit vorfommen, als fie 
fih in den Dianufcripten fefb(t. vorfinden, und in 


fo weit die Kenntniffe , auf welche fie ‚hindeuten, 


im Morgenlande gaͤng und gebe waren”, Alles 
dieſes ‘gibt des Berfajjer in einer ſchoͤnen poeti⸗ 
ſchen Ueberſetzung, die ein niche gemeines Talent 
und Gemandtheit des Ucherfegers beweifet, jus 
mahl bey ver gewählten fdpwierigen Form des 
Mersbaues. Denn, um Cintonigfeit zu vermeiden, 


wählte er ftatt der in den Perfifthen Gedichten ge . 


wöhnlichen Doppelreime, nach forgfältig angeftell- 
ten Gerfuchen, die Form der Octaven, die duch 
das Beyſpiel der taliänifchen Dichter und unfers 
Wieland’s diefer Gattung von Gedichten ſchon 


gleichfam angeeignet iff, und beivegt fich in dies - 


fen Seffeln mit Reichtigfeit. An einzelnen Stellen, 
wo Briefe, Dialoge, Lieder, eingewebt find; hat 
der Derfaffer duch andere Versmaafe eingemifcht, 
welche die Mannigfaltigkeit noch mehr befördern. 


Go ift diefe Schirin ein Abbild Drientalifchen 


Beiftes, dem Europäifhen Geſchmack näher ges 
bracht, wie es fehwerlich eine neuere Sprache aufs 
zuweifen hat, und wodurch fih Hr. von Hammer 
(denn ihn bezeichnet fowohl das ganze Werk, als 
die jedem Theile vorgefegte Weihe over .poctifde 
Gorrede, die von der Mündung des Bofporus 
1799, und auf der Ebene. Troias 1800 datirt 
find, deutlich genug als Verfafler) einen neuen 
Lorber in dex Kranz feines Berdienftes um bie 
Qrientaliſche Litteratur flicht. 
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Der erfte Theil enthalt die Liebe Schirin’s 
und Chosru s. Schirin, Hier Priuzeſſinn von Ar 
menien, iſt ein Inbegriff weiblicher Vollkommen⸗ 
heiten. Sie will nur den Mann lieben, der dem 
deal ihres Herzens entſpricht. Unerwartet ers 
Scheint “abe im Walde vas Bild Chosru’s, wie 
Durch einen Zauber. Der Mahler Schabur, von 
Chosru abgeichicdt, Flört ihr das Geheimniß auf, 
und Schirin reifet auf Dem Wunderpferde Scheb⸗ 
diz, um Choseu zu fehen, nah Madain. Diefer - 
war indefien, aus Ungedufd, auf dem Gülgun, 
einem ähnlichen Rofie, nach Armenier gezogen, 
und hatte fie unterwegs, unecfaunt, im Bada 
gefehen. In der Beichreibung der Pallafte und 
Herrlichfeiten von Madain, welche Schirin der 
Sicht, find die Vorſtellungen dec Dentmahle yw 
- lache ſehr gut benuge Schirin kehrt nach Ar⸗ 
menien zuruͤck, wo beide Liebende fich febeu und 
Sieben; aber Scirin’s Liebe tft Schwärmeriich, 
Chosru's mehr finnlih. Dieß gibe Veranlaflung, 
die Riebesgefrhichte des Salomo und der Königinn 
von Saba einzufchalten, welche Chosru vorliefet, 
im fünften Gefange. Mad) der Vorlefung wird 
“Shosen fühner, aber abgewielen, und geht nad). 
Madain zuruͤck; es entfiche ein Bricfwedfel der 
Liebenden, der fid) Damit endiget, dab Schirin 
nad) Madain abgehohlt und die Hochzeit vollzogen 
‚wird. Die Schilderung dev Feverlidfeiter und 
Pracht derfelben fale den fiebenten Gefang. . 

Der zweyre Theil fchildert die Liebe Schirin’s 
und Ferhad's, und. ihren tragifden Ausgang. 
Ferhad, Prinz aus Chatai, Bildhauer, Baus 
Eünftler und Naturweifer, der das ganze Feenreich 
durchwandert hat, welches hier ſehr mahleriſch | 
befchrieben wird, mird Durch feine Schwärmerey — 
und Schwermuth der Schirin intereffant. Er muß 
für fie einen Pallaft fie ale vier Jahreszeiten Sauer, 
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Kaßr Schirin, und wird ihr Vertranter. Hier iſt 

die Geſchichte Juſufs und der Zuleicha elngetvebt, 
indem Gerhad der RKaiferinn eine Reihe von Bildern, 
die er aus den Pyramiden mitgebracht hatte, ere 
Flare. Aber diefe Erklärung wird dem Platonise 
mus beider gefährlich. S.g. Durch die Intriguen 
der Griechiſchen Prinzeſſinn Garimar, die im Ha⸗ 
rem herrſcht, wird Ferhad nach Kuhiſtan verwie⸗ 

ſen, um Straßen und Canaͤle zu bauen, wo er ſeine 
Liebe in Klagen und Thraͤnen ausſtroͤmt, und Denk⸗ 

mahle ſeiner Liebe in Felſen hauet. Hier ſind die 

Kunſtwerke von Biſutun mit vieler Geſchicklichkeit 
benutzt. Schirin, die ſich zu ermannen geſucht 
hatte, ermahnt ihn ſchriftlich zur Ruhe; Ferhad 
antwortet, und verſinkt in Liebeswahuſinn. Sein 
Brief beunruhiget Schirin; ſie reiſet nach Biſutun, 
um ihm Troſt zu geben. Dieſe Zuſammenkunft 
wird ‘von der Garimar benutzt, den Kaiſer eifer⸗ 
ſuͤchtig, und den Prinzen S Schirujeh, aus Chosru's 
erſter Ehe, in die Schirin verliebt zu machen, 

Er laͤßt feinen Vater ermorden. Da Schirin feine 
Antraͤge verwirft, ſo wird ſie als Ehebrecherinn 
und Moͤrderinn verlaͤumdet. Aber ſie taͤuſcht den 
Schirujeh, der die Verlaͤumdung zuruͤcknimmt; und 
unten dem Borwande eines Opfers tödtet fie fih 

n Chosru's Grab, und flürzt fidy ins Feuer. 

Sthicuies gerath in Wuth, ftrafe die Garimar, 
und flirbe bald darauf von dem Dolch, mit wels 
dyem fih Schirin getdntet hatte. — Aus diefer 
kurzen Andeutung des Inhalts und Plans des Ges 
Dichts gehet hervor, daß der Dichter die hiſtori⸗ 

fthe. Ueberlieferung feinem Swed und Beduͤrfniß 

gemäß abgeändert, und nicht ohne Runft behandelt 
habe. Denn nach der Gefchichte ift Schirin eine 
Perſiſche Stlavinn, mit welcher Chosen als Pring 
zufällig befannt wird, und in ihrem Verhaͤltniſſe zu 
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Chosru, iff nichts vow jener hohen Schwärmeren. 
Chosru wird nicht von Schirujeh ermordet, fondern 
von den Magnaten abgefegt, und nur ungern wil⸗ 
ligt Scherujeh ein, ihn aus dem Wege zu räumen. . 
Schirujeh, der uberhaupt nicht fo bösartig ift, vers 
liebt fish erft nach Chosru's Tode in Schirin, und 
viefe nimmt Gift 2c. 2c. Vermuthlich ift vie Anlage 
des Ganzen von Nezami, wie cud) aus den von 
ODuſeley mitgetheilten Proben erhellet ; was im Ein« 
zelnen aus andern Dichtecn genommen, oder vom 
Meberfeger hingugethan worden; läßt fich nicht bee 
ftimmen, da diefes Gedicht nicht als Ueberfegung, 
fondeen als freye Bearbeitung zu betrachten if. 
Mite der Verficherung des Ueberfegers, daß alles 
nur gefammelt und geordnet fey, und daß manche 
Wendung, Reflertonund Bemerfung, die dem wahren 
Geifte des Oviginals fremd, durch den Sammler erft 
bineingewebt (deinen dürfte, Nichts defto weniger 
einheimiſch, auf echtem Perfifchem Grunde gediehen, 
und mit der Eigenthümlichfeit des Originals auf 
Deutſchem Boden gewachfen fey (S.XV, XIX, der 
Borrede), darfman es wohl fo genau nicht nehmen. 
Einzelne Bilder, Wendungen und Ausdriicfe find zu 
modern, als daß man fie bey Perfifchen Dichtern, 
die doch alle vor dem 16. Jahrhundert dichteren, 
ertvarten fonnte, 3. B. wenn Belfis auf Cidera 
dunen ſchlaͤft l. S.144 5 Bügel aus Federharz, ©. 
214; Alpenbutter, 62; Kaffee I]. 1055 daß Cas 
fare vor den Alerandern weinen I. 83; des Vereds 
Iungsfinnes Rarfunfel I, 20. An Rarfunfel fehlt es 
überhaupt nicht, z. B. J. 22, Il. 185. Die hin und _ 
wieder vorfommenden Griechifchen Ausdräde, mie 
Chorageten 1. 18, 1275 Empufen, Chimdren, Hare — 
phien 2c. 11. 37, flören doc) gewiſſer Maßen vie Hare 
monie des Ganzen. Daß der Verf. Haremes (des 
Harem), Genien, Perien rc, flectirs und ſcandirt, 
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will Nec. nidt rügen. Der Sceiterhaufen, den 
Schirin in dem Grabgewoͤlbe der Könige etrichtee 
und ſich hineinſtuͤrzt, if wenigftens ganz unpecfi{d. 
Doch das find Fleine Flecken⸗ die der Schönheit des 
Ganzen feinen Eintrag thun. Der Drientalifche 
Geift, der durch das ganze Gedicht haucht, die neue 
Welt von Bildern und Geftalten, die reiche und frem- 
de Mythologie, die prächtigen Schilderungen von 
Naturfcenen und Leidenfchaften, geben diefem Werke 
einen eigenthümlichen Reig, und werden ihm bey dem 
großen Publicum, für welches es beftimmt ift, die 
sünftigfte Aufnahme verichaffen. Jedem Gefange find 
noch Anmerfungen angehängt, worin. die Oriental. 
Ausdrüde, Traditionen und Gabeln erläutert werden. 


Göttingen. 

Bey Heinr. Dieterich: Der Urſprung des Darm⸗ 
canals aus der Velicula umbilicatis dargeſtellt im 
menfchlichen Embryo, ine anatomifch « phyfiologi« 
ſche Abhandlung von Dr. Dieterich Georg Bieler, 
Stadtphyficus und Brunnenarzt zu Northeim rx. 
Mit 2 KRupfertafeln. 

Der Berf. hatte viefen Auffag fchon vor 2 Jahren 
der fönigl. Societät der Wiſſ. nebft Zeichnungen vor- 
gelegt, und es ift davon bereits im 146. St. diefer An⸗ 
geigen von 1808 ein Auszug mitgetheilt. Diefer 
Aufiag nun, der damahls für das 3. Heft ver vom 
Berf. u. Hrn.Prof. Ofen herausgegebenen Bentrage 
zur vergleichenden Zoologie u. Anatomie ec. beffimmt 
war, iff in gegentodrtiger befonderer Schrift, mit 
Anmerfungen vermehrt und mit fehr faubern Rupfern 
derfehen, dem Publico mitgetheilt, und dadurch für 
alle, welche die darin enthaltene Anficht vondem Ur⸗ 
fprung des Darmcanals fennen lernen und näher pri» 
fen wollen, um fo brauchbarer gemacht worden. 

. SS ⸗ 


— 1105 
Gsdottingiſche 
gelehrte Anzeigen 


unter 


ber Aufücht ber koͤnigl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften, 
eT ee SE 


112. Stüd, 


Den 14. Julius ıgıo, 





Berlin. 

Bey J. F. Unger: Mufeum für Aledeutfche Lites 
ratur und Runfl,. herausgegeben von D. ¥. 4. vow 
der Hagen, B. 3. Docen und D. 3. G. Buͤſching. 
Bandi. Mit Kupfern. Heft 1. 1809. Heft 2. 
ıgıo. G1... Vill u. 1. .. 648 in groß Octav. 

Die Beftimmung diefer Zeitſchrift iſt, das mebe 
gepriefene, als chätig bearbeitete und gründfich 
erfannte Deutſche Altertbum nach allen Seiten zu 
erforfden. Auf Sprache und Poefie, auf die ges 
. fammte Litteratur und ihre Gefchichte, fol zwar vor» 
zuͤglich Müdficht genommen werden; doch fol auch 
Mufit, bildende Kunſt, Baukunſt, öffentliches und 
häusliches Leben, fur; alles, was man gewöhnlich 
unter dem Nahmen der Alterthümer begreift, niche 
ausgefdloffen ſeyn. Vollſtaͤndige Abdruͤcke alter, 
zumahl groͤßerer, Werke, ſo wie auch Erneuungen 
und Ueberſetzungen derſelben werden dagegen hier 
um ſo weniger Platz finden, da fuͤr den erſten Zweck 
eine beſondere Sammlung angelegt iſt (Deutſche 
Gedichte des Mittelalters, herausgegeben von FH. 
won der Hagen und J. G. Büfching, ar 7 ſ. Gace. 

| 5) 
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gel. Anz. 1809'S. 1561 —), und die Herausgeber 
fich, nur auf wiffenfchaftlihe und gelehrte Bearbei⸗ 
fung des Alterchums beichränfen. Zwey Hefte wer 
den jedes Mahl einen Band machen, deren ungefähr 
zwey in jedem Jahre erfcheinen follen. — Dief 
iff der Plan, den die Herausgeber fid) votgezeichhet, 
und in den beiden bereits erichienenen Heften befolgt 
haben. Plan fowohl, als Ausführung, verdient 
Beyfall von Seiten der Säachfundigen, und Unter: 

flügung von Seiten des Publicum. Möge die legte 

dem Unternehmen m vollem Maße gu Theil werden, 

und möge die Anzeige, die wir hier geben, dazu das 

Ihrige beytragen! Die Beſtimmung diefer Blätter, 
vorzüglich ben dem, was gründliche Wiſſenſchaft 
fördert, zu verweilen, wird eine gewifle Ausführ- 
Tichkeit unfers Berichts rechtfertigen, und verpflich⸗ 
tet uns wenigftens zu der Angabe der einzelnen, 
unter. X Numern vertheilten, Auffage. - 

1. Wolfram von Eſchenbach, fein Leben und 
feine Werke, von Büfching. S.1...36. Was 
die Lebensumftände diefeg fruchtbaren Dichters bes 
trifft, fo find die Nachrichten davon aͤußerſt därftig 
Als ausgemacht fann wohl, den hier, angefteliter 
Unterfuchungen zufolge, angenommen. werden, daß 
er nicht zu der Schweizerifchen, fondern zu der Oben 
pfälzifchen frenherrlichen Familie diefes Nabmens 
gehörte. Das Jahr feiner Geburt iff noch immer - 
eben fo unbefannt, als das Jahr feines Todes 
Wir wiflen bloß, daß er noch im Anfange des dreye 

ehnten Jabehunderts lebte. In der Mitte des 
nfsehnten Jahrhunderts fah Puͤterich fein Grabs 
mahl in dem Städtchen Efchenbach (das ungefähr in 
der Mitte zwifchen Nürnberg und Dinfelsbähl liegt), 
“in unfer Frauen Minter’ Vielleicht ift viefes 
nod) zu finden: Unterfuchungen an Ort und Stelle 
würden hoͤchſt verdienftlich feyn; auch Pleienfeloen 
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der. zweyte Ort, nach dem fih Wolfram naun⸗ 
te, Darf dabey nicht aberfehen werden. — Was 
größten Theils aus Wolfram’s eigenen Gedichten 
von feiner Dürftigfeit, feinem Aufenthalte an den. 
Hofe ves berühmten Dichterfreundes, Hermann, 
Landgrafen von Thüringen, feinen gelehrten Kennt⸗ 
niffen u. dergl, m. abgenommen werden fann, fin« 
det fih von Hrn. Dr. Buͤſching mit eifrigem FleiFe 
zufammen geftelle. Als eine Einleitung zu der Gee 
trachtung feiner poetifchen Arbeiten, wovon diefe 
Abhandlung (im Widerfpruche mit ihrer Auffchrift) 
nichts enthält, folge unter Nr. 1X. S.a9r... 546 
ein zweyter Aufjag von Hen. Dr. Büfching: Wer 
beilige Graal und feine Hüter. (Möchten uns 
doch die. alten Franzöfifchen Dichter, aus denen die 
meiften Deutfcheri Gedichte epifher Gattung ge: 
ſchoͤpft find, zugänglicher ſeyn; die Auszüge in der 
Bibliotbeque’ des romans find: viel zu dürftig und 
anzuverläflig, und Auszüge aus Gedichten geben 
uns immer nur eine Wolfe flact der Gotti. Um 
Eſchenbach's Verdienfte zu würdigen, muͤßte man 
Kyot “der'uns du rechten mire entbot” zur Geite 
liegen haben. Doch wir haben ja felbft von Eſchen⸗ 
bach's Werfen noch feine Icsbare Ausgabe, und der. 
alte Deu von 1477 ift an Seltenheit ven Hand⸗ 
ſchriften wenigftens gleich... Karfunkel iſt ein Stein 
genannt, Bon dem fage man, wie licht er frheine: 
Der ift min — und das iff wol bemant; Ze Aden 
Alt er in dem Reine”... So ging es Sis jetzt unfern 
Altdeurfhen Dichtern!) — Zu diefen, Wolfram 
von Efdjenbach betreffenden, Abhandlungen gehören 
"die ‚beiden, . diefem Bande beygefügten,- Kupfer, 
nach Bildern in der Maneßiſchen Handfchrift: das 
‚erfte, Wolfram v. Eſchenbach in voller Räftung, neben 
ihm ein Schildknappe, der ein gefatteltes Pferd hält; 
“Das steente, die Sänger des Krieges auf der Wart- 
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burg, nebft dem Landgrafen Hermann und ſeinee Gee 
mablinn. Beide Kupfer find, wie wie fürchten, ſeht 
werfchönert: treue, nach dem Original iMuminirte 
Copien wärden folden leichten Umriffen in Hinficht 
. auf vie Gefchichte der Kunſt fomohl, als audere dat: 
aus absuleitende Folgerungen, vorzuziehen ſeyn. — 
Noch theilen wir eine beyläufig S. 8 angeführt 
Nachricht mit. Bon Hen. Hofmed. Aobenbaum zu _ 
Hilvburghanfen ift eine Abhandlung Aber die Mufif 
des Mittelalters zu ertoarcten, die Hr. Or. Vuͤſchiug 
wit feiner umgearbeiteten Darlegung dee Tine der 
Meifterfänger in Verbindung fegen wied. Moͤge ſe 
bald erfcheinen, und uber einen Gegenftand, det 
noch fo fehr im Dunkeln liegt, recht viel Licht ver 
breiten! — 1. Galerie altdeutſcher Dichzer, vor 
B. 3. Docen. ©. 37... 61. Wohl Hat Hr. D. 
vedt: nur Ein ausgeführtes Original⸗Gemaͤhlde det 
Bildung und äußern Schidffale irgend eines Mines 
oder Meifterfängers des 13. Jahth. wie inteceffant . 
müßte es feyn! — Die hier aufgeftedten Schilde 
runget find: 1. Conrad von Würzburg: ein ſpaͤ⸗ 
verer Dichter, aus der legten. Hälfte de¥ 13. Jabrhy , 
der allerdings viele Kunſtfertigkeit befaß, und, wie 
er von fich ſelbſt Tagt, gleich der Nachtigall, aus 
innerm Triebe fang, fich aber auch nue gar zu oft zu 
einer ermüdenden Weitfihweifigkeie verführen laͤßt. 
2. Rudolf von Montfort. Bein Wilhelm von 
Orleans foll in Docen’s Rhodoniaericheinen. Sthon 
Tafparfon hatte bekanntlich “veffen Abdruck und 
nod mehr im Sinn’. Möge das Glid Bra; Do- 
cet günftiger fenn! 3. Gottfried von Stragburgt 
einer der vorzuͤglichſten Sänger aus der etſten Hälfte 
des 13. Jahrh., und das Mufter der beiden eben 
genannten Dichter. (Als Zufay bemerken wir, daß 
der Triftrem des Thomas von Britanie, den Gott 
fried als feine und als die einzig echte Quelle ab 
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giht,. von W. Scott heraus gegeben. worden iff,. fee 
wohl einzeln, und zwar in. gwen ſchnell hinter eins 
ender erichienenen. Ausgahen,. als auch im fünften 
Bande der Werke von Scott. Wie es fcheint, iff 
aber. bis: jegt- noch: fein. einziges. Exemplar. nach 
Deutfihland gefommen,. and. wir. fonnen. daher auc) 
gewiffe chronslögifche Schwierigfeiten.nur vorläufig. 
andeuten, wicht-Iöfen.) DieGortfegung diefer Ga- 
berie, die. ans Ar. Docen. verfpricht, wird den Freun⸗ 
den dec altdeutſchen Litteratur fehr willfommen 
ſeyn. — III. Die Blage der Zunft, ein Gedicht 
des Eonrad.von Würzburg, Aus einer. Wärz- 
burger Handfshrift misgetheilt von Docen. S.62... 
72. ‘Die. beygefuͤgten Worterklärungen. dürften. 
künftig. wegblethen,. fo bald die Darftellung der all- 
gemeinen Sprach Analogien,. und bas Hand-Gloffas. 
cium über die Werfe unferer alten. Dichter. in den 
Händen der Lefer feyu.merden”.. Möge Hr. Docen,. 
und. wir. mit ibm, nur nicht Veranlaffung: haben, in _ 
wie Klage der Kunſt einzuflimmen.. Die-Zeile S. 70. 
iff. wohl fiher gu lefen: und (afters nie: gefcheide. — 
LV. Ueber den Unterſchied und die gegenfeitigen 
Verhaͤltniſſe der Minne⸗ und. Meifterfänger. 
S. 73... 125. VII Beſchluß dieſer Abhandlung 
S. 445... 490, won. J. B. Docen. Dieſe Ab- 
handlung iff gegen. gwen. in; dem. N. Litter: Ans 
zeiger befindlichen Aufläge des Hrn. Staatsraths⸗ 
Auditors: Grimm. gerichtet, in- denen er: zu beweifen. 
fuchte, der bisher zwifchen Minnefang: und Meifter- 
fang angenommene Unterſchied ſey uuflatthaft,. je 
ver Minnefänger- fey auch Meifterfänger,, obgleich 
nicht umgefehrs auch jeder Meifterfänger als. Minne⸗ 
fänger. anzufehen ſey; Das Wefer des Meifterge: 
fanges fey eine fünftliche Gorm ber Poefte und eine 
gewiſſe darauf fich. beziehende BWerabredung, Auf⸗ 
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rechthaltung und befondere Rechte, worin jedoch 
vas bürgerlich Zunftmäßige nicht liege. Was Hr. 
Docen hierauf antiwortet, gettauen wir uns wicht 
in die Kürze zu faffen, die wir uns Hier zur Pflicht 
machen miffen. Wären feine beiden Auffäge zu eis 
nem Ganzen verarbeitet, uni mehr thetifd als 
antithetifch gefchrieben,, fo würde die Ueberſicht der 
Unterfuchung erleichtert worden fenn. Eis fiherer 
Gewinn diefes Streires bleibt auf alle Gide, daß 
man mehrere Puncte unferer frühern Litteratur 
mit größerer Aufmerkfamfeit beachten wird, als 
ohne dicfe Anregung vielleicht geſchehen ſeyn würde. 
An zuverläfligen Hiftorifchen Nachrichten von dem 
Entfiehen und der Ausbildung des Meifterfangers 
Ordens fehlt es uns noch ganz, und es fteht zu 
fürchten, daß fich dergleichen nie werden auffinden 
Ioffen. Auch über ven Gebrauch des Wortes Mei⸗ 
{ter find wir noch ger nicht im Klaren, und eben fo 
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tracht kommen, gar nicht leicht entfcheiden, ob fie 
in einer allgemeinern, oder in der durch die ſpaͤ⸗ 
tere Anwendung cingefchränften Bedeutung zu neh 
men find. V. Derfudy einer volftändigen Kit: 
serarur der ältern Deutſchen Poefle von den 
früheften Seiten bie zu Anfange des XVI. Jaber 
hunderte, von B. J. Docen. ©. 126... 237. 
Diefe erfte Abtheilung iff in alphabetifcher Ord⸗ 
nung nach den Nahmen der Dichter; die zweyte 
fol in foftematifch-chronologifcher Golge die anony⸗ 
men Gedichte bis 1500 aufzählen. Eine duferfl 
wilfommene und mit Liebe und Renntnif verfers 
tigte Arbeit, für welche Hrn. Docen um fo, mehr 
Danf gebührt, da es uns an einem alphabetischen 
Berzeichnifle bis jegt ganz und gar fehlte. Zu ver 
Sinden ift damit die mit eben fo verdientem Benfeß 
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aufgenommene Einleitung: gu den Deutfchen Gedichr 
sen des Mittelalters. — VI. Beitrag zur Ges 
fchichte und Litteratur der Deutfchen Volkes 
bücher, von F. H. von der Hagen. ©.238... 
311. Nichts weniger, als ein dürres Verzeichniß 
won Titeln, fordern eine gelchrte und lehrreiche 
Betradjtung einiger in diefes Fac) gehörigen Buͤ⸗ 
cher, die nisht nur an fich höchft merfwurdig find, 
da fie eine äußerfi fonderbare Kette bilden, durch 
welche die Mythen der altern und der fpätern Zeit, 
des Hrients und des Occidents, des Suͤden und des 
Morden, mit einander verſchlungen find; fondern 
aus denen auch die Erläuterung fo mancher anderer 
Stellen zunehmen ift, die ohne fie unverftandlid 
feyn würden. Wir erwähnen hier, um die Aufmerf- 
famfeic unserer Leſer zu reigen, bloß die Bemer- 
Fungen über die Neifen Nohaans von Mandeville 
und ähnliche Neifenbenteuer. — Die verfprocdene 
Sortfegung diefer Beytraͤge wird cine ſehr verdienfi« 
fiche Arbeit feyn. — VII. Berichtigungen. und 
Nachtraͤge zu Bodmer’s Ausgabe der Mianeflis 
fchen Sammlung von Minnejingern, nad) der 
Urfchrift in der kaiſerl. Bibliothek zu Paris, 
von GW. Raßrıann. Mit einem Vorwort 
von $ 4. von der Hagen. ©. 313... 322. 
Es ift hier ungefähr die Hälfte der Lieder abge— 
druckt, die bereits Hr. Prof. Benecke in dem erſten 
Theile feiner VBentrage zur Kenntniß der Altdeut- 
ſchen Sprache und Kitteratur (f. oben S. 441) bee 
kannt gemacht hat. Willfommener wärde es ohne 
Zweifel den Freunden der alten Poefie gemefen 
feyn, wenn dic Herausgeber des Muſeum mit if- 
ren Nachtraͤgen da, wo die von Hrn. Prof, Bence 
gelieferten Ergänzungen aufhören, fortgefahren, 
und in Anfehung der legtern ſich bloß auf Bemer— 
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tung der abweichenden Lesarten beſchraͤnkt Härten. 
Die Behauptung, daß der GSöttingifche Gelehrte 
aus einer “trüben Quelle” gefchöpft Habe, fallt in 
den Augen jedes Unbefangenen von felbfi weg. Fir 
Hrn. Prof. Benede hatte Goldaf— die Maneſſiſche 
Sammlung abgefchrieben,, für Hrn. von der Hagen 
Hr. Raßmann. Schwerlich aber wird Hr. Rafe 
mann mehr verlangen, als daß man ihn in Anfes 
hung feiner Kenntniffe des Deutfhen Alterthams 
Goldaften gleich fege. So wie die Sache jegt liegt, 
ift es indch bloß das Publicum, welches füch za ber - 
Magen hat; meder Hr. Rafimann, noch Hr. Pref. 
Benecke verlieren durch eine Vergleichung ihrer beis 
derfeitigen Arbeiten. Die genaue Uchereinftims 
_ mung, Die fid) im Ganzen zwifchen der Altern und 
der neuern Abfchrift diefer Lieder zeigt, gibt uns 
die vollfommenfte Gewifheit, daf Hr. Raßmann 
mit Aufmerffamfeit verglichen Hat, und unter den 
von Hrn. Prof. Benede gemachten Verbefferunger 
des Tertes werden mehrere durch die Parifer Hands 
fchrift beftäriget, andere durch die fege bewährte 
Ueberzeugung, daß nur durch critifche Vermuthung 
zu helfen fey, gevechtfertiget. — Kr. Raßmann 
gibt zuerft eine genaue Befchreibung der Parifer 
Handfchrife. Merkwuͤrdig ift bierben der Untftand, 
daß die Anfangsbuchflaben der zu Einem Liebe ges 
börigen Strophen von derfelben Farbe find, und 
bey einem neuen Ltede wieder eine andere Sarbe der 
Anfangsbuchftaben eintritt. Der unterrichtete Lee 
fer finder freylich auch ohne diefe Hilfe, was gue 
fammen gehört; aber unverzeihlich bleibt es nichts 
defto weniger, daf Bodmer, dem auf diefe Art zur 
Abtheilung der cingelnen Lieder vorgearbeitet wat, 
alles in Einem fort drucfen fief, und dadurch, Gert 
weiß wie viele Lefer, abſchreckte. Indeß zeige fig 
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doch bald, daß man fich auf diefe gleichfarbigen An- 
fangs buchſtaben nicht blindlings verlaflen darf, Go 
gehört 3.2. die ı2. und 13. Strophe des Grafen 
von Bottenlauben nicht zuſammen, und eben ſo we⸗ 
nig die 14. und 15., obgleich jene beiden rothe, 
Diefe beiden blaue Anfangsbuchfiaben haben; eben 
fo fangen die in der Sammlung von Dlinnefingern 
Th. J. G.42 abgedructen Zeilen von Glicrs mit 
einem Buchſtaben von anderer Farbe an, obgleich 
fie nur Fortfegung, nicht Anfang, eines Liedes 
find. — — Was durch die von Hrn, Raßmann 
angeftellte Vergleichung für die Berichtigung des 
Textes der von Hen. Prof. Benede herausgegebenen 
Eieder gewonnen wird, betrifft theils die Ausfüßung 
einiger iden, theils befferekesarten. Wir halten 
es für unfere Pflicht, das Hauptfachlidfte davon 
für die Befiger jener Sammlung bier zu bemerten. 
©. 7 ift ftatt ichs zu lefen ich, und dem zufolge 
durch klage jwifchen zwey Comma einzuſchließen. 
©. 17 ift die 9. und ro, Zeile in Eine Zeile zu 
vereinen, fo wie auch Die 19. und 20., und die 23. 
und 24. (Das Veremaß dieſes Liedes ift übrigens 
Dadurch noch nicht ganz in Ordnung: iemer in 
3.24 möchte wohl auszuftreichen feyn.) G. 22 iff 
die bemertte Eüde folgender Maßen auszufüllen: 
Das mus iemer trurig sin, es wende ir wiplich 
güte. Du mich fenden mit gewalde lange her 
berwungen hat, S. 30 3.21 ift fiatt Der zu 
leſen Des. S. 48 3.16, 17: Das si viht gar in 
wuunen swebe E das si mir ir hulde gebe. 
©. 70 3.22, 23: Du mir in min herze tougen 
Mit ir liehten ougen brach, ©. 82 2.23: Der 
nider ftatt derniden. S. 85 3.4 0, u, bi ir ftatt 
bur. G.94 3.15; Du man hat erkant. 6.99 
3.7: Sikan nach eren; 3.20: minenain, ©, 
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109 3.5%. u. Eva din nam git — S. 
116 3. 3 v. u. niemerme. S. 126 3.20: Es ist 


ſtatt Ist es. ©. 128 3.10 v. u. Kreften ſtatt 


keften. S. 142 iff nad) ver 8. Zeile eingufhelten: | 


Das enwer mir darzu niht ze breit. S. 143 
3.7 iff an flatt im zu lefen. ©. 144 3.6 v. 1. 
Der frouwen sit; aud) iff die Zeile in dren Beis 
fen abzutheilen. Goldaft hat übrigens richtiger 
Bise gelefen. — Einige andere, unbedentenvere, 
nicht den Ginn betreffende, Verbeſſerungen bier 
anzuführen, verbietet uns der befcehränfte Raum. 
Eben fo wenig können mir uns von der andern 
©eite darauf einlaffen, alle die Stellen anzuzeigen, 
wo die Bremifche Abfchrift richtiger iſt, ober die 
won Hrn. Prof. Benede gemachten Verbeſſerungen 
beybehalten werden muͤſſen. Wie fogar GS. 362 eine 
ganze Zeile aus der Bremifchen Abfchrift ergänzt wees 
den fann, ift (vorauggefegt, daß die Bemerkung der 
Vermiſſung von Hrn. Rafmann herrühre) unerflär 
bar. G. 386 find 3 Zeilen alg der Refrain des 
äußerft naiven Liedchens zu ergänzen. Die Anzahl 
von Stellen, die erſt durch die Berichtigung nad 
dem Gottingiiden Aborud einen Sinn erhalten, 
aft betraͤchtlich. Daß der Nahme des befannten 
Dichters Troßberg nad) ©. 325 in Troftberg gu 
verändern fen, iff um fo weniger anzunehmen, da 
aud) ©. 336 Dest, was hier feinen Siun gibt, 
Rate Defs gelefen iff, und alfo wahrfcheinlich fs 
und ft fid) in der Parifer Handfchrift ziemlich gleich 
feben. — Was die Abtheilung der Reimzeilen be 
trifft, fo Fann auch dazu die Vergleichung des Gite 
tingifchen Ahoruds manche Berichtigung an die Hand 
geben, fo ©.334, wo Hr. von der Hagen, gegen 
die Handfchrift, aus Einer.Zeile zwey macht. (Cs 
folgen bier gwen gleishförmige Strophen auf ei 
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ander, von denen die erfie mit der Zeile Peir der 
mere, die zweyte mit der Zeile Es enstille (nicht 
entstille, wie Raßmann gelefen hat) anfängt. 
Genauere Unterfuchungen werden uns überhaupt 
über die Formen der fo genannten Leichen noch Aufs 
fchliffe geben, welde fchon deßwegen nichts wents 
ger als gleichgültig find, weil fie zur Entdeckung 
verdorbener oder fehlender Zeilen führen, und alfo 
auf das -erfte und wichtigfte Erforderniß, auf Die 
richtige Erklärung einer Stelle, bedeutenden Ein⸗ 
fluß Haben fonnen. Weder Hr. von der Hagen, 
wie er in den am Ende des Bandes angegebenen 
Verbefierungen felbft bemerkte, nod) Hr. prof. Bes 
necfe, hat darauf durchgangig geachtet.) Ferner 
in dem 1. V. X. XXV. XXX. XXXVIIT. XLIII. 
XLV. Liede Gottfrieds von Nifen. Indem XXXV, 
Liede eben diefes Dichters muß in beiden Abdruͤcken 
die erite Zeile jeder Strophe in zwey getheilt wers 
den, Dann vcimt die erfte Zeile mit der legten. 
Reimloſe Zeilen find immer verdächtig, und es iff 
daher offenbar, daß im XVI. Kicde, wo aud) die letzte 
Zeile in zwey zu cheilen iff, die 3. und 4. Strophe 
nicht ganz in Ordnung find. — Unter den von Hrn. 
von der Hagen vorgefchlagenen Verbefferungen vers 
dient cine Verfegung eines Wortes aus der vorhers 
gehenden Zeile in die folgende ohne Bedenfen in den 
Zert aufgenommen zu werden, fo daß Dem zufolge 
in der zwenten Strophe des erſten Liedes von Goͤrt⸗ 
fried von Nifen zu lefen ift: Si ist du minnecii he, 
mir Lieb vor allen wiben ; andere Berbefferungen 
zeigen fid) durd) Vergleichung der Bremijihen Abe 
Schrift als uberfehene esarten der Maneßiſchen 
Handſchrift; mehrere endlich majfen bey genauer und 
fprachfundiger Anficht theils für unnothig, theils fur - 
unzuläflig erflärt werden. Go iff auch alder und 
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zeher nit Unrecht “ie Schreibrehler erfläze, Daukb 
Irt ;u ĩchrerben niche zur nach Jer ilsen Lirchege 
She rams zermofzlich it. ſondern sud 
fich Sar, dre wre tod) her ;u Tage verniaem. BD 
gegen widerſtrertet ver aiten Gitte suisem fie 
suisen, und Jas offer viederfehrende snramer fit 
Simer. — Lie jmtersumdion ‘ff wz mehr 
Erelen is Sefhaffen, IaH die Moglichfere am 
Schrfertigung Yerielben einzuiehen ‘wer falik— 
X. BrwWeuriche Gandfchertren der Esıieri. Bible 
heF zu Wien, ©5317... 615. Ler Screg, u 
Bete Jerubmere Fibliochet such in dieſem ‚Tacke ie 
finr, it iche anfefulic). aber noch wezig zefummk 
Wir Soffen, daß ex unveriehrr geblieben iff. eee 
Ben Ster mitzerheilten Nachrichten ;erchnnerz feck: Die 
von "eg von Ceender? zug, der ur der Schlacht 
Sen Shersdovf den Tod furs Vaterfand ‘tard. He 
von Der Hagen hat mehrere seichhaltige Inmecfam 
gen Seygefüge, fo 3. B. E. 356 uber Jes Eigeiais 
(deſſen son wem Juden Jeſel Wmenhuter verfep 
tigte Umurseitung anch in dex “r;chlungen aus 
dem Heldenalter Zentiher Natisnen. Danzig 1790" 
abgedruckt iſt, uͤber Huge vom Triberg u. m. a. 
Zugleich mit viefem chen augezeigren Bexfe fi 
uns aud cine von Dr. F. H. von der Hagen und 
De. 3. ©. Buſching unterzeichnete Antandiguag 
eines Gandworrerbuchs der Aledeurichen Spear 
che zugelommen, das im Commer tiefes Sabres = 
der Saalfeloſchen Berlagshandlung cridemen fob, 
und auf das man mit 1 Thaler 16 gute Groſchen 
unterzeichnen fann. Auf diefes fol zunaͤcht eine 
Sprachlehre folgen in einem Handbuch der Deu 
ſchen Sprache und Litreratur, das chronetagii® 
geordnete und ausgewählte Sthde unferer befften 
und wichtigften alten Werle, mit ven nochigen Ee 
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uterungen, Titterärifchen und biograpbifden No» 
tigen, furg vine Gefchichte der Sprache und Litte⸗ 
ratur in Beyſpielen, enchalten fol. — Beide 
Werke find dringendes Beduͤtfniß, und bedürfen 
bey dem allgemein befannten: kenntnißvollen Eifer 
der Bearbeiter keine weitere Empfehlung. 


eipzig. 

Disquifitio ophthalmologica de morbis humo- 
ris. vitrei in oculo humano, auctore Traugott 
Gail; Juft. Benedict, Med. et Chir. D. et oph- 
thaimiatro practico. 1800. 36 Seiten in Quart. 
Cine treffliche, fleine, aber reichhaltige Schrift, 
wie uns viel Vergnügen gemacht hat. Der Lins 
deitung zufolge theilte dem Verfaffer fein beruͤhm⸗ 
zer Lehrer Beer zu Wien vieles Neue Aber die 
Diagnofis der Kranfheiten, welche den Glasfor- 
per betreffen, mit, fo wie er auch felbft aus 
Betrachtung einer Menge von Kranken wmehreres 
bieher Gehoͤrige ſammelte. Bekanntlich fey vie 
Erfennmif und Heilung diefer Krankheiten bie 
jest febe ungewif gewefen, da man oft ein glau- 
coma mit einer amaurofis, und eine cataracta 

laucomatofa mit einer genuina lentis fuflu- 

one verwechſelte. Den Anfang der Abhandlung 
felbft macht Phyfiologica humoris vitrei defcriptio, 
D’ Haloran’s Zweifel an der Erifienz der membrana 
hyaloidea jcheinen dem Verfafler noch nicht ganz 
gehoben. ©. 4. Retinae foremen Soemmerrin- 
gii, — — magni ad fyftema vaforum in core 
pore vitreo momenti efle videtur. Etenim Bex- 
Rıus partialem humoris vitrei obfcurationem in 
glaucomate incipiente femper circa illam humo- 
risregionem obfervavit, quae huic foramini proxi- 
ma reperitur, uud im 26.§.: phaenomenon iftud 
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faepius obfervatum, uberiorem nobis exbibebit 
occafionem de natura et ratione morbi plura 
cogitandi et fic etiam curam ejus proponendi — 
feliciorem. Bedeutend fcheing uns auch vie Be 
merfung im 5.$.: partes totius Oocoli maxime 
fenfibiles maximague nervorum copia inftructse 
totum includunt corpus vitreum et inde jem in- 
telligi poterit, cur pars intra limites organis- 
mi vividi atque fenfibilis retenta et ipfa partis 
nervis inftructae ad inftar vivat nec vitia aut 
errores formae demonftret parti animali pleram- 
que proprias, quae nervis deftituta fola gan- 
det vi denuo amifla producendi. Sr. Beer fand 
in einem Menfchenauge, in weldem er 7 Fabre 
zuvor den Staar glicdlid) niedergedruͤckt hatte, 
Die Linfe niche aus ihrer Lage gebracht, fondern 
den ganzen Glastérper umgewaͤlzt. De mor- 
bis vitrei humoris in univer/um /pectatis.. Alle 
dieſe Krankheiten des Glaskoͤrpers hingen’ lediglich 
‘von den vitiis reproductionis ab. Gruͤndlich und 
ganz nach eigenen Anfchauungen handele der Ver 
faſſer vom glaucoma, In einer Note verfprict 
er eine eigene Abhandlung über die Augenentzän 
Dung, nad) den Lehren der neuen Wiener Schule; 
wozu wir unferer' Geits den Berfaffer angelegent- 
IchfE auffordern. — De cataracta hyaloides et 
cataracta fecundaria arachnoidea. Legt fich diefe 
Herdunfelung nicht mit der Entzündung, fo muß 
fie durch cine Operation weggefchaffe werden. Die 
Francogalli hätten es gewagt, Dazu die Aussies 
hung zu empfehlen, da doch nur Die Miederdruͤk⸗ 
tung Start finden dürfe, und zwar auf die Wide 
durgfche Reclinationsart. — De -fgackefi feu 
disjolutione humoris vitrei. Was der Verfaſſer 
hierüber fagt, iff Feines Auszugs fähig, Die Cur 
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Tann bloß vorbauend feyn, indem man alle Geles 
genheit zu Augenentzündungen und gue Gicht zu 
vermeiden ſucht. Beſtaͤndige Blafenpflafter auf 
den Knoreen hinter den Ohren fcheinen Hrn. Bes 
nedict von ausgezeichneten Mugen. — Kydrops 
oculi ex humore vitreo. Sehr (efter entiteht 
Waflerfucht des Augapfels duch Anfammlung der 
wafferigen Feuchtigkeit in den Augenfammern, aufs 
fer wenn Gefhwüre die Hornhaut verdännen. 
Die Hydrophthalmia acuta entftehe.nach Phreni- 
tis, wach rheumatifden oder gichrifchen Kopfſchmer⸗ 
zen, Paralyfis der Gaugadern, und. Verlegungen. 
Wendet man nicht gehörige Mittel an, fo berftee 
endlich die Hornhaut oder der Augapfel, wird 
frebfig, ſelbſt mit Hingufommendem Beinfraße. 
Hoͤchſtens tonne man die Zunahme diefer Krank⸗ 
heit hindern, aber nie ganz heben. Der Verfaffer 
rath zur Neapolitaniihen Salbe mit. Opium, zum 
Calomell mit Opium, zu Blafenpflaflern auf den 
Knorren hinter den Ohren, und zu Senfumfchlä» 
gen auf die Arme. Hr. Beer habe die Digitalis 
nüglich gefunden, welche fogar fpecififch auf die 
Augen zu wirfen fiheine, indem fie eine Lichtfchene 
erregt, ohne jedoch die Blendung, wie dic Bells- 
donna und der Hyofciamus, zu erweitern, Helfe 
nichts , fo miffe man das Auge anftehen. Ein 
Haarfeil Durchs Auge zu ziehen, ift nicht rathfam. — 
Imminutio ambitus humoris vitrei. Hier ift bloß 
Die Rede von dem Verluſte eines Theiles der Glas⸗ 
Feuchtigkeit, welche bey der Staarausziehung ere 
folgt, und welchen feine Runft zu erfegen vermag. 
Deingt der Glasférper in die Stelle der Linfe, fo 
fann fic) vas Gefiche gut erhalten; ift hingegen 
zu viel von ihm verloren gegangen, fo runzelt fich 
. Die Marfhaus gufamnien, und dec Kranke erblindet. 


é 
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Altona. 

Sully’s Geift der Staatsperwaltung. Ans 
feinen eigenen Geftdndniffen in Hinſicht der wid: 
tigften Gegenflände dargeſtellt. Mit benfäligen 
Marginalien. Bey J. F. Hammerich, 1810. 126 
Seiten in Octav. Eines der beßten Lehrbücher 
von Finanz: und Staatsverwaltung wird mohl 
immer die Erzählung von Gully’s eigener Ders 
waltung fenn; mir haben feine eigenen Schrif⸗ 
ten; fie find von Andern in verfchiedene Fors 
men gebracht; wir haben einen Efprit de Sally, 
der 1768 und 1769, Dresden und Warſchau, 
Deutſch und Franzoͤſiſch, erfihien. Das trefflide 
Eloge de Sully von Mirabeau iff aus Sullys 
Schriften jufammengefegt. In diefen Schriften 
ift alles Erzählung von Handeln und von Hand» 
lungen; folglich eindringend und eingreifend, und 
wirkend. Unfer Zeitalter hat gemeiniglich lieber 
mit dem Berftande allein zu thun. Indeſſen aud 
diefe Weife hat das Verdienft, die guten, meifen, 
unwandelbaren, Grundfige Sully’s wieder in Ane 
Denfen zu bringen, neu einzufchärfen, und fie wer 
nigftens für andere Zeiten aufzubewahren, damit 
fie nicht verloren gehen. Der Verfaffer braucht 
fie gleichwohl mehr als Vehikel feiner Herzens⸗ 
ergiefungen, und als Geriifte feiner eigenen Bes 
fradtungen, die er an jene wenigen, aus dem 
Gully ausgehobenen, Sage als Marimen antnipft, 
daraus ableitet, oder auf fie pfropft. Ueberhaupt 
find e8 nicht fowohl neue Bemerfungen, als Eins 
fehärfungen von Dingen, die nicht oft genug ge⸗ 
fagt werden können, und zum Theil auch nur un: 
ter dieſer Einkleidung gefagt werden dürfen. 

U |) 
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Goͤttingen. 

Auf den Monath Julius und die darin zu hale 
tende Verſammlung der fönigl. Societät der Wif- 
fenfchaften fälle die Bekanntmachung der zur Bes 
antwortung. det für die dufgegebene dconemifche 
Preisfrage eingefandten Eoncurrenzfchriften. 

Die Aufgabe war: 

Welche Wirkungen auf sie Befchaffenheit und 
Menge des Aynigs und Wächfes bar man 
bisher von der Verfchiedenheit der Pflanzen, 
desClima und der Witterung ficher bemerkt? 

Es ſind gwar zur Beantwortung bereits fünf 
Schriften eingegangen: es fehle aber überall noch 
an eigenen Erfahrungen, und aud) an Sammlung 
der bereits vorhin von Andern gemachten, mit Prü- 
fung derfelben durch eigene Verfuhe, Es iff aud) 
bereits der Wunfch durch Briefe geäußert worden, 
“ e€8 möge die Entfcheidung diefer Frage noch auf 

. Ein Jahr ausgefegt werden, weil man noch neue 
Erfahrungen zu machen gedenfe. Nichts kann 
billiger ſeyn, als daß die Societaͤt pas ruͤhm⸗ 
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lichen Verlangen entgegen fimmt. Sie fegt alfo 
diefe Preisfrage über den Kinfluß der Pflansen, 
des Clima und der Witterung auf den Honig 
und das Wachs aufs neue für den Julius 1812 
aus: denn für das nächfifünftige Jahr ift bereits 
eine andere Preisfrage aufgegeben und befannt 
gemacht. 

Nähmlich cs find bereits 1809 Gel. Anz 136. 
Stid S. 1348 und 181. Stud S. 1806 folgende 
Aufgaben befannt gemacht worden. 


Sur den November 1810: 
Wie Fans das WMedicinalwefen für Sleden und 
Dörfer, oder für das platte Land, am 
beßten eingerichter werden? 


Sir den Julius 1811: 

Welches find die ficherften Mittel, den Ribs 
{amen (Braflica napus filveftris und Braflica 
campeftris) auf den Ackern wider die 
febädlichen Inſecten zu fihern? — Die 
Societdt verlangt feine Sammlung der dawi⸗ 
der bereits vorgefchlagenen Mittel, fondern fie 
wuͤnſcht, Daß Diejenigen, welche Durch eigene 
vieljährige Erfahrung ein fiheres Gegenmittel 
fennen, folches aufrichtig und vollftandig zum - 
allgemeinen Beßten anzeigen wollen. 


ür den Yovember 1811: 

Wie Eönnen die Brauereyen in TTiederfachien 
dergeſtalt verbeflert werden, daß die Biere 
den Engliichen gleicher werden ? 

Es verfteht fih, daß nicht fowohl Vor- 
fchriften zum Brauen gewünfcht werden, als 
vielmehr Anzeigen derjenigen Mittel, wodurch 
folde Vorfchriften zum Gebrauche oder que 
Anwendung gebracht werden koͤnnen. 
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Und nun für den Julius 1812 die wiederhoblte 
Aufgabe: - . 

Welche Wirkungen auf die Befchaffenheit und 

Menge des Honigs und Wachfes hat man 

bisher von der Verfchiedenbeit der Pflanzen, 

des Clima und der Witterung ficber bemerkt? 


Der Preis von jeder diefer Sconomifchen 
Preisanfgaben iff zwoͤlf Dacaten. Die Termine 
der Einfendung der Schriften an die Gocietde der 
_ Segte des Monaths Way und der lekte des Mos 
naths Geprember, | 


St. Gallen. 


Georg Leonhard Hartmann's Verfuch einer 
Befchveibung des Bodenfees. Bweyte, fehr vers 
mebrte und verbefferte, Buflage. (Bey Huber u. 
. Comp.) 1808. ©. 172, nebft 31S. Regifter. Hf 
feine romantiſche Schilderung, fondern eine wohl⸗ 
geordnete willenfchaftliche Befchreibung, die viel fame - 
melnden Geift und fchöne natuchifforifehe Renntniffe 
verräth. Wir haben die erffe, vor 15 Fahren erfchies 
nene, Auflage (welche der Berf. felbft für ein bloßes 
Gerippe ausgibt) nicht vor uns, um fie mit Der gegens 
wärtigen ju vergleichen; fe ift aber fchon in unfern . 
Gel. Anz. %:1795 S. 760 guͤnſtig recenfirt worden. 
Die dießmahlige Ausgabe enthält 12 Abfchnitte, von 
welchen wir beynahenur dieRudrifen angeben können. 
1. Litteratur. . Ein critifdes Verzeichniß aller bis⸗ 
herigen fragmentarifchen Befchreibungen des Hoden 
fees feit dren Jahrhunderten. Il. Lage des Sees, 
. Rarıen. Die beften find doch nod die aus dem 
Menerfchen Atlas. IM. Verfchiedene Benennuns ' 
gen defleiben. Sie find faft alle von den angrenzen⸗ 
den Ortfchaften hergenommen, welche in verfchiedes 
nen Zeitpuncten die mächtigften und. blihendften wa⸗ 
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ven. IV. Bröße des Sees. V. Veränderungen 
Des Ufers, und Tiefe des Gees. Yn der Form der 
Ufer hat er fich ſehr verändert; die großte befannte 
Tiefe iſt zwiſchen Lindau und Mehrerau, und beträgt 
368 Klafter. VI Clima und YlarursPhänsmene. 
Das Schwäbifche Seeufer ift beträchtlich milder, als 
das Schweizeriſche. Auch werden hier alle Ueber: 
. frierungen des Gees, die jedoch nie ganz vollſtaͤndig 
waren, und die befrächtlicheren Schiffbruͤche, aus 
alten Chroniken aufgezählt und bis auf die nenefter 
Zeiten fortgeführt, VIL. MBlik auf die Geſchichte 
der Anwohner. VII. Topographie des Sees 
ufers. Es lafit fich aus diefer furzen Topographie 
viel Rehrreiches abnehmen. Wenn man hier in et 
nem fo fleinen Bezirfe fo viele, ehemahls blühende, 
herrſchaftl. Reſidenzen, freye Reichsſtaͤdte, Reichs 
Praͤlaturen u. ſ. tw. aufgezählt findet, deren Herrlich⸗ 
keit und Exiſtenz nun insgeſammt verſchwunden iſt, 
ſo kann man ſich nicht enthalten, uͤber den Wechſel 
aller menſchlichen Dinge ernſthafte Betrachtungen 
zu machen, Diele haben das hoͤchſte Gut der Unabs 
haͤngigkeit verloren; fein einziger neuer ift aufges 
fommen: und das gefchah vorzüglich in den Zeiten, 
wo man mehr, als je, von Grenheit und Unabhäns 
gigfeit redete und fchrieb, aber diefelbige auf ganz 
falichen Wegen, nicht in eigener Anftrengung und 
dem Icbendigen Antagonismus wechfelfeitigen Stre 
bens, fondern in dem Grab aller Privarfreyheit, in 
großen Maffen und gezwungenen Zufammenfchmel: 
zungen, fuchte. Conſtanz verdanft feinen Verfall 
innerer Zwietracht und der im 16. Jahrh. verlornen 
Meichsfrenheit. Seine flaatsöconomifche Grund» 
fäge und Berfuche haben ihm zeirher aufhelfen fins 
nen, IX. Von der Schifffahre,, Der Sicherer 
und dem Handel, . Der Berf. erwähnte hier:mit 
Deyfall der allgemeinen Sijchertage, toelche vor 
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mehreren Jahrhunderten unter dem Vorſitz der 
Stadt Linday gehalten wurden, und die vortreff- 
lichſten Giftherordnungen entwarfen. Unſere mor 
derne Weisheit würde hierin nur wine gewöhnliche 
Polizenanftale fehen; eigentlich aber waren es 
Rechts⸗Colliſionen, die durch wechſelſeitige Liebes 
‚pfliht gehoben‘ teurden, und zwar nicht Durch Gee 
fege von’ oben herab, die meiftentheils übel aufge⸗ 
nommen merden, fondern Durch billige Vertraͤge 
und Einwilligung aller ntereffenten, Dic Fifcheren 
. fen fehr in Abnahme gefommen, feitden feine ders 
gleichen allgemeine Verträge mehr hefiehen. Une 
ter den Fangzeugen werden S.76 ff. alle die vers 

fchiedenen üblichen Garne und Nee befchrieben. 
Bemerkenswerth ift, daß alle Verbefferung und 
Vervollfommnung des Schiffbaues auf dem Bodens 
fee ftets mißlangen, und die alte Are von Schif« 
fen fid) immer als die einzig brauchbare erzeigte, 
X. Bandes: Eultur. Xl. Anſichten an den Bes 
finden dea Gees, und Abbildungen von fols | 
chen. Man finder hier ein. Verzeichniß aller bes 
kannten Profpecte von einzelnen Städten und Flek⸗ 
fen, auch mehrere Stellen aus vorzäglichen Ge- 
Dichten und mahlerifchen Befchreibungen. XII. 
Thiere, die fid) in dem See und an feinen 
Ufern aufhalten. Diefer Abſchnitt zeige dem 
meiften Fleiß an, und dürfte für Kenner leicht 
Das meiffe Intereſſe haben. Unter den Waffers 
bewohnern des Gees werden hier von G.105 ff. 
at 73 Arten von Gumpf- und Schwimmvögeln, 
26 Arten verfchiedener Fiſche, und 20 Arten von 
Schalthieren oder Conchylien aufgezähle, nicht 
bloß nach den landesüblichen Benennungen, forts 
Dern, mit Hinweifung auf Linne und Donridorf, 
genau claifificice und charakterifirt. 
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Franefer, ZZ 
Disputatio juridica literaria de M. Tallli Cice- 
ronis Oratione pro Aulo Cluentio Avito prae- 
fide Henr. Wilhelm Tydemann, V. Cl. J.U.D. 
et in inclyta Friiorum academia, quae eft Fra- © 
nequerae, Juris Romani et hodierni Prof. ord. 
ad publicam disputationem proponit Cornelius 
Jac. van Allen, Harlinga Frifius, auctor. 1809. 
Hctav 164 Seiten, In diefer Abhandlung fend 
der Rec. den Geift des juriftifhen Studiums, vers 
bunden mit der alten Litteratur, wieder, wie er 
etwa vor funfzig Jahren war, da man die Ri 
mifchen Claffifer als Hauptfache beträchtete, um 
fih im Gefen Cicero’s zum Juriſten vorbereitete, 
folglih vie Roͤmiſche Berfaffung, das Roͤmiſche 
Alterthum , das Roͤmiſche Recht in feinen Frühern 
Quellen, auffuchte und fennen lernte; damahls 
gehörte es auch zur liberalen Bildung, Ben guien 
Roͤmiſchen Stil zu Fennen, und felbf— gut Latein — 
zu fchreiben. Nicht fo vielumfaffend, nicht fo 
überladen, waren damahls die humaniftifden Stu 
dien, aber gründlich, in die Gefchäfte, zumahl 
die rechtlichen, eingreifend, und nicht auf bloße 
MWortfrämerey und Rritteley ableitend. — Der 
Rechtshandel des Cluentius war einer ‘Der ver 
wickeltſten, und Cicero’s Vertheidigungsrede ein . 
Mufter glüdlicher Entwidelung eines äußerft ver 
mworrenen Bubenſtuͤcks einer verruchten Wutter, 
durch eine fchändliche Leidenſchaft verleitet, gegen 
ihren eigenen Sohn. Der junge Verfaffer diefer 
Streitfchrift hat ſich durch viefe Probe trefflich zum 
finftigen Yuriften vorbereitet. Der natürliche 
Ordnung gemäß, erzählt er zuerfl den ganzen Proceß, 
dann gibt er die Analyfe der Vertheidigungsrede, 
und endlich find einzelne Stellen und Worte, die fi 
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auf das gerichtliche Verfahren beziehen, erläutert. 
Wir follten wohl denken, eine ſolche gründlich- 
' gelehrte und dabey practifche Ausführung ware eben 
fo viel werth, als ein Dugend aufgegriffene critis 
fche WortsConjecturen. (Ein folder Rechtshandel, 
zufolge einer Eiceronfchen Nede, in unfere Procefs 
form eingeleitet und behandelt, müßte noch auf 
eine andere Weife fehr intereflant werden.) Der 
Werf. führt den Lefer wieder zurück in die alte 
Rechtspflege ;.. man liefet wieder von den vom Präs 
tor gehaltenen Criminalgerichten, von der Lex de 
Sicariis (eine gute Ausführung ©. 17f. u. ©. 24), 
die dona nuptialia — die Ermangelung eines Ges 
feges über das Abtreiben der Frucht ducch die Mute 
ter; die zweyte Heirath der Witwen, die circum- 
{criptiones juvenum, das collo obtorto in jus 
trahere, die Strafe der calumnia, die pecuniae 
refidaae, die lex Cornelia majeftatis, das crimen 
ambitus, die lex-Sempronia de corruptis judiciis, 
de conditione medicorum apud Romanos, de 
quaeftionibus fervorum domefticis. (Auch 6.116, 
117, eine vom Hrn. Prof. Tydemann gegebene Er- 
Elärung der dunfeln Stelle pro Cluent. qr, f. 115. 
hic profertur id.) Gut wird ©. 59 erinnert, daß 
Virgil VI, 609 mehr noch an das Gefeg des Nomu- 
us, als an Plato, gedacht haben fonne. Was 
für ein thatiger Mann muß Cicero gewefen fen ? 
In eben dem Jahre, da er diefe Rechtsfache führte, 
war er felbft Prätor (pecuniarum repetendarum); 
er. mußte felbft Amtsgefchäfte genug haben. Dabey 
hielt er dod) nod) mehrere andere gerichtliche Reden, 
und auch die Rede pro lege Manilia; er erzählt 
ſelbſt, daß er fich nebenher noch täglich im Declamie 
ren übte; fo weit treiben unfre Redner ihre Uebun⸗ 
gen noch nicht! — Nun könnte man wohl fogen, 
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daß manche von den Anmerkungen nicht ſo ganz noͤ⸗ 
thig, noch neu ſind; aber doch ſind ſie dazu beyge⸗ 
bracht, daß des jungen purifier Belefenbeit und 
genaue Befanntfchaft mif dem gelehrten Sprach—⸗ 
ftudium und dem Romiſchen Alterthum dadurch ber 
währt wird. Nur, der Oru: des Griechifchen ent 
fpricht dem Uebrigen nicht. 


Die neuefte Lieferung der xserderfchen Werke 
1810. (von der legten f. Goce. gel. Anz. 1809 
G. 389 f.) enthält folgende Stride: Zur Relis 
gion und Theologie elfter und zwoͤlfter Theil; 
unter dem Titel: Ebriftliche Schriften. Erte 
und 3weyte Hälfte, herausgegeben durch Job. 
Georg Muͤller. In der Cottaifhen Buchhand⸗ 
lung: “Diele find die legte: theologifche Arbeit, 
die Der verewigte Herder felbft noch herausgab, 
und fie maden nun mit dem zwölften Bande der 
Schluß. diefer Sammlung feiner Schriften über 
Religion und Theologie”. Sie enthalten die 
Schriften: Yon der Gabe der Sprachen am 
erften chriftlichen Pfingftfefte, 1794 (Gset. gel, 
Anz. 1794 107. St. &.1065f.). Von der Aufs 
erftebung, als Glauben, Befchichte und Rebs 
re, 1794. Yom Erldfer der Menſchen. Mad 
unfern drey erften Evangelien, 1796 6oͤtt, gel. 
An. 1796 148.68. ©.1473 f.). Won Gorees 
Sohn, der Welt Aciland. Nach Johannes Ev 
angelium, 1797; gehet bis in den zwölften Band 
S. 56 — von da an: Geift cs Ehriftenrhums, 
mit den Abhandlungen verwandten Inhalts (Gott. 
gel. Anz. 1798 ©.938 f. und S. 992 f.). 
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der Aufächt ber koͤnigl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften. 


114, Städ, 
Den ı9. Jultus 1810 





Göttingen. 

Dey Dieterih: Grundeif der allgemeinen Arithe 
metif oder Aualufis, entworfen von 8. §. This 
bant. Erſter Theil. 1809. X und arp Seiten 
in grof Octav. | 
Jn eben ven Maße, als durch die Bemuͤhun⸗ 
gen der größten unter den neuen Mathematifern 
der Bortrag der fo genannten Analyfis des Unend⸗ 
lichen gewonnen fat, mußte auch das Beduͤtfniß 
einer neuen Bearbeitung der Analyfis des Ends» 
lichen, oder der afigemcinen Arithmerit, fühlbar 
werden. Es ift in der That zu verwundern, daß 
gerade diefer Theil der Wiffenfdaft, ohne Zweifel 
der widtighte, von deffen gehöriger Behandlung 
die übrigen durchaus abhängig find, tm Ganzen 
fo lange veruachläfligt worden if. Die weniger 
älteren Werke, welche wie daruͤber befigen, reichen 
bey dem jegigen Zuſtande der Wiflenfchaft niche 
mehr hin, weder in Abfiht anf den Inhalt, noch 
auf die Form. Niemand fann diefen Mangel fo 
lebhaft empfinden, als derjenige, DR einen 
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zufammenhängenden Unterricht über alle Theile der 
Wirfenfchaft zu geben den Beruf Hat. Und fo if 
in der That der Verfaſſer diefes Lehrbuchs in die 
Mothwendigfeit gefegt worden, fic) der Abfalr 
fung veffelben zu unterziehen, da der. Gebrauch 
fchriftlicher Hefte, deren er fic) lange ben feinen 
Vorlefungen bedient hat, unzureichend zu werden 
anfing. Was alfo den Inhalt des vorliegenden 
Buds ausmacht, hat wenigftens die Probe eines 
oft wiederhoblten mündlichen Vortrags ausgehal- 
ten, und Darf fo, wenigftens von der Geite der 
Form, auf einiges Zutrauen Anfpruch machen. 

Diefe Bemerfung ift vieleicht nicht überflüflig, 
weil die Art der Darftelung und Cnewicelung, 
deren fic) der Verfafler bedient, von der gewoͤhn⸗ 
lichen in mehreren Nüdfichten fehr abweichend er: 
fcheinen möchte. Wer fi an den unbedingten 
Gebrauch der Zeichenfprache. gewöhnt Hat, dens 
wird es als eine unnüge Weitläuftigkeit, wohl gar 
alg vergrößerte Schwierigfeit erfcheinen, wenn 
ein Anderer Alles fo viel wie möglich in deutlich 
ausgefprochene Begriffe aufzulöfen beſtrebt iſt. 
Wer mit Kunffgriffen vertraue iff, und fich in dem 
daran aufgewandten Scharffinn gefällt, dem moͤgen 
umfländliche, auf natürlichen Wegen gefuchte, Ab 
feitungen unbequem und ohne Eleganz erfcheinen. 
Aber welche Form des Vortrags die eigentlich 
zweckmaͤßige, dem menichlichen Verſtande im Als 
emeinen angemeffenfte, fey, das wird nur dere 
Fenige richtig zu beuetheilen vermögen, welder zu 
‚vielfachen Proben und Verfuchen über Mittheilung 
eines ‚wiffenichaftlichen Ganzen Belegenheit gehabt 
bat. Wenn es uͤberhaupt eine Disciplin ves 
wiffenfchaftlichen Vortrags geben foll, fo iſt ge 
wif die Mathematif unter allen Wiffenfchaften dies 
jenige, welche deren am meilten bedarf. 
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Ueber vie gänzliche Gonderung geometrifcher 


"Betrachtungen von arithmetifchen Lehren, in fo 


fern es auf die Ableitung der letztern anfömmt, 


iff man gegenwärtig wohl ziemlich allgemein eins 


verftanden, und fo hat es. fih auch der Berfaffer 
zur ftrengften Negel gemacht, nirgendwo bey der 
Entmwidelung analytifcher Säge geometrifde Con⸗ 
ſtruction zu. Hilfe zu rufen. Die Combinations: 
Lehre hingegen, welche bekanntlich erft in den neues 
ſten Zeiten als ein eigenthümlicher, bedeutender,. 
Zweig der mathematifchen Wiffenfchaften anerkannt 
und bearbeitet iff, mußte nothwendig in den Vor- 
trag eingeführt werden, und. es iff zu verwuns - 
dern, daß Niemand früher eine folche Neuerung eins 
zuführen den Verfuch gemacht hat. Daben aber 
ift der Berfaffer bemüht getvefen ,. nur das Wefent: 


‚ lie, der Analyfis Nothwendige,. aus. den combi- 


natorifchen Begriffen hervorzugiehen; er hat fich, 
einige einfahe Kunſtwoͤrter abgerechnet, der Hin 
denburgifchen Terminologie, und durchaus. der gee. 
wöhnlichen Bezeichnung ,. gänzlich enthalten. 

Der Inhalt des Werks ift durch vie Narut fei 
nes Gegenftandes vorgefchrieben.. Die Elementar- 
Arithmetik geichner uns in ihren Grundlehren den 
Plan vor, melchen die Analyfis oder allgemeine 


Arithmetik auszuführen hat; es find diefelben Bee” 


jiehungen, dort an einfachen. Zahlen, hier an zus 
fanmengefegten Formen dargeftellt. Bey der gee 
mwöhnlichen Unordnung und Wilführ des Vortrags 
waren aber bedeutende Luͤcken auszufüllen, wenn‘ 
diefe Idee durchgeführt werden follte. Nahment- 
fic) mußte die Theorie der Logarichmen und Erpo: 
nential» Größen in ihrem ganzen Umfange aus 


ihren wahren Principien abgeleitet, und an ihre 


gebuͤhrende wiffenſchaftliche Sree gefege werden: 
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Pabey ergab fich unter andern eine Theorie, die 
Bier zum erften Maple in die allgemeine Arithmetif 
eingeführt wird, die der unmöglichen Ausdruͤcke, 
und ihres vollftändigen Algorithmus; ein fo wes 
ſentlicher, felbft dem Rechnen mit beſtimmten Zah⸗ 
Ien unentbehrlicher , Theil der Wiffenfchaft durfte 
ben fyftematifcher Behandlung des Ganzen nicht 
außer Ache gelaffen werden. Chen fo wenig faust 
eine vollftändige Theorie der Entwidelung zuſam⸗ 
mengefegter arithmetifcher Ausdrüde der Lehre von 
‚der Umkehrung enthebren; eine Lehre, deren Boll 
endung wir in der That der combinatorifchen Anas 
{yfis verdanfen, und die hier gleichfalls zum 
erfien Mable, nebft allen den Praͤmiſſen, wodurch 
fle gegriindet wird, in einer zufammenbangendes 
Darftelung der Analyfis erfcheint. 

Man fans in dem Bortrage der Analyfis nicht 
umbin, die Algebra zu berühren. Allenthalben, 
wo Deziehungen unter Zahlen gegeben werden, ents 
ficht eben dadurch die Möglichkeit, eine oder ets 
nige von ihnen als unbefannt zu betrachten, und 
fie aus den übrigen abzuleiten. Go verflicht (id 
Die Theorie der Gleichungen von ſelbſt in die als 
gemeine Arithmesifs fic fann, unabhängig vor 
Diefer, fein für fich beftehendes Ganges ausmes 
Gen, aber’ jede Erweiterung von eben derfelben 
wird einen neuen Zuwachs für fie zur Folge bas 
ben. Und auf diefe Art verfteht es fich wohl von 
ſelbſt, daß die wichtigften Theoreme aus der Lehre 
von den Sleichungen in das vorliegende Werk auf 
genommen, und aus ihren eigentlichen Principien 
abgeleites worden find. 

Uebrigens mußte ſchon dadurch der Vortrag 
weitlaͤuftiger, als der gewöhnliche, werden, weil 
Bier, den firengen Forderungen der Wiſſenſchaft 
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gemäß, nicht bloß eine recurrirende Deftimmung - 
der fich, aus arithmetiſchen Operationen cntwidelns — 
den Formen, Sondern daneben immer zugleich die 
independente werden follte. -Und eben Defwegen 
iſt zu vielen Benfpielen und Anwendungen, befons 
ders in den legten Theilen des Werks, fein Raum 
übrig geblieben. Uebrigens aber ift der Vortra 

fo ausführlich und vollftändig , daß er gewif, au 

Ohne weitere mündliche Anleitung, durd) eigenes | 
Studium völlig verſtanden werden fant. 


Shen dafelbft. 

Joannis Wolff, Nortenae ad S. Petrnm Ca- 
nonici, Commentatio lJ, De Archidiaconata | 
Nortunenfi, qua continuatur Dioecefis Mogun- 
tina in Archidiaconatus diftincta, X1. Commen- 
tationibus illuftrata a Stephano Airx. Würdt- 
" wein. 1810. in Quart S. 72, Diplom. 122. 
Unfer würdiger Herr Nachbar hat. die verfpros — 
‚bene Fortfegung feines fchägbaren Werts nicht 
. dange erwarten lafien, welcher gewiß ein ehren- 
werthes, wenn auch nicht gerade zahlreiche, Publis 
cum mit Verlangen entgegen fah. Nach der im 
vorigen Jahre gegebenen Befchreibung Des Archidia⸗ 
conats von Heiligenflade legt er ihm die Topographie 
Des Nörtenfchen vor, und zwar nach der naͤhm⸗ 
lichen Ordnung, daß guerft die Syuodel- oder die 
‘ erzpriefterliche Kirchen des Archidiaconats, die 
Daupttirden der Rural» Capisel, in dic es vers 
sheilt war, aufgeführt, und alsdann die zu dent 
Sprengel einer jeden gchörigen Mutter + und Toͤch⸗ 
serkichen, Klöfter und Stifter, verzeichnet wer⸗ 
den, wobey meiftens die Zeit und die Gefdhidte 
ihrer Stiftung, fo weit fie fith ausmitteln lief, 
Fürzlich angegeben iff. Schon bey dem erflen Ge 
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fcbdfte -fand jedoch Hr. W. einige Sehwierigheiren, 
weldje ihn nod) größere ben dem andern voraus 
ſetzen faffen mußten. Ein Verzeichniß der Synedal⸗ 
Kirchen des Nörtenfchen Arhiviaconats, das Wend 
von Witrdtwein erhalten’ und in feine Heſſiſche 
Gefhichte aufgenommen hatte, mußte ihm anf 
den erften Blick als unrichtig und ger feinen Glau⸗ 
ben verdienend auffallen, denn es führe diefer 
Kirchen nicht mehr als vier, und es führt zwey 
darunter, nähmlich Duderſtadt und Beuren, anf, 
von denen es durd) die echteften Urkunden er 
weistich iff, Daß fie niemahls zu dem Archidia⸗ 
conat von Nörten, fondern immer zu dem He 
ligenſtaͤdtiſchen, gehört haben. Dafite ficl ihm 

luͤcklicher Weiſe ein anderes gefchriebenes Bere 
zeichniß diefer Kirchen in die Hände, das wahr⸗ 
ſcheinlich zu Anfang des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts gemacht, aber fihtbar aus ältern Papieren 
ausgezogen worden war, und tir Dielem waren 
zehn erzpriefferliche Eike des Archidiaconats von 
Nörten genannt; auch waren vier darunter, der 
nen dicfer Character noch durch andere Documente 
vindicirt werden kann; allein auch dabey trat dod 
der fchlimme Umftand eit, daß bey dreyen diefer 
Kirchen hoͤchſt wahrfcheinlich ein Irrthum vorge 
gangen feyn mochte, indem fich faſt nicht bezweir 
feln laͤßt, daß fie zu dem benachbarten Archidiarer 
nat Einbeck gehörten, und daß der Irrthum aud 
gerade zwey von folchen Kirchen traf — Markolden⸗ 
dorf und Grene — deren Character als erzpriefter 
liche Sige fonft am entfchiedendffen beglaubigr if. 
Daraus folgt dann, daß jest diefer Character nur 
bey zimeyen von den fieben Synoval-Rirchen, die für 
das Nörtenfche Archidiaconat übrig bleiben, eigents 
lid) urkundlich legitimire werden kann, beb'den fünf 
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andern aber bloß auf der Autoritaͤt der Handfchrift 
beruht, in der fie Hr. W. verzeichnet fand; indeſ⸗ 
-fen £onnte er dod dieſe Autoritaͤt um ſo eher fuͤr 
hinreichend erkennen, je wahrſcheinlicher alle Local⸗ 
Umſtaͤnde die Angabe machten, und je leichter ſich 
die Veranlaſſung zu dem Irrthum errathen ließ, 
durch welchen drey Einbeckiſche Kirchen in dem Ver⸗ 
zeichniß unter die Noͤrtenſchen hineingekommen wa⸗ 
ren. ‘Werlaffen von jeder hiſtoriſchen Autorität, 
mußte er fi hingegen entſchließen, jedem der auss 
gemittelten erzpriefterlichen Sige des Acchidiaconats 
die einzelnen Kirchen, welche dazu gehört haben 
mechten, bloß nad der geographifchen Cage der Der- 
ter zuzutheilen, weil er dicfe nirgends verzeichnet, 
und weder unter den alten Documenten der Johan⸗ 
niskirche zu Gottingen, wo der Nörtenfche Official 
ein paar Jabrhunderte hindurch feinen Sig gehabt 
hatte, nod) zu Morten felbft eine Spur davon fand, 
Dieß Wageftüd fonnte nur einem in diefen Gegen» 
den einheimifch gewordenen Gelehrten gelingen, der 
die genaueften Local» Kenntniffe befigt; es wurde 
ihm aber dadurch noch erfchwert, meil fid von fo 
„manchen der einzelnen Kirchen faſt gar feine hiflo» 
rifche Notiz auftreiben, und — twas zum Bepipiel 
bey den meiſten Kirchen der Gall war, die in den 
Dransfeldischen Sprengel gehörten — nicht einmahl 
ihr Nahme in einem alten Documente finden lief. 
Daß davon die Schuld nicht in einem Mangel an 
Sleif und Geduld von Seiten des fuchenden Fore 
fhers lag, wird man bey einer Arbeit von Hrn. 
WW. gewiß gern voraus glauben; wer aber auch 
mit feinem Sleif noch nicht ſchon vorher befannt 
wäre, der müßte fchon durd) das. bloße angehangte 
Verzeichniß der Urfunden, die von ihm bey biefer | 
Arbeit benuge worden find, und noch mehr du 


Die 79 ganz neuen, bisher ungedructen, Urkunden, 
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die er dazu zuſammenbrachte und hinzufuͤgte, davon 
überführt werden. Was den Werth dieſer Docu⸗ 
mente betrifft, fo wird ihn natirlid) der Kemer 
niemahls allein nach ihrem Inhalt ſchaͤtzen; aber 
auch der MNichtfenner fann gerade durch ein folches 
Werf am beften belehre werden, warum er nicht 
darnach allein gefchägt werden darf: denn er wird 
Darin auf hundert Benfpiele ſtoßen, wie oft cine 
ihrem Inhalt nad Höchft unbedentende Urkunde, 
3.9. ein Befldtigungsbrief über eine meugeftiftcte 
Mefipfrinde, oder ein Spruch eines Officials ir 
einer fehr Fleinen Streitfache, zur Berichtigung 
von fehr fchägbaren chronologiichen oder geogra 
phifhen Beftimmungen benuge werden fönnen. 
Indeſſen finden fid) unter den hier gegebenen aud 
manche, für deren Mitthcilung ſich der Hiftorifec 
auch um ihres Inhalts willen Hrn. W. fehr ver: 
pflichter halten wird, wie bie Urfunde Mr. LV , wor: 
in der Erzbiichof Gerhard von Mainz im J. 1293 
dem Abt des Klofters Stein die Erlaubniß gat, 
eine Schule im Kloſter anzulegen, — Mr. XIV. 
die Verpflichtung, welche der Parochus zu Nord: 
heim im Jahre 1309 dem ‚dortigen Abt won St. 
Blafius ausfiellte, — Nr. XVI. der Revers der 
Franciscanermoͤnche von Goͤttingen, daß ſie auf 
einem zu Noͤrten im Jahre 1313 erkauften Ban⸗ 
— — fein Kloſter errichten, — Nr. XX. ein 
hulicher der Dominicaner, daß fie ihre Wohnung 
gu Nordheim niemahls ohne Erlaubniß des Raths 
erweitern wollten, vom Jahr 1319. — Mr. XVIII. 
Der Pfandbrief y worin die Herren von Bodenhau⸗ 
ſen im Jahr 1313 die Haͤlfte ihrer Advocatie aͤber 
das Kloſter zu Reinhauſen um 50 Mark verſetzen, 
und Nr. LXIV. die Statuten der Falandebrüder⸗ 
ſchaft von Seeburg vom Jahre 1523. 
Ra 
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Der Aufſicht derlkoͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 


115. Stüd, 


Den 21. Julius 1810. 








Tuͤbingen. 

Im Verlage der J. G. Cotta'ſchen Buchhand⸗ 
lung: Geſchichte der Mahlerey in Italien nach 
ihrer Entwickelung, Ausbiloung und Vollen⸗ 
dung. Aus den Werken der beßten Kuͤnſtler an⸗ 
ſchaulich dargeſlellt, und mit kurzen Erlaͤuterun⸗ 
gen und Lebensbeſchreibungen begleitet von F. und 
3. Riepenhauſen. Srſiſter Theil. Erſtes und 
zweytes Heft. 23 ©. klein Folio, mit 6 S. Erklaͤ⸗ 
rungen der 24 Bupferftiche in Imperialfol. 1810. 

Die Gebruͤder Riepenhauſen, welche ſich bereits 
durch mehrere artiſtiſche Arbeiten ruͤhmlich ausges 
zeichnet haben, liefern durch dieſes Werk einen ſchaͤtz⸗ 
‚ Baren Beytrag zur Italiaͤniſchen Kunſtgeſchichte, ine 
Dem fie die unbekannten oder nicht genug hervor» 
gezogenen Mahlereyen der alten Melfter des drey⸗ 
zehnten Jahrhunderts in Umriſſen anfchaulich dave 
ftelen und mit Erläuterungen begleiten. Yn der 
Borrede geben die Verfaffer den Geſichtspunct an, 
aus welchem man ihre Arbeit betrachten fol. Sie 
wollen feine gelehrte Runftgefchichte liefern, fondern 
ſich bloß auf die anfchanliche Darſteluns gcran— 

> 5 
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fen, und einen Bieblingsgedanfen ausführen, naͤhm⸗ 
lid) “die Entwicfelung und allmählichen Gortigritte 
der Italiaͤniſchen Mahlerey in einer Folge darftellen”. 
Toscana bot ihnen einen großen Reichthum alter 
Kunftwerfe dar, und ihre Sammlungen vermehrten 
fic) fo fehr, daG Gc eine intereffante Auswahl trefs 
fen fonnten. Div Luͤcken, welche noch zum Aus« 
füllen bleiben, werden vielleicht in den Fragmenten 
eines Journals, auf einer Reife Durch Italien ge 
fchrieben, zu deren Herausgabe die Verfaſſer Hoff 
nung machen, berührt werden. Anfänglich waren _ 
die Berfafler bey ihrer Arbeit etwas Tchüchtern, m 
dent fie das Borurtheil und die entfchiedene Ab 
neigung furdteten, welche mehrere font verdienf- 
volle Manner gegen das Zeitalter haben, das die 
frühern Werke der Runft befeelt und hervorgebrarht 
hat. Allein dicfe Furcht fcheint uns ungegrändet 
au fey, da der wahre Renker und Liebhaber immer 
ihre Arbeit fchägen und loben wird, weil es dog 
gewiß der Mühe werch ijt, dem Gange der Mahlerey 
in Ntalien bis zu den erften Verſuchen hinauf nad: 
zufpüren, und die Werfe der alten ehrenmerchen 
Meier, die den Weg der Kunft bahneen, gu fine 
Diren. Man wird ſeibſt dadurch die Merhältnifle 
fennen lernen, welche naher und unmittelbar zur 
Bildung eines Raphael und Michelangelo, und zur 
Entwidelung des in ihrer Naturanlage unvertenu 
baren Genies mitwirften. Denn diefe Männer 
fielen nicht plöglich aus den Wolfen. Die Bes 
merfung (©. 3), *daß man viel zu fdne und 
fenntniflos über die frühern Meifter abgeurtheilt 
Habe”, ift fehr gegrüuder, und es freuer ung, 
daß die Verfaſſer gefichen, “Daß fie nicht gu jenen 
fonderbaren Enthufioften gehören, melche jedes 
edichte, verworrene,, unbeholfene Bild, wo fie 
es auffpüren, bejubeln, oder wenn fie gar das 
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glänzende Verdienſt eines Goldgrundes gewahr 
werden, vollends in fchwärmerifche Verzuckungen 
gergthen”. Eine gewiffe Cinfalt in der Anlage, 
und ein frommer, befchaulicher Ginn, find die 
Hauptverdienfte der alten Meifter. 

Die ganze Sammlung fol in 15 Heften, jeden 
zu ı2 Blätter gerechnet, beftchen. In jedem 
Hefte werden zwey Blätter dem Bildniffe des vor» 
zuͤglichſten darin enthaltenen Meifters, wo fols 
- ches vorhanden tft, und citer Compofition als 
Titelblatt gewidmer feyn; die übrigen Blätter 
aber ihre Werfe oder Theile derfelben vorſtellen. 
Treue, oder reines Auffaffen des Originals, und 
pinctlide Befolgung der befondern Weife jedes 
Kiufilers, war das höchfte Zicl der Beftrebuns 
gen unferer Gerfafier (S. 4). Dieß iff bey einem 
Werke diefer Urt um fo mehr gu loben, fe fchtwies 
riger es bleibt, in einer Copie die Individua⸗ 
litaͤt des Runftlers nicht verloren gehen zu lafs 
fen. In der Einleitung (S. 5 ff.) wird eine 
kurze Gefdhidte oes Ganges, den dic Mahlerey 
in den finftern Yahrhunderten des Wirtelaiters 
genommen” hat, lichtooll erzähtt. Neue Aufichs 
ten haben wir nicht gefunden, allein fie (aft fich 
engenehin leſen. Sie geht bis auf die Zeiten 
Cimabue’s, den die Berfaffer, nach dem Bens 
fpiel ihrer Vorgänger, den Bater der neuern 
Mahlerey nennen. Den Schluß machen furje 
Biographien von Cimabue, Andrea Tafi, Buo⸗ 
namico Buffalmacco und Guido da Giena. 

Des crften Theils zweytes Heft Hebe mit der 
Biographie von Giotto Bondone an, und ums 
faft vie Erläuterung der einzelnen Blätter im 
erften und zwenten Heft. Der inhalt oes erftew 
Hefts ift folgender; Ein Zitelfupfer. 2. Ein 
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Bildnis von Cimabue. 3. Vier Scene aus der 
Leidensgefrhichte Chrifti, nach einer Miniatur im 
Vatican. Die Compofition ſtimmt miche mit der 
überein, welde man in andern Werfen des eilf⸗ 
ten Jahrhunderts wahrnimmt. Hier ift fie weit 
beffer. 4. Die Beerdigung des Efram Cores. 
Man hat bereits von diefem Bilde eine Copie 
im dritten Bande der Sculture e Pittare. fagre 
etc. mit einer langen, aber ganz unridtigen, 
Erflärung. 5. Ein Spzfimo, oder eine Bore 
ftellung des Schmerzes der Mutter Gottes be 
dem Leichname des Sohns, der beerdigt wird. 
Eine der fruͤhern Arbeiten des Cimabue im Dom 
gu Aſſiſſi, aber nur nod als Fragment vorhan⸗ 
den. 6. Eine Madonna mit dem Kinde Fefus, 
umgeben von einem Engelchor. Zu ihren Füßen 
find die vier Kirchenlehrer. Diefe Miahlerey von 
Cimabue, in welcher bereits manche Schönheiten 
hervorfchimmern, befinder fich in der Gacriften der 
Kirche Santa Trinita in Florenj. 7. Eine Mas 
Donna mit dem Kinde, umgeben von fechs En 
geln. Dieß Bild rührt von demfelben Meifter 
ber, wird in der Capefle Rucellai in Santa Mes 
via Novella zu Florenz aufbewahrt, und iſt ſchon 
durch einen Kupferſtich in der Etruria pittrice 
bekannt. 8. Zwey Zeichnungen von Cimabue, 
naͤhmlich eine Verkuͤndigung Mariaͤ, und eine Ab⸗ 
nehmung vom Kreuze. Die Originale befinden 
ſich in der Galerie zu Florenz, und find um bie 
Hälfte fleiner. 9. Dieß Bild foll ebenfalls. eine 
Eopie nad) Cimabue fey, 10. Cine Madonna 
mit dem Kinde, umringt von mehreren ‚Heiligen. 
Ein Werk des Andrea Tafi, von dem wir eine 
Copie in der Etruria pirtrice befigen. 11. Ehrie 
flug, tie. er den Apofteln erſcheint. Ein Frag 
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pient eines großen: Gemabldes von Buffalmacep 
Campo Santa zu Pifa. Mec. muß geftehen, 
Daß er in diefem Gemählde viele Vorzüge finder, 
welche er bey den übrigen Arbeiten jenes Mets 
fiers nicht angetroffen hat. ı2. Die fo berühmte 
Madonna mit dem Kinde, gemahlt von Guido 
da Siene im Yahre 1221. Auch von dieſem 
Bilde eriftice bereits ein KRupferflich in der Etru- 
ria pittrice, 

Zweyter Hefe: Titclfupfer. 2. Ein Bildniß 
von Giotto, (Die übrigen Kupfer find fimmes 
lid) nach den Werfen diefes Meifters copirt.) 
3. Die Verfindigung. 4. Chriftus, wie er mit 
Den Schriftgelehrten redet. 5. Die Erfcheinung 
Ehrifti an die Marien. 6. Die Transfiguration. 
7: Der ungläubige Thomas. 8. Die Himmelfahrt 
- Ehrifti. Alle diefe Mahlereyen werden in dee 
Kirche Santa Croce zu Florenz bewundert. 9. 
Das berühmte Schiff. 10. 11. Zwey Scenen aus | 
Der Legende des heil. Franciscus. Endlich rz. 
die vier Evangeliften. — Wir fehen mic Vers 
langen der fchnellen Fortfegung diefes Werks ents 
gegen, und hoffen, daß das Publicum dicfes mit 
Enthufiasmus für Die Kunſt durchdrungene Unters 
nehmen hinlaͤnglich belohnen wird. 


Eben daſelbſt. 

Von der dießjaͤhrigen Lieferung der Herder⸗ 
ſchen Werke war die zweyte Haͤlfte: Zur Phi⸗ 
loſophie und Geſchichte. Elfrer und zwoͤlfter 
Theil. 1810. Octav. (Vom zehnten ſ. Goͤtt. 
gel. Anz. 1809 ©. 1862). Enthalten find im 
elften Theile: Briefe zu Befdrdeeung der 
Aumanirdt (aus den Jahren 1793... 1797). 

Meu herausgegeben Durch Johann von Müller 
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Mit Kupfern und Muſik. 1810. Detav, fauber 
gedruckt. Man kann beld Didhrer unterſchei⸗ 
den, die durch Wein und Liebe, und in Freu⸗ 
den der muntern Jugend zur Poeſie erweckt wor⸗ 
den ſind, von denen, die am Grabe der Ihri⸗ 
gen oder ihrer vertrauten Freunde ihre erſten 
Gefaͤnge angeſtimmt haben. Man wuͤrde das 
letzte gleich vom Verfaſſer ahnen, wenn er es 
auch nicht ſelbſt ſagte; ernſte Bilder und Ge⸗ 
fühle, feyerlich ausgedruͤckt, find das Eigenthüm« 
lihe. Der Dichter hat fie felbft durch dazu ge 
wählte DBignetten angedeutet. Gleichen Geif 
hauchen aud) die jet hinzugefommenen. — Hr. 
Juſti bedauert, daß feine Gedichte keinen Beurs 
theiler gefunden haben, der in das Einzelne ge 
gangen wäre. Dielen Wunſch koͤnnen wir nidt 
bifigen; einmahl, weil folde öffentlichen Criti⸗ 
fen faft immer leidenfchaftlid ausfallen, oder 
beym Dichter Leidenfchaft erregen , überhaupt 
wenig Mugen fchaffen; zweytens, follte die Crt 
tif noch weniger aufgerufen werden, im diefer 
Art von Gedichten, weil fic) ein Dichter des Ge 
fühle hierdurd aus feinem Vortheil fegt; er dich 
tet aus und im Gefühl, wenn und wie es auf ihn 
wirft, wie es die Natur von ihm fordert; cr denft 
niche Darauf, daß er von Andern beurtheilt feyn will. 
Marürliches Gefuhl von Wohlgefallen, und unbe 
flimmtes Berlangen, zu gefallen, belebt die unfchuls 
dige Schone; aber die Coquette denft darauf, in 
dem fie fic) ſchmuͤkt, daß fie die Augen Andes 
ver anf fic) ziehen und bewundert werden mil. 
Ein Dichter, wie Hr. Sujit, fann immer vers 
ichert ſeyn, Lefer zu finden, welche durch feine 
mpfindungen, fo ausgedrückt, mit ihm gleich 
fühlen werden. 
GREER  - « 
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Wien. : 

F. V. Edler von Hildenbrand, Rath; 
practifchen Heilkunde ordentl.. öffentl. Prof 
an der Univerfität zu Wien, über den anflechen; 
den Typhus, Nebſt einigenWinken zur Befchriing 
kung oder gänzlichen Tilgung der Kriegspefig 
und mehrerer andrer Menfchenfeuchen. une 
309 Seiten in Octav. 1810. 

Durch Sanvages und Cullen iſt die nealte Venen 
nung Typhus wieder inGang gefommen, und jest, 
befonders in England und Deutiihland, fehr allge» 
mein. Bey der Berfihiedenheit and Wandelbarfeig 
der herrfchenden Meinungen über die Natur der Fier 
ber, und bey der Ungemwißheit jeder Theorie derfefs 
ben, wares ein Beduͤrfniß, fuͤr eine ſehr gewoͤhnliche 
Fiebergattung einen Nahmen zu finden, der auf eine 
beſtimmte Hypotheſe über das iby zum Grunde lie⸗ 
gende, aber unerforſchliche, Urſachliche nicht mehr 


= 


oder weniger binweife, und Daher verdedngte Tuphus . 


die Bezeichnung Gallen», Schleim-, Zaul:, Nere - 


venfieber u. ſ. w. An die urfprängliche Bedeutung 
des Worts (wo der Verf, dem Foefins folgt, aber, 
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wie ein gelehrter Mecenfent in der Hallifchen Allgem. 
Litt. Zeit. zeigt, richtiger wäre geleitet worden, winn 
er Erbtian's Ausſage benugt hdste), an die dubfeln, 
gweifelhaften Begriffe, die ein untergefchobnes Werk 
des Hippocrates und Galenus an daffelbe anfnüpf: 
sen, denken wenige Aerzte. Es ift offenbar nad. 
theilig, Daß dee Bf. Hierauf zu viel Ruͤckſicht nimmt, 
und in feinen Lehren fic) zu fehr an die Vorftelungss 
arten anzufchließen ſucht, die er, mahrfcheinlich 
niche ganz richtig, jenen Griechifchen Aerzten unter 
fegt. Mag immerhin Betäubung als eines der haͤu⸗ 
figften Symptome dicfes Giebers fid) wahrnehmen 
faffen, und daher der Wortfinn Typhus fo ausdrucks⸗ 
voll fenn, vorzüglich mit dazu gefellter Berirrung des 
Geiftes, Typhomania; :diefes Fieber ift hierduch 
ganz und gar nicht characterifirt, und nichts weniger, 
als umfaßt. Betäubung mit Irreſeyn ift nicht je 
dent Typhus eigen, wenigfiens nicht im hervorftechen- 
den Grade, und andre Fieber, felbft die entzündlichen, 
Bellen zu Zeiten dieſe Erſcheinung auch var, Frank's 
febris nervofa verfatilis iff unter Typhus zu ordnen, 

eht in den betäubten Suftand oft über, oder folgt 
Im, und die Anftedung von der einen Fieberfpecies 
erzeugt oft die andre. Hr. v. Hildenbrand glaubt 
jeden Hader über die Fiebergattung, von der er han» 
delt, ju endigen, wenn er erflärt, daß er vom ans 
ſteckenden Typhus nur fpreche. Das ift defto auf: 
fallender, da er gar feinen andern Typhus gelten läßt. 
Die anfteende Eigenfchaft dicfes Fiebers ift häufig 
nur zu unbesweifelt gewiß, nicht felten aber niches 
weniger als flar, und erfordert faft immer das Dar 
feyn befondrer äußerer Berhältniffe, das Zufammen- 
Drängen von Menfden und Kranfen, nachtheilige 
epidemifche Verhältniffe, Moth durch Krieg, Bela 
gerung, fchlechte Ernten, Theurung. Nur dann 
Keigt diefes Fieber zu der Höhe, daß es im hohen 
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Grade anſteckend wird, weil es dann bögartiger ag 
fi ift, und die Menfchen befonders empfänglich da» 
für find. Aber felbfi dann f€eht es in feinem ane 
fiedenden Vermögen dod) noch mit dem varioldfes 
Stoff nicht auf gleicher Stufe. Diefer anftedende 
Typhus foll eine felbfiftändige Fieberkrankheit feyn, 
in deren wefentlihen Grundzägen eine befländige 
Gleidformigfcit herrſcht, eine Fieberkrankheit eignee 
Art, fo wie die Blattern; fle foll wegen eines ber 
fimmten Hautausfchlages zu-der Samilie der erane 
thematifchen Fieber gehören, wo die anftedender 
Sieber überhaupt ihren Plag haben u. f. w. Gie 
habe ihren eignen beftimmten Verlauf in ihren aus» 
gemeflenen Stadien, wohl aber in Diefen verfchiede- 
nen Stadien einen beſtimmt wandelbaren Character. 
She einziges befländiges Symptom in allen Zeiträus 
men fey Betäubung mit Delirium oder Typhomania, 
Ihr ganzes Wefen, um auch dem fcharffinnigen Gas 
Aen Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, deuce auf 
mehr oder weniger bemerfbares Leiden der Leber. 
Es fey eine Fieberkranfheit, die letzlich in fich, und 
eigentlich weder ein Entzindungs «, noch ein Nerven-, 
nod ein Gaulfieber fey, und Doch manchmahl alle 
diefe Charactere annehmen fönne. Mehrere diefer 
Behauptungen find theils zu allgemein, in zu großer 
Ausdehnung, mit zu abfprechender Quverliffigteit . 
‚ausgedrückt, theils erweislich falfh. Was uns am 
- meiften befremdet, ift, daß gar feine Bemühung ane 
gewendet it, einige diefer Augfprüche zu erörtern, 
als z. B. die Galenifd) ſeyn follende Meinung (der 
Hafifche Recenfent, font ein großer Bewundrer des 
Merf., weil er der eignen Erfahrung am Kraukenbette 
zu ermangeln fcheint, thut dar, daß Galen nicht dicfe 
Meinung hat, die auch.ein offenbarer Irrthum iff), 
daß die Leber das vorzüglich ergriffne Organ fey.s 
‚ ober Daß der Verf. fo leicht darüber hingeht, wenn 
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er feinen Typhus von Faul⸗, Nerven», Higiger 


. Gallenfiebern unterfcheiden will, daß man nicht fieht, 


welche Zuftände er fo benennen will, Was verdient 
z. B., im Gegenfag von Typhus, als higiges Gallen: 
fieber aufgeftellt zumerden ? und ift in der Wirklich 
feit ein folches Sieber überhaupt nachzumeifen, bey 
dem dic franfe Galle in der That als Urfache oder 
auch nur als vorzügliches Symptom der Krankheit 
anjzutlagen fey ? 

. Den anftedenden Stoff des Typhus theilt er in 
bösartigen und gemeinen cin. Zum erftern gehöre 
der Peftilentialtyphus, ſowohl der morgenländifche, 
Die gewöhnliche Peft, als auch vielleicht der abend» 
Ländifche, dad Americanifche oder gelbe Fieber. Yu 
beiden fey eine größere Bösartigfeit, und das Clima 
fcheine ihre Anftedungsftoffe fo zu modificiven, daß 
einige Zufähle derfelben, befonders das Eranthem, 
welches überhaupt inf den typhoſen Siebern am wans 
velbarften fen, von jenen des gemeinen und Euros 
päifhen Tophus abweichen. Die Typhomanie und 
Das Leiden der Leber (auch in der wahren Peft 2) 
bleiben einzig die- beftändigen Symptome. (Peſt 
und gelbes Sieber entftehen nur in beftimmten Jahrs⸗ 
zeiten, find nur gewiffen Himmelsftrichen, zum Theil 
erkennbaren Witterungs = und Ortsverhaltniffen, eis 


* gen, weichen in ihren Erfcheinungen, in ihrer Bers 


breitung, in dem, mas nügt und fchadet, fo auffal 
fend von unferm Typhus ab, daß gar fein Grund 
dafür fpricht, jene großen Uebel als eine Modification 
deflelben anzufehen. Weder Die eine, noch die ans 
dere Fiebergattung gewinnt Dadurch, wenn man beide 
gufammenftellt, und nur Verwirrung, Lähmung des 


- Unterfuchungsgeiftes, fchiefe Uebertragung von Heil- 


methoden auf ganz abweichende Snftände, iſt die Fol⸗ 
ge folder Willkuͤhrlichkeit und Cinfeicigfeit.) Als 
fe Varietäten des Typhus führe der Verf. anfs 
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Den Lazareth⸗, Kerker⸗, Feldlager-, Sdiffeyphus, 
die febris hungarica, tance febres malignae, 
putridae, petechiales u. ſ. w. die öferdörre beym 
Hornvieh oder die eigentliche Biehpefl. Nur wenige 
einzelne Peftfranfe habe er zu fehen Gelegenheit gee 
habt. Den gemeinen Typhus beichreibe er aber aus 
der Fülle von unzähligen und aͤußerſt genauen Beob⸗ 
achtungen. Er habe zwar großen Theils ven Spitale 
und Kerfertyphus zum Urbild und Gegenflond, da 
feine Beobachtungen der übrigen Abarten weit bes 
fchräntter find; habe aber hinreichende Urfache, zu 
glauben, daß alles, was er über den erſtern anführe, 
auch bey den übrigen Modificationen diefer Krankheit 
füglich gelten könne, oder überhaupt auf eine leichte 
Art angupaffen fen. (Gefehen hat der Verf. gewiß 
viel, und mit Glad und Einſicht als practifcher Arzt 
gehandelt. Aber das flämpelt noch nicht zum lehr⸗ 
reihen Schriftfteller, gibt noch nicht Beruf und Tas 
fent, unfreCinficht in die Natur einer Krankheit zu 
erweitern. Wer zu ſchnell und leicht Anfichten und 
Hypotheſen in fi aufnimmt, ohne critifchen Ginn, 
ob reine und hinlängliche Thatfachen dieſe allgemeis 
nen Säge ergeben und brftatigen, der ift oft fo voll 
von vorgefaßten Irrthuͤmern, daß das Abweichend» 
fte, was fic) ihm in Menge darftellt, Doch nicht zur 
Berichtigung feiner falfchen Lehren führt, und im 
Gegentheil ihm zur Beftärfung in Vorurtheilen dient. 
Practiſche Schriftfieller, wie unfer Verf., wähnen 
oft, ihre Ausfpräche und Meinungen feyen einfache 
und juverlaffige Refultate ihrer Beobachtungen, und 
bedürfen feiner Sichtung und Prüfung, weil fie alle _ 
gemeinen Naifonnements, abftracten Principien, der 
Annahme eines förmlichen Schulſyſtems, ausmeis' 
. Gen, und fih nur in den Grenzen der rationellen 
Empirie zu halten vermeinen. Das ift allerdings, 
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gehörig gehandhabt, eine vortreffliche Richtung eines 
ausübenden Arztes, als folchen. Aber die Sdhivies 
zigfeiten der echten Erfahrung werdey zu oft vers 
fannt. Die unzähligen mißlungenen Verfuche zu 
allen Zeiten haben es noch nicht hinlänglich begreif⸗ 
lich gemacht, wie viel Genie, Anftrengung, Beſon⸗ 
wenheit, vereinigt mit häufiger Gelegenheit, zu be 
vbachten und zu handeln, in der Medicin dazu ges 
hören, Erfahrungsfäge aufzuflellen und aufs Reine 
zu bringen. Rationelle Empirie umfaßt fo Vieles, 
und Wenige find von ihrem wahren Geift ergriffen.) 
Gemahlde des reinen, durch Anftedung entftans 
denen und mirgerheilten Typhus in regelmäßis 
gen Verlauf. Erpurchlaufe 8 Stadien, bis er die 
volltommene Gefundheit wieder erreihe. 1. Sta⸗ 
dium der Anftedung. Es gebe feine auffallende Merk⸗ 
mahle, aus denen man die Einwirkung zur Zeit der 
Anſteckung felbft wahrnehmen fönne; Doch vermuthet 
der Berf., vie benm Befühlen entfichende fonderbare 
Empfindung von Ölühehige des Typhustranten, die 
immer fich zu vermehren fcheine, habe hierauf Bezug. 
Das legtre iſt gewiß falfch, da jene Gluͤhehitze nicht 
jeder anftedende Typhus erregt, und fie auch folde 
fühlen, die nicht angeftecft werden. 2. Stadium der 
Dpportunität. Gelinde Vorlaufer der Krankheit wer⸗ 
den bemerft, die aber nichts Characteriftifches ha⸗ 
ben, Er babe Urſache, zu glauben, daß fie niemahls 
kuͤrzer als 3 Tage, und nie länger als 7 Tage dauern 
mögen. 3. Stadium der Invaſion oder des eigents 
lichen Fieberanfalls. Der bloße Anfall des Froſtes, 
die bloßen Horripilationen, bilden hier fonderbar ge- 
mae ein eignesStadium. Die bläulichte Bläffe der 
äußern Theile fcheinen uns mehr dem intermittirens 
Ben Fieber eigen in feya. 4. Inflammatorifches 
Stadium. Man tonne es auch inflammatorio -ca- 
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tarrhofam. oder exanthematicum, oder Äberhaupt 
jrritativum, ja mit den aͤltern Aerzten ftadium ebul- 
litionis, nermen. Es daure 7 Tage, und Bbeftimme 
den erſten 7taͤgigen Cyclus. Die vitalen Kraftaͤuſ⸗ 
ferungen find. gereigt, erorbitant oder höchftens nur 
unterdruͤckt. Es erfcheinen alfo auch in Diefem Zeit 
raum: Diejenigen Rrantheits » Phänomene, die beym 
Entzündungsfieber oder unter einem folchen Kraͤfte⸗ 
zuſtand überhaupt Statt zu finden pflegen. Aus. 
der vorhergegangenen Urſache, dem Anftertungsfloff, 
der wohl allerdings als ein fremder und heftiger 
Reitz auf den menfchlichen Körper wirken muß, läße 
fich gav nichts anders erwarten, als ein im Anfang 
gereigten oder Entsindungsjuftand. (Eine, wie 
uns fcheint, falſche Anficht.) Die erforderliche The- 
vapie dices Zeitraums beftätigt diefes vollends, 
Wenn auch nicht ein fireng antiphlogiflifcher Appa- 
rat, wenightens nicht im vegelmäßigen Verlauf det 
Myphus, fo zeigt doch wenigftens ein paffives: Vers 
halten in diefem Stadium immer dienäglichfte Wirk» 
famfeit. Hier iff jeder Reig ſchaͤdlich, Fühlende- 
Behandlung hingegen dußerft nuͤtzlich, fo nuͤtzlich, 
daß die ganze Fünftige gute Lage des Rranfen im 
folgenden Stadium und in den Erifen- großen. Theils 
vom gelinden Verhalten in diefem Stadium ab⸗ 
hängt: Wie bey allen Äbrigen eranthemarifchen 
Anftedungsfiebern, ift auch hies, wenigſtens im ges 
wöhnlihen Verkauf, niemahls das Seprdge eines 
vollfommen reinen und. echten entzündlichen Charac⸗ 
ters wahrzunehmen, fondern die catarrhalifchen und 
gaſtriſchen Zufaͤlle vermifchen fich damit, und flechen 
oft fo hervor, daß fie dem Ungeuͤbten die Diagnon 
fié erſchweren. Diefe catarrhalifchen und gaftria 
ſchen Zufaͤlle fchreibt der Verf. mit vieler Einſicht 
der ‘Wirlung des epphofen Anfiedungeftoffes - sus 
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und macht die Analogie geltend, daß fie alle eran- 
thematifche Zieber im Gefolge haben. Der Efel 
und das öftere Erbrechen fcheinen dem Verf. mehr 
eine Folge des Schwindels (des leidenden Gehirns), 
. als eine Wirkung des Anfledungsreiges anf den 
Magen, zu feyn. Auch mag der gereigte Suftand 
ber Leber das Geinige hierzu bentragen. (Gewi 

oft mehr, obgleich Brech⸗ und Abfahrungemittel 
Efel und Erbrechen gewöhnlich entfernen oder min- 
Dern.) Es gehöre auch zu den allerwefenttidftes 
Erſcheinungen in jedem Zeitraum die unübermind- 
liche Tragheit der Kranfen, da fie fich, ſelbſt ohne 
Übrigens jegt fchon ſtark geſchwaͤchte Mustelfraft, 
Außerſt ungern bewegen; Daher die erfdywerte Spra⸗ 
che, das Verſchweigen jedes Leidens ohne beflimmte 
Tragen, das langfame Antworten, das träge Her 
vorzeigen Der Zunge. Am vierten Tage zeigen fid 

ſchon gewöhnlich einige Vorcrifen, welche aber dufs 
ferft unvollfommen find, nur einigen Nachlaß des 
wiebers ‚bringen. Gewöhnlich elle fich cis Naſen⸗ 
Bluten ein, in mäßiger Menge. Um die nähmliche 
_ Beit beynahe nimmt man einen ungewöhnlichen Ture 
gor an der gefammten Oberfläche des Körpers 
wahr, pnd es bildet fic) ein Cranthem. Diefes und 
bas Mafenbluten fließen wahricheinlih aus einer 
gemeinfchaftlihen Quelle, aus Gtrogung der fleis 
wen oberflächlichen Gefafie, die ausgedehnt und roth 
werden, und fleine Ergießungen in bas Zellgewebe 
werurfaden. Im ecftern Galle, wenn nur .eine us 
vollfommene Ablagerung der Säfte, mit einfacher 
Ausdehnung und Turgescenz der Hautgefäße, Statt 
findet, entfteht ein bloß rothgefledtes Exanthem, 

au welchem jedoch fehr gern entweder: fleine rothe 
Erhabenpeiten und Pufteln, nähmlich Frieſel, oder 
aber die chen fo leichtgefelligen Higbläschen (Suda- 
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snina) Gingafommen. Man beobachtet dieſes Cran> 
them, welches der Verf. friefefartig nennen möchte, 
welches aber doc) feine Cigenthamlidfeit hat, bey 
ſehr genauer Unterfuchung auf der ganzen Oberflaͤ⸗ 
che des Körpers, felbft im Geficht, jedoch am haͤu⸗ 
figften und am unausbleiblidften an den befonders 
erwärmten Theilen. ‘Ye rother die Augen der Krane 
fen find, Ddefto deutlicher nimmt man es wahr. 
Es wurde mit.dem wahren Frieſel von vielen Aerz⸗ 
ten verwechfele. Im zweyten Fall aber, wenn, 
nebſt der allgemeinen Haut-Turgescen;, aud leis 
ne Blutergießungen in das Rellgewebe der Haut, 
oder zwiſchen Haut und Oberhaut, Statt finden, 
entfliehen die Petechien, mit oder ohne friefelartige 

- Möthe der Haut. (Dieß ift vie Schilderung des - 
‘nen entoedten Typhus-Eranthems vom BVerf., das 

- fo fd)wanfend, fo dirftig, und häufig gar nicht, 
fich darftellt, bloß eine Folge der übermäßigen Hike 
der Haut, ihrer Schweiße, ihrer Turgescenz, wie 
er es felbft richtig einflebt. Nafenbluten and dies - 
fee Eranthem follen Eine Quelle haben. Jenes 
- fehle aber auch fehr oft beym Typhus, ift Folge 
son Congeftion des Blutes nach dem Kopfe, von 
lieberreigung. Petechien haben bey dem BWerf., 
wie man fieht, Feine Bedeutung, ob fie gleich ims 
mer eine merfwärdige und berüdfichtigungsmwerthe 
Modification des Typhus ausdrüden. Aber diefe. 
armfeligen, zufälligen, Higblätterchen follen das 
Wefentliche der Krankheit bezeichnen, auf Anficht 
und Behandlung derfelben fo--viel Einfluß haben. 
‘Wer uns eine folde Entdeckung auforingen will, 
ver gibt uns feine Grillen und Jrrthimer, dem 
fehlt Erfahrung, und wenn ex auch Taufende von — 
Rranfen heilte.- Ganj was Anderes if€ die Meinung 
siniger Aerzte, es liege beym Typhus, Pelt, gelben 


⸗ 
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Sieber ein exanthematiſcher Stoff zum Grunde, 
der aber nicht in die Sinne falle. Hierfür find 
aud feine überwiegende Grimoe anzuführen; und 
Barum fol alles nur hauptfächlihd das Hant-Or- 
gan treffen, diefes der Brennpunet ſeyn, von dem 
alles in diefen Tichern ausgehen mußt Réunen 
nicht andere Syſteme urſpruͤnglich und’ ſelbſtſtaͤndig 
afficirt werden?) Mit dem Eransheh fiduden die 
Ohrendruͤſengeſchwuͤlſte in einiger Verbindung. 
Sie bilden fich jegt, oder der Keim win dazu 
‚gelegt. Sie find nicht bey jedem Typhus unaus⸗ 
bleiblich zugegen (fie fehlen häufiger, als dab fie 
da find, in allen Epidemien, die Mec. beobachtete, 
und von denen ev fas): aber es iff deßwegen nog 
teine Solgerung zu machen, meil fie im weniger 
. bösartigen Typhus nicht bemerkbar genug find, - 
oder man fie nicht auffallend unterfcheiden kann, 
Daf fle deßwegen auch wirflich gar nicht zugegen — 
- And (auf diefe Weife laͤßt fich für jeden Einfall ein 
Beweis führen!,,. Bey genauerer Unterfuchung 
findet man in dieſen und andern größern Drifer 
allerdings einige Verandevungen, Anuſchwellungen, 
Strogungen, Spannungen oder bedeutende Schmer⸗ 
zen (ſehr oft ficher gerade bey genaues Unterfuchung- 
nicht), wie denn diefes- in Nüdficht der eingenom 
maonen Ofvendrifen, wenigftens die erſchwerte Deffe 
nung des Wundes, das verlegte Gehör, die haw 
figen Ohrenfluͤſſe nach dber(tandenem Typhus u. f. w. 
andeuten (Erfcheinungen, die auch aus. andern Ure 
fachen fließen). Nach dem Ausbruche Siefer Eran - 
theme, die am fünften, ſtebenten Tage in nerfelben 
Stärke fich oft haftet, bleibt der Typhus mehrere 
Tage durch in einem beynahe unveränderten Zu 
ande, und die entzündliche Bolchaffenheit ws Sie . 
bers bebauptet fitch. Mur die Peripuägsonie Fi 
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eym Hervortreten des Eranthems immer in eini⸗ 
e Abnahme, auch verfchwinden die catarrhaliichen 
zufaͤlte gänzlich, (Es fcheint uns irrig und be— 
enflich, diefes Stadiun als ein entzändliches aufs 
nftellen. Wahre Entzündung iſt niche nachzuwei⸗ 
m, ift ganz was Anderes, als hier fich darſtellt. 
BE heftige und tunsultuarifdye Bewegungen erfens 
en wir an, ftimmen für eine zkuͤhlende, nicht reit⸗ 
ende, oft ausleerende, Behandlung: aber jene 
Inſicht und Benennung kann ſehr mißleiten. Auf 
r Tage möchten wir die Dauer dieſes Stadiums 
wd) nicht ausdehnen. Es iff oft viel kuͤrzer.) 
5. Nervoͤſes Stadium. Am Schluß des ſiebenten 
dages entſteht auf vorhergegangene bedeutende Ey: 
kerbation neuerdings cine unvollkommene Criſe 
Rd einige anſcheinende Erfeichterung, oft nur von 
Wenigen Stunden. (Wie leicht iſt dieſe Deutung 
eltend zu machen, und doch taͤuſchend) Es bil⸗ 
bt fic) dann eine erhoͤhete Fieberhitze, der inflams 
katorifche Character und die eranthematifchen Zus 
Ide verſchwinden gänzlich. Nun iff der zweyte, 
shentigige Cyclus des Typhus entftanden, das 
eroöfe Stadium, das bis zum 14. Tag dauert, 
die Exacerbationen und Nachlaͤſſe werden jegt aufs 
slender. Der fchwächende Heilpfan wird in dies 
u Zeitraum augenfcheinlich nachtheilig und auf 
erſt gefährlich. Sede Art von mäßiger Reigung 
tT, wenn gleid) nicht unumgaͤnglich erforderlich, 
pch wenigſtens minder ſchaͤdlich. Selbſt jetzt ſey 
eine wahre Schwaͤche oder keine wirkliche Entkraͤf⸗ 
ng anzunehmen, ſondern vielmehr ein unechter, 
uſchender, Schwaͤchezuſtand. Das Haut⸗Exan⸗ 
them Verfdwindet jegt, die Petechien ausgenom- 
wen, welche oft durch die ganze Krankheit durch 
bleiben,’ fih jegt gerade vermehren oder erſt erzen⸗ 


mas Bisvcranetsla 


u men verdienen) * jedoch die Epi 


> ‚natürlichen Zufammenhange mit de 
werde Daher trocken, fprode, runjl 
Hautausdinftung und die Einfaugu 
Durd) die Oberfläche, (Der hier, 
fand zeigt fid) nur felten im Ly} 
Pebergange des fo genannten ent 
raums in den nervofen, ſondern 
‚Periode; und ftellte ſich ung flets a 
Haut · Drgans dar.) » Ext dure 
Sehweife und die hergeftellte J 
—* die Epidermis, nach Bildu 
‚gänzlich abgeſtoßen. (Das erfol 
“pergeffellter Gefundheit, felten, 
der Brufibeflemmung ſtellt ſich 
Kung des Zwerchfelles, das Schlud 
+ Lyphus auch im mäßigften. Verlau 
be Zeitraum — ® 
jer, die den Typhus aus eign 
Fennen, zu diefer — 
ber Singuitus, foll nie 


"+ now Mofwheit Nor Säle erie Sinent 
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Sfagen werden, fo muß int Laufe der Seit die 
wirrte Lage der Arjnenfunft immer zunehmen, 
t aufgehellt zu werden.) Obgleich dic Gedär- — 
eine bedeutende Unthdrigtele jegt verrathen, 
glaubt der Verf. doch, daß fie für die ges 
imte Haut» Gecretion jegt vicariiren, mer 
fkehe eine Geneigtheit zu öfteren und flüfigen . 
uhlgängen (nicht immer, fondern oft). Uns 
bleiblih (zu Zeiten, würden wir fagen) erfcheis 

tvenigftens’ leichte Schmerzen in den Gedär- 
t, welche bey flärferer Befühlung des Unters 
es merklich werden. Diefe bald leichtern, 
d beftigern Entzuͤndungen oer Gedärme (if 
: die Benennung Entzuͤndung zu cecheferti- 
2) gehören zu dem ftabilen Character des Ty- 
is in. dDiefem Zeitraum (der fehr oft nicht fia- 
rt): denn dänzlich fehlen fie niemahls (fie feh- 
nicht felten), und in den Leichen findet man im⸗ 
: Spuren davon (die aber Fälfhlih für Entzüns - 
g genommen werden). Ihnen mehr, als den 
seinigfeiten des Darmcanals, iff die Aufblä- 
g des Unterleibes, der Meteorismus, zuzu⸗ 
eiben, der beym Typhus eine eben fo uns 
ndelbare Erfcheinung in den Zeiträumen, als 
‘eben erwähnte Entzündung felbft (und doch fiehe 
8 Menfchen am Typhus flerben ohne alle Wahr 
mung von Meteorismus), Es fey aber auch 
lich, daß der Franfhafte Zufland der Leber und 
‘fvanthafe abgefonderte Galle hieran Antheil 
ew (warum? und mwie?). Ueber den Geelene 
‘and finden fich fchdgbare Beobachtungen. 6. _ 
abium der Crife. Am Ende des drensehnter 
ges aͤnßert ſich gewöhnlich eine auffallend (tare 
e Exacerbation, Nah 12 Stunden neigt fid 
m die trodene Hige zur Ausdünffung, und alle 
rflaͤchliche Mündungen des Körpers (Heinen fid 


a 
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. Ballenfiebern unterfcheiden wil, daß man niche fieht, 


a 


welche Zuftände er fo benennen will, Was verdient 
z. B., im Öegenfag von Tnphus, als higiges Gallen: 
fieber aufgeftelt zumerden ? und ift in der Wirklid: 
feit ein folches Gieber überhaupt nachzumeifen, bey 
dem die franfe Galle in der That als Urfache oder 
auch nur als vorzügliches Symptom der Krankheit 
anzuklagen fey ? 

. Den anftedenden Stoff des Typhus theilt er in 
bösartigen und gemeinen ein. Zum erftern gehöre 
der Peftilentialtyphus, fowohl der morgenländifche, 
Die gemöhnliche Peft, als auch vielleicht der abend» 
laͤndiſche, das Americanifche oder gelbe Fieber. Yu 
beiden fey eine größere Bösartigkeit, und das Clima 
fcheine ihre Anftedungsftoffe fo zu modificiren, daß 
‚einige Zufäle derfelben, befonders das Eranthem, 
welches überhaupt if den typhofen Tiebern ain wane 
velbarften fey, von jenen des gemeinen und Euros 
päifchen Typhus abweichen. Die Typhomanie und 
das Leiden der Leber (auch in der wahren Peft 2) 
bleiben einzig die- befländigen Symptome. (Peſt 
und gelbes Fieber entftehen nur in beftimmten Jahrs⸗ 
zeiten, find nur getviffen Himmelsftrichen, zum Theil 
erfennbaren Witterungs = und Ortsverhältniffen, eis 


* gen, weichen in ihren Erfcheinungen, in ihrer Bers 


breitung, in dem, was nügt und ſchadet, fo auffal 
fend von unferm Typhus ab, daß gar fein Grund 
dafür fpricht, jene großen Uebel ale eine Modification 
Deffelben anzufehen. Weder die eine, noch die an» 
dere Fiebergattung gewirkt Dadurch, wenn man beide 
gufammenftellt, und nur Verwirrung, Lähmung des 


- Unterfuchungsgeiftes, fchiefe Uebertragung von Keil 


methoden auf ganz abweichende Inftände, iff die Gols 
ge folder Willführlichfeit und Einfeitigkeit.) Als 
bloße Varietäten des Typhus führe ver Vers. aufı 


116.66, den 21, Sul. 1810. 1149 


den Lazareth >, Kerker⸗, Feldlager>, Scifftuphug, 
die febris hungarica, manche febres malignae, 
putridae, petechiales u. ſ. w. die Löferdörre beym 
Hornvieh oder die eigentliche Viehpeſt. Nur wenige 
einzelne Peftfranfe habe ex zu fehen Gelegenheit ges 
habt. Den gemeinen Typhus befchreibe er aber aus 
der Fille von unzähligen und äußerft genauen Beobs 
achtungen. Er habe zwar großen Theilsden Spital⸗ 
und Kerfertyphus zum Urbild und Gegenftand, da 
feine Beobachtungen der übrigen Abarten weit bes 
fchränfter find; habe aber hinreichende Urſache, zu 
glauben, daf alles, was er über den erftern anführe, 
auch bey den uͤbrigen Modificationen diefer Krankheit 
füglich gelten könne, oder überhaupt auf eine leichte 
Art anzupaften fey. (Gefehen hat der Verf. gewiß 
viel, und mit Glad und Einficht als practifcher Arzt 
gehandelt. Aber das fldmpelt noch nicht zum lehr⸗ 
reihen Schriftfteler, gibt noch nicht Beruf und Ta 
fent, unfreEinfiche in die Natur einer Krantheit zu 
erweitern. Wer zu fchnell und leicht Anfichten und 
Hypotheſen in fich aufnimmt, ohne critifchen Ginn, 
ob reine und hinlänglihe Thatfachen dieſe allgemeis 
nen Säge ergeben und brftätigen, der ift oft fo vol 
von vorgefaßten Jrrthimern, daß das Abweichend 
fte, was fic) ifm in Menge darflellt, doch nicht zur 
Berichtigung feiner falfchen Lehren führt, und ins 
Gegentheil ihm zur Beftärkung in Vorurtheilen dient. 
Practiſche Schriftfteller, wie unfer Verf., waͤhnen 
oft, ihre Ausfpräche und Meinungen feyen einfache 
und guverlaffige Nefultate ihrer Beobachtungen, und 
bedürfen feiner Sichtung und Prüfung, weil fie alls 
gemeinen Naifonnements, abftracten Principien, der 
Annahme eines förmlichen Sculfyftems, auswei⸗ 
chen, und fih nur in den Grenzen der rationelen 
Empirie zu halten vermeinen. Das if— allerdings, 
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gehörig gehandhabt, eine vorfreffliche Richtung eines 
ausübenden Arztes, als folchen. Aber die Schivies 
zigfeiten der echten Erfahrung werden gu oft vers 
Tonne. Die unzähligen mißlungenen Verfuche zu 
allen Zeiten haben es noch nicht hinlänglich begreif- 
lich gemacht, wie viel Genie, Anftrengung, Befon- 
wenbeit, vereinigt mit häufiger Gelegenheit, zu be⸗ 
wbachten und zu handeln, in der Medicin dazu ges 
hören, Erfahrungsfäge aufzuftellen und aufs Reine 
zu btingen. Rationelle Empirie umfaßt fo Vieles, 
und Wenige find von ihrem wahren Geift ergriffen.) 
Bemählde des reinen, durch Anſteckung entſtan⸗ 
denen und mitgetheilten Typhus in regelmäßis 
gem Verlauf. Er durdjlaufe 8 Stadien, bis er die 
volfommene Gefundheit wieder erreiche 1. Sta⸗ 
‘Dium der Anftedung. Es gebe feine auffallende Merk⸗ 
mahle, aus denen man die Einwirkung zur Zeit der 
Anftedung felbft wahrnehmen fonne; dod) vermurhet 
Der Berf., vie benm Befühlen entfichende fonderbare 
Empfindung von Glihehige des Typhustranten, die 
immer fich zu vermehren fcheine, habe hierauf Bezug. 
Das legtre iff gewiß falfch, da jene Glihehige nicht 
jeder anftedende Typhus erregt, und fie aud) folche 
fühlen, die nicht angeftecft werden. 2. Stadium der 
Dpportunität. Gelinde Vorlaufer der Krankheit wer: 
den bemerft, die aber nichts Characteriftifches ha⸗ 
ben. Er habe Urfache, zu glauben, daß fie niemahls 
kuͤrzer als 3 Tage, und nie länger als 7 Tage dauern 
mögen. 3. Stadium der Jnvafion oder des eigents 
lichen Fieberanfalls. Der bloße Anfall ves Froſtes, 
die bloßen Horripilationen, bilden hier fonderbar ge- 
ang ein eignes Stadium. Die bläulichte Bläffe der 
äußern Theile fcheinen uns mehr dem intermittiren, 
Ben Fieber eigen i fena. 4. nflammatorifches 
Stadium. Man fone es auch inflammatorio-cae 
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tarrhofam. oder exanthematicam, oder &beehaupt 
irritativum, ja mit denältern Aerzten ftadium ebul- 
litionis, neımen. Es daure 7 Tage, und beftinme 
den erfien Teägigen Cyclus. Die vitafen Kraftaͤuſ⸗ 
ferungen find. gereigt, erorbitant oder hichftens nur. 
unterbrädt. Es erſcheinen alfo auch in diefem Zeit⸗ 
raum: diejenigen Rrantheits > Phänomene, die beym 
Entzündungsfieber oder unter einem folchen Kraͤfte⸗ 
juftand. überhaupt Statt zu finden pflegen Aus. 
der. vorhergegangenen Urſache, dem Anſteckungsſtoff, 
der wohl allerdings als ein fremder und heftiger 
Rei auf den menfchlichen Körper wirken muß, läße 
ſich gav nichts anders erwarten, als ein im Anfang 
gereinten oder Entzüundungszuffand. (Eine, wie 
uns fcheint, falfche Anficht.) Die erforderliche Thes 
tapie diefes Zeitraums beftatigt dieſes vollends: 
Wenn auch nicht eth ftreng antiphlogiftifcher Appa- 
- vat, wonigſtens nicht im vegelmäßtgen Verlauf des 
Ihphus, fo zeigt doch wenigfteng ein paflives: Bers 
halten in diefem Stadium immer die ndglich(te Wirk⸗ 
famfcit. Hier iff jeder Reig ſchaͤdlich, tublenve- 
Behandlung hingegen’ dußerft nuͤtzlich, fo nuͤtzlich⸗ 
daß die ganze Fünftige gute Lage des Kranken im 
folgenden Stadium und in den Crifen- großen. Theile: 
vom gelinden Verhalten in diefem ‚Stadium ab⸗ 
hängt: Wie bey allen Übrigen exanthematiſchen 
Anftefungsfiebern, iff auch hies, wenigftens im ges 
wöhnlihen Verlauf, niemahls vas Seprdge eines 
vollfommen reinen und. echten entzimdlichen Charac⸗ 
‚vers wahrzunehmen, fondern die catarrhalifchen und 
gaſtriſchen Zufaͤlle vermifchen (ich damit, und tegen 
eft fo hervor, daß fie dem Hngeübten die Diagnon 
fis erſchweren. Diefe catarrhalifchen und gaftria 
fchen Zufaͤlle fehreibt der Verf. mit vieler Einfiche 
der ‘Wirkung des mphofen Anfietungefteffes -zu2 
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‚und macht die Analogie geltend, daß fie alle eran- 
thematifdye Sieber im Gefolge haben. Der Efel 
und das dftere Erbrechen fcheinen dem Werf. mehr 
eine Folge des Schwindels (des leidenden Gehirns), 
. als eine Wirkung des Anftedungsreiges auf den 
Magen, zu feyn. Auch mag der geretete Zuftand 
Der Leber das Geinige hierzu bentragen. (Gewiß 
oft mehr, obgleich Brech⸗ und Abführungsmittel 
Ekel und Erbrechen gewöhnlich entfernen oder min- 
Dern.) Es gehöre auch zu den allerwefentlichften 
Erfcheinungen in jedem Zeitraum die unüberwind- 
liche Zrägheit der Kranken, da fie fic, felbft ohne 
Übrigens jetzt fchon fiarf geſchwaͤchte Mustelfraft, - 
äußert ungern beivegen ; daher die erfchtwerte Spra⸗ 
the, das Verſchweigen jedes Leidens ohne beftimmte 
Tragen, bas langfame Antworten, das träge Hers 
vorzeigen der Zunge. Am vierten Tage zeigen fid 
ſchon gewöhnlich einige Vorcrifen, welche aber äufs 
ferft unvollfommen find, nur einigen Nachlaß des 
wiebers bringen. Gewöhnlich ftelle fich ein Nafens 
bluten ein, in mäßiger Menge. Um die nähmliche 
_ Beit beynahe nimmt man einen ungewöhnlichen Ture 

gor an der gefammten Oberfläche des Körpers 
wahr, und es bilder fic) ein Cranthem. Diefes und 
das Nafenblucen fließen wahrſcheinlich aus einer 
gemeinfchaftlichen Quelle, aus Strogung der fleis 
nen oberflächlichen Gefäße, die ausgedehnt und roth 
werden, und kleine Ergießungen in das Zellgemebe 
verurfachen. Sm erfteen Galle, wenn nur.eine une 
vollfommene Ablagerung der Säfte, mit einfacher 
Ausdehnung und Turgescenz der Hautgefaͤße, Statt 
findet, entficht ein bloß rothgefledtes Eranthem, 
gu welchem jedod fehr gern entweder fleine rothe 
Erhabenheiten und Pufteln, nähmlich Griefel, oder 
eber die eben fo leichtgefelligen Higbläschen (Suda- 
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ina) Hingefommen. Man beobachtet diefes Eran- 
em, welches der Verf. friefefartig nennen möchte, 
{ches aber dod) feine Cigenthimlidfeit hat, bey 
ye genauer Unterfuchung auf der ganzen Oberfld- 
> des Körpers, felbft im Geficht, jedoch am haus 
ften und am unausbleiblichiien an den befonders 
värmten Theilen. Ye réther die Augen der Kran⸗ 
1. find, deſto deutlicher nimmt man es wahr. 
I wurde mit.dem wahren Friefel von vielen Aerz⸗ 
ı verwechielt. Im gwenten Gall aber, wenn, 
bff der allgemeinen Haut-Turgescen;, auch flei- 
Blutergiefungen in das Sellgewebe der Haut, 
ev zwiſchen Haut und Oberhaut, Statt finden, 
tfiehen die Petechien, mit oder ohne friefelartige 
Sthe der Haut. (DieG ift die Schilderung des 
u enthedten Typhus⸗Exanthems vom Verf., das 
fdwanfend, fo dürftig, und häufig gar nicht, 
) Darftellt, bloß eine Golge der übermäßigen Hige 
: Haut, ihrer Schweiße, ihrer Turgescenz, wie 
es felbft richtig einfiebt. Mafenbluren and die⸗ 
Exanthem follen Eine Quelle haben. Jenes 
it aber auc) fehr oft beym Typhus, iff Folge 
a Congeftion des Blutes nach dem Kopfe, von 
berreigung.  Petechien haben bey dem Werf., 
> man fieht, feine Bedeutung, ob fie gleich ims 
x eine merfwürdige und berüdfichtigungsmwerthe 
edification des Typhus ausdruͤcken. Aber diefe 
nfeligen, zufälligen, Hitzblaͤtterchen follen das 
efentliche der Krankheit bezeichnen, auf Anficht 
d Behandlung derfelben fo viel Einfluß haben. 
es uns eine ſolche Entdedung auforingen will, 
> gibt uns feme Grillen und Irrthuͤmer, dem 
ft Erfahrung, und wenn er auch Taufende von 
anfen heilte. Ganj was Anderes ift Die Meinung 
igex Aerzte, es liege beym Typhus, Peft, gelben 
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Fieber ein exanthematiſcher Stoff zum Grunde, 
der aber nicht in die-Ginne falle. Hierfür find 
auch keine uͤberwiegende Gruͤnde anzufuͤhren; und 
warum fol alles nur hauptfächlih das Hant-Or- 
‘gan treffen, diefes der Brennpunes feyn, von dem 
alles in diefen Sichern ausgehen muß? Können 
nidt andere Syſteme urſpruͤnglich und felbftftdndig 
afficttt werden?) Mit dem Exanthem fländen die 
Dhrendrüfengefhmwülfte in einiger Verbindung. 
Sie bilden ſich jeyt, oder der Keim wivd Dazu 
‚gelegt. Sie find nicht bey jedem Typhus unaug« 
bleiblich zugegen (fie febfen häufiger, als daß fie 
ba find, in allen Epidemicn, die Mec. beobachtete, 
und von denen ev fas): aber es iff deßwegen nod 
teine Folgerung ju machen, weil fie im weniger 
. Bésartigen Typhus nicht bemerfhar genug find, 
oder man fie nicht auffallend unterfcheiden funn, 
Daß fle deßwegen auch wirflid) gar nicht zugegen 
find (auf diefe Weife lake fich für jeden Einfall ein 
Beweis fihren!). Bey genauerer Unterfuchung 
findet. man in .diefen. und andern größern Drüfen 
allerdings einige Veränderungen, Anfchwellungen, 
Strogungen, Spannungen oder bedeutende Schmer⸗ 
zen (fehr oft ficher gerade bey genauer Unterfuchung - 
nicht), wie denn diefes- in Ruͤckſicht der eingenoms 
maonen Ohrendruͤſen, wenigftens die erſchwerte Deff- 
nung des Dundes, das verlegte Gehör, die haus 
figen Ohrenflüfle nach dberftandenem Typhus u. f. w. 
andeusen (Eridjeinungen, die auch) aus andern Ur⸗ 
fachen fließen). Nach dem Ausdrucke dieſer Exan⸗ 
theme, die am fuͤnften, ſiebenten Tage in derſelben 
Staͤrke ſich oft halten, bleibt der Typhus mehrere 
Tage durch in einem beynahe unveraͤnderten Zu⸗ 
ſtande, und die entzündliche Beſchaffenheit des Fie⸗ 
bers behauptet ſich. Nur. die Peripneumonie 
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eym Dervortreten des Exanthems immer in einis 
se Abnahme, auch verfchwinden die catarrhalifchen 
Zufaͤlte gänzlich, (Es ſcheint uns irrig und be⸗ 
yenklich, diefes Stadium als ein entzündliches auf 
nftelen. Wahre Entzündung iff nicht nachzuwei⸗ 
en, ift ganz was Anderes, als hier fich darſtellt. 
zu heftige und tumultuariſche Bewegungen erken⸗ 
en wir an, fiimmen für eine zkuͤhlende, nicht reit⸗ 
ende, oft ausleerende, Behandlung: aber jene 
Infihe und Benennung kann ſehr mißleiten. Auf 
Tage möchten wir die Dauer dieſes Stadiums 
uch nicht ausdehnen. Es iſt oft viel kuͤrzer.) 
. Nervöfes Stadium. Am Schluß. des ſiebenten 
tages entftehe auf vorhergegangenc bedeutende Er 
cerbation neuerdings cine unvollfommcne Crife 
RD einige anfcheinende Erfeichterung, oft nur von 
venigen Stunden. (Wie leicht: ift viefe Deutung 
eltend zu machen, und doch taͤuſchend!) Es bil- 
et fich dann eine erhöhcte Sieberhige,' der inflam 
watorifdhe Character und die eranthematifchen Zus 
Ade verfchwinden gaͤnzlich. Nun ift der zweyte, 
lebentigige Cyclus ves Typhus entflanden, Das 
ıervöfe Stadium, das bis zum 14. Tag dauert. 
Dic Cracerbationen und Nachlaͤſſe werden jeßt aufs 
fallender. Der ſchwaͤchende Heilplan wird in dies 
fem Zeitraum augenfheinlich nachtheilig und aufs 
ſerſt gefährlich. eve Art von mäßiger Neigung 
ft, wenn gleich nicht unumganglih erforderlich, 
bod) wenigftens minder ſchaͤdlich. Selbſt jetzt fen 

feine wahre Schwäche oder feine wirkliche Entkraͤf⸗ 
tung anzunehmen, ſondern vielmehr ein unechter, 
täufchender, Schwaͤchezuſtand. Das Haut⸗Exan⸗ 
them verſchwindet jetzt, die Petechien ausgenom⸗ 


men, welche oft durch die ganze Krankheit durch 


bleiben/ſich jegt gerade vernichren oder erſt erzou⸗ 
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gen. Aber das fen doch im regelmäßigen Be 
felten der Fall. Seit dem verichwundenen € 
them (defen ganze. Eriftenz mehr als zweife 
iſt, {chon dadurch verdaͤchtig wird, daß es gi 
beym Eintritt des nervoͤſen Stadium, das doch 
den wahren Typhus characteriſirt, ſein Ende err 
haben fol: bier fehle zum wenigften alle Ane 
mit den andern Fieberausfchlägen, die piefen | f 
men verdienen) fen jedoch die Epidermis in il 
natürlichen Sufammenhange mit der Haut getre 
werde daher trocden, fpröde, vunzlicht, binder: 
Hautausduͤnſtung und die Einſaugung des Me 
durch die Oberflähe. (Der hier gefchilverte 
ftand zeigt fic) nur felten im Typhus, wich 
Webergange des fo genannten entzündlichen } 
raums in den nervofen, fündern in einer fpé 
Periode; und flellte ſich ung ftets als Lähmung 
Hauts Organs dar.) Erſt durch die criti| 
Schweiße und die hergeftellte Haut- Secre 
werde die Epidermis, nach Bildung einer ne 
„gänzlich abgefloßen. (Das erfolgt doch. erft 
"Hergeftelter Geſundheit, felten, fparfam.) € 
der Bruffbeflemmung ftellt fi) eine andere | 
tung des Zwerchfelles, das Schluchsen, das b 


Typhus auch im mäßigften Gerlauf felten m 


fem Zeitraum fehlen wird. (Was fagen u 
Lefer, die den Typhus aus eigner Beobachi 
fennen, zu diefer Dehauptung: das Sdlud 
der Singultus, fol nie im Typhus feblen? |! 
der Mehrheit ver Fälle aft Singultus nicht wm 
zunehmen, druͤckt immer eine gefaͤhrliche Wend 
der Krankheit, einen eignen Character derfell 
aus, erfordert eine beflimmte Auswahl der 9 
tel. Wenn unfre practifhen Schriftfteller‘ ı 
endlich . ‚pverläffiger und. unbefaugenen,, te: ü 
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Sfagen werden, fo muß im Kaufe der Zeit die 
wirrte Lage der Arzneykunſt immer zunehmen, 
'¢ aufgehellt zu werden.) Obgleich die Gedar> — 
eine bedeutende Unthaͤtigkeit jegt verrathen, 
glaube der Verf. doch, daß fie für die ges 
ımte Haut⸗Secretion jegt vicartiren. mer 
ftehe eine Geneigtheit zu öfteren und fläfligen . 
uhlgängen (nicht immer, fondern oft). Uns 
ibleiblich (zu Zeiten, würden wir fagen) erfchei« 
| wenig(tens’ leichte Schmerzen in den Geddes 
u, welche ben flärferer Befühlung des Unters 
es merflid) werden. Diefe bald leichtern, 
dD heftigern Entzändungen der Geddeme (iff 
e die Benennung Entzündung zu cechtferti- 
12) gehören zu dem ftabilen Character des Ty⸗ 
18 in Diefem Zeitraum (der fehr oft nicht fia- 
vt): denn gänzlich fehlen fie niemabls (fie feh- 
nicht felten), und in den Reichen findet man ims 
e Spuren davon (die aber Fälfchlich für Entzüns: 
ig genommen werden). Ihnen mehr, als den 
reinigfeiten des Darmcanals, ift die Aufbla- 
ig des Unterleibes, der Meteoriemus, zuzu⸗ 
reiben, der beym Typhus eine eben fo uns 
mdelbare Erſcheinung in den Zeiträumen, als 
eben erwähnte Entzündung felbft (und dod) ſieht 
n Menfchen am Typhus fterben ohne alle Wahr⸗ 
mung von Meteorismus). Es fey aber auch 
glich, daß der franfhafte Zuftand der Leber und 
‘tranfhafe abgefonderte Galle hieran Antheil 
ven (warum? und wie?). Ueber den Geelene 
kand finden fic) fchägbare Beobachtungen. 6. _ 
‘abium der Crife. Am Ende des dreyzehnten 

ges äußert fi) gewöhnlich eine auffallend (tare 
e Exacerbation. Mah 12 Stunden neigt ſich 
m die trodene Hige zur Ausvünfung, und alle 
erflaͤchliche Mändungen des Körpers fcheinen id 


‘ 
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er feinen Typhus von Faul-, Nerven», Higiger 


Gallenfiebern unterfcheiden will, daß man niche fieht, 


a 


welche Zuffände er fo benennen will. Was verdient 
J.B., im Gegenfag von Typhus, als higiges Gallen: 
fieber aufgeftellt zumerden ? und ift in der Wirklich- 
feit ein folches Sieber überhaupt nachzumeifen, ben 
dem dic franfe Galle in der That als Urfache oder 
auch nur als vorzügliches Symptom der Krankheit 
anjutlagen fen? 

. Den anftedenden Stoff des Typhus theilt er in 
bösartigen und gemeinen ein. Zum erftern gehöre 
der Peftilentialtyphus, fowohl der morgenländifche, 


die gewöhnliche Peft, ale auch vielleicht der abend» 


Länvdifche, das Americanifche oder. gelbe Fieber. Yu 
beiden fen eine größere Bisartigfeit, und das Clima 
fcheine ihre Anfteclungsftoffe fo zu modificiren, daß 
‚einige Zufäle derfelben, befonders das Eranthem, 
welches überhaupt if den typhofen Siebern am wan: 
delbarften fey, von jenen des gemeinen und Euros 
päifchen Typhus abweichen. Die Typhomanie und 
das Leiden der Leber (auch in der wahren Peft 2) 
bleiben einzig die- beftändigen Symptome. (Peſt 
und gelbes Fieber entfliehen nur in beſtimmten Jahrs⸗ 
zeiten, find nur gewiſſen Himmelsftrichen, zum Theil 
erkennbaren Witterungs = und Ortsverhaltniffen, eis 


“gen, weichen in ihren Erfcheinungen, in ihrer Ber» 


reitung, in dem, was nügt und fchader, fo auffals 
fend von unferm Typhus ab, daß gar fein Grund 
Dafür fpricht, jene großen Uebel als eine Modification 
Defielben anzufehen. Weber die eine, noch die an» 
dere Ficbergattung gewinnt Dadurch, wenn man beide 


zuſammenſtellt, und nur Verwirrung, Lähmung des 
: Unserfuchungsgeiftes, fchiefe Uebertragung von Heil 


methoden auf ganz abweichende Inftände, ift die Gols 
ge folder Willführlichkeit und Cinfeitigteit.) ' Als 
bloße Garietdsen des Typhus führt der Verf. aufı 
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den Lazareth⸗, Kerker:, Feldlager-, Schifftyphus, 
die febris hungarica, manche febres malignae, 
putridae, petechiales u. ſ. w. die Loͤſerdoͤrre beym 
Horhvieh oder die eigentliche Viehpeſt. Nur wenige 
einzelne Pefttranfe habe er zu fehen Gelegenheit ges 
babe. Den genteinen Typhus befchreibe er aber aus 
der Fülle von unzähligen und duferft genauen Beob» 
achtungen. Er habe gwar großen Theils den Spitals 
und Kerfertyphus zum Urbild und Gegenftand, de 
feine Beobachtungen der übrigen Abarten weit ber 
ſchraͤnkter find; habe aber hinreichende Urfache, zu 
glauben, daß alles, mas gr über den erftern auführe, 
auch bey den übrigen Modificationen diefer Krankheit 
füglich gelten könne, oder überhaupt auf eine leichte 
Art anjupaffer fey. (Gefehen hat der Verf. gewiß 
viel, und mit Glad und Einfiche als practifcher Arzt 
gehandelt. Aber das flämpelt noch nicht zum ehr» 
reihen Schriftfteller, gibt noch nicht Beruf und Tas 
lent, unfreEinficht in die Natur einer Krankheit zu 
erweitern. Wer zu ſchnell und leicht Anfichten und 
Hypotheſen in fich aufnimmt, ohne critifchen Ginn, 
ob reine und hinlaͤngliche Thatfachen dicfe allgemeis 
nen Sage ergeben und brftatigen, der ift oft fo vol 
von vorgefaßten Irrthuͤmern, Daß das Abweidends 
fie, was fic) ihm in Menge darftet, dod) nicht zur 
Berichtigung feiner falfchen Lehren führt, und im 
Gegentheil ihm zur Beſtaͤrkung in Vorurtheilen dient. 
Practiſche Schriftfteller, wie unfer Verf., wähnen 
oft, ihre Ausfpräche und Meinungen feyen einfache 
und zunerläflige Refultate ihrer Beobachtungen, und 
bedürfen Feiner Sichtung und Prüfung, weil fie al» _ 
gemeinen Naifounements, abftracten Principien, der 
Annahme eines firmliden Sdulfyftems, auswei⸗ 
. chen, und fich nur in den Grenzen der rätionellen 
Empirie zu halten vermeinen. Das ift allerdings, 
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gehörig gehandhabt, eine vortreffliche Richtung eines 
ausübenden Arztes, als folchen. Aber die Schivie- 
rigteiten der echten Erfahrung werden gu oft vers 
Tanne. Die unzähligen mißlungenen Verfuche zu 
allen Zeiten haben es noch nicht hinlänglich begreif⸗ 
lich gemacht, wie viel Genie, Anftrengung, Beſon⸗ 
wenheit, vereinigt mit häufiger Gelegenheit, zu bes 
wbachten und zu handeln, in der Medicin dazu ge- 
hören, Erfahrungsfäge aufguftellen und aufs Reine 
gu btingen. Rationele Empirie umfaßt fo Vieles, 
und Wenige find von ihrem wahren Geift ergriffen.) 
Gemahlde des reinen, Durch Anſteckung entftans 
denen und mirgetbeiltin Typhus in regelmäßis 
gem Verlauf. Erpdurchlaufe 8 Stadien, bis er die 
volfommene Gefundheit wieder errcidje. 1. Etr- 
dium der Anftedung. Es gebe feine auffallende Merk⸗ 
mahle, aus denen man die Cinwirfung zur Zeit dee 
Anſteckung felbft wahrnehmen fonne; doch vermuthet 
der Berf., die beym Befühlen entfichende fonderbare 
Empfinvung von Glihehige des Tuphusfranfen, die 
immer fich zu vermehren ſcheine, habe hierauf Bezug. 
Das legtre iff gewiß falfch, da jene Glihehige niche 
jeder anftedende Typhus erregt, und fie auch ſolche 
fühlen, die nicht angeftect werden. 2. Stadium der 


Opportunitdt. Gelinde Vorlaufer der Krankheit wer: | 


Den bemerft, die aber nichts Characteriftifches ha= 
ben. Cr habelirfache, zu glauben, daß fie niemahls 
kuͤrzer als 3 Tage, und nie länger als 7 Tage dauern 
mögen. 3. Stadium der Invaſion oder des eigent⸗ 
lichen Fieberanfalls, Der bloße Anfall des Froftes, 
die bloßen Horripilationen, bilden hier fonderbar ges 
Rug ein eignes Stadium. Die bläulichte Bläffe der 
äußern Theile fcheinen uns mehr dem intermittiren, 
den Fieber eigen i" fena. 4. Snflammatorifces 
Stadium. Man fönıte es auch inflammatorio- cae 


116.8t,, ben 21. Sul. 1810. 2293 


tarrhofam oder exanthematicam, oder Äberhaupt 
jrritativum, ja mit dew dltern Aerzten ftadium ebul- 
litionis, nennen. Es daure 7 Tage, und beſtimme 
den erfion 7taͤgigen Cyclus. Die vitalen Keaftdufe 
ferungen find. gereigt, exorbitant oder höchftens nur. 
unterdruͤckt. Es ericheinen alfo auch in diefem Zeit⸗ 
raum: diejenigen Reantheits > Phänomene, die beym 
Entzüändungsfieber oder unter einem folchen Kraͤfte⸗ 
juftand. überhaupt Statt zu finden pflegen. Aus. 
der vorhergegangenen Urſache, dem Anſteckungsſtoff, 
der wohl allerdings als ein fremder und heftiger 
Reig auf den menfchlichen Körper wirken muß, läßt 
fich gav nichts anders erwarten, als ein im Anfang 
gereigten oder Entzündungszuftend. (Eine, wie 
uns fcheint, falfche Anficht.) Die erforderliche The 
rapie dieſes Zeitraums beftatigt diefes vollends. 
Wenn auch nicht eth ftreng antiphlogiftifcher Appa- 
- vat, wenigftens nicht im vegelmdfigen Verlauf des 
Wyphus, fo zeigt doch wenigftens ein paffives: Vers 
halten in diefem Stadium immer dienäglichfte Wirf- 
famfeit. Hier iff jeder Reig ſchaͤdlich, kuͤhlende 
Behandlung hingegen’ dußerft näglich, fo möglich, 
daß die ganze Fünftige gute Lage des Kranken ine 
folgenden Stadium und in den Crifen- großen Theile 
vom gelinden Verhalten in diefem ‚Stadium abs 
hängt: Wie bey allen Äbrigen eranthemarifchem 
Anftefungsfiebern, ift aud hier, wenigftens im ges 
wöhnlichen Verkauf, niemahls das Gepräge eines 
vollfommen reinen und. echten entzündlichen Charac⸗ 
‚vers wahrzunehmen, fondern die —— und 
gaſtriſchen Zufaͤlle vermiſchen ſich damit, und ſtechen 
oft fo hervor, daß fie dem Ungeuͤbten die Diagno⸗ 
fis erſchweren. Dieſe catarrhaliſchen und gaftria 
ſchen Zufaͤlle ſchreibt der Verf. mit vieler Einſicht 
der Wirkung ves mphofen Anſteckungeſtoffes -zu2 
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and macht die Analogie geltend, daß fie alle eran- 
thematifche Gieber im Gefolge haben. Der Efel 
und das Sftere Erbrechen fcheinen dem Werf. mehr 
eine Golge des Schwindels (des leidenden Gehirns), 
- als eine Wirkung des Anftedungsreiges auf den 
Magen, zu feyn. Auch mag der gereigte Zuſtand 
Der Leber das Geinige hierzu bentragen. (Gewiß 
oft mehr, obgleich Brech⸗ und Abführungsmittel 
Efel und Erbrechen gewöhnlich entfernen oder min. 
Dern.) Es gehöre auch zu den allerwefentlichften 
Erfcheinungen in jedem Zeitraum die unuͤberwind⸗ 
liche Tragheit der Kranken, da fie ſich, ſelbſt ohne 
übrigens jest fchon ftart geichwächte Mustelfraft, 
Außerſt ungern bewegen; daher die erfdywerte Spra⸗ 

che, das Verichweigen jedes Leidens ohne beftimmte 
Fragen, das langfame Antworten, das träge Hers 
vorzeigen der Zunge. Am vierten Tage zeigen fid 
ſchon gewöhnlich einige Vorcrifen, welche aber aͤuſ⸗ 
ferft unvolltommen find, nur einigen Nachlaß des 
wiebers bringen. Gemöhnlich ftelle fih ein Nafens 
bluten ein, in mäßiger Menge. Um die nähmliche 
_ Beit beynahe nimmt man einen ungewöhnlichen Ture 

gor an der gefammten Oberfläche des Körpers 
wahr, nd es bilder fich ein Cranthem. Diefes und 
das Nafenbluten fließen mwahrfcheinlih aus einer 
gemeinfchaftlichen Quelle, aus Strogung der Eleis 
nen oberflächlichen Gefäße, die ausgedehnt ynd roth 
werden, und fleine Ergießungen in das Zellgewebe 
- werurfaden. Im erflern Galle, wenn nur.eine une 
vollfommene Ablagerung der Säfte, mit einfacher 
Ausdehnung und Turgescenz der Hautyefäße, Statt 
findet, entficht ein bloß rothgefledtes Eranthem, 
au welchem jedoch fehr gern entweder fleine rothe 
Erhabenheiten und Pufteln, nähmlich Sriefel, oder 
aber die eben fo leichtgefelligen Higbläschen (Suda- 
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mina) hinzufommen. Man beobachtet diefes Exan⸗ 
them, welches der Verf. friefefartig nennen möchte, 
welches aber doch feine Eigenthümlichfeit hat, ben 
fehr genauer Unterfuchung auf Der ganzen Oberfld- 
che des Körpers, felbft im Geficht, jedoch am haus» 
figftes und am unausbleiblichften an den befonders 
erwärmten Theilen. Ye röther die Augen der Krane 
fen find, Ddefto deutlicher nimmt man es wahr. 
Es wurde mit.dem wahren Friefel von vielen Aerz⸗ 
ten verwedfelt. Im zweysen Gall aber, wenn, 
nebft der allgemeinen Haut-Turgescenz;, auch klei⸗ 
ne Blutergiefungen in das Zellgewebe der Haut, 
oder zwiſchen Haut und Oberhaut, Statt finden, 
entfliehen die Petechien, mit oder ohne friefelartige 
- Rothe der Haut. (Dieß tft vie Schilderung des 
neu entbedten Typhus⸗Exanthems vom Verf., dag 
fo ſchwankend, fo darftig, und häufig gar nicht, 
fich darftellt, bloß eine Folge der übermäßigen Hige 
der Haut, ihrer Schweiße, ihrer Turgesceng, wie 
er es felbft richtig einfiebt. Naſenbluten and Dies 
fes Eranchem follen Cine Quelle haben. Jenes 


_ fehlt aber auch fehr oft beym Typhus, ift Folge 


von Congeftion des Blutes nach dem Kopfe, von 
Ueberreigung.  Petechien haben bey dem Verf., 
wie man fieht, keine Bedeutung, ob fie gleich ims 
mer eine merfwürdige und berüdfichtigungswerthe 
Modification des Inphus ausdrüden. Aber diefe 
armieligen, zufälligen, Higblärterchen follen das 
Wefentlidhe der Krankheit bezeichnen, auf Anficht 
und Behandlung derfelben fo viel Einfluß haben. 
Wer uns eine foldhe Entdeckung auforingen will, 
Der gibt uns feine Grillen und Irrthuͤmer, dem 
fehlt Erfahrung, und wenn er auch Taufende vox — 
Kranten heilte- Ganj was Anderes ift Die Meinung 
einiger Aerzte, es liege beym Typhus, Peft, gelben 


x 
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Sieber ein eranthematifdher Stoff zum Geunde, 
der aber nicht in die Sinne falle Hierfür find 
aud feine überwiegende Grimve anzuführen; und. 
warum foll alles nur Bauptfächlih Das Hant-Or- 
gan treffen, diefes der Brennpunet feyn, von dem 
alles in diefen Sichern ausgehen muß? Können 
nidjt andere Syſteme ucfpringlid und felbfifländig 
afficict werden?) Mit dem Exanthem fiduden Die 
Ohrendruͤſengeſchwuͤlſte in einiger Verbindung. 
Sie bilden fic) jegt, oder der Keim wird dap 
‚gelegt. Sie find nicht bey jedem Typhus unaus⸗ 
Bleiblich zugegen (fie fehlen häufiger, als daß fe 
da find, in allen Epidemien, die Mec. beobachtete, 
und von denen et fas): aber es iff def wegen now 
teine Folgerung zu machen, meil fie im weniger 
bösartigen Typhus nicht bemerkbar genug find, 
oder man fie nicht auffallend unterfcheiden funn, 
daß fle deßwegen auch wirflich gar nicht zugegen 
- find (auf diefe Wriſe laͤßt fich Für jeden Einfall ein 
Beweis fahren). Bey. genauerer Unterfuchung 
findet man in diefen und andern größern Drüfen 
allerdings einige Beränderungen, Aufchwellungen, 
Strogungen, Spannungen oder bedeutende Schmer⸗ 
zen (fche oft fiher gerade bey genauer Unterfuchung 
nicht), wie denn diefes- tn Radice der cingendms 
mienen Ohrendruͤſen, wenigftens die erſchwerte Deff- 
nung des Mundes, das verlegte Gehör, die Haw 
figen Ohrenfluͤſſe nach dberftandenem Typhus u. f. w. 
andeusen (Ericheinungen, die auth aus andern Ur⸗ 
fachen fließen). Nach dem Ausbruche dieſer Crane : 
theme, die am fünften, ftebentetr Tage in derſelben 
Stärke ſich oft haltet, bleibe vec Typhus mehrere 
Tage durch in einem bennahe unveränderten Bus 
- ande, und die entzündliche Beſchaffenheit des Fies - 
bers behauptet fich. Mur. die Peripuägnsenie fale 
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Hervortreten des Eranthems immer in einis 
mahme, auch verichwinden die catarrhalifchen 
te gänzlich, (Es fcheint uns irrig und 'be- 
ch, diefes Stadium als ein entzündliches aufs 
len. Wahre Entzändung iſt niche nachzuwei⸗ 
iff ganz was Anderes, als hier fich darſtellt. 
eftige und tumultuarifche Bewegungen erken⸗ 
vir an, fiimmen für eine kuͤhlende, nicht reit⸗ 
, oft ausleerende, Behandlung: aber jene 
pt und Benennung fann fehr mißleiten. Auf 
ge möchten wir die Dauer diefes Stadiums 
nicht ausdehnen. Es ift oft viel kürzer.) 
rvoͤſes Stadium. Am Schluß. des fichenten 
B entfteht auf vorhergegangenc bedeutende Er: 
ation neuerdings cine unvolifommene Crife 
inige anfcheinende Erfeichterung, oft nur von 
jen Stunden. (Wie leicht-ift dieſe Deutung 
w zu machen, und doch täufhend!) Es bil 
ch dann eine erhöhete Fieberhitze, der inflam- 
rifhe Character und die eranthematifchen Zu⸗ 
verſchwinden gänzlid. Nun ift der zweyte, 
tägige Cyclus des Typhus entftanden, Das 
fe Stadium, das bis zum 14. Tag dauert. 
Epacenbationen und Nachlaͤſſe werden jet aufs 
der. Der fchwäachende Heilpfan wird in dies 
geitraum augenfcheinlich nachtheilig und aufs 
gefaͤhrlich. Jede Art von mäßiger Neigung 
wenn. gleich nicht unumganglich erforderlich, 
menigftens minder fchädlich. Gelb(t jegt fen 
wahre Schwäche oder feine wirkliche Entkraͤf⸗ 
anzunehmen, ſondern vielmehr ein unechter, 
hender, Schwaͤchezuſtand. Das Haut⸗Exan⸗ 
verſchwindet jetzt, die Petechien ausgenom⸗ 

welche oft durch die ganze Krankheit durch 
en {ih jege gerade vermehren oder erſt erzen⸗ 
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gen. Aber das fen doch im regelmäßigen Verlauf 
felten der Gall. Seit dem verſchwundenen Craw 
them (deffen ganze Eriftenz mehr als zweifelhaft 
ift,. Schon dadurch verdächtig wird, daß es gerade 
beym Eintritt des nervoͤſen Stadium, das doc ert 
den wahren Typhus characterifirt, fein Ende erreicht 
haben fol: hier fehle zum wenigfien alle Analogie 
mit den andern Fieberausichlägen, die Diefen Nahe 
men verdienen) fen jedoch die Epidermis in ihrem 
natürlichen Sufammenhange mit der Haut getrennt, 
werde daher troden, fpröde, vunzlicht, hindere die 
Hautausdinftung und die Einfaugung des Nöthigen 
durch die Oberflähe. (Der hier gefchilderte Zw 
fand zeigt fic) nur felten im Typhus, nicht im 
Lebergange des fo genannten entzündlichen Zeit 
raums in den nervofen, fondern in einer fpätern 
Periode; und ftellte fi) ung ftets als Lähmung des 
Haut» Organs dar.) Erſt durch die cricifchen 
Schweiße und die hergeftellte . Haut» Secretion 
werde die Epidermis, nach Bildung einer neue, 
gänzlich abgeftofen. (Das erfolgt doch erſt nad 
"Hergeftelter Gefundheit, felten, fparfam.) Statt 
der Bruftbeflemmung ftellt fich eine andere Rute 
fung des Iwerchfelles, das Schluchzen, das beym 
. Iyphus auch im mäßigften Verlauf felten in die 
fem Zeitraum fehlen wird. (Was fagen unre 
Lefer, die den Iyphus aus eigner Beobachtung 
fennen, zu diefer Behauptung: das Schluchzen, 
der Singultus, fol nie im Typhus fehlen? Bey 
der Mehrheit der Fälle ift Singultus nicht wahr 
zunehmen, druͤckt immer eine gefährliche Wendung 
der Krankheit, einen eignen Character derfelben, 
aus, erfordert eine beftimmte Auswahl der Mir 
tel, Wenn unfre practifchen Schriftfieller nict 
endlich. zuverläfiger und unbefangener in ihees | 
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Kusfagen werden, fo muß Im Laufe der Seit die 
pertvirrte Lage der Arzneykunſt immer zunehmen, 
Ratt aufgchellt zu werden.) Obgleich die Gedaͤr⸗ 
we eine bedeutende Unthaͤtigkeit jege verrathen, 
© glaubt der Verf. doh, daß fie für die ges 
ammte Haut Secretion jetzt vicartiren. mer 
ntftehe eine Geneigtheit zu öfteren und fliffigen . 
Stuhlgängen (nicht immer, fondern oft). Uns 
msbleibfich (zu Zeiten, würden wir fagen) erfcheis 
ten wenigſtens leichte Schmerzen in den Gedär- 
nen, welche ben ftarferer Befühlung des Unters 
eibes merflid) werden. Diefe bald leichtern, 
zald heftigern Entzändungen der Gedaͤrme (iff 
Her die Benennung Entzuͤndung zu rechtfertis 
yen?) gehören zu dem flabilen Character des Ty- 
Gus in diefem Zeitraum (der fehr oft nicht ſta⸗ 
lie): denn gänzlich fehlen fie niemahls (fie feh⸗ 
en nicht felten), und in den Leichen findet man im: 
wer Spuren davon (die aber fälfchlich für Entzüns - 
mag genommen werden). Ihnen mehr, als den 
$ureinigfeiten des Darmcanals, iff die Aufbld- 
ng des Unterleibes, der Meteorismus, zuzu⸗ 
Kreiben, der beym Typhus eine eben fo uns 
»andelbare Erfcheinung in den Zeiträumen, als 
re eben erwähnte Entzündung felbft (und doch ſieht 
non Menfchenam Typhus fterben ohne alle Wahr- 
ſehmung von Meteorismus). Es fey aber aud 
wöglich,, daß der franfhafte Zuſtand der Leber und 
Ne franfhafe abgefonderte Galle hieran Antheil 
mben (warum? und wie?). Ueber den Seelen 
mftand finden fich fchägbare Beobachtungen. 6. - 
Beadium der Crife. Am Ende des dreyzehnten 
Yages äußert fic) gewöhnlich eine auffallend (tire 
'ere Eracerbation. Nach 12 Stunden neigt fid 
maim die trodene Hige zur Ausdinfiung, und alle 
ıberflächliche Mandungen des Körpers fcheinen fid 
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zu öffnen. Die critifchen Ausleerungen durd 
Schweiß, Urin und Seubigang, fie mögen Ur 
fache oder Wirfung der hierbey entftehenden Er 
feichterung feyn, treten mit auffallender, ja a» 
genblikliher, Beflerung ein 7. ‚Stadium ber 
Abnahme. Es bleiben noch immer einige weile 
liche Zufälle des fpeciellen Characters der vorher: 
gegangenen Fieberkrankheit. Vermurhlich trete 
noch immer fleine, jedoch fehr unmerfliche, Reg 
ceifen ein, und man fonne beynahe annehmen, 
daß, um alle Refte der Krankheit zu heben, ued 
volle 7 Tage erforderlich find. 8. Stadium de 
Convalescen;. 

Beichreibung des durd Anſteckung mitge⸗ 
rheilten Typhus im anomalen Verlauf. + Ane 
malien im entgindlidjen Zeitraums 1) Der ent 
zuͤndliche Zuſtand wird manchmahl ungewoͤhnlich 
erhoͤhet und zu einer ſchweren Synocha. Mau 
kann leicht getaͤuſcht werden, daß man glaubt, 
ein reines, ſelbſtſtaͤndiges Entzuͤndungsfieber mit 
einer beſtimmten Local» Entzündung vor ſich za 
haben, und den im Hinterhalt ſteckenden Feind 
nicht argwoͤbnen. Der Verdacht einer vorausge⸗ 
gangenen Anſteckung; einer vorausgegangenen laͤn⸗ 
gern Opportunitaͤt, als fie bey Entzuͤndungsfie⸗ 
bern zu erſcheinen pflegt; die ſonderbare Betäu 
bung oder Truntenheit des Kopfs; das Ohren 
faufen und das characteriflifche Eranthem, went 
es etwa zugegen ift, nebft einigen niche leicht 
mitzutheilenden Merfmahlen, die ſich nur duch 
Öfteres Anfchauen dieſer Kranfen eigen machen 
laſſen, mären die einzigen Zeichen, bie ben Ty⸗ 
phus erfennen ließen. Sey aber der fiebente 
Zag vorüber, fo traten die Merkmahle deffelber 
deutlicher hervor, und der inflammatorifche Chae 
tacter verfchwände. (Unſere Einficht in die Na 
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fur -diefer Gorm von Sieber, ifre Diagnoftif wed 
Heilart, ſehen wir hier nicht befonders erweitert.) 


2) Die Rranfheitserfcheinungen deuten oft auf ei⸗ 


wen hervorftechend gaſtriſchen Zuſtand. 3) Das 
Eranthem bleibt entweder gänzlich aus, oder es 
nimmt verfchiedene. andere Formen an. Es fehle 
entiveder, oder bleibt vielmehr unter dem Haut fo 
verſteckt, daß es nur, mit der ‚größten Aufmerk⸗ 
ſamkeit (Auch: Selbfttäufhung ) entdeckt werden 
fann. Oder aber es erfcheine cin Eranthem, jes 
‘Bod unter fremden Gormen, als Stiejel, Schweiß- 
Werken, Knoͤtchen u. |. w.: ſelbſt dieſes Cranchens 
werfchwindet twieder in weniger Stunden; es 
Dauert nicht bis zum fiebenten Tage, und bringe 
‚auch jene Erleichterung der erften Fieberzufaͤlle 
nicht. (Wie artet aber der Typhus felbft bey fol- 
"den Anomalien des Eranthema? haben fie. einen 
Einfluß anf feinen.Gang, feine Gefahr? Haben 
alle Aerzte, die über den Typhus gefchrieben ha» 
Ben,” fein ihm, nach dem Verfafler, eignes Ere 
- anthem überfehen, ein in die Sinne falleides 
Object nicht beachtet: fo ift fein Verdienft groß, 
es entdeckt gu haben. Wan begreift dann aber 
wicht die Fahrläfligfeit der als Beobachter geprie- 
fenen Sydenham, Pringle, Stoll, Burferius u. A. 
Germag fid) aber der Verfaffer felbft hier zu caus 
-fhen, und das Ding zu fehen, was fein Daſeyn 
Hat: fo gibt er ein warnendes Benfpiel, wie 
felbft ein Arzt von Geift und ausgebreiteter Praris 
in fonderbare Irrthuͤmer hineingezogen werden 
kann.) 4) Der nervofe Character dufert fich im 
einigen Fällen gu voreilig und noch in diefem Beite 
raum, in verfchiedenen Abftufungen vom geringe 
ften bis zum höchften Grade der Lebensſchwaͤche. 
Der begrenzte Raum diefer Blätter geſtattet 
> nicht, dem Derfafler weiter in feinen Darſtellun⸗ 
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gen zu folgen. Man ftöße bie awd wieder auf 
fehr richtige Wahrnehmungen, auf bemerkungs⸗ 
werthe Ausfagen: aber per ganze Werth der 
Schrift hangt von den zum Grunde - liegenden 
Anfichten und Principien ab, deren Wahrheit wir 
beftreiten. Beſonders eigenthämliche‘ oder wide 
tige Winke, melche zur Beſchraͤnkung oder gänp 
Iihen Tilgung der Kriegspefl und mehrerer ate 
derer WMenfchenfeuchen, wie der Titel verfpricht, 
viel leiſten könnten, haben mir nicht gefunden. 
Siammenfeuer , durch die Krankenzimmer öfters 
getragen, fen vielleicht das wirkſamſte Mittel 
zur Zerflörung des typhofen und jedes andern 
flüchtigen Anftedungsftoffes. (Kann der Verfafler 
Erfahrungen dafür anführen? Wir würden die 
fem Mittel nicht vertrauen.) Ueber die MNäucher 
zungen mit Mineralfäuren nach Morvean habe er 
nur wenig eigne Erfahrung. (Unmöglih fanu er 
Daher viel geletftet haben, Anftefung zu vere 
hüten) Gegen die Iyphus- Anfteung fey Pie 
Kälte das verläßlichite Vorbeugungsmirtel, (Kaur 
der VBerfafler hierfür Ihatfachen aus feiner eige 
nen Beobachtung anführen?) Die Anftedung 
vom tollen Hundsbiß wird durch Eintauchen und 
Stürzen in kaltes Wafler unflreitig verhindert. 
(Warum verfdweigt Hr. von Hildenbrand die 
Faille, welche diefen Ausfpruch darthun ) Mit 
faltem Wafchen, Auflegen von Schnee m. f. w. 
verhütet er auch venerifche Anftedung. Er habe 
zu vermuthen Urfache, was wir bezweifeln, daß 
Tripper und venerifches Miasma unter uns nod — 
täglich von felbft entfiehen, nicht durch Leber 
tragung fich bloß verbreiten. 
GEE 
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der Aufſcht ber koͤnigl. Gefellſchaft der Wiſſenſchaften. 
—— man, 


117, Stöd, 


Den 23. Julius: 1810, 








| Hamburg . 

Theorie der politifchen Welt. 1807. S. 890 
in Octav. Fuͤr das chapfovifche, feichte Büchel 
chen iff ver Titel etwas anmafend. Der Vorrede 
zufolge fol es zu Fontainebleau Franzoͤſtſch geſchrie⸗ 
ben, und zu Berlin ins Deutfche überfegt worden 
fenn, welches auch aus den häufig vorfommenden’ 
Gallicigmen, den ganz Franzofifdyen Wendungen, 
und der durchaus Tranzöfifchen Tendenz fehr wahr⸗ 
fcheinlich iff. Dev Form nach ift dad Buch offen- 
bar dem Montesquieu nadgeahmt, d.h. ohne eigente — 
lid) logische Divifion in eine Nenge von fo genannten 
Büchern und flüchtigen, ungufammenhangenden Kas 
piteln abgetheilt. Allein wenn aud) Montesquien 
ein fo vortreffliches Mufter und ein fo großer Geiſt 
wäre, wofür Viele ihn ausgeben, Rec. aber ihn 
niche dafür hält: fo follte man ihn wenigftens ik 
feinen Borgigen, nicht in feinen Fehlern und Thore 
heiten, nachahmen; aber freylich ift letzteres leich⸗ 
ter, als das erftere. Was den Inhalt betrifft, fo 
find uns bey aller feiner Ungruͤndlichkeit dod) einige 
Gedanken aufgefallen, die wiv nicht a edle 
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gelefen haben. Go 5.2. iff es merkwuͤrdig, daß 
feit einiger Zeit in mehreren Köpfen der verichie- 
Denften Länder auf einmahl, wenn aud nur dunfel, 
die Idee erwacht, Daß der geſellſchaftliche Zuſtand 
Der wahre Naturftand des Menfchen (CG. 20, 23, 26), 
und felbft die Staaten nichts anders, als foldje ' 
‚ natürliche Verbindungen feyen. Die Erfenntniß 
diefer Wahrheit ift der erfte und wefentliche Schritt. 
gue Neformation der flaatsrechtlichen Wiffenfchaft, 
die zulegt- viel befriedigender ausfallen wird, als 
man glaubt. Allein auch-der Verf. weiß jene Idee 
nicht feftzuhalten, viel weniger zu vertheivigen, oder 
gewiffe Nechtsfäge daraus abzuleiten. Nachdem er 
ganz gut gezeigt hat, daf der Menfch ohne Gefell- 
Schaft, ohne wechfelfeitige Halfsleiftung, fchlechter- 
pings nicht leben fönne, daß diefe Abhangigfeit und 
Verſchiedenheit der Kräfte oder Gefchidlidfeiten 
der Grund aller Affociation feyen, und in jeder Ges 
ſellſchaft füch eine oberfte Macht (eine Regierung) 
finde, fo behauptce er. gleichwohl hinterher, der 
"Menfch fen der Schöpfer einer folchen politifchen 
Welt, er fchaffe einen allgemeinen Willen und 
Yuftitutionen, S. 44... 46. Unter den natuͤr⸗ 
lichen oder goͤttlichen Gefegen verſteht der Verf. 
(8.51 u. 67) nur die äußeren, zwingenden Natur 
gefege. Bon den inneen Frenheits= oder Pflichts⸗ 
gefegen, die eben fo gut natürlich oder göttlich ger 
Kannt werden fönnen, wird fein Wort gefagt, und 
Doch gehören fie beide zu einer vollftändigen Staates 
Theorie: jene, um die Natur und die Biloarig der 
gefeligen Verhaͤltniſſe zu erflären; Diefe, um die 
egeln vorzufchreiben, nad) welchen in denfelbes 
gelebt und gehandelt werden fol. Die Regierung 
foll ein kuͤnſtliches, durch menfchliche Macht gebil- 
detes, Welen fens (S.75), was den im Anfang 
aufgeftelites Principien ganz widerfpriche: ded tin 
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ne feine Theilung der Gewalten in gefenächende 
und vollziehende Statt finden, denn der Wille ohne 
Kraft fey Ohnmacht, die Kraft ohne Willen eis 
Sflave; wahre Macht beftehe aus Willen und Kraft 
zulammen, 6.76. : Die aud) von Montesquieu 
herruͤhrende Cintheilung ver Staaten oder fo gee 
nannten Regierungsformen in Republifen, Monar⸗ 
chien und Despotien wird ebenfalls verworfen, und 
gezeigt, Daß der Despotismus allen Staaten ges 
mein feyn fann, Die Regierung foll, nach dem 
Verf., zugleich ein individuelles und ein collectives 
Weſen feyn (was uns ein Widerfpruch zu fens 
ſcheint). Die Natur der Dinge gebiete aber, nur . 
einen einzigen Menfchen als oberfte Macht angus 
ſtellen (6.98); mir hielten hingegen dafür, daß 
die Natur der Dinge zwar häufig Individuen, bibs 
weilen aber auch Corporationen, die höchfte Gewalt 
eingeräumt hat. Yenen einzelnen Menfchen nennt 
der Verf. mit einem feltfamen Ausdrud den Maches 
menfchen (beffer, einen mächtigen Wienfchen). " 
Derfelbe fey das Oegan des Öffentlichen Wils 
‚ lens und dee Beweger der öffentlichen Kraft, 
©. 106. Diefer Gag, unter welchen jegt das 
Dogma der Volks» Souveränetät verfchleiert wers 
den wil, fcheint uns in Sürftenthämern völlig 
falfch, und nur. von den Magiftraten einer Republik 
wahr, aber auch bey diefen nur im Verhältniß ges 
gen ihre Mitbürger (die herrfchende Communität), 
nicht im Verhaltniffe gegen ihre Untertanen. Aud 
führt er zu Confequengen,. die der rechtlichen Pri- 
vat⸗Freyheit der Unterthanen ‘gar nicht fo günftig 
-find, als man glaubt, dem Machtmenfchen müßten 
aber fo viele Aörperfchaften zur Ganction und 
ZTemperirung entgegen geſtellt werden. Es fcheint, 
der. Verf. wolle dem jegt in Frankreich gehäflig gee 
wordenen Wort republicanifch das gefälliger klin- 
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gende ber Gocialicde fubftituicen. Die Erblichfeit 
bes Girften (Machtmenfchen) wird S. 124 mit. dem 
feichten und faden Grund geredjtfertiget, daß die 
Megierung alle Vorzüge eines reellen Wefens ha- 
Gen muͤſſe. Sie beruht aber auf ganz andern Grins 


den, nähmlich auf der Erblichkeit eigener Macht, . 


und eriffirt auch nur bey diefer, nicht aber bey ei» 
ner delegirten. ‘Yn dem vierten und legten Buche 
will der Berfaffer feine Theorie mit der Praris 
oder allgemeinen Erfahrung beftdtigen. Dee Lieb» 
lingsgedanfe, den er fo zu demonfteiren fudt, 
beſteht darin, taf Einheit und Socialitat (Ron 
ardic und Republifen-Joec) das Beduͤrfniß aller 
Gefellfchaften feyen, und fid) in allen Regierungen 
vorfinden. Das fol durch die Republifen berwies 
fen-werden, wo de facto nur immer ein einzelner 
dberlegener Menfch dominire, und die Einheit zus 
lege doch über alle Hinderniffe fiege.  NHinwieder 
fol aud) die Geichichte der Franzoͤſiſchen Monarchie 
beweifen, daß die Socialitaͤt fih, trog aller Hin» 
dernifle, flets wieder einftelle, und das monarchi⸗ 
Ihe Syſtem ſtets in ein republicanifches einge 
fchloffen gewefen fey. Beide Beweife find aber 
ziemlich gezwungen ; denn cine vorübergehende pers 
fönliche Influenz ift feine Monarchie, und mächtige 
Große, die bisweilen verfamnielt werden, und ihre 
eigenen Rechte möglichft vertheidigen, machen feine 
republicanifche Corporation aus. Das find bloße 
Aehnlichfeiten, durch deren Vermengung man die 
Begriffe verwirrt, und die Wiflenfchafe verdirbt. 
Drey Revoflutionen follen nad und nach in Frank⸗ 
reich vorgefallen fenn, wovon die beiden erfleren 
die Geiftlichfeit und den Adel befieget hätten, die 
legte aber zu Gunſten des Bürgerfiandes ausge: 
fallen fey. (Feet ift- wohl auch diefer befiegt.) 
Was von den Gelegenheitsurfachen und den be 
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gangenen Fehlern in dieſer letzten Revolution ges 
ſagt wird, ſcheint uns ſehr oberflaͤchlich. In dem 
32. Kapitel, welches England überfchrieben "if, 
meint der Berf., nach den Gefenen hätte das 
Parlament alldort die ImpulfioneFraft und aues 
Ichließende gefeggebende Macht, ver König, hine 
gegen nur die SchwerPraft, De facto aber waͤ⸗ 
ren die Sachen ganz anders. Der König hatte die 
<Jmpulfiensfraft, und es beffehe in England weder 
Theilung, noch Sleichgewicht der Gewalten. Fu 
dem Glauben an jene erfte Vorausſetzung macht 
daher der Verfaffer vie ziemlich richtige Bemerkung: 
“nie Vorzüge von England beftänden nicht in der 
Güte feiner Geftge, fondern darin, daß, ungeach- 
tet dieſer Gefege, die Natur der Dinge die Öber- 
hand behalten habe, and der wirkliche Gang dev 
Regierung der entgegen gefente von dem fer, 
welchen die Staats: Organifacion mit fith . 
bringe”. Nach diefer Oarfielung müßte. alfo der 
Borzug von England in einer Ufurpation beftehen. 
Iſt e8 aber auch wahr, daß die Verfaffung diefes 
Meichs nach Gefegen und Verträgen dasjenige ents ' . 
halte, was Montesquieu, Delolme, und nach ihnen 
fo viele Andere, in diefelbe hineingelegt Haben, um 
fie mit ihren Syftemen zu accommadiren? Diefe 
Frage müßte vorerft unterfucht twerdem, und die 
Antwort möchte nicht fo leicht bejahend ausfallen. 
Wenigſtens fprechen die Geichichte und der ganze 
noch jest uͤbliche Canglenftyl durchaus Dagegen, 


Academifche Buchhandlung 1808: Nahumi Va- 
ticinium philologice et critice expofitum. five 
fpecimen academicum,. quod praefide Jo. Henr. 
Pareau — publicae disceptationi committit 
Everardas Kreenen, ©. 131 in gr. Quart. 
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Dieb Buch wil nicht bloß als erſte Probſchrift 
des noch jugendlichen Berfaffers betrachtet feyn. 
Er felbft fagt in ver kurzen Vorerinnerung, daß er 
fie unter der Aufficht feines Lehrers, Dr. Pareau, 
ausgearbeitet, der fie durchgelefen, das Ueberſtuͤſ⸗ 
fige weggelafien, das Fehlende fupplire, und an: 
dere Anmerfungen hingugefegt habe, Das Ganze 
zerfällt in eine Differtatio de Nahumi Vaticinio, 
und in Animadverliones in Nahumi Vaticinium, 
Erftere hat vier Kapitel. Das ecftes de hiſto- 
ria Affyriaca, cum Nahumi vatieinio conjuncta. 
Der Verfaffer bemerft den Widerfpruch zwifchen 
den Nachrichten des Herodot und Erefiag, aus wel 
hem Diodorus Siculus gefchöpft, in Beziehung 
auf die Dauer der Aſſyriſchen Dynaftie in Vorder: 
afien, und findet die Erflärung diefes Widerfprus 
ches, nachdem er beide Schriftfteller in Anfehung 
ihrer Hiftorifchen Glaubwirdigfeit in Schug genom⸗ 
men, mit Earcher darin, daß Ctefias feine 1300 
Jahre von dem erften Anfang des Afiyrifchen 
Reichs bis zu deffen Auflöfung unter Sarbanapal, 
Herodot hingegen feine 520 “Jahre nur von der 
glänzendften Periode der Dynaftie während ihrer 
Uebermacht in Borderafien verftandeg, Wenn nur 
überhaupt diefe Nachrichten mehr, als Traditionen 
und Sagen wären! — Die Nachrichten vow eis 
nem Aflyrifchen Reiche werden darauf nach den Juͤ⸗ 
difhen Quellen zufammengeftellt, an die man fid 
überhaupt in diefem dunfeln Felde der Gefchichts: 
forfchung allein zu halten hat. Zugleich wird nod 
RKalinsty widerlegt, welcher den Gardanapal mit 
Aſſarhaddon für Eine Perfon halten wollte, unter 
dem Ninive zum erfien Mahl von den Medern ers 
obert fey. Das zweyte Kapitel ift überfchrieben: 
De argamento vaticinii, quod Nahumo adſeri- 
bitur. Der Verfaffer bezieht es mit Michaelis und 
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Eichhorn auf die zweyte Einnahme Ninive’s unter 
Chyniladan durch Cyaxares. Er hält, wie diefe 
Ausleger, die drey Kapitel für ein Ganzes, für 
eine Rede, nur findet er außerdem im erften Kapi- 
tel eine befondere Beziehung auf die der Zeit nach 
frühere Niederlage Sanheribs vor Serufalem, fo 
wie überhaupt das ganze Orafel ein verum vatici- 
nium, five rei futurae praedietio genannt wird. 
Unter den Gelehrten, welche diefen Gegenftand bes 
arbeiteten, wird hier Eichhorn nicht genannt, wie⸗ 
wohl defien Erinnerungen gegen Kalinsky benuge 
find. Den Grund davon fpricht wohl deutlich fol 
gende Stelle aus, wie auch zugleich das Urtheil, 
das man in Holand über die Bearbeitung Hebrdis 
Schere Dichterwerfe durch Deutfche Gelehrte fäller. 
©.24: Hoc quidem— der Verf. hat eben von 
Grimm gefprochen, und deffen Verfuch, den Nahum 
in das Zeitalter von Manaſſe herabzufegen — mi- 
hime miramur in recentiore Germaniae philo- 
logo, quandoquidem magis magisque more re- 
ceptum eft in Germania, ut prophetae habean- 
tur pro tiris patriae amantibus, qui propriae 
intelligentiae ac prudentiae viribus futura prae- 
dixerint, adeogue modo bonorum malorumve 
"imaginem in popularium ſaorum ufom effictam 
exornatamque propofüerint, modo ex nonnullis 
rerum praefentium indiciis pro fingulari faa per- 
fpicacia illud, quod proxime inftaret, confices 
rent, meritogue tamquam eventorum praenune 
tiarent — — de bis igitur Hebraeorum Vatibus 
tam humiliter fentire, quid, quaefo, ef aliud 

m eos in afutos quosdam hariolos trans 

mare? ut verbis utar Cl. Praefidis in Orat, 
a. 1805 habita, de ingenuo Poefeos Hebraicae 
Audio. — Im dritten Kapitel wird vie Grage de 
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Nahumi aetate et patria abgehandelt, die verfchie- 
denen Meinungen über beides ausführlich geprüft, 
und das Zeitalter des Propheten mit Carpzow und 
Bauer gegen das Ende der Regierung Hisfias gee 
fegt. Endlich iff noch viercens das Befannte de 
ftilo Nahumi et ratione poética aus Lowth um 
Eichhorn vorgetragen. Ä 
Auf die Differtation folgt guerf— eine Rateinifche 
Leberfegung, und darauf Animadverfiones in Nab. 
‚Vaticinium. Zu den legtern wurden dem Verf. 
duch feinen Lehrer handfhriftlide Bemerkungen — 
des verftorbenen Schröder fiber den Nahum mite 
getheilt, von denen er einige ganz eingeräckt, wie 
©. 54, 59, 65, 76 uf. w., andere noch öfter uns 
ter feinen eigenen Bemerkungen eingewebt hat. Sie 
find größten Theils lericographifh, und beziehen 
fich auf Spracherläuterungen, einige Mahl auch auf 
Erklärungen fchwerer Stellen, wie zu Kap. ı, Io. 
Die Anmerkungen erhalten Dadurch geoßen Werth. 
Sice find auch fonft mit einem fobenswerthen Zleiße 
gearbeitet, und laffen felten irgendwo unbefriedigt. 
Aud) auf abweichende Cegarten in den Manuſcrip⸗ 
ten und alten Berfionen iff Ruͤckſicht genommen.. 
Als ein befonderes Lob des Commentars verdient 
nod) die Enthaltfamfeit gerähmt zu werden, mit 
welcher ben den propherifhen Darftelungen des 
Dichters felten nur fpecielle hiftorifche Deutungen 
verſucht find, was nad) dem von dem Drafel oben 
aufgejtellten Gefichtspunce eben nicht zu erwarten 
war. Nur ein von den Geffeln des dogmatifchen 
Syſtems freyerer Geif— der Eritif! und Holland 
Fénnte leicht die gründliche eregetifhe Schule bes 
figen. Auf einzelne Stellen einzugehen, ‚erlaubt der 
Naum und die Beflimmung dieſer Blätter nicht. 
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mH Leipzig. 
Weuere Erfahrungen über zweckmaͤßige Bes 
Handlung venerifcher Schleimausflüffe und dee 
ihnen nachfolgenden Uebel, nebft allgemeinen - 
Bemertungen Aber die Luftferde, von D. Gottlieb 
Wilhelm Töpelmann, Diftcictsarjte ben dem 
Armeninftitut zu Leipzig. 1809. X und 348 Seiten 
in groß Octav, mit Lateinifchen Letteen. 
Der Verf. hatte bey der Ausgabe diefer Schrife 
ven Zweck, in Verbindung der Erfahrungen und 
Urtheile Anderer feine eigenen über den auf dem 


Titel benannten Gegenftand öffentlich befam zu 


machen, und dadurd) dunkle Gegenftinde diefer fo 
fehe verbreiteten Krankheit aufzuhellen. Ye mehr 
in neneren Zeiten unnuͤtze quackſalberiſche Schriften 
zur Selbftbehandlung diefer Kraukheit neben twee 
nigen claffifden und gehaltvollen herauskommen, 
deſto nänlicher wird es, wenn folche Verfaffer, wie 
der gegenwärtige, ihre Erfahrungen mitcheilen, die 
beffern Urtheile guter Aerzte über die mannigfalti» 
gen Geſtalten diefes Uebels fammeln und verein 
gen, und dadurch foldhes ta ein a kicht 
& 
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fegen. Zuerſt allgemeine Bemerkungen Über die 
Luftfeude. O5 fie Aerie ‚ oder älteren 
und andern lirfprunges fey? Der wahre Urfprang 
und die Zeit, wenn die Luftfeuche zuerft in Europa 
Sefannt geworden fen, fey bis auf den heutigen Tag 
zweifelhaft, und faum zu hoffen, daß fic) diefes fe 
werde ausmitteln laffen. Das einzige Gewiſſe fen, 
daß dieſe Krankheit als eine Seuche durch ganz. 
Spanien, talien und Grautrei im Jahr 1495 
geherrfcht habe, und daß ihre Boͤsartigkeit dard 
verfchiedene dufere Umftände, ungefunde Witte 
rung und Theurung, begänftigt worden fen. Bey 
vee exften Verbreitung feyen die Gefchlcchtstheile . 
nicht fo beträchtlich, als fpäterhin, angegriffen wor: 
den, und die Mictheilung, nach der Ausfage der 
Damahligen Augenzeugen, eben fo gut Ducch momen- 
tanes Berühren mit Kleioungsfiden, Hausgeraͤ⸗ 
the, ja durch dic Atmofphäre, geſchehen. Erſt et⸗ 
lide und zwanzig Jahre nach Verbreitung des 
Uebels in Europa Ten man auf die Vermuthuag ge 
rathen, es fen Americanifchen Urfprungs, Nad 
Diaz de Jala fol die Luſtſeuche 1493 yuerft in 
Barcelona erfchienen feyn, und ſich von da über 
Die andern Theile Europens verbreitet haben. 


Wahrſcheinlich ift vem Verfaffer, daß die Mara 


nen nicht die urjprüngliche Veranlaflung zur Luft 
feuche geweſen ſeyen, fondern vielmehr folche erſt 
in Italien mit diefer Krankheit befannt geworden 
fenen, und fie bey ihrem Uchergange nach Africa 
unter Die Wethiopier verbreitet haben. — Die ver 
fchiedenen Meinungen über den Urfprung des vene- 
eiihen Giftes, feine Natur, und über die Unge 
mwißheit beider. Won dem Cinfluffe der Confitur 
tion des Kranken, der Euft, der Witterung, Jahes⸗ 
zeit u. f. w. auf die venerifche Krankheit. Bon 
ber Art der Anſteckung. Der Verf, nimmt es für 
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entichieden an,. daß. eine Frucht auf dem Wege der 
Geburt innerhalb den Jeugungstheilen einer veneri- 
fchen Mutter angeftedt werden fonne, und wir 
glauben, mit Rede. Hingegen für unentfchiedem, 
ob der Samen eine anftedende Beſchaffenheit für 
. die daraus erzeugte Seibesfrucht habe; und doc 
glaube er, daß die Milch einer venerifchen Amme, 
wenn fie auch den Säugling nicht anftede, dennoch 
thm eine cacochymiſche Befchaffenheit mitcheile, zu 
welcher: ſich bald ein fchleichendes ,. leicht mis dem 
Tove endigendes, Fieber gefele. Der Streit aber 
hie Anftedung durch Zeugung und Geburt finne 
um fo. weniger. durd) überführende Beweife entichie> 
den werden, da dev Gegenftand deffelben faft gaͤnz⸗ 
lich außer den. Grenzen finnlicer- Wahrnehmungen 
liege. Go viel fey wahr, daß veneriſche Eltern 
immer efende, fränfliche Rinder gengen. Veneri⸗ 
fche Schwangere. gebären gewohnlid) zu früh (und 
Daher auch. meift leicht, weßwegen Geburtshelfer fo 
hoͤchſt felten bey. Geburten venerifcher Perfonen gu 
". Helfen nithig haben), und wenn auch die Rinder 
ausgetragen werden, fo zeichnen fie fich durch ihre 
fchwächliche, abgezehrte Geftale aus. Die Anftef- 
kung gefchehe- Morgens: leichter, ale Abends, in- 
vem das Gaugaderfyftem früh am thätigften. zu 
ſehyn ˖ fcheine. Bey Trauenzimmern feyen im All⸗ 
gemeinen die Folgen der Anfteung minder haͤu⸗ 
#9. Aber jede Anftecfung feye dew nöthigen Grad 
von Empfänglichfeis beym anſteckenden Subject vor- 
aus, Sede Anfterfung- einer: abfondernden Flaͤche 
babe eine entzündliche Neigung und eine franfhafte 
SaAleimabfondevung oder Citerung zur Folge, des 
zen: Product die Eigenfchaft erhaͤlt, ähnliche Er- 
fcheinungen zu veranlaffen. Die Verwandlung des: 
Schleims und Eiters in Anſteckungsſtoff gefdege- 
wahrſcheinlich mehr Durch veraͤnderte Mifchungsver- 
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zaͤltniſſe der Säfte, als durch eine modificirte Daͤ⸗ 
eigfeit der feften Theile. Welche Stoffe aus den 
fldffigen Theilen des Organismus vorzüglich geeig- 
net feyen, von dem venerifchen Gifte affimilist zu 
werden, laffe fic) nicht mit Gewißheit entſcheiden. 
Die Enmphe fen wahrfcheinlich die Baſis, auf wel: 
che Der venerifche Stoff feinen fernern Aufenthalt 
im Körper gründe. Der venerifche Tripper fey die 
gewöhnlichfie Folge der Anſteckung durch den Bey⸗ 
ſchlaf; aber dic fcharfe Eigenfchaft des wenerifchen 
Stoffes werde duch die ftarfe Abfonderung der 
fdleimidten Feuchtigkeiten hier dergeſtalt ge- 
ſchwaͤcht, daß er die Subſtanz der Harnröhre meift 
mur oberflächlich angreife, und daher auch auf die- 
fem Wege nur duferft felten in pen Körper über 

ehe und die allgemeine Luftfenche veranlaffe. Da⸗ 
ber fo viele Aerzte in neueren Zeiten geglaubt ha⸗ 
ben, daß der Tripper niche unter die Reihe veneris 
fcher Gocal- Uebel zu zählen fey. — Was Chan- 
fers fenen, und wie fie entfichen — Vereriſche 
Druͤſen⸗Abſceſſe fommen mit den urfpränglichen 
Chanfern gänzlich überein. Wie die Luſtſeuche ents 
fiebe. In feltenen Gallen fonne auch der bloße 
Zeipper eine conftitutionelle Anftedung zur Folge 
haben. Die erften Wirkungen des eingefogenen 
Seucenftoffes zeigen ſich gemeiniglich im Schlunde 
oder auf der Haut duch venerifche Halsgeſchwuͤre, 
Schrunden, Nagelgefchtvüre, venerifhe Krone, 
Flechten, Kedge x. Spaͤterhin nad) innen durch 
Knochengeſchwuͤlſte und Gefchwüre. Nicht immer 
nimmt die Luftfenche in ihrer allmählichen Entwick⸗ 
lung einen beflimmten Gang. Die Zufälle können 
auf manderley Weife und aus mancherley Urfachen 
ihre Geſtalt ändern. Dergleihen Anomalien haben 
die hauptſaͤchlichſte Veranlaffung zu der ehemahle 
faſt allgemein anerkannten Lehre von dex fo genann- 
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ten verlarvten veneriſchen Krankheiten gegeben. 
In neueren Zeiten haben Viele ſie fuͤr voͤllig 
grundlos erklaͤrt. Larven. der Luſtſeuche koͤnnen 
bloß ſolche Zufaͤlle genannt werden, welche aus 
einer unmittelbaren Wirfung des veneriſchen Stof⸗ 
fes hervorgehen, ohne daß irgend eines der ge⸗ 
woͤhnlichen Zeichen den wahren Character der con⸗ 
ſtitutionellen Anſteckung rechtfertige. Ob es bis⸗ 
weilen ſolche Faͤlle gebe, ſey zur Zeit nicht ent⸗ 
ſchieden. Die gewoͤhnlichſte unter den anomali⸗ 
ſchen Wirkungen des Seuchenſtoffes ſey eine Art 
von ſchleichendem Fieber, in Folge der veneri« 
fchen Umänderung der Säfte ohne veneriſches Lo⸗ 
cal» Uebel; das Ganze gewinne bisweilen das Ans - 
fehen einer. Lungenſchwindſucht. — Und diefe 
Art von Schwindſucht ift gewiß in großen Stade 
ten gar nicht felten, und vielleicht Miturfache der 
an vielen großen Orten fo gefährlichen Anſteckung 
der Schwindfucht. — Der zweyte Abfchuitt hans _ 
deit die urfprünglichen venerifchen Schleimaus⸗ 
flüfe und deren nachfolgende Uebel ab, nähme 
lid) den Tripper beym männlichen Gefdledtc, bes. 
gleitet mit fchmerzhafter Krümmung des Gliedes, 
entzündlihen Anfchwellen der Hoden, Phimoe 
fis, Parapbimofis, Gefhwüren u.f.w. Des 
handlung des männlichen Trippers. Den inner 
Gebraud, des Quedfilbers bey dem Tripper Hale 
der Berfajfer für etwas Unfidercs und Unnügeg, 
und für rathfamer, fe lange damit anzuftehen, 
bis fic) mirflihe Zufälle dee Lufifeude zeigen. 
Hingegen iff er den in neueren Zeiten gegen die 
Luftfeuche empfohlenen mineraliſchen Säuren gum. 
innern und äußern Gebrauch gud) beym Tripper. 
nicht abgeneigt; er könne jedoch nicht fo uns 
bedingt Statt finden. Nur Sey fcvophulöfen,, 
fcorbutifchen , ſchmutzigen Ausfchlägen unterworfes 
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nen, veigbaren und fchiwächlichen Gubjecter, und 
überhaupt da, wo es Dem Körper, infonderheit den 


urfpränglich angegriffenen Theilen,- an dem erforder 


Jichen Grade von Erresung fehle, dürfe von Géuren, 
zweckmaͤßig gebraucht, nicht felten einiger Vortheil 
zu erwarten flehen. Es ift übrigens merfindedig, 
Daf das den Säuren ganz entgegengefente fläcktige 
und feuerfefte Gewaͤchskali vie gleiche gute Wirkung, 
wie die Säuren, innerlich und Örtlich angewendet; 
ben venerifchen Uebeln fol gehabt haben, Ap 
mendung der Kerzen beym Tripper; - fle. erfordert 
große Behutſamkeit. Empirifche Mittel, Electri⸗ 
eität: in welchem Gall folche anwendbar. — Be 
Handtung dev einzelnen ſchlimmen Zufälle, welche im 
Verlaufe heftiger Tripper entftehen koͤnnen, wie 
fchmerzhafte Krümmung der Ruthe, Bluten aus der 
Harnröhre, higige Urinverkaltung, Hodengeſchwulſt, 
Leiſtendruͤſengeſchwuͤlſte, Higige Augenentzündung, 
Berengung der Vorhaut, Einfchnerung der Eichel, 
Geſchwuͤre und Auswidfe an der Eichel und Bor 
haut. — Eicheltripper oder unechter, dußerer Trips 
per. Man miffe zwifchen idiopathifchem, confen- 
. fuellem und fomptomatifchem wohl unterfcheiden: 
Erftere ſeyen ungleich feltener, als der fomptomeatis 


fhe, daher viele Aerzte gesweifelt haben, ob der. 


Eicheltripper jemahls venerifiher Natur fey. — 
Weiblicher Tripper. Die Wirkungen des Bripper- 
. Koffes beym weiblichen Befchlechte fey nur in Anfes 
bung des Siges, der Heftigfeit und Dauer des le 
bels verſchieden. Oertlid) angewandt, fönne der 
Quedfilbermieteln auch da ihre Wirkſamkeit nicht 
abgeläugnet werden; aber innerlich fey es, als Vor⸗ 
bauungsmittel der Luftfeuche Betrachter, nicht allein 
in den meiften Fallen vergeblich, fondern felbf dee 
allgemeinen Conftitution der Kranken ſchaͤdlich. — 
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*, fann darin mit dem Beef. nicht übereinflimmen, 
Hale den vorfichtigen innern Gebraud) des Queck⸗ 
ers beym venerifchen weißen Fluß oder Tripper 
Erfahrung für ſehr heilfam — Von dem 
Heim: oderNathiripper. Kalte Bader find von 
gen, erfordern aber ihre Rüdfichten. Laue Bas 
paſſen jedoch für eine weit größere Anzahl von 
len, und laſſen weniger Nachrheil befürchten, als: 
falte Baden ver Gefdlecdestheile. Kerzen, 
ctricitét, ſtaͤrkende Mittel, veigende Mittel ıc., 
unter der Mohnfaft am wirtfamften. — Bon: 
Zufällen, welche auf die Einfaugung des Tripper> 
‘eS entfiehen, als Affection des Halfes, Mundes, 
stausfchläge, Anfchwellen und Verhéctung der 
ifen, Augenentzündung 1. Von Verengerung: 
Harnröhre und andern Urfachen des Schwerhar⸗ 
s nad Trippern. Krampfhafte Berengerung der 
neöhre; organifche, Durch Verdoppelung der ine 
Membran, Verdidung der Wände, Anſchwellung 
Hahnenfopfes, Narben und abnormen Fleiſch⸗ 
ugniffen, varicofen Geſchwulſten, fadenartiger 
erfireifen x1. Die aus Bley» Cerat, einfachens: 
em Wachje oder geglätterem Leder bereitete 
jen feyen den von elaftifdem Gummi verfertige 
in jeder Hinficht vorzuzichen. Genaue Befchreie 
ihrer Bereitung und Anwendung, mit und ohne 
iſche Mittel. Die DBefchreibung der Ucinfiftels 
thre Behandlung befchließe den Inhalt diefes 
tis, — Iſt uns gleich wenig Neues in der Era 
ung und Behandlung der angezeigten venerifcher 
el aufgeftoßen, fo ift dod das Bekannte in einer 
en Schreibart mit Deutlichfeit und Präcifion vore 
sagen. . Nur hätte Rec. gewänfcht, daß auf das, 
I ben dew venerifchen Zufällen des weiblichen Gea 
echtes in dem verfchiedenen Alter und unter vere 
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fcbiedenen Umſtaͤnden, wie ben Schwangerſchaft, 
Worhenbett, Stillen u.f. w. zu chun iff, and Ras 
ficht genommen worden ware, was von fo vielen 
Schriftftellern über venerifche Uebel vernachlaͤſſigt iff. 


Parts. J 

Die drey erſten Bände von Hrn. Witonner’s Dé- 
feription de Medailles antiques Grecques et Ro- 
maines, als ju feinem großen Paſtenwerke gehörig, 
haben wir zu jedes Zeit angezeigt (T. Band 1807 
©. 1274, 11. a. II. Band 1809 .&.983 u. 1335), 
als ein fehr wichtiges Werk für die Münzfunde; 
der vierte Band iſt noch 1809 erfchienen, und nod 
in diefent Jahre find wir auf den fünften, als den 
leuten Band, vertriftet.- Der jekige vierte hohlt 
die Abrigen Provinzen von Kieinafien nach, alfo: 
Staͤdte⸗, Voͤlker⸗ und Raiferminjen von Lydien 
1136 Sthd: ein Schag von Münzen, von welchem 
than ehemahls gar Feine Ahnung hatte. Phrys 
dien, 1016 Numern; Galatien, 177, mit 18 Kb 
gesmünzen; Cappadocien, 234, mit Io Kbniges: 
münzen; Armenien, 14 Koͤniges⸗ und Kaifermün- 
zen. — Zu jedem Bande ift noch bengefige ein 
Recueil des planches, in fortlaufender Seiten 
zahl, fo daß fie einſt nach diefen Zahlen werden 
nner geordnet und in ein eigenes Baͤndchen vers 
einiget werden; auf Ddiefen find Menogrammen, 
alte Muͤnzſchriften, Eeltiberifche, Phönicifche, Gries 
chiſche und alte Alphabete vorgeftellt; ferner, von 
pI.XXXV. an, die älteften roheften Verfuche der 
Kank des Gelvprägens, in acht Verſchiedenhei⸗ 
tens ‚meiterhin die Fortſchritte der Kunſt, in dies 
fem vierten Recueil, Diefe planches werden id 
erſt am Schluß des Druds ordnen faffen. 
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Paris, 

Galerie hiftosique des Acteurs du Theatre 
Francais, depuis 1600 jusqu’ à nos jours. Ou- 
vrage recueilli des Mémoires du temps et de la 
tradition, et redige par P, D, Lemazurier, de 
Ja fociété pbjlotechnique etc. Tome I. et II. 
1810. Octav ©, 565, 415. | 

Diefes alphabetifche Lericon, von welchem der 
erfte Theil die Schaufpieler, der zweyte die Schaus 
fpielerinnen begreift, handelt allein von den Schaus 
fpielern des eigentlichen Sranzöfifchen Theaters gu 
Paris, Es befanden fic in dem fiebenzehnten Jahre _ 


hundert mehrere Bühnen diefes Theaters dott; die 


1680 durch Ludwig XIV. in Eine vereinigt wur⸗ 
den. (Den Anfange, fo wie bey dem Verfalle der _ 
Kunft, tras-alfo Mehrheit der Bühnen ein.) Vor | 
den Schaufpielern der fammelichen eigehtlichen Fran» 


zoͤſiſchen Theater zu Paris, von 1600 an, wird 


ier Nachricht ertheile, aber ausführlicher erfl von 
der Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts. Auss 
gefchloffen find 1) ale Schaufpieler, welche ents 


weder nur debuticten, von der Geſelſchaft nicht an⸗ 


(5) 


1178 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


genommen wurden, oder die man nur auf Kündi- 
gung annahm, welche Penfiondrs hießen, mit drey 
Ausnahmen; 2) alle nod) lebende, fogar die bedeu- 
teude Zahl derjenigen, welche längft das Theater 
verließen. Diefe weit getriebene Schonung fünnen 
wir nicht billigen, weil daben die rechte Würdigung 
der Kuͤnſtler der tranfitorifchflen Kunft, die nur 
von Augenzeugen gefchehen kam, verloren geht. 
Die wenigften der in dem Lericon aufgeführten Pers 
fonen hat alfo der Verfafler felbft gefehen; er hat 
“ gus Büchern, Veberlieferungen, meiftens gefchöpft 

und compilirt. Sn feinen-eigenen Natfonnements 
fälle niche felten der Ton der Abneigung, im mel- 
chem er von der von einigen verdienten Schaufpie- 
fern und Schriftftellern geauferten Eitelkeit fpricht, 
widerlih auf. Abgerechnet, daß Schaufpielern 
ein verdienter Beyfall, der Natur ihrer. Runft nad, . 
fo viel feyn muß, ihnen alfo Citelfeie am erflen zu 
verzeinen bleibe, fo gewährt cs flets einen unan- 
genehinen Eindrudy von einem Haupt- National: 
fehler auf eine Art reden zu hören, Die nur die 
Deigbarfeit der eigenen Eitelkeit zeigt. Urtheile 
über die Verdienſte der Kuͤnſtler har ver Verf. mit 
hiſtoriſchen Notizen von ihrem Leben verbunden, in 
den letztern fic) aber doch von der Aufzählung fcan 
dalofer Anecdoten möglichft entfernt erhalten, wozu 
fi) fonft eine fo reiche-Ernte darbor. Als ein 
geiffvoller Kopf zeigt fich der Verf. nicht, aber aus 
den erheblichern Artikeln der im Ganzen 207 betras 
genden Aufgeführten läßt fic) doch das Characteris 
ftifche der Artiften wahrnehmen. Mec. fah 17 von 
dieſen Aufgeführten noch felbft auf der Bühne, und . 
findet das Urtheil des Verf, mit feinen Erinnerun⸗ 
gen übereinflimmend, und da Rec. von den am 
Schluſſe ohne weitere Beurtheilung verzeichneten 
noch lebenden, theils abgegangenen, theils die 
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Bühne behauprenden, Sdhaufpiclern 44 Äberdem 
fah, fo wird es ihm wenigftens leicht, fic) Manches, 
twas der Verf. von längff verftorbenen Künftlern 
fagt, zu verfinnlichen, . 

Go wenig geiftreich das angezeigte Buch ift, fo 
gibt eg doch zu allgemeinen Semerfungen mehrfachen 
Gtoff. Die. erfte vorn großem Umfange, die fich 
auforangt, iff Die von der Armuth einer jeden 
Sprache in dem Ausdrucke der feineren Verändes 
rungen in den menfchlichen Gefichtssigen, den Des 
wegungen des Körpers, der Handgriffe, den Tönen 
der Stimme, fur; von dem, twas geliehen, gehört, 


. aber nicht genau befchrieben werden fann. Das . 


Mes ift in der Theorie befannt genug, doch un« 
laͤugbar feit länger als einem halben Jahrhundert 
bey vielen Gegenftanden in der Praxis des Bücher- 
machens und in der Mahleren nicht beachtet. Im 
technologischen Fache hat nicht allein vie Eneyclo- 
pädie, fondern noch viel weitläuftiger die vormah⸗ 
lige Academie’ der Wiflenfchaften zu Paris, durch 
die von ihr veranftaltete Befchreibung der Hands 
werfe, Mehrereg durch Worte und Kupfer genau 
zu verfinnfichen gefucht, was fich felbft auf legtere 
Weile nicht genau darftellen läßt. Mie werfchiedes — 
nen Mafıyinen ging das zur Noth an, aber felten 
mit den Handgriffen, den feiheren Bewegungen 
der menfchlihen Glieder. Hier ift nicht allein die 
Sprache zu arın, fondern die unbeweglichen Kuͤpfer⸗ 
chen find es nicht minder. Kinfichtsvolle Männer 
fühlten das von jeher. Unfer um fo manche Zweige - 
der Wiffeufchaften hoch -verdiente Hr. Prof. Beds 
mann fibre darum feine Zuhörer in der Techndlo- 
gie im die Werfflätten, damit fie die nochwendige _ 
lebendige Anfchauung erhalten. Dod im Ganzen 
hat man Bücherweisheit zu fehr da erhoben, wo 
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häufiges Sehen, häufige Uchung, entſcheidet. In 
dem Technifchen der Mahlerey hat man gwar nicht 
fehr vicl anf Anweifung durch Bücher gebauet: aber 
viel zu viel’ auf den eigentlichen Unterridt in 
Zeichens oder Mahlerfiunden und Schulen; ven 
gelegentlichen, viel wichtigern, Unterricht der Lehr: 
lingsjahre bey geſchickten Künftlern jedoch herab. 
gefegt. Daß große Künftler, in der umfeflenderen 
Bedeutung des Worte, zu ciner Zeit haufig, zu 
andern Zeiten aͤußerſt fparfam vorfommen: und das 
aft der Gall mit allen Genies und ausgezeichneten 

Zalenten: bleibt cin Phanomen, für welches fid 
Feine hinreichende Erflarung findet. Allein daß vie 
rechte Behandlung und der rechte Gebraud) der 
Serben, wenn auch gleich dicfer gewiffe narürliche, 
dod) viel befchränftere, und darum viel allgemei- 
neve, Sähigfeiten vorausjegt, fich erlernen laßt, 
das hat die Hollandiiche Schule Über ein Jahrhun⸗ 
dere hindurch zur Gentige Bbewiefen. Die neuere 
Mahleren ift unlaugbar in der Behandlung der 
Sarben, das Colovit in dev höhern Bedeutung, 
als Gade des Genies ausgeſchloſſen, fehr zuruͤck⸗ 
gegangen, und der Verfall der Kunft von der Seite 
laͤßt fic) faum anders als dadurch erflacen, daß der 
gelegentliche Unterricht, den fonft dic Schüler in 
‘Den Haufern berühmter Meifter empfingen, denen 
fie gelegentlich fo manche Handgriffe abjahen, und 
die Handarbeiten, welche fie als Lehrlinge dort vers 
richten mußten, fofchrabnahmen: Handgriffe und 
Handarbeiten, die fic) durch eigentlichen Unterricht 
fo viel ſchwerer und ſeltener ertheilen, „und nod 
viel weniger beſchreiben laſſen. In der Beſchrei⸗ 
bung der Talente großer dramatiſcher Kuͤnſtler fuͤhlt 
ſich beſonders die Armuth der Sprache. Das All⸗ 
gemeine und manche treffliche Raiſonnements ſtehen 
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aus zudruͤcken, aber nicht alſo, wenn man in das feis 
nere Einzelne des Gebehrdenſpiels, der Sntonation, 
hineingchen will. Die Phantafie des wahren dich“ 
tevifchen Geiftes, wenn fie fich überwinden fann, 
nur vein aufzufaflen, niche mehr fieht, als was 
- wirklich zu fehen war y vermag es zwar, in einzels 

nen Defchreibungen, in menigen Zügen, dem Geifte 


bas verlöfchene Bild, fogar die verhalleten Töne, . 
wieder vorzuführen: aber wie felten eine ſolche 


Mhantafle fich findet, ift befannt genug; und reine 
Begriffe, die in das Einzelne, Feinere, gehen, 
Fann auch fie nicht geben. Ben uns hat das Leffing 
wohl gefühlt, und fid) daher bey dem Wenigen, 
‚mag er ig Der Dramaturgie von der theatralifchen 
Aufführung fagt, andas Allgemeine gehalten. Ens 
gel in feiner Mimik fchlug einen andern Weg ein. 


Sehr bedeutende Schaufpieler behaupten, daß ſie 


aus Bem Bude wenig lernen; und wenn gleich 
Kuͤnſtlern uͤberhaupt in dem Urtheile, was ſich 
aus Buͤchern uͤber die Kunſt lernen laͤßt, kein 
großes Gewicht beygelegt werden darf, ſo iſt doch 
gewiß die Ausbeute, die der Nichtkuͤnſtler aus 
Engel's Mimik erhalt, nicht reich, fo wenig an 
Begriffer, als an ‚Bildern. Das vorliegende 
Werf zeigt, daß fic) aus allgemeinen Urtheilen, 
felbft eines nicht geiftreichen Kopfes, doch manche 
richtige Begriffe Ichöpfen laſſen, fowohl über hers 
vorstehende Kigenrhümlichfeiten des Nationals 
fpiels, als einzelner Schaufpieler,, wenigftens wenn 
man anfchaulihe Renntnif Hinzu bringe. Dieſes 
führt ung auf die gwente Bemerfung. Bon Deuts 
fhen iff mehrmahls die nachtheilige Eigenheit der 


Parifer Schaufpieler im Tragiſchen darin gerügt, — 


daß fic weit mehr Mühe anwenden, die brillanten 


Berfe-ihrer Rollen, als den Geift derſelben aus. 
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zufprechen. Abgerechnet die viel größere Leichtig⸗ 

feit, jenes als diefed zu erreichen, die allenchalben - 
auf den Abweg führen Fann, fo hat der Nationals 
geſchmack daran einen fehr bedeutenden Theil. Die 
dirigirende Partey der Zufchauer im Theater weiß 
die brillanten Berfe auswendig, twill aber dennoch 
nichts von ihnen verlieren, vorzüglich den Dichter 
hören; ja, was mir in Deutichland im Schaufpiel: 
haufe nur bey dem Gefang fahen, findet man zus 
mweilen in Paris bey Vorftellungen, wo fein Ges 
fang iff — Zufchauer, welche nicht auf die Bühne 
ihe Auge richten, fondern unverwande den Dichter, 
den fie bey fich führen, nachleſen. Die Folgen 
von dem hohen Werth, auf den Vortrag brillanter 
Verſe gelegt, find für die Darftellung naffrlich fehr 
ſchaͤdlich. Es entſteht nicht alfein ein gehacktes, ab 
und an gar unvernünftiges, Spiel; noch mehr, 
‚wenn es hier und da eine zu langſame, zu marquirte, 
Declamation hervorbracdhte, fo zog es zugleich das 
Galloppiven bey manchen andern Stellen, zur He 
bung des Contraftes, und damit die Zufchauer nicht 
ungeduldig würden, nach fih: eine Abwechslung, 
welche, wo fie der Geift der Rolle, der Sache, der 
Verftand, gebietct, aber nur alsdann, einen vortheil: 
haften Effect hervorbringt. Schon die langen Tiraden 
in den Tragifern, die dem großen Schaufpieler dufs 
ferft befchwerlich werden, über welche Talma fo 
ſehr flagen fol, mußten auf jene fpringende Ab» 
wechslung zwifchen einer gedehnten und galloppiren: 
den Declamation führen. Nur einige wenige der ' 
eminenteſten Schaufpieler im Tragifchen haben fid 
von jenem Fehler ganz rein erhalten. Colle rühme 
das ausdrücklich von Baron, durch deffen ganz 
frenes, aber mit langen Paufen begleiteres, Spiel, 
wenn er auftrat, die Auffabrnng um eine halbe 


> 
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. Stunde verlängert murde; und Talma opfert gee 
“wif nie der fchönen Declamation brillanter Verſe 


‘ 


den Geift feiner Rolle auf. Linerflärlich würde eg 
feyn, wie nach großen Muflern in alten und: neuen 
Zeiten bey den meiften der guten Schaufpieler jener 
gerügte Fehler, und der Fehler der Uebertreibung 
in Gefchrey und Gefticulationen, eintreten und ges 
duldet werden fonnten, wenn fid) nicht hierin, wie 
in manchem Andern, die Bemerkung von la Harpe - 
beftätigte: Das Publicum nimmt vorlieb mit dem 
Beffern, was jedesmahl da iff, und vergißt gar 
licht, daß es das Vollfommnere gefehen hat. Im 


Luſtſpiele will das Publicum bey meitem nicht fo 
fehr den Dichter, niche den Vortrag brillanter Vers 


- fe, hören, ale den Schaufpieler fchen: twas aufs 


ſerſt vorthetibaft für die Comodie wirfte. Die Aufe . 


führung des feinern Luftfpiels iff unftreitig der 


" höchfte Triumph der dDramatifchen Kunſt auf dem 


Sranzöfifchen Theater zu Paris, fo fehr auch darin 
der Schade, den die Revolution anrichtete, noch 


- nicht wieder gut gemacht if. Aber es ift nur die 


! 


feinere Comödie, von welcher das günftige Uctheil 
gilt; den Moliere, alles, was in das Poffenartige, 
felbft in das fehr Luftige Fällt, verftehe mam im 
Ganzen nicht mehr zu fpielen. Die meiften der 
Stüde, welche in der Vorftellung den größten Eins 
druck hervorbringen, find folche, denen eine leben» 


dige vis comica fehlt, die aber in den Händen treff⸗ 


liher Schaufpieler durch die Geinheit, welche ent» 


weder in den Characteren oder manchen Ydeen und 


einzelnen Zügen angebracht ift, den Zufchauer auf 
eine höchft angenehme Weife erheitern, feinen Vers 
fand befchäftigen, und ihm Xächeln abgetwinnen, 
Ym Lefen merft man es, ohne genaue Sefanntidafe 
mit der Aufführung der geſchickten Parifer Künftler, 
den Stuͤcken niche an, was alles aus ihnen in jener 


nr 


1184 G.g. A. 119.66, ben 28 Jul. 1810. 


Händen wird. Dennoch gehört den Schaufpielern 
Das Verdienſt im mindeften nicht allein; vie Dich⸗ 
ter dicfer Stuͤcke haben einen großen Antheil daran, 
was man durch die neuen Arbeiten des Tages recht 
gewahr wird, aus denen felbft die erften Kuͤnſtler, 
Die gewöhnlich Darin auftreten, nichts machen können, 
weil fich aus cinem Gewebe von fchaler Sentimenta- 
litae und einem gefchluderten geiftlofen Dinge nichts 
machen laßt. Mehrere Arbeiten von Destouches, 
von Marivaux, von den beften Darifer Acteurs ges 
geben, beivahrheiten ihren Werth auf dem Theater, ° 


- und die Vortrefllichfeit, die ſelbſt jetzt noch die Pa- 


rifer Bühne im feincren Luftjpiel behaupter. Cine 
pritte Bemerfung, auf welche das vorliegende Bud 
natürlich führt, betrifft die Frage, zu welcher Zeit 
und in welcher Gattung blühete die dramatifde 
Kunft am meiften auf dem Haupttheater zu Paris? 
Go viel Gegrindetes man auc) gegen das Refultat 
eines Urtheils über die Frage einwenden könnte, 
da der dramatifde Künftler fo gar nichts von einem 
bleibenden Kunſtwerke hinterlaft, und in einem Zeit 
rauine von 150 Jahren nicht die nähmlichen Menfchen 
genaue Bergleihungen über den Werth von Schau: 
fpielern, Die fie fahen und nicht fahen, anzuftellen 
vermögen, in der Kunſt felbft aud) mandye der feinften 


Muancen, welche, wie oben angeführt, die Sprache 


nicht ausdrüden fanu, von der größten Cinwirfung 
bleiben: fo wird fich dennoch eine nicht unbefriedis 
gende Antwort auf jene Frage ertheilen kaflen, vor- 
ausgefekt, daß man hier, fo wie allenthalben, dem 
Glide und Unglicde bedeutenden Spielraum eine 
räumt, durd) weiche manche Talente mehr, als fie 
verdienten, hervorgezogen, größere vernachläfligt, 
unterdrädt wurden. — (Die Fortfegung f. im 
nachfolgenden Stud.) 
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gerade vorzugsweiſe von ihm behauptet, er habe 
fo ganz ohne Uchertreibung gefpielt, da fonft der 
Haufen nicht allein duch das Brillante, fonderh 
fogar durch das Weberfriebene angezogen itt. 
Rwenrens die einzige Eigenheit des außerordent: 
licher Mannes, der von fich fagte, cin Cafar werde 
alle hundert Jahre, ein Baron nur in zwey tau- 
fend Jahren einmahl geboren, daß er 1691 die 
Bühne verlieh, und fie erft gegen 30 jahre her 
nach (1720), wenigftens 72 jahre alt, wieder bes 
flieg, und noch 10 Jahre mit dem größten Benfalle 
“ fortfpielte, trog der Veränderung im Phnfifchen, 
die dod) bey der möglichfi» größten Erhaltung des⸗ 
felben eingetreten feyn mußte, trog der nothwen⸗ 
digen Veränderung der Neigungen und des Ge: 
fhmads in einem fo langen Zeitraume. Bleibt 
aber auch Baron einzig in der Runſtgeſchichte fei- 
ner Nation, fo fcheine im Ganzen Doch unter der 
Regierung Ludwigs XIV. und im Anfange der von 
Ludwig XV. ein fchlechter Geſchmack in der Auf: 
führung im Tragifchen, Uebertreibung, Geſchrey, 
Geheul, eme fingende Declamation, geherrſcht zu 
haben, Selbſt der von Nacine geliebten, von 
Boileau und Fr. v. Sevigne fo fehr erhobenen 
Champmesle wird der legte Fehler vorgeworfen. 
Viel fchwerer iff es, von dem Zuflande der comis 
fchen Bühne unter dem alten Ludwig zu fprechen. 
Es ift überhaupt das eigne Schidfal des Luftfpiels, 
daß es verhaͤltnißmaͤßig ſowohl in den Theorien der 
Kunft, als in der Befchreibung der fich ihr wide 
menden darftelenden Künftler, hintangefegt oder 
vernachläflige worden. Go viel fieht man jedoch, 
daß es fchon unter Ludwig XIV. bedeutende Schau⸗ 
fpieler in dem eigentlichen recht Comifchen gab, zu 
welchen Moliere bereits gehörte. Der Rollen im 
fo genannten höhern Comiſchen gab es dazumghl febe 
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wenige auf dem Theater, aber auch tn diefen exe 
cellirte Baron. Das rührende Luftfpiel, das Dra- 
ma, war fo gut mie gar nicht vorhanden.‘ Unter 
Ludwig XV. hat die Schaufpielerfunft im Allge⸗ 
meinen ihren höchften Gipfel erreicht. Ym Tragi- 
fhen flieg fie bey Ben Actricen durch die Lecou⸗ 
vreur ( 1730). Die Declamation der Recoupreue 
entfernte fic) gang wieder von der des fchlechren 
Geſchmackes ver Zeit, war der Declamatton von 
Baron ähnlich, Der Ausdruck ihres feelenvoler 
Geſichts glänzte vorzüglich in den Rollen, wo Eis 
Terfucht, aber noch mehr Römifcher Stolz , erfor» 
derlid) waren. Ihr ſtummes Spiel, dard) die lane 
gen Tiraden der Tragiker fo fehr erſchwert, und ine 
Ganzen eine fehr ſchwache Seite der Sranzofen in 
ber fragifchen Runft, wird fehe gerühmt. 173% 
trat die Gauffin auf; die, obne an Umfang der 
‚Talente im Tragifchen der Lecouvrewr zu gleichen, 
durch ihre Schönheit, am meiſten j@od durch den 
Schmelzenden Ton der Stimme und den ganzen dazu 
paſſenden Ausdruck, niche allein in den Rollen der 
jungen Prinzeflinnen, fondern auch der Liebhaberin- 
nen im ecnftecn Luflfpiele, den groͤßten Beyfall 
erhielt, und zum Theil diefen Benfal Zairen und 
Alziren verfchaffte Sie überlebte fich aber auf 
dem Theater, Ta fic) das Kind der Natur erft 
1763 zuruͤckzog, wo fange fhon die Dumesnil 
and die Clairon mit einer weit größern Bewun⸗ 
derung die erften Stellen im Tragifchen füllten. 
Der erfie Rang als größte Kuͤnſtlerinn im Tragi⸗ 
fchen unter allen Actricen der Sranzöfiichen Bühne 
ſcheint unftreitig der Claivon zu gebühren. Keine 
dat wohl fo viel über ihre Kunft nachgedacht, kei⸗ 
ne fo viel Verſtand befeffen, Action und Stimme 
fo fehr ducch Ihren Verfland beherrſcht, als dieſe. 
Aber das fchmerfle der Kunſt, die Kunft, das Stus 
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dium nicht durchbliden zu laflen, was die Sirs 
dons flets erreichte, das fcheint ihe nicht immer 
geglückt zu feyn, und wenn gleich die Natur im 
Phyſiſchen auch Manches für fie that, fo gehört 
fie von der Seite dod) nicht zu den ganz vorzäg- 
lid) Begünffigten. Ihre Rivalinn, die Dumesnil, 
die fid) mehr in den Rollen der Königinnen und 
Mütter, als dic Clairon zeigte, fland ihe gewiß 
an Verftand und Kunft nad); allein in einzelnen 
Stellen hat fie, durch einen viel höheren Grad 
der Hingebung, einen viel tieferen Effect bey dem 
größern Publicum hervorgebracht, als dic Clairon. 
Die Philofophen vergötterten ausfchließend diefe. 
Diderot ſchrieb Höchft wahrfcheinlich fein noch un- 
gedrucdtes geiftreiches Paradoxe, daß die Kunft, 
und nicht das Gefühl, den Schaufpieler Teiten 
miffe, für die Claivon gegen dic Dumesnil, wel 
de aber noch jegt in dem Andenken der Mehrzahl 
alter Theaterfreunde lebendiger als jene lebt. 
1750 erfchien Lekain, deſſen Mangel an Schönheit 
und feine Fleine Figur anfangs feinem Beyfall febe 
hinderlich waren. Wie er als Drosman zuerft bey 
Hofe auftrat, zifchelten die Damen, ihm vernehmlid: 
ah, qwileftlaid! Beym Fortriden feines Spiels 
fagten aber die nähmlichen eben fo faut: ab, qu'il 
eft beau! Bald ward Lekain als der größte Schaus 
Fpieler im Tragiſchen, den die Nation feit Baron 
befeffen, anerfannt. Don Seiten des Verftandes 
und des Studiums, der Herrfchaft über fein Phys 
fiihes, fcheint er der Clairon völlig an die Seite 
geftellt werden zu muͤſſen. Nachdem er 10 Jahre 
bindurd) die Molle Des Gengis im Waijen von 
China gefpielt hatte, genügte ihm die Arc, wie er 
den Character faBte, nicht. Er arbeitete fein 
Spiel deffelben, zur größten Verbefferung, gan; 
um. Ju Allgemeinen Scheint jedoch Lefain [ich nicht 
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frey von den: Sehler der Liebertreibung gehalten gu 
haben. Friedrich, der ihn bey fich fpielen fah, 
fchrieb von ihm: Je le voudrais un. peu moins 
outré, et alors je le croirais parfait. Ganz das 
Gegentheil von jenem Fehler zeigte Aufresne, 
welcher zu Paris 1765 im Tragifchen und höhe- 
ren Comifchen, unterflügt von der fchönften Figur, 
auftrat, zwar großen Benfall erhielt,. aber wegen 
der Cabalen der Schaufpicler nicht angenommen 
wurde. Er gehört zu Den wenigen -außerordent- 
lichen Talenten, die in Paris nicht auffommen fonts 
ten; zeigte fic) in Berlin, und fpiclte lange in 
Petersburg. Triedrich fage über ihn: Peut-étre 
lui fandrait-il on peu du feu que Lekain a de 
trop. Die Zeit von. 1750 big 1765, to die 
Gaufin und Claicon bald. hinter einander abgin- 
gen, ift wohl unftrcitig die Tchönfte Periode ‚der 
Darftellung der tragifden Kunſt gewefen, und nie 
hat fie den hohen Gipfel in Paris wieder erreicht, 
wenn gleich ein einzelner: Schaufpicler, alma, 
feitvem erfchien, der in einzelnen Gattungen von 
Rollen feine Vorgänger Abertraf. Hinzunehmen 
muß man,. daß in jener: Periode, durch die Ber 
mähungen der Clairon und Lefain’s, das Theater 
von Zufchauern gefäubert, mehr auf paffende Des 
corationen verwandt und’ ein frhönes Coſtume eins 
geführt wurde, nach welchem Agamemnon und Aus 
guft nicht mehr in Allongenperuden und kleinen 
Reifroͤcken auftraten, in denen fie fich über ein 
Jahrhundert hindurch. gezeigt hatten. 

Zur Zeit der höchften Blüche im Tragifchen 
erhiclt zugleih das Luftfpiel den. hoͤchſten Grad 
der Vollfommenheit in der Daritellung , der aber: 
(weil Preville und Mole noch fpäter die Bühne bes 
haupteten, als die erwähnten Tragifer, Fleury 
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nod in eben der Periode erfchien) länger dauerte. 
Grandval glänzte in den Rollen der Weltmanner; 
die Dangeville in denen der Cofetter und Gou: 
breiten. Bor allen verdient jedoch Preville ges 
nannt zu werden, in dem eigentlich recht comifchen 
Sache und gleich meifterhaft in den launigen em 
pfindungsvollen bürgerlichen Characteren : ein 
Schaufpieler in diefen Gattungen, wie ihn die 
Mation nie gefehen hatte, nie wieder fah, mit ets 
nem eben fo marfirten als feinen Spiele, obue 
Uebertreibung. Mehrere vorzägliche Schaufpieler 
fanden fich in dem eigentlichen Luftfpiele zu dcr 
nähmfichen Zeit, und nicht weniger im hoͤhern Co- 
mifhen. Mole ftand hier oben an, gleich ausge- 
ruͤſtet von der Natur und der Kunſt, vortrefflich 
in den Rollen der Weltmaͤnner. Fleury, der ſich 
nach ihm bildete, auch von der Natur ungemein 
beguͤnſtigt, hat Mole von einer andern Seite fehr 
übertroffen, da mo Der Ausdrud von Seele und 
Die Sprache der gefunden Vernunft, des recht 
lichen Mannes, hingehört, die, fowie fie tn dee 
Wirklichkeit oft fchleche wegfimmt, auf dem Thea» 
ter nicht felten fchlecht ausgefprochen wird. Fleu⸗ 
th, der feit 36 Jahren auf der Bühne iff, fo wee 
nig man ihm das auch enfieht, und die Mars, 
meifterhaft in den Roller der Unfchuldigen, . find 
gegenwärtig Die einzigen eminenten Schaufpieler 
im Comifchen, da die Eontat”im vorigen Jahre 
das Theater verließ, welche in den älteren erfter 
Rollen mit unverbeflerlicher feiner Leichtigkeit, Geiſt 
und Sicherheit fpielte. Ungeachtet des Mangels 
en eminenten Schaufpielern, ungeachtet dafi, wie 
angeführt, gewiffe Gattungen des Comiſchen nicht 
. Mehr dargeftellt werden, tie fie müßten: fo finder 

fid) doch noch einige gute Schanfpieler, andere, 
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gut in einigen Nolen, fo daß man zumeilen ein 
treffliches Ganges ſieht. Ein folhes Ganzes ges 
währt dann mehr Befriedigung und Vergnügen, 
als die einzelnen großen Kuͤnſtler zu ertheilen ver- 
mögen, wenn man das mittelmäßige oder ſchlechte 
Spiel der Mitfchaufpieler neben ihnen fieht. Im 
Zragifchen hatte gewiß die Nation, feit fie Lekain 
verlor, feinen meifterhaftern Schaufpieler, als 
Zalma, welcher 1787. die Bühne betrat; veng 
Larive und Monvel, welche auf Lefain folgten, fie 
hen weit unter ihm. Ja, ohne eine anfchaulidhe 
Bergleichung anftellen zu founen, find wir uber- 
zeugt, daß Talma nicht allein durch ein fchönes 
Phyſiſches Lekain übertrifft, fordern auch darin, 
Daß cr fich von aller Uchertreibung entfernt halt, 
und an tiefem Studium des Geiftes der Roles 
ficher Lekain nicht nachfieht, vielleicht auch hierin 
über Ihn hervorragt. In den Mollen der Lieb- 
Haber findet man Talma zu felt, und ficher find 
Die der Helden usd Heroen feine Meifterftüde. 
Unter den Actricen im Tragifchen kann die neuefte 
Beit nur zwey nennen, welche eine ausgezeichnete 
Bedeutung erhielten, die Georges und die Duches- 
nois. Die erftere, feit gwen Jahren in Peters» 
burg, wahrfcheinlich. feine große Kuͤuſtlerinn, ſchien 
da an ihrer Stelle, wo im Ganzen ein barter Cha- 
racter ausgedruͤckt werden follte, und ihre Juno⸗ 
nifche Schönheit erregte Bewunderung. Die Dus 
chesnois fann eben fo wenig für eine große Kuͤnſt⸗ 
Icrinn gelten, hat aber vermuthlich mehr, als die 
Georges, ‚über den Geift einzelner Rollen nachs 
gedacht, und zeigt einzelne treffliche feelenvolle 
Augenblicfe, wodurch fie über die andern Actricen 
fehr hervorragt. Diefen Augenblicfen iff der ver: 
nünftige Benfall zuzufchreiben, den wahrlich ihe 
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Phyfifches ihe niche erwirbt, und dem fie da nicht 
verdient, wo fie, gleich andern, in Uebertretbung 
und Gefdren verfällt. Im Allgemeinen iff durch 
Die Revolution die erfle Parifer Bühne gefunten. 
Die große Zunahme der Menge der Theater in der 
Hauptftadt und den Provinzen, womit ſchon frit: 
ber der Anfang gemacht wurde, Hat daran einen 
bedeutenden Antheil, weil fo viel weniger auf nas 
tirlidhe Anlagen und Studium gefehen wird, man 
Durch die Menge des Schlechten fih mit dem 
Schlechten familiarifirt, das wahre Talent, viel 
weniger eine ausgezeichnete Aufmunterung findend, 
ſich vernachläfige. Weislid), fchon in Muckfide 
ver Kunft, ift fei¢ ein paar Yahren die fo viel 
größere Zahl der Bühnen zu Paris auf 8 befchräntt. 
Zum Vortheil der Kunft ware aber nod) eine wei. 
tere Verminderung zu wuͤnſchen. Wer nach einem 
Dienft von 20 Jahren die Nationalbühne verläßt, 
erhält, nad) dem neuen faiferlidien Reglement, 
eine jährliche Penfion von 4000 Livres, zu glei⸗ 
chen Theilen von der Regierung und der Theaters 
Direction zahlbar. Mit einem jeden Jahre des 
verlängerten Dienftes wird die Penfton mit 200 
Livre¢e vermehrt. Eben fo fehr, wie die Menge 
der Schaufpielhäufer, hat die während der Res 
volution fo ganz vernaclaffigte Bildung auf das. 
Thädlichfte auf die Bühne gewirft. Go bedeus 
tend flarf die Population in Paris abnahm, und 
nod) gegen vorige Zeiten zurüdbleibe, fo waren 
und find dennoch die Theater gedrangter voll, als 
je, weil die Sucht nach Berftreuungen fo fehe 
junabm, und, mit vermindertem Wohlftande, der 
efelligen Zirkel viel weniger wurden. Ein großer 

heil der Befucher des Theaters beftand alfo aus 
einem rohen, ungebildeten Haufen, Der weit mehr, 
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alg jemahls, Wergnigen an Uebertreibung, Ges 
fchrey, Geheul, fand, nach deffen Ungeſchmacke 
fid) mehr, als ehemahls, manche Schaufpieler 
bequemten, mande ves National-Theaters um fo 
mehr vielleicht, . da der .größte Theil von ihnen 
in dem Verdachte von contrerevolutionären Grund» 
fügen fland: einem Berdachte, den fie, auch ohne 
Mobespierre, mit Gefaͤngniß und Tod härten Büßen 
miffen, Die ver Kunft der dramatifchen Dare 
ftelung geichlagenen. Wunden find fehr fchmer. zu 
heilen. Sehr große Schaufpieler gehörten aber 
von jeher zu. den ungemein feltenen Erfcheinungen, 
wie gerade das vorliegende Buch darthut. Die 
Schaufpieler der Oper und des ehemabligen Ita⸗ 
liänifchen Theaters find zwar: hier ausgeichloflen, 
allein durch die Aufnahme derfelben wäre die Zahl 
der treffliden Ranftler gewiß nicht bedeutend vers 
mehrt. — Zum Schluffe müflen wir nod) eine 
vierte Bemerfung anführen, auf welche das ans 
gezeigte Werk leitet, die dic Litteratur der Dor- 
fiellung des Franzoͤſiſchen Theaters betrifft. An 
Theorien, und befonders Nepertorien, iff dieſe 
Litteratur reich, dod an geiftreichen Schriften 
fehr arm. In den Zeitfchriften und Blättern des 
Tages find feit lange Nachrichten. und Urtheile uber 
die Vorftellungen der Theater gegeben, und mehr, 
als jemahls, jegt. Unläugbar finder fic) einiges 
‚Schäsbare darunter; allein dic Eritifen erſchei⸗ 
nen theilg zu früh, um den gchörigen Grad Der 
Reife zu erlangen, theils und vornehmlich aber 
dienen fie nur zu oft den Cabalen zu Werkzeugen, 
mehr noch in Ertheilung von Protectionen, als 
im Herunterreiſſen. Abgerechnet, mas in geiſt⸗ 
reihen Schriften etwa gelegentlich hier und da 
über Schaufpieler geäußert wird, iff äußerft wes 
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nig Gciffreiches, dicfem Swede Gewidmetes, vore 
handen. In Ea Harpe's Correfpondenz mit Paul 
teiffe man Urtheile über manche Schaufpieler au. 
Yn Marmontel's Memoiren, fo wenig unparteyiſch 
er aud, als Liebhaber ver Clairon, ſeyn mag, find 
einzelne Züge, welche das Charaeteriftifche in der 
Kunſt der Gauſſin und Clairon darftellen, meifter 
haft geſchildet. Die Memoiren von Lefain find 
wicht zu überfehen, wenn (ich gleich mehr von ifs 
nen erwarten ließe. Das vorzüglichfte Werk find 
aber vie Memoiren der Clairon, obfchon fie hier 
und.da ungerecht gegen Mitſchauſpieler feyn mag. 
it die Greunde der Deutfchen Bühne koͤnnte es 
fein angenehineres und Ichrreichereg Geſchenk ge 
ben, als wenn Schröder feine Muße zur Entwer« 
Fung von Bemerfungen über unfere deamatifde 
Kunft benugte: cr, der nachdenkendſte Künftler, 
der jene Kunft in ihrem Aufblühen fah,- und fie 
auf ben hoͤchſten Gipfel brachte! 


Cortſetzuug der 6.936 u. 968. abgebrodjenen 
Anzeige des Tome cinquieme der. Galerie 
"du Mufee.Napoleon etc. f. ober ©.968). 
' gor. Der Graf Roger, der den Heil. Bruno bes 
tend antriffr, von le Gueur. Des Gemaͤhlde ge 
hort zu der befannten Sammlung, die gegentodr- 
tig im Pallafte des Scnats exiſtirt. 302. Eine 
Mutter mit gwen Kindern, von Sr. Mieris. 303, 
Das Landleben, von D. Feti. 304. Der mitleis 
dige Neifende, von E. du Jardin. Ein Reifene 
der zu Pferde reicht einem Bettler cine Kleinigkeit. 
305. Ein Mädchen, von Sicror, vielleisht Victor. 
Das Bild hat viel Gefälliges. Ein junges, reid) 
gepugtes, Mädchen hat einen Fenſterladen geoff 
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net, und blickt neugierig auf die Straße. Das 
Muſeum hat dich Bild von dem bekannten Schil⸗ 
yerenhändler Hrn. Cocleers erhalten. 306. Star 
ne der Lencothea, 6 Guf hod. — 307. Moſes, 
vie er als Kind die Krone Pharao’s tritt, von 
vk. Pouffin. - Pouffin fcheine Dielen Gegenftand 
yeliebt gu haben, denn er hat ihn noch gwen 
Mahl ,. mit Heinen Abweichungen, gemahlt. 308. 
Das Innere einer Holländifchen Stube, von P. 
re Hooge. Es iff auffallend, daß von dielem 
refflichen Kuͤnſtler nirgends. die Rede ift, und daß 
hn nur Descamps erwähnt, indem er ihn für einen 
Niederländer und Zögling von Berghem ausgibt. 
Die Compofition fann nicht einfacher gedacht wer« 
en. Eine Magd fige in einer Stube, und hat cin 
feines Madden zur Geite fliehen; durch cine ofa 
ene Thuͤr im Hintergrunde tritt ein andercs Frauens 
immer, vielleicht die Gebieterinn. Die Beleuch⸗ 
ung ift bezaubernd, und Beweifet, daf man auch 
urd} treue Nachahmung der Natur einen aufcra 
wdentlichen Effect des Helldunfels hervorbringen 
ann. 309: Ein Yager, von Netzu. 310. Eine 
jefälligeLannfchaft, von Wynanz. 311. Portrait 
iner Dame, von Rembrandt. 312. Zwey Bus 
ten, von einem Unbefannten, und von — Alexan⸗ 
lex dem Macedonier, der mit dem Kaiſer Napoleon 
ine gewiffe Achnlichfeit haben fol. Allein, es iff 
urch Winkelmann und Eckhel bewieſen, daß fein. 
mehentifches Bild von Alerander vorhanden it, und 
aß auch die Münzen mit feinem Portrait unecht 
ind. Die Bulte et cin Gefchenf des Ritters Azara 
in Den Franzoͤſiſchen Kaiſer. 313. Die Beſchnei⸗ 
ung Chrifti, von Doſſo Doſſi. Ein kleines, ſchaͤtz⸗ 
mares Gemaͤhlde. 314. Der mitleidige Gamariter, 
on Rembrandt. Die Abflufungen von Hell uny 
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Dunkel ih diefem Bilde find berwundernswirdig. 
Die Natur it zwar, was Geftalt und Character be- 
trifft, nicht von ihrer cdeln Seite aufgenommen ; 
allein Die Wunder Der Deleuchtung and der Farben 
überglänzen die Fehler, welche man dem Künftier 
vorzumwerfen haben möchte, und kaufen fie gleichlam 
mic Wucher zuruͤck. Rembrandt hat diefen Gegen: 
ftand noch ein Mahl gemahlt, und ihn auch in Raps 
fer geſtochen. Das Original war in der Galerie 
von Choifeul. 315. Der Tabafraucher, von Tes 
niers. Sm Hintergrunde figen Bauern, welche mit 
Karten fpielen. 376. Die Alpenhirten, von Vers 
ner. Die Kandfchafe bat viel Schönes, aber aud 
etwas Manicrirtes. 317. u. 318. Ein ſchoͤner ans 
tifer Sarcophag aus Parifdem Marmor, mit Ne 
reiden, Tritonen und Secungeheuern gefhmüdt, 
chemabls im Capitolintfden Mufeum.— 319. Yu 
dich, von Criftofano Allori. Die Figur der Judith 
ft cin Madchen, welches die Wünfche des Künftlers 
unerhére lich, und unter dem Nahmen der fchönen 
Maszafirra befannt war, ihre Dienerinn iff ein 
Portrait ihrer Mutter, und der Kopf des Holofernes 
ein Portrait des Kuͤnſtlers. Das heiße alfo wirk⸗ 
lich, den Kopf durd Liebe verlieren. Nach Einigen 
war Alejandro Allori Der Urheber diefer Mahlerey. 

20. Eine Madonna am Fuße des Kreuzes, von Phir 
lipp de Ebampaigne. 321. Cafpar Netfcher, feis 
ne Gemahlinn und Tochter, von ihn feibft gemable. 
Die Drappicung, befonders des weißen atlaffenen 
Kleides der Tochter, ift meifterlih. 322. Zwey 
Pferde und cin Kucckht, der ihnen Waffer reicht, von 
P. Potter. 323. Cin Portrait von Bans Lievens, 
ehemahls in der Galcrie zu Turin. 324. Eine koͤſt⸗ 
lihe Statue aus Pentelifhem Marmor, welche aus 
der Villa Negroni nach Verfailles verfegt wurde, 
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und einen Cincinnatus oder, nach Bisconti, einen 
Jaſon darftelien fol. — 325. Die Borftellung 
Chrifti im Tempel, von Rembrandt. Die magis 
_ Fhe Wirkung des Hell und Dunfel verfohne uns mie 
dem verfchlien Coſtume. Das Bild if— mit einer 
" gewiffen Geinheit ausgeführt, welche zu der Vermu⸗ 
Hung Anlaß gegeben, als fey es von Rembrande’s 
Rogling van Vlierverfertigt; allein zufolge genauer 
Unterfudungen rührt es wirflich. von jenem Meifter 
ber. €8 war ehemahls in der Galerie. des Statte 
Halters im Haag. 326. Der heil. Franciscus im 
Entzüden, von Silippo Lauri. 327. Ein tranfes 
Srauenzimmer, deffen Puls von einem Arzt befühlt 
wird, von Hans Steen. Cin fchönes Bild, ehedem 
in der Galerie des Statthalters. "328. Eine gefäls 
lige Randfchaft, von P. Brill... 329. Rembrandt, 
von fich felbft gemahlt. 330. Zwey Buften, naͤhm⸗ 
lid) der Hcean, und der Jupiter. Beide Buſten 
haben ven Antiquaren viel zu fchaffen gemacht. 
Nah Visconti ftelle die eine einen Triton vers 
wie dem auch ſey, fo iff der Gedanfe, aus dem 
Barte Delphinenföpfe Hervordringen zu laſſen, 
nicht gluͤcklich gewaͤhlt. Der Kopf des Jupiters 
gehörte vieleicht Zu einer coloffalifchen Statues’ 
Beide waren im Pio> Clementinifchen Mufeum. — 
331, Ein Bacchanal, von WZ. Pouſſin. 332. Die 
beil. Cecilia, von Dominicdino. 333. Ein Shes 

“ronfchleifer, von Teniers. 334. Eine Randfchaft 
- mit einem fpinnenden Weibe, von C. du Jardin. 
335. Der Rautenfpielee, von 8. WMieris. 336. 
‚ vortreffliche Statue des Tiberius, mit der Toga 
befleidet ; vor Zeiten in der Varicanifchen Galen 
vie. — 337. Ein todter Chriftus, mit dem Son 
hbannes, den Marien u. fi w., von A. Careacet, 
338. Apollo und Daphne, von Albano. Kin: lies 
liches Bild. 339. Sfaak, der den Jacob feguet, 
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von $. Victor. Man hielt dieß Bild eine Zeit 
Yang für ein Werf von Conning, allem es if 
jegt ausgemacht, daß man es dem Bictor zus 
fchreiben muß. Die Figuren find im Niederlänvi: 
ſchen Coftume; die Gerathe, Decker, Mobilien, 
Alles ift modern, aber herrlich ausgeführt. Das 
Licht macht eine pifante Wirfung, und iff ia 
Rembrande’s Styl. Der Moment ift det, ie 
der Patriarch durch Jacob hintergangen wird, ins - 
bem er fich ffatt des Efau fegnen läßt. 340. 
Eine reigende Landfchaft, von P. Brill, die 
nad) Einigen mit Figuren von A. Carracci aus: 
ftaffice fen: fol. 341. Cin Krieger, aus der 
Niederländifchen Schule. 342. Cine 4 Fuß 7 Zoll 
hohe Statue des Cupido aus Parifchem Marmor. 
Die Form ift vol Grazie. Er fchnige einen Bos 
gen, und fol, nach Bisconti, eine Copie des 
berühmten Cupido des Lyfippus feyn. Der rechte 
Arm und die Füße find ergänzt, aber mit vieler 
Kunſt. — 343. Der Heil. Bruno, der fein Mrs 
Densgemand erhält. Ein fchönes Bild von le 
Gueur, das zu der befannten, gegenwärtig im 
Pallaſt des Senats aufbewahrten, Sammlung ges 
birt. 344. Der Schmidt und feine Familie, von 
le Ylain. Es gab drey Künftler vieles Nah⸗ 
mens, Louis, Antoine und Mathieu, geboren zit 
Laon. Die zwey erften flarben zwey Tage hin- 
ger einander, im Man 16485 der dritte aber 
lebte bis zum Jahre 1677. Die Wirkung des 
Lichts in diefem Bilde muß flarf feyn. 345. 
Eine Dame, welche von einem Herrn Erfrifchun 
gen erhält, von Metzu. 346. Eine veigende 
Landſchaft, von J. von Auyfun. 347. Ein 
Portrait des Arnaud d' Andelly, von Philipp de 
Champaigne. 348. Zwey sofoflalifche Buſten, 
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des Serapis und der Minerva, die erſtere aus 
dem Vaticaniſchen Muſeum, und die zweyte aus 
der Dilla Albani. So ſchoͤn diefe ift, fo. wird 
fie dennoch durch die Palas von Dellerri übers 
troffen. — 349, Adam und Eva, welche den 
Brudermord des Cain beweinen, vow A. van 
der Werff. Das Gemählde hat etwas Erfchits 
ferndes. Es iff bercits einzeln von Dorporasi in 
Kupfer geftodhen worden, und hat die Unters 
fchrift: Prima mors, primi parentes, primus 
luctus, welche wach Einigen von J. X. Rouffeas 
herrühren fol. 351. Eine Nicderländifche Tabas 
gie, von A, van Oftade. Zwey Bauern fpielen 
mit Rarten, dev dritte raudt, und eine Magd 
wartet auf, Das doppelte Licht macht eine fchö- 
ne Wirfung. 352. Einige Reuter, welche auss 
ruhen, von Ph. Wouverman. 353. Ein Kopf 
von Rembrandt. Der. ziveifelt, daß es ein 
Portrait des Künftlers fey, wie hier angegeben 
wird. 354. Ein Faun, als Yager. Ein Base 
relief aus der Billa Albani. 355. Eine Madone 
na mit dem Rinde Yefus und pem heil. Johan» 
nes, von Julio Romano, 356. Ein Rrams 
laden, in welchem eine Frau mehreren Leuten 
Waren verkauft, von Gerard Dow. Das Ger 
mählde hat viele Echönheiten, manderte durch 
mehrere Hände, und iff nie unter 17,000 Frau⸗ 
fen verfauft worden. -357. Ein Alchymiſt in feis 
nem Laboratorium, von D. Teniers. Diefer 
Künftler hat diefen Gegenftand oft gemahlt. Das 
vor uns liegende Bild iſt von ihm in feinem 
hohen Alter verfertigt. 358. Ein Viehftid, von 
3 4. Roos, 359. Ein Portrait ves Grafen 
Caftiglione, von Mapbael. 360, Eine Statue . 
der Thalia, mit dem Tamburin und der Maske. — 


1200 G. g. A. 120. St., den 28. Jul. 1810, 


Die Kupferftihe rühren von denfelben Künftlern 
her, welche an den crften vier Bänden gearbei⸗ 
tet haben, und find mit Fleiß ausgeführt. In 
der tmpographifchen Schönheit und Pracht find die 
Herausgeber ſich gleich geblieben. 


Leiden. 

Differtatio antiquario juridica inauguralis 
de Romanorum ponderibus et menfuris — von 
Hrn. Bernhard van Laar, aus Harlem. 1810. 
Octav 126 Geiten. Der Gegenftand fant Manz 
chem für eine juriſtiſche Ertreitfchrife nicht gang ' 
paffend fcheinen, wenn er nicht bedenft, wie viel 
Stellen im Römifchen Rechte daher Erläuterung 
erhalten müflen. Mehr wäre das Andere zu vers 
wundern, Daß der Verfafler aus Neigung den 
Gegenftand andern, wie cr fagt, zu behandeln 
vorgezogen hat; auf das Roͤmiſche Recht nimmt 
er abet auch vorzüglich Ruͤckſicht. Don den Ge 
wichten (ponderibus) handelt er zuerft. I. alfo 
vom as und libra und defien Theilen; auch vom 
pondo; von größern Gewichten. Dann Il. vor 
den Maaßen (menluris), fowohl der flüfligen, 
alg der trockenen Dinge; ferner von den Maafen 
Slächen und Weiten. IT. von der Polizen in 
Beziehung auf Gewicht und Maaß. Die Abhand⸗ 
fung, in melcher doch die Griechifchen Maafe 
und Gewichte nicht übergangen find, ift bloß 
antiquarifh, alfo ohne Vergleichung von jenen 
allen mit den jetzt üblichen: welches frenfich nod 
größere Schwierigkeiten hat; und fo konnte er 
fid) auch mit dem wadern Eifenfchmidt wohl bee 
helfen, ohne Arbuthnot, Rome de CYsle, Große 
w A. gu Rathe zu ziehen, 
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So lange Zeit hatten wir nichts von alter claſſi 
ſcher Litteratur aus Italien gefehen, als uns dee 


- gelehrte Gerfaffer mit Folgendem erfreutes Arca. 


wou nude, Fabulae Arjopiae, quales ante Pla- 
nudem ferebantur, ex vetufto codice Abbatiae 
Florentinae nunc primum erutae, latina verfio- 
ne notisque exornatae cura ac ftudio Franciscé 


. de Furia, Biblioth. Laurentianae, ac Marucellia- 


~ mae, Praefecti, et litterarum Graecarum publ. 


Prof. Parsi. Gf... XXXII, 1... 315. 


‘Pars Il. 1...1V, 1... 296 in Octav, anf gus 


tem, ftarfem Papier. Allerdings gewinnt das 


Publicum ein Ineditum, das lange begehrt ward, 
weil es, als nod) vorhanden,. bereits laͤngſt auf 
folgende Weife zur Notiz gefommen war. Es iſt 
ein Codex Cafinenfis bombycinus in Octav bes 
fannt, aus dem 13. Jaheh., morin eine Menge 
Heine Stüde (fie find bier in der Vorrede GS. XX VI 
einzeln vergeidynet) von verfchiedenem Inhalt und 
Werth ,. aus älterer und fpäterer Zeit, hinter eins 
ander gefchrieben find, an der Zahl ined und zwan⸗ 
(5) 


‘4 


- 


ee Florenz. = 
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jig; Daraus find im vorigen Jahrhundert zwey To- 
edita ans Licht geftelle worden, die Erotici, Cha 
riton und Xenophon von Cphefus. Dieß Hat ven 
Gover befannt gemacht; und bey der Gelegenheit 
wußte man aud, dof darin Aefopifche Sabeln auf⸗ 
behalten find, welche von den Fabeln des Planudes 
verfchieden fenn ſollten. Der Coder, von welchem 
hier in der Vorrede ein Specimen der Schrift ©. 
XXVIIL gegeben wird, ift duferft unleferlich, mit 
fo fleinen Buchftaben, daß man ein Glas, fie jx 
erkennen, nothig hat; fo daß es ein Verdienft vom 
Hen. VBibliothefar de Furia iff, daß er uns diefe 
Fabeln dechiffrirt, und ans Licht geſtellt hat; fle 
nehmen den erften Band des Werls ein; ihrer find 
an der Zahl 197. Der Herausgeber hat aber feine 
Bemuͤhung, die wir dankbar erfennen, woch zu ers 
weitern gefucht, indem er eine Lateinifche Ueber⸗ 
fegung und Erflärungsnoten beygefüge hat, welche 
viel Gutes, Brauchbares und Gelehrtes enthalten, 
für den Unterricht der Jugend, die durch Lefer Die 
fer Fabeln zur Griechifchen Sprachfunde angeführt 
wird. Diefe Anmerfungen find uns aber zugleih . 
dadurch merfwürdig, weil fie uns den Zufland, ix 
welchem diefe Art gelehrter Studien fic) gegenwaͤr⸗ 
tig in Italien befinden mögen, errathen laflen. 
Hoffentlich wird fein Deutfcher Gelehrter fo vores 
eilig feyn, und fie gegen den unter uné angenom- 
menen oder ablidjen Maßſtab Halten; jeder Nation 
muß man das Mecht zugeftehen, auch in ihren Aus 
gaben der Alten ihre eignen Bedirfniffe im Auge zu 
behalten, diefe miffen aber nach dem ganzen litterd- 
riſchen Zuftande der Nation beurtheilt werden. Die 
Sachen, auch wenn fie nicht unbefanne find, wer⸗ 
den nicht weniger als die Worte erläutert. Die 
Nichtigkeit des Druds verdient eine befondere An- 
sähmung. — . Sollte von diefer Ausgabe ein eine 
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zweyte erfolgen: fo tarde die gelehrte Critif nod 

‚ wohl Einiges nachzuhohlen haben, in Verbeflerung 
des Textes, auch durch Vergleichung der Worte, 
deren ſich andere Fabuliften in ihrem Vortrag eben 
derfchben Fabel in eben dem Falle bedienen.. 

+ Go weit der erfte Band, womit eigentlich die 
Ausgabe vollendet war. Aber Hr. de F. har nod 
einen 3weyten Band hinzugefügt, in der Abfichk, 
eine volifidndige Sammlung der Griechiichen 
Sabelst zu liefern. In Anfehang der Griechifcheit 
Fabeln iſt freylich Rieles übrig zu thun; vor allem 
die Litteratur ‘der Griechiſchen Fabeln; auch Lefs 
fing hatte nach manchen Wunfch; unter biefen Wine 
fhen fann billig einer, von einer vollftändigen 
Samutlung aller Sriechifchen Fabeln, gedrudter und 
ungedrudter, feyn. (Die verfchiedenen Sammlune 
gen, Herausgegeben von Bonus Accurfiug, gemeir 
niglih genaant die Planudifden, die von Robert 
Stephanus;: dle von Nevelet, fennt man aus den 
litteraͤriſchen Werken, vorzuͤglich, nach Tyrwhitt, in 

. dem Harles’fchen Fabriz, aber auch hier in der gelehre 

ten DBorrede zum erften Bande.) Aber die Anord⸗ 

nung derfelben dürfte große Schwierigkeit haben; 

- nach dem Alter? frühere und fpätere? aber wie 
ift dieß Überall auszumitteln? zumahl da die alt er» 

fundenen nicht auch in Ihrer Ausführung, wie wie 
fie haben, alt find. Nach Claffen, Gattungen, Aehn⸗ 

lichkeit und Verwandtſchaft? wobey die RKunft, 

Der äftherifche Werth, vie Behandlungsart, in De 
trachtung fame? eine fruchtbare, belebrende Ber 
handlung allerdings! wenn gleich ver äfthefifche 
Werth von vielen Fabeln der geringfte ift, fo bald 
man den Character der Fabel kunſtmaͤßig beftimmen 
wil (ob gleich diefer nicht in dem Leffingifden 
Aberfeinen Sinnreichen beſteht, fondern natürliche 
Cinfalt die Haupteigenſchaft ausmacht); oder lieber 
eine critifche, der originalen und nachgebildeten? 


r204 — @dttingilehe gel. Anzelgen - 


Oder, welches noch am erfien auszuführen wire, 
pie verfchiedenen Sammlungen vom Aphehouins mit 
andern aus den ältern; die vom Planwdes, und 
vie vor ihm gemachte frühere, welche de Guria ans 
Licht geftelt har; endlich andere vow ſpaͤtern Örie- 
den, die meiften ohne Gefhmad, bloße Nachah⸗ 
‚mungen und Umbildungen anderer vor ihnen nor 
bandenen. Das Befte müßte hierbey leiften ein 
vollftändiger und zweckmaͤßiger Sauder, mit der 
Bemerkung derjenigen Zabeln, welthe bloß vurd 
- eine verfchiedene Behandlung vow einander unter 
fchieden find. Nun fönnten einige gute furge critis 
ſche und äftherifche Anmerkungen zu. einer Ucberfidt 
nerhelfen. Die Griechiſche Sprache, der Stil, die 
Wendung, würde viel dabey gewinnen: da eine 
Babel von fo verfchiedenen bald mit eigenen, bald 
mie. Worten, die aus den ältern eutlehnt- find, abs 
gefaßt. worden, fo-wirde gmar ein graßar Vorrath 
von Lesarten entſtehen, fie twürden„aber doch zu 
gutem Theile Ichrreich gemacht werden: fönnen; 
“: Hr. de 5. hat den. Gedanfen vom einer allgemei⸗ 
nen Sammlung gehabt, bey welcher; ee: feine ans 
Licht geſtellte Sammlung zum Grande: legte, und 
dieſer die andern. bereits. gedruckten von Nevelet, 
Matihäi, u, A. in einem zweyten Bande beyfuͤgte. 
Mur hat er ung feinen angenehmen Dienſt Dadurch 
cowieſen, Daß er alle: diejenigen: Gabeln. wegließ, 
meiche in feiner herausgegebenen Sammlung. felbft 
auf verichiedene. Weile bereits erzählt waren. ‚Au 
Abkuͤrzung des Bandes hat er zwar getvonnen, aber 
Dagegen ift dle Sammlung verſtuͤmmelt. Ihm 
feines bloß am: Stoff. (am Materisle): der Gabel 
gelegen zu haben, nicht an der Behandlung, dem 
ortrag, der. Darſtellung. Deßwegen hat er auch 
vermuthlich die metriſchen Sabeln vam Babrias aug 
geſchloſſen. Er ſelbſt ſpricht nod non vielen Fabeln 
in Handſchriften· der Vaticana, die abee.-fo-gue ale 


. 121.5t., ben 30. ful. 1870. 1303 

unbrauchbar. fenen, weil fie von Schreibfehleeh des 
Abfchreibers wimmeln. (Man weiß eben fomoht 
von Gabel, die noch in andern Bibliotheken aufs 
bewahrt werden; Aus der Parifer kaiſerl. Biblie 
thef gab Hr. von Rochefort nod neulich 28 uncdirte 
ans. Licht, Yn der Augsburger Bibliochef : find 
zwey Handfchriftenz die darin befindlichen Fabeln 
fommen mit den in den Ausgaben von Hudſon und 
Heufinger enchaltenen: Überein ;: ciner unferer- hreffe 
gen Gelehrte; der ſich mit Diefem Zweige der :alren 
Litteratur ehemahls beſchaͤftigte, hatte eine Abſchrift 
Davon genommen, die in. unferer Bibliothef vers 
mwahrt wird.) — Das ganze Gebiete der Fabel, 
zumahl dag. eitterdrifihe , erwartet alfo nod) einen 


zweyten Leſſing. 

Diſſertatio inauguralis d de camparata cognition 
nis inmathe/i et philojophta indole, quam publico. 
examini fubmittit Daniel Jacob van Ewyck, Tia- 
jectinus. Trajecti ad Rhenum, ex officina Orton, 
van Paddenburg et J. van-Schonhooven. . Auf 
1346. in Octav, mit angehängten Quaeftiovibus, 

Der Verfaſſer diefer gut. gefchriebenen Abhaupds 
fung bemüht fic) eifrig, das Verhaͤltniß der, Philoz 
fophie und Mathematik zu beſtimmen. Die Schrift 
hat daher: zwey Haupttheile, deren erffer über die 
Mertmahle mathematifcher Erfenntniß, und über 
die Evidenz und Methode diefer Wiffenfchaft fpricht 
bis G.575 der zweyte aber von dem Begriff dev 
philofophifder Erfenntniß, .vox- dem Sundamente 
ihrer Evidenz, und endlich auch von ihrer Methode 
handelt. Im Algemeinen liegen Rantifche Ideen 
zum Grunde, wiewohl im Einzelnen ber Verfaſſer 
Manches. nach eigenen Anſichten beſtimmt, auch 
Kant oͤfters widerſpricht. Das erſte Merkmahl 
der mathematiſchen Erkenntniß iff, nach S. I/. Na 
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wonnen. Dieſes und vieles Andere hindert ans je⸗ 
doch nicht, den Fleiß des jungen Verf. zu loben. 
ae Leiden. 
- Friderici Creuxeri, graecaram latinarumque 
literarum in academia Heidelbergenfi Prof, P.O. 
Oratio de civitate Athenarum omnis humanitatis 
parente, qua literarum graecarum catbedram in 
academia Leidenfi aufpicaturus erat. 1809. Ottav 
.66 Seiten. Der Vrrfaſſer bemerfe felbſt das Auf- 
‘fallende in der Auffchrift: eine Antrittsrede einer 
Profeſſur auf einer Univerfitdt, nicht gehalten, fon- 
dern gefchrieben und gedruckt von einer andern Uni- 
verfität aus. Doch das Räthfel lofet fich bald, wenn 
‘man weiß, daß Hr.Hofr.Erenzer von Heidelberg aus — 
nad) Leiden berufen, da ihm das Clima nicht befam, 
feiner Gefundheit wegen, ehe er noch die Antritts- 
rede gehalten hatte, nach Heidelberg in feine vorige 
‚Stelle wieder zuruͤckgekehrt, und Dadurch Deutfchland 
einer. feiner vorzäglichften Humaniften erhalten wor: 
den ift. Der Gegenftandder Rede ift der paſſendſte 
für eine Profeffuc der Griechifchen Litteratur, und zu⸗ 
. gleich der reichte, die Laudes Athenarum. Was 
aft niche alles feit Pindars Arrapaı aa aardına Ade | 
‘yas, von den alten Dichtern, Rednern, Geſchicht⸗ 
Schreiber, von Athen gefagt worden! Der größte 
‘Theil ves Rühmlichen ift begriffen unter Dem Worte 
der humanitas, die ausgebildete Menſchheit diefes 
Mölkchens, in feinen verichiedenen Verhaͤltniſſen; 
denn von eincr philofophifch volfommenen traͤumen 
wir vergeblich, und nie wird fiezu dtefer Vollkommen⸗ 
heit gelangen. Ausgeführt ift das Thema mit der 
befaunten Gelchrjamfeit, Reinheit und Schönheit 
Der Sprache des Verf., ſowohl in der Rede felbfl, 
als in den angehängten Anmerkungen, 
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der Auffcht der koͤnisl. —* der Wiffonichaften, 
122, Stuͤck. 

Den 2. Auguſt 1810. 








Goldan und feine Gegend, wie fie war, und 
was fie geworden: ‘in Zeichnungen und Beſchrei⸗ 
bungen. Zur Unterſtuͤtzung der übrig gebliebenen Lei⸗ 
Denden in den Drud herausgegeben von Barl Say, 
Med. Dr. in Arch. Mit einem Titeltupfer und Plan. 
1807. ©. 390 inDctav. Wir miffen uns beynahe 
fiber den Zufall entfchuldigen, vieles merfwärdige 
Werf nicht früher angezeigt zu haben. Seine frau» 
tige Beranlaffung und fem menfchenfreundlicher 
Bwed find zwar fchon befannt genug: aber es wird 
immer das vorzäglichfte Monument jener ſchrecklichen 
Begebenheit bleiben, und ift auch in hiftorifcher and 
wiflenfchaftlicher Ruͤckſicht richt ohne Intereſſe. 
Man könnte ihm vorwerfen, daß es etwas zu aus⸗ 
füuͤhrlich ift, zu viele verfchiedenartige Gegenftdnve 
berührt, und daß der Schreibart bisweilen die legte 
Ausfeilung mangelt. Aver vec Verraffer rechtfertie 
get fich felbft darüber Durch die entgegengelegten 
Wänfche des Publicums, durch die nochgedrungene 
Eilfertigkeit, und Durch feine eigene Hergensbetrabe 

fatten erſte 


wif, va er alle Verung fannte. 
| R (5) 
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Abſchnitt, S. 1... Hs; enthält die ältere Geſchichte 
der Gemeinden Arı), Goldau und Lowers, (Dem 
iRir. Ichinen derglelhen Gefchichten immer werk⸗ 
würdig, weil fie im Kleinen das Bild einer jeden Res 
publik im Großen licferh, und belehrenden Aufichluß 
über eine Menge von’gefelligen Verhaͤltniſſen geben.) 
Fir die beglaubte usfpröngliche Unabpängigfeit des 
Landes Schweiz zeugen diefe Unterfuchungennict; 
wenigitens waren Beth und Seeinen den Grafen 
von Lenzburg, Lowers dem Klofter Murbad, als 
ihren damabligen Herren pflichtig. Von diefen Pid: 
ten haben ſich Steinen, Sattlen und Biberegg ſchon 
jas Jahre 1260 durch freymillige Uebereinfunft mit 
den Grafen von Habsburg » Lauffenburg losgefauft. 
Eben diefes thaten die: Einwohner von Arch nod 


Seu, in diefen freyen Bergthälern fo alten Adel zu 


.) 
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finden ; nirgends iff er auch mehr geachtet, als bey 
diefen Söhnen der Natur. Die Steding waren 
fchou im 17. Jahrhunderte als angefehene Männer 
befannt; und ob gleich ibe Geſchlecht im J. ıs2r 
nur noch auf einem einzigen Kopfe berubte, fo find 
von demfelben 100 Jahre fpäter 27 Officiere auf 
einmahl in die Raufgräben vor Mochelle gezogen. 
Auch fand. man in den verfchütteten Gegenden hätte 
fige Benfpiele, daß das Grundeigenthum fünf Jahr⸗ 
hunderte Hindurch von Vater auf Sohn in der 
nähmlichen Familie verblieben iff: ein Umſtand, 
Deffen fic) wenige adliche, ja fogar wenige fürftliche 
Häufer rühmen fönnen, und der immerhin viel fae 
die Sitteneinfale und die Wirtbfchaftlichkeit diefer 
Voͤlker heweifet. Die fpätere Geſchichte von Arth 
ift natürlicher Weife ganz mit der des Cantons 
Schwyz verwehrt. Es find aber noc) die Nahmen' 
der Arthner aufgezeichnet, welche in den Schlach⸗ 
ten bey Laupen, Sempach, und in den Burgundte 
fchen Kriegen, für das Vaterland fielen. Dagegen 
mußten, nach &.66, am 16. September 179% int: 
Nahmen einer neuen Freyheit, welche Jedem das 
Geinige caubte, die vor Gempad) croberten Kanzen 
und. Hellebarten, das Heiligthum vieler Familien, 
verbrannt und das Cijen in den Gee geworfen, da⸗ 
für in diefem feit fünf Jahrhunderten frenen Lande - 
ein fo genannter Freyheitsbaum errichtet werden, : 
"weichen aud) die Einwohner fogleic, mit Gchler’s 
Baum verglichen. Unter der neuern Gefchichte von 
‚Arch wird auch der feit dem “jahre 1519 alldort 
gährenden Reformation erwähnt, und dicfe Bege⸗ 
‚benheiten; fogar die enticheidende Epoche von 1655, 
wo endlich zur Herftellung des innern Friedens ges 
waltfanıe Maßregeln eintreten mußten, werden, ob ' 
zwar zu Gunften ver Katholiken, duferft tolerant - 
Und billig erzählt. Zu dem Bau der neuen fchönen 
‚Kirche von Arth im Jahre. 1694 ‚haben einzelne: 
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Geudleute, welde kaum 30,000 Gulden befaßen, 
3000 bis 3000 Gulden gefteuert: heut ay Tage 
würde man fchwerlich. vergleichen Beyfpiele finden. 
Zulegt werden die vorzüglichften Ungluͤcksfaͤlle ans 

ührt, welche die Gemeinde Arth betroffen ha⸗ 

n, und die in inneren Kriegen, großen Feuers⸗ 
brünften und Ueberfchwenmungen, befonders aber 
in den Kevolutionsbegebenheiten und Kriegen ven 
1798 bie 1799 beftanden. Diefe letztern werben 
‚ Hier mit einer Genauigkeit erzählt," wie fie, unfers 
Wiſſens, noch nicht befannt geworden find, und 
zwar mit einer deſto größern Authenticitat, da der 
Verfaſſer während diefer ganzen beſchwerlichen Zeit 
Vorſteher der Gemeinde Arch, und fogar ein Mit 
glied des Schwuzerfchen Kriegsraths, gewefen iff. 

Der gwente Abfchnitt, S. 97... 111, bes 
fhreibt die Gemeinde Arch, wie aud die fdéne 

Gegend von Goldau und Lowerz, in landfchaftli- 
cher Ruͤckſicht. Aeſthetiſcher Schmuf war freylich 
niche die Hauptabfiht des Verfaflers. Seine erys 
mologifchen Uinterfuchungen, ©. 111... 12Q, 
find größten Theils finnreich uud ſehr natürlich, 
nicht aus dem Keltiihen, wie e6 gezwungener 
Meile Bochar thut, fondern aus dem Lateini⸗ 
{ches hergehohlt. Rufiberg von Mons rafus; 
Migiberg von Mons rigidus (der froftige), wel⸗ 
ches auch mit der Lage und der Tradition überein 
ſtimmt; Arch, ehemahle Arıta, von Arcta vale 
lis; Lowerz3, facwarts (Lacum verfus). Gelade 
au hingegen iff Deutfchen Urfprungs von dem Gel 
de, welches ehemahls in dem dortigen Bache ges 
wafden wurde. Wir übergehen die geogmofi« 
{de Befchreibung des ganzen Arthner Choles, 
©. 121... 140, welche nicht leicht in einen Aus⸗ 
bs gebracht werden fann, wie auch die nähere: 

Ichreibung dev. Gegend voy Nöchen unv.: des: 
. Ourppenberges „.wobsy Be teachtungen.-i6er die 
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povangebende Witterung angeflelt werden, welche 
ven Felfenſturz veranlaßt haben mag. Ä 
‚Im dritten Abfchniste, ©. 168. . . 215, fol 
3et die Tagesgeſchichte des unglädlichen 2. Sep⸗ 
tembers felbft , niche flächtig und verftellt, und 
auch nicht poetifch geſchmuͤckt, founders mit dex 
panctlidfien. Treue vollſtaͤndig und gleichfam pres 
sedurlich aus SYuformationen aller übrig geblicber 
sen Angenzeugen mit gründlicher Urctheilstraft zu⸗ 
ammengezogen, Gie bleibt auch fo noch fürchter- 
ich genug. Die anfänglich verbreitete Sage vom 
Naud), den man auf einen vulcanifchen Ausbruch 
yeutete, wird fehr natürlich durch einen erſchuͤt⸗ 
erten Kohlenhaufen und dadurch in Brand gerar 
henen Holzftoß erklärt, welder von der Laumine 
ortgefchleudert wurde. Das Benehmen der un⸗ 
Hädlihen Bewohner bey dieſer ganzen färchtere 
ichen Begebenheit iff ohne Affectation, mit herz⸗ 
wgreifender Cinfale und Ruͤhrung, befchrieben, 
Es zeugt von tiefer unverdorbener Empfindung 
nd männlicher Geelenfraft. 

Von den Erbaltungsgeichichten im vierten 
Kbichnitte, ©. 216. . . 290, find einige außer 
wdentlich merfmürdig: die Nettungsgefchichte des 
Joh. Martin Eberhard und der fleinen Marianne 
Bigot nebft ihrer Magd Francisca waren allein 
eS ganzen Buches werth. Kein Noman, feine 
Dichtung, fann diefer funftlofen Wahrheit an ab» 
vechſelnd Fuͤrchterlichem und Ruͤhrendem gleich toms 
nen. Uebrigens ift es doch bemerfenswerth, ‚hiee 
sa lefen, wie ungefanftelte Religioſitaͤt jener Nas 
urmenfchen einerfeits bey unvermeidlidem Ungläd - 
troft und Ergebung, anderfeits bey jedem Ans 
‘ein einer nur immer möglichen Rettung der Ih⸗ 
igen mitten im bitterfien- Schmerz noch Much, 
Beharrlichkeit umd äbermenfchliche Kraft gab... Ein 
ablteichen.:werweichlichtes Geſchlecht, weiches ſich 
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euch ben vdiefer Gelegenheit vernehmen ˖ Lich, weiß 
Hingegen immer zu differticen, gu raifonniren, zu 
eritifiren, während Andere, deren Seele viel ties 
fer- fühle, wohlthaͤtig helfen: nz 
Der fünfte Abſchnitt enchäle verfchiedene ver⸗ 
wifchte Bemerkungen. 1) Die Beſchreibun ang ber 
niche minder ſchrecklichen Begebentyere ibey 
wen und dem Kowerser Gee, ud We — 
end Verfaflere ſelbſt von Schwyz nath Arch. € 
.. 271. Hier wird unter andern der bey 
Solve umgefonmenen Verneriſchen Reiſegeſel⸗ 
ſchaft mit edler Ruͤhrung gedacht..' 2) Sine ar 
ige und der Natur abgebörgte Unterſuchung 
die eigentliche Lirfache des. Selfenfturses. 
©,371... 284. 3) Bon der Rauwine eigends 
ften Beftandrbeilen. ©.284... 298. 4) Von 
ten Wirkungen nach ven verſchiedenen Steins 
men, befonders am öftlichen Gange ihres Hin» 
meh im Lowerzer See. ©. 293. :1. JOR. Merk: 
big iff Die Erzählung, wie felbft das Bieh das 
kommende Unglid gefehen, und fich durch fchuelle 
Flucht gerettet hat. Auch über die Kraft des auf: 
gerpärmten Waffers erflaunende Belege, 5. Bor 
Der Lauwine Oberfläche. S. 308 . 317. Ein 








graͤßlicher Anblid, befonders in Wergleichung mit 


Ven chemahligen bluͤhenden Gelinde : 6) Schas 
Den der Zauwine. ©. 317. ...:.320.  Diefer 
Höfchniee if— der tranrigfte von ‘allen, 450 Cine 
eher, gerade aus der näglichfien amd beßten 
Caffe, ein Schlag moralifch- «guter, verſtaͤndiger 
und arbeitſamer Menſchen, fandew hice igv Grab. 
F111 Jucharten (Morgen) Landes zu 36,000 Qua⸗ 
dratſchuhen wurden Äberfchütter, vow denen ein 
Drittel aus herrlichen Wiefen beſtand, wo jede 
Yuharte über 500 Culver galt... Dabey. ginger 
aud die Darauf bypethecisten Copitalion :mertexes. 
2 Xirchen, Eupen, 103. Déntersfanunt.:cBes, - | 
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Hansgerdthe, goo Stdlle, mir Heu um Winter 
Tutser angefüllt,. nebſt 3es Grad. Bieh, find veer 
{dwundsn;. ale: Strafen, Brüden, Wehren und 
Dämme find..zerflört. Den gange- Schaden bon 
trägt, nach per —J— ften Si ung, mehr als 2 
Millionen Gulpen..-. Bivar betrug die ‘eingenoffifdhe 
und frembe euer, deren bar Gerfaffer. mis 
ruͤhrendemn erwaͤhnt, über 100,000 Geanten 
(66,000 Gulden): aber was ift.diefes gegen einen. 
Brey Mahl. größern Schaden? Aud — den 
Verf. ,. daß felbft denen, welche 10,000 Gulden und 
mehr verloren haben, fonft aber noch Etwas befiken, 
nicht ein Pfennig werde zugerheilt werden. 7) Win 
derlegung. von Vorwürfen ;vernachläffigter Reve 
zung. ©. 329... 336. ; Bier. wird befonders cine 
fremde Zeitung megen des. in, ihren Blättern einge⸗ 
ſtreuten aberwitzigen und unnerdienten Tadels, der 
den bitgern Schmerz noch mehr, erhöhete, abgefettigt, 
Diele. Wiperlegung if mitountiderfteblider Kraft 
und Wahrheit abgefaßt. „ Am,anziehendften und. in⸗ 
zereſſanteſten if 8) der Abſchnitt von den Sitten 
und dem Character der veennglidten Einwoh⸗ 
ner, ©. 336....346. Miche ohne. erfreuliches Gee 
fuͤhl lieſet man das Gemaͤhide der. patriacchglifchen 
Einfalt und Gittenreinheit, welche noch unter Ddiefem 
nicht ungebildeten, und überhaupt wohlhabenden Hire 
tenvolfe herrfcht. Die Menfchen wohlgeſtaltet, fi tty 
Eraftvoll, gelund, ein beynahe franfpeitsiofes geben 
bis ins hoͤchſte Alter — Ge blechter die oft ſeit 3 
bis 4 Jahrhunderten von Vater auf Sohn das naͤhm · 
Fiche Grundſtuͤck, das näpınliche Haus, bewohnen; 
Milchſpeiſen und Zieger ihre einzige Nahrung, gee 
blahter Rahm ihr gral — Leckerbiſſen; die Kleidung 
Ceingeyertagskleid abgerechnet) von gleichem Schnitt 
von gleichem Zeug, von felbfigefertigtem Groff, — 
Welches Zusrauen, welche narurliche Rechtli— 

Die oleunfre gefeglichenKäufelegen beichämt'; wen 
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Nachbarn find mit einakder in Seve uk eine Wiefe, 
Der Kläger fordert ven Beklagten auf, mit thm vor 
Gericht zu fommen. Diefer entſchuldigt KH wegen — 
feiner dringenden Landarbeit. Weil aber das Gericht 
fidy morgen eben zum legten Mahl verfammelte : fo 
erlucht er den Kläger, ‘allein binzugehen, und beider- 
feitige Srände vorzubringen. lyterer übernimmt 
den Auftrag; ohne Vollmacht, ohne Advocaten, ohne 
Schriften, ohne Termine, ohne Koſten, hält er redlich 
bas Verfprechen, fomint freudig zuruck, und hat den 
Handel für feinen Gegner gewonnen. In Goldau 
und der ganzen obern Gegend bedurfte man weder 
Schloß, noch Riegel; der Schläflel ſteckte an jedem 
Milchteller, beynahe ihrer einzigen Scagtammer, 
und doch fand fich alfgemeineSicherheit, ohne Daf man 
dorhberfübereingefötnmentwäre, ohne fünfllichen Bers 
tray, ohne Garnifin, ohne Polir⸗n, faſt ohne alle pos 
tive Gefege. Solche Erſcheimm jen find den neuen 
obbefianern niche ginftig, wee die Menfchen für 
wilde Thiere, der gefefligen Naturftand für rechtlos 
ausgeben, die heilige Gerechtigfeit nicht aus angebor- 
wen natürlichen Gefegen, nicht aus dem Gemithe des 
Menſchen, fondern nut von wunderlichen Anerken⸗ 
Aungsverträgen, von nie beſtandenen Inſtituten, her» 
feiten wollen, und die wähnen, daß man ohne ihre 
Dichtereyen, ihre Stbangsgenoffenfthäft, im natuͤrli⸗ 
Hen geſelligen Verbande, wie ale Staaten es ind, 
nur der Gewalt roher Natnrfräfte ansgefegt fen, we 
fein Recht oder keine Huͤlfe zum Recht beflände. 3a 
letzt ſchließt der Verf. fein inhaltreiches Werk mit ei⸗ 
nem nahmentlichen Verzeichnis aller verunglüdten 
geretteten Perfonen, welches um fo merfwürdi 
wy , als als fat von jedem Judividuo kurze blographi⸗ 
otizen beygefuͤgt find. Keine Schrift über dies 
fen terlichen Dergftu furs Pomme ber gegemmärtigen 
u und fir Bub firenger Sif Weftpeitslishe 
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unter 


der Aufficht ber koͤnigl. Geſellſchaft ber Wiſſenſchaften. 
(rt, — — 
123. Stuͤck. 
Den gq. Auguſt 1810. 





Roſtock und Schwerin. 


Bey Stiller: Verſuch einer kirchlichen Sta⸗ | 


riſtik der herzoglich Medienburg » Schwerins 
Büftromfchen und Medienburg: Streligifchen 


. Bänder, : Mit einigen wohlgemeinten Nebenbemers. 


ungen. 1809. flein Octav 187 Seiten. 
Dieß Buch if— mit der Genauigteit und Pincte 


Tichfeis gefchrieben, welche man mit Recht von flac _ 


tiftifchen Arbeiten fordere. Der Verfaffer ift ſelbſt 
Wiedienburger, und hat außer eigener Beobach⸗ 
tung aud) gute gedruckte und handfchriftliche Nachs 


richten zu Rathe gezogen. . Zuerſt werden die kirch⸗ 


Vid) = ftatiftifchen Abriffe der Lander der Mecklen⸗ 
" Burg-Schwerinifchen und Medlenburg-Steeligifchen 
Linie gegeben. Ber jenen liegt Rudlof’s Mecklens 
burg-Schwerinifcher Staatsfalender ‚für das Sabre 
1809, mit einigen Beridtigungen in den Zahlen, 
zum Grunde; bey diefen hat fic) der Verf. niche 
auf den jährlich erfcheinenden Mecklenburg - Stres 
ligifchen. Staatsfalender verlaffen zu dürfen ges 
glaubt, fondern ſich von einem der Sache fundis 


gen, im Herzogthum Stargard wohmenveny § Freunde 


\ 
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richtige Liften verfchafft. Uebrigens darf man hier 
keine bloß falendermäßigen Angaben erwarten, man 
findet vielmehr wirklich blof das Stariftifche. Rach 
dem beſondern firchlid) - flatiftifchen Abriffe der beis 
den Herzogthuͤmer folgen noch einige allgemeinere 
Angaben, welche beide Herzogthuͤmer zuglekh, 
nahmentlid) die oberbifchöfliche und landesherrliche 
Autorität über Kirchen und Prediger, die Confiffo- 
rien, die Kicchenordnungen, welche Neformirte, 
Ratholifen und Juden betreffen, wo gezeigt if, 
wie fern die Einrichtungen in den Herzogthümern 
verfchieden find. Abgefondert von dem eigentlid 
Statiftifchen machen ven Beſchluß Nachrichten und 
Bemerkungen über den Geift und die geiftiga Wirt: 
famfeit der Geiſtlichen im Medlenburgifchen, über 
Die litterärifche Cultur unter ihnen, über den Sus 
ftand der Religion, des Cultus, der Schulen und 
der Sitten in ven Mecflenburgifchen Ländern, Hier 
und da find Gedanfen, Wünfche und Vorfdlage 
zu Verbeſſerungen eingeflveut. Das Bud) iff nige 
lich und belehrend, niche nur für Medflenburger, 
fordern auch für Ausländer, und wenn man damif 
nod) Giggelfom’s Medlenburgifches Kirchen⸗ 
und Paſtoral⸗Recht verbindet, fo wird man fid 
eine Kenntniß von dem firchlichen Quftande diefer 
Länder, wie vow wenigen andern, erwerben föunen. 
Berichtigen koͤnnen wir als Ausländer in den ſta⸗ 
tiftiichen Angaben narärlic) nichts; aber ausheben 
und bemerfen wollen wir Einiges, um die Aufs 
merfjamfeit auf diefes Buch zu ziehen. Mit Bers 
. gnügen fieht man, mie unter der Negierung des 
jegigen Herzogs von Medlenburg- Schwerin für 
das Kirchen- und Schulwefen geforgt worden it, 
wie manche freffliche Anordnungen und Einrichtun⸗ 
gen gemacht worden find. Unter andern iff von 
ihm das pddagogifd)= theologifche Geminarium zu 
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Roſtock geftiftet worden. Diefe Anſtalt bezweckt 
nicht bloß die Bildung für den Predigerberuf, ſon⸗ 
dern auch fuͤr den Hauslehrerberuf. Sie macht 
eine genauere Beurtheilung und ſpeciellere Leitung 
der Studirenden, welche daran Theil nehmen, moͤg⸗ 
lich, und gibt ihnen zu homiletiſchen Ausarbeitun⸗ 
gen und zur Uebung im Memoriren, Recitiren und 
Declamiren, zu Voruͤbungen auf das Catechiſiren 
und zu einer zweckmaͤßigen Lecture Gelegenheit. Der 
kuͤrzlich verſtorbene Director dieſes Seminariums, 
Dr. Dahl, hatte zu den oͤffentlichen Vorleſun⸗ 
gen, welche er für die Geminariftcn zu halten hat» 
te, die Pädagogik, Didaftif, Homiletif, Cateches 
. ttt, fammt den vorzüglichfien Abfchnirten der Pas 
ftoraltheologie; und die Anleitung zur zweckmaͤßi⸗ 
gen Behandlung der herfömmlichen Perifopen ges 
wählt, und wechfelte mit diefen Dorlefungen in ets 


nem zweyjährigen Curfus ab. Cin neues Gefange . 


buch ließ der Herzog felbft bloß in den Hofgemet- 
nen zu Schwerin und Ludwigsluſt einführen, in die 
Vorrede zu demfelben aber ſetzen, daß er durd 
Veranftaltung dicfer Liederjammiung allen feinen 
Unterthanen bleh mit feinem Senfpiele vorgehen, 
fonft aber es ihnen gauz überlaffen wolle, ob fie 
fich diefes oder des gewöhnlichen Landes-Gefange 
buchs in der Folge zur öffentlichen Erbauung zu 
bedienen für gut finden werden, wiewohl es ihm 
zur beſondern Zufriedenheit gereichen wuͤrde, wenn 
die Gemeinen im Vaterlande ihm freywillig nach⸗ 
zufolgen ſich bereit erklaͤren ſollten. Doch find 
die meiſten Gemeinen dem Beyſpiele noch nicht ge⸗ 
folgt. So hat auch der jetzige Herzog ein Schul⸗ 
lehrer⸗ Seminarium zu Ludwigsluſt zu Stande ge⸗ 
bracht. Wegen der Aufrechthaltung der Sonn⸗ 
und Feſttagsfeyer und der Kirchenpolizey ſind un⸗ 
ter ihm mehrere Verordnungen herausgekommen. 
In den neueſter Zeiten hat der Herzog bekannt gee 
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madt, ex werde es weiter nicht zugeben, def vere 
dienftvolle Prediger auf fleinen Pfarren, und ſchon 
mehrere Jahre tm Amte géftandene Schullebrer in 
Anfehung einer weitern Beförderung durch: dag Ans 
deingen der jungen Candidaten oder der auf eine 
furze Beit im Amte geftandenen Lehrer, zurückge⸗ 
fest, wo nicht gar vergeffen und gänzlich um eine 
lang gehoffte Hulfsleiftung gebracht werden; und 
zugleich feinen feften und unabänderlichen Ents 
ſchluß erflärt, von jegt an durchaus feinen Candie 
daten, welder nicht zuvor fehon mehrere Jahre im” 
Schulfache geftanden, and feine Darin erprobte 
Amts- und Unterrichtstreue untrieglich bewiefen 
babe, zum Predigtamte zu befördern, fondern erft 
die Schulfehrer ins Predigtamt zu verfegen, und 
dann die Dadurch vacant werdenden Schulſtellen an 
Canbidaten zu conferiren, bey beiden: aber, den 
Schullehrern und Candidaten, die Anciennität in 
Anfehung ihrer Dienft+ und Prifungsjabre, ohne 
Mebenrüdfichten, genau beobachten zu laffen, Den 
Geift diefer Verordnung ehren wir: aber es .zur 
allgemeinen Regel zu machen, daß jeder Prediger 
vorher müfle Schullehrer gewefen fenn, balten wir 
- nicht für gut. Es gibe junge Männer, welche für 
beides Talent, Fähigkeit und Kraft haben, und 
welche fich wirflid) im Schullehrerfiande zu defte 
vollendeteren Predigern und Geiftlichen bilden, 
Aber manche, und vielleicht die meiften, find nur 
einem von beiden Fächern gewachſen; follen fie fid 
für beide vorbereiten, fo verderben fie fic) für beide, 
oder für eines von beiden, und es ift zu beforgen, 
daß, wenn dieß Princip angenommen wird, am 
Ende noch weniger gute Prediger und Geiftliche ſeyn 
werden. Schon jegt ftudiren Wenige die Theologie 
mit dem Ernfte und der Anftrengung, welche die 
Würde der Sache erfordert; fie widmen dex Stu 
dies und Sprachen, welche erfordert werben, um on 
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philologifchen Seminarien, welche mit Stipeudigg 
verknüpft find, Ancheil nehmen’zu fonnen, und um 
Hauslehrerftellen zu befommen, fo viel Zeit, daß 
für die theologiſchen und religiofen nur wenig mehr 
übrig bleibt. Wenn nun gar zum Gefeg gemacht 
wird, Daß Keiner eine Pfarre befommen foll, dex 
nicht vorher Schullebrer gewefen ift, fo ift zu fuͤrch⸗ 
ten, daß das Studium der Theologie noch mehr lei⸗ 
den wird. Der fiudirende Juͤngling denft am mei- 
fien au nas Nächte und Dringenpfle, und verliert 
alsdann das entfernter Liegende aus den Augen. 
Vielleicht ift aber auch die Verordnung nur fo ger 
meint, vorläufig nur das gerechte Verhältniß in 
Anfehung. der . Beförderung und Berfegung der 
Schullehrer und Prediger, welche wenig eintraglide 
Stellen haben, herzuftellen, und dem Zudringen 
junger Candidaten und Prediger zu den beflern 
Stellen vorzubeugen. Sehr billigen miffen wir 
auch die Einrichtung im Schwerinfchen, daß der 
junge Theologe, welder feine academifche Laufbahn 
- gefchloffen Hat, nicht fogleih die Kanzel befleigen 
darf, und daß auch der fremde Candidat, felbft wenn 
er im Auslande geprüft ift, es nicht thundarf; daß 
vielmehr beide, che fie dieſe Erlaubniß erhalten, 
von irgend cinem Landes-Guperintendenten firenge 
geprüft werden. Wir fennen Lander, wo nicht nur 
ungeprüfte Candidaten, fondern auch Studenten, 

ohne Ruͤckſicht auf Kenntniffe, Bilvung, Lebens- 
wandel und Ruf, häufig auf die Kanzel gelaffen 
werden. In dem Schwerinfchen iff feie Fangen Zei⸗ 
ten (chon die Einrichtung, Daß die Superintendenten 
den Predigern ihrer Discefe einige Gegenftande aus 
der gelehrten und practifchen Theologie und einige 
ragen über Amfserfahrungen zur Bearbeitung und 
Beantwortung aufgeben, und daß alle zu Einer 
Präpofitur gehörende. Prediger jährlih cin Mahl 
bey; demjenigen von ihnen, an welchem. die Reibe 
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iſt, Synode halten, ihre Abhandlungen einander bor⸗ 
Lefen, und über dieſelben, fo wie über andere ihr 
Amt betreffende Gegenftdnde ſich ihre Urtheile unp 
Erfahrungen mittheilen. Die vergelefenen Ab? 
handlungen und die in der Synode abgefafter 
Meotocolle werden durch die Präpofiten an die 
Euperintendenten, und von diefen, nicht an die 
Confiftorien, fondern an das Regierungs-Collegion 
eingefandt. Wir fegen noch eine von den wohlge⸗ 
meinten Nebenbemerfungen des Verf. Hinzu. ©. 
180: Es fcheint ung feinen Zweifel zu leiden, “da 
während der dem Cultus gewidmeten Stunden ale 
lärmenden Arbeiten und Zerfirenungen auf den Gaſ⸗ 
fen und in den Häufern ffrenge unterfagt, alle Kram: 
laͤden, Wein» und Bierfchenfen geſchloſen, und jeder 
Nerfanf auf öffentlichen Plagen ſchlechterdings vers 
boten, und die Contravenienten ohne Unterſchied 
fofort beftraft werden miffen; imgleichen, daß die 
oberfte Staarebehörde allen von ihr angeftellter of: 
fentlichen Lehrern, deren Unterricht irgend eine Bes 
ziehung auf Religion hat, ferner allen obrigfeitlichen 
Perfonen und Volksvorſtehern, fie mögen Nahmen 
haben, wie fie wollen, die Theilnahme an den fonn- 
und feſttaͤglichen refigiofen Verfammfungen und an 
der Gedaͤchtnißfeyer des Stifters des Chriftenthums 
ernftlich zur Pflicht, die von ihrem Amte unzertrenn⸗ 
lid) fen, machen, und diejenigen, welche ohne ge 
gründete Urfachen diefe Pflicht mehrere Wochen und 
Monathe hindurch verabfäun haben, als des öffent« 
lichen Vertrauens unwuͤrdig beftrafen könne”, 


Hannover. 

Sophie, Churfirftin von Hannover, von Joh. 
Georg Heine. Seder. 1810. Ictav 2526. Cin 
fpäter Kranz forme darum nicht zu fpdt! Die wire 
Dige Furftinn, auf deren Örabe er hier niedergelegt 
wird, verdiente ihn um fo mehr, Da ihr merkwuͤrdi⸗ 
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ges Leben, und ihr eben fo merfwärdiger Character, 
bisher feinen eigenen Biographen gefunden hatte. 
Der ehrmwürdige Weltweife, der ihr dieß Denkmahl 
ſetzt, hatte dazu den naͤchſten Beruf, da ihm der Zu⸗ 
gang zu einer Quelle offen ſtand, die Andere nicht 
leicht haͤtten nutzen koͤnnen: zu dem auf der Biblio⸗ 
thek von Hannover aufbewahrten Briefwechſel der 
Churfuͤrſtinn mit Leibnitz. Daß der Briefwechſel ei⸗ 
ner Regentinn mit dem erſten Denker ihrer Zeit die 
Quelle ihrer Lebensgeſchichte, und befonders ihrer 
Characteviftif werden fonnte, fegt- allein fchon ein 
Zeugniß ihres hohen perfönlichen Werths ab. Sie, 
die jüngfte Tochter Sriedrihs V. von der Pfalz, im 
Unglüd geboren und aufgewadfen, mar dazu bes 
ftimmt, in immer größere Berhältniffe zu fommen, 
bis ihr und ihrem Haufe am Abend ihres Lebens die 
glänzendfle Ausficht auf den Ihron von Großbritan⸗ 
nien eröffnet tard, den ihr Sohn Beorgl. wenige 
Wochen nad ihren Tode wirklich beflieg. Wer die 
ganze Reihe von Creigniffen. kennt, wodurch diefe 
Gucceffion herdengefihre ward, weif auch, daß es 
‚davon fein gleiches Beyſpiel in der Geſchichte gibt; 
aber weni gleich dieß wunderbare Spiel des Schickſals 
nicht in ihrer Hand war, ſo war doch die Feſtigkeit, 
mit der ſie der vaͤterlichen Religion anhing, ihr Ver⸗ 
dienſt; und Jeder weiß, daß es dieſe war, welche ihr 
und ihrem Geſchlechte den Weg zu dem Throne bahn⸗ 
te, den es beſtieg. 

Der Verf. hat ſich, wie man es erwarten konnte, 
von aller Erzaͤhlung der Zeitgeſchichte entfernt gehal⸗ 
‘fen, und fi ch bloß auf dasjenige beichränft, was der 
Churfuͤrſtinn perfönlich eigen war. Er iff nicht bes 
müht, ihren politiſchen Einfluß herabzuſetzen oder 
gar zu laͤugnen; allein von jener Vielthaͤtigkeit, die 
ſichi in Alles miſchen, Alles durch Intriguen! leiten wil, 
finden fich in dem Leben der Sarftinn feine Spuren. 
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Ihre politifche Thatigteit hatte Ein Hauptziel, das 
Wohl ihrer Familie, befonders die Erhaltung, oder; 
mo fic geftort war, die Wiederherftelung der Einig- 
feit in derfelben. Zu ihren vertrauteften Freundin 
nen und fleifigftett Correfpondentinnen gehörte ihre 
Nichte, die Herzoginn von Orleans (Mutter des Res 
genten), aus deren naiven Briefen der Verf. mehrere 
Bruchſtuͤcke eingeruͤckt hat, in denen fie eben fo er 
fcheint, als in der von ihr fchon früher befaunt ge 
machten Sammlung. Unter die Gegenftinde, über 
welche der wuͤrdige Verf. ein helleres Licht zu vers 
breiten fucht, gehören befonders die Vereinigungs: 
verfuche der Ratholifen und Proteftanten, woran aud 
Leibnig einen fo lebhaften Antheil nehm. Daß die 
Churfürftinn Davon unterrichtet gewefen fen, ift aus 
der Correfpondenz klar; doch fcheint es nicht, daß fie 
fehr tief Hineingegangen ſey. — Gelten gab es wohl 


in einer fürftlihen Familie fo viele geiffvolle und 


fenntnifreiche Srauen, als inderihrigen. Die Chur: 
fuͤrſtinn felber; ihre einzige Tochte, die erffe Königinn 
von Preußen, die Freundinn von Leibnig, die ein fruͤh⸗ 
zeitiger Tod wegnahm; ihre Schwiegerenfelinn, die 
Prinzeſſinn von Ansbach; ihre ältere Schwefter, die 
Aebtiffinn vonMaubuiffon, die gelehrtefte Dame ihrer 
Beit. In der Mitte diefes gebildeten Kreifes Leibnig, 
an den alle fic) anſchloſſen, den alle verehrten, und 
der faft mit Allem, was in feinem Zeitalter groß und 
hervorragend war, in Verbindung ftand. 
Die in den Beylagen gegebenen Auszäge aus der 
Eorrefpondenz der Churfirftinn mit Leibnitz enthalten 
nicht bloß die Belcge zu dem Erzählten, fondern loafer 
manchen Blick in die Characteve diefer beiden vortreff: 
lichen Perfonen thun. Möchte das Andenfen aud) 
von Andern, die ihnen ähnlich waren, auf eine ſo 
wuͤrdige Weife erneuerf werden! . 
quan 
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- Dorpat und Leipzig. 

Ben Kummer, 1809: Die Bibel des Veuen 
Teftamenes, oder die ehrwirdigen Urfunden der 
chriftlichen Religion, ‘als ächte und einzige Quelle 
derjelben, Ueberjegt und mit Anmerkungen heraus» 
gegeben von D. Wilh. Friedr. Heel. XXxx und 
682 Seiten in groß Ottav. 

Wir haben in neuern Zeiten mehrere Ueber, 
fegungen des Neuen Teftaments erhalten. So 
lange, als das Ydeal einer folchen Ueberfegung noch 
unerreicht. da fteht, fo lange darf fein neuer Bers 
fuch, dev zur Annäherung an daffelbe dienen fol, 
als unwillfommen abgewiefen werden. Nur das 
daarf die Critif mit Necht fordern, daß Jeder, der — 
ſich einer folhen Arbeit unterzieht, es wiffe, nach 

welchem Ziele er ftrebe, welche Klippen, an denen 

feine Vorgänger gefcheitert, er zu vermeiden habe, 

und mit welchen bishee noch unbefriedigten Anfprus 

chen und Erwartungen man zur Beurtheilung feines 

Verfuchs kommen werde. Ueberfegen ift fchwer, 

| und beym N. T. doppelt fihwer, me vor rauhe, 
5 
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ungebildete Schreibart, ‚dee in manchen Beziehun⸗ 
gen dunfle helleniſtiſche Sprachgebrauch, der vere 
fchiedcnartige fchriftfiellerifche Character der ein» 
zelnen Berfaffer, Schwierigfeiten machen, die fi) 
bey andern Originalen nicht finden. Hr. Hejel, 
dem wir die gegenwärtige Ueberfegung verdanfén, 
hat gezeigt, Daß ec diefe Schwierigfeiten kennt, 
und nicht unvorbereitet an feine Arbeit gegangen 
ift. Er beftimme fie zunaͤchſt für feine asademi- 
fhen Zuhörer, als Hülfsmittel zur Norbereitung 
auf eregeriiche Vorlefungen, und zur leichteren Ueber: 
fiche deren, was fie in diefen gehört haben. Dann 
aber auch für andere auf auswärtigen Univerfité- 
ten Theologie Studirende gu demfelben Swed, und 
überhaupt für die gebildeten Stände feiner evan: 
gelifhen Glaubensgenoffen, denen, nach echt» Sus 
theriſchen Grundfagen, nur das echte Wahrheit der 
Lehre Jeſu fen, was und wie es vermége einer 
vernünftigen und richfigen Ynterpretation in den 
heiligen. Büchern des N. T. liege. Er wird dar 
mit in Verbindung fegen eine periodifche Schrift, 
welche unter dem Titel: Dorpatifches Magazin für 
Theologie, ericheinen fol, worin die Beweife für 
einzelne: neue, in dev Ueberſetzung audgedricte, 
Erklärungen gegeben, und woran, außer dem Bers 
faffer, auch noch andere Dorpatifche Gelehrte An 
thet! nehmen ‚werden. | 

Für die Eritif hat der Berf, felbft den Maßſtab 
gegeben, und den Gefichtspunct beftimmet, nad 
weichem er feine Arbeit beurcheilt zu fehen wuͤnſcht, 
und mit welchem auch ein Seder in der Hauptſache 
einverftanden fenn wird. Voran ſteht naͤhmlich 
fkatt der Vorreve die Skizze einer Theorie der 
Bunft, zu überlegen, urfpringlid eine Vorle⸗ 
fung, die am Alepanderstage 1807 gu Dorpat vom 
Verf. gehalten wurde, und bier, mit Weglaſſung 
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der localen Beziehungen, wieder abgedruckt if, 
Sie ift im Ganzen nach dem befanuten Engkifchen 
Werfe: Eflay on the principles of translation; 
wovon Hr. Dr. Libel eine Deutiche Ucherfeguy 
mit trefflichen Bufdgen beforgte, gearbeitet, w 
Hr. Hezel die dort aufgeftelten Grundfage aud 
für die feinigen anerfennt. Aus dem Begriff eis 
ner guten Weberfegung, welche dann gue genanng 
wird, wenn der Ginn des Originals, nicht bloß 
im Ganzen, fondern auch feinen einzelnen Theiler 
und Schattirungen nach, fo vollfiändig ausgenräde 
ift, daß in Der Ueberfegung alles in ‚eben dexs 
Grade verfiändlich iff, und .ın eben dem Grave 
und eben fo empfunden wird, wie im Originales 
aus diefeim Begriff werden drey nothwendige Ere 
forderniffe abgeleitet, welche jede gute Ueberfegung 
befigen muß: Identitaͤt der Ideen des Originals 
in ihrem ganzen Umfange und nach allen ihren — 
CS ıhattirungens Identitaͤt des Characters im Style 
und der Manier des Originals; Identitaͤt dev 
Leichtigkeit. 

Diefe dren angegebenen Hauptpuncte werden 
darauf mit vieler Klarheit und Deutlichkeit ente 
wickelt. Sehr zur rechten Zeit fömmt die tadelnde 
Bemerfung S. Vill, daß man Wörtern des Orie 
ginals, welche fehr vielerley Bedeutungen haben, 
in der Ueberſetzung diejenige. Bedeutung unterlegt, 
welche entweder die gewoͤhnlichſte, oder. doch die 
nächfte iff, an welche man denft, wenn man an 
ein folches Wort außer feiner Verbindung zu eis 
nem beftimmten Sage erinnert wird. Luther bat 
unftreitig in diefer Hinfidt am meiften gefehlt, 
wie der Verf. an den Benfpielen wlorıc, Glaube, 
zveöna, Geift, capt, Fleiſch, xapis, Gnade, Sy, 
Leben, Piss, Licht, m |. wm. zeige. Und doch Hat 
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ftus jedesmagl den Begriff Meffias verbinden fol, 
ſchwerlich aber ein Deuticher Lefer bey jenem Nah⸗ 
men daran denft. Dagegen aber tft dem. gewoͤhn⸗ 
lichen Lefer der Begriff vom Meflias eben fo vun 
"tel und unverftändfich, als Die Bedeutung von Chris 
fius; beide Nahmen bedürfen ‘einer Erflärung. 
Die übrigen Gründe find unbedeutend, und wider 
legen fic) zum Theil von felb(t. Wie wenig ges 
rathen es fen, zum Beßten der ungelehrten Lefer, 
für welche Doch allein die Nahmensänderung berech⸗ 
net ſeyn fann, von einer Benennung absumeider, 
von welcher die Religion felbft die Chriftliche Heißt, 
fühlte der Verf. felbft, da er, inconfequent genug, 
es in einigen Stellen für gut fand, den Amtsnah⸗ 
men Jeſus, Chriftus, bengubehalren. 

Eine andere Veränderung trifft: vie Juͤdiſche 
Stundenbezeichnung, für die der Verf. durchgaͤn⸗ 
gig die neuere gefett hat, aus dem Grunde, weil - 
durch ihre Beybehaltung bey Laien oft Irrthum 
erzeugt werde. Allein fic gehört zum Eigenchüms 
ficken des Alterthums, das Feine Uchetfeguug, der 
Deutlichkeit zu lieb, aufopfern darf. Dafür har 
ben wir Erklärungen und Paraphrafen. Zudem . 
wäre einem möglichen Mißverftändniß Leicht durd 
eine Note abzuhelfen gewefen, Am wenigften aber 
fann Rec. mit einer dritten Aenderung zufrieden 
fenn, ben welcher das erſte Haupterforderniß einer 
guten Ucherfegung, getreue Ueberlieferung der Ge 
Danfen des Originals, feiner eregetifden Einſicht 
nad), völlig verfehlt iff. Wir würden den Aus 
druck moralifche Religion für rloric in feiner 
Beziehung gebrauchen, weil felbft da, wo /erıc 
in objectiver Bedeutung vorkoͤmmt, das Urchriſten⸗ 
thum Dielen Begriff nicht allein und vorzüglich 
bam® verbunden hat, Das Hauptmerfmabl der 
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neuen Mefliasichre in der Vorſtellung der Apofte 
war ein ganz anderes. Gie ging vom eigentlichen 
Glauben aus, an die biforifden Tharfachen und. 
Gefchichte des Lebens ihres Stifters, an die durch 
ihn vermittelt feines Todes als Sühnopfers bes 
wirkte Ausföhnung der Menfchen mit Gott, an die 
Wahrheit und Gewifheit feiner Verheifungen, an 
Die Nochwendigkeit, durch aufrichtige Sinnesändes 
rung und Lebensbeflerung allein Antheil an der 
Erfüllung derfelben zu erhalten. Im legtern Sinn 
war fie eine moralifhe Religion, allem bedinge 
Durch ‚jene erfteren pofitiven Gage. Und wenn 
gleich Fein umfichtig Urtheilender in Abrede fliehen 
wird, daß in dev letztern Beziehung allein der 
wahre Geift der Religion Yefu zu fuchen ift, fo 
bleibt es doch unverzeihlicher hiſtoriſcher Irrthum, 
ſo bald jene erſteren Saͤtze im Religionsvortrag 
der Apoſtel uͤberſehen werden ſollen, an welche 
allein die moraliſche Tendenz geknuͤpft iſt. Die 
Haupt⸗Idee im Briefe an die Roͤmer und Gala⸗ 
ter iſt in der Ueberſetzung des Verf. voͤllig ver⸗ 
fehle; man vergleiche Rom. 3, 25., 4, 5., 5, I. 
9., Bal. 2, 16. 21., 3, II. 22. 24.: Stellen, . 
die wir für ganz verunglückt erklären müflen. 
Go weit die Vorerinnerungen des Verf. über 
feine Arbeit. Die Ueberfegung felbft if— hin und 
- wieder mit furzen Anmerkungen unter dem Terte — 
begleitet, werin theilé andere mögliche Ucherfegun- 
gen, theils kurze Erflärungen dunfler Gage und 
Ergänzungen fehlender Mittel⸗Ideen gegeben wer- 
den. Go weit wir fie vergleihen fonnten, fo 
verdient ifr Urheber das Lob, leicht und dem 
Character des Originals gemäß überfet zu ha⸗ 
ben. Beſonders iff das Raſche und Heftige der 
Paulinifhen, fo wie das Sanfte, und- in den 
Briefen Matte der Johauncifdyen Schreibart wieder⸗ 
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egeben. Nicht daffelbe Lob koͤnnen tric dent 
Seite der Ueberfegung guerfennen, Der dem ere 
ften wefentliden Haupterforderniß,. dec Treue im 
Wiedergeben der Ydeen des Originals , entſprechen 
folte. Die Critik höre hier frenlich auf; denn 
ungerecht würde es fenn, vorauszuſetzen, der Leber 
feger hätte nicht feine, ihm genugthucnden, Gründe 
gehabt, die ihn beftimmten, fo, und nicht anders, 
zu überfegen. Dec. hebt Daher, nicht um des Vere 
faffers willen, deffen Gründe er nicht fennt, alfo 
auch nicht beurcheilen kann, fondern um den te 
fer mit dem Geift der Eregefe in vorliegenden 
Werfe befannt zu machen, zum Schluß nod ev 
nige Benfpiele unter den vielen aus, ben denen 
ec angeftofen, und in ihnen die treae hiftorifche 
Interpretation nicht erfennen fonnte. Außer der 
fchon oben bemerften Lleberfegung von wlorig durch 
moralifhe Religion, verdient hier guerft gerugt 
zu werden die Art, wie das wvsduc &yıoy in der 
Apoftelgefchichte und den apoftolifden Briefen aufs 
gefaße iff. Wer ven Zufammenhang diefer Mor: 
ſtellung mit den meflianifchen Anfichten der Apos 
flel kennt, wird dem Verf. fchwerlich beyftimmen, 
wenn er dieß xvevux bald durch göttliche Reli⸗ 
gion, wie Röm. 5, 5., bald durch göttlichen Vers 
fand, wie 1. Cor. 3, 16., 6, 19., bald durch his 
here Gefühle für Sittlichteit, wie 1. Theflal. 4, 8., 
und noch auf andere Weile überfept findet. Wir 
läugnen es nicht, xvsduc ayy fommt im N. T. 
in vielfachen Beziehungen vor, wo es metonys 
mifd als Princip für die Wirfung gefege if; 
‘aber gerade in jenen angeführten Stellen ift von 
dem höhern Princip die Rede, welchem vie Apo- 
fiel nice allein theoretifch, in Beziehung auf 
Chriſtliche Einficht und Erkenntniß, fondern auch 


124.St., den:q, Hug. 1810. 1233 


practiſch in Ruͤckſicht auf alle religioͤſe Thätigkeie 
bey Chriften. eine Art von Concurrenz beylegtem, 
und es als eine höhere Wirkfamfeit Gottes: in. 
den Gemuͤthern der Gläubigen betrachteten. Selbſt 
alfo aud) da, wo es nicht als Urfache, fonder 
als Wirkung fur Chriftliche Gefinnung überhaupt; 
oder für einzefne Chriftliche Tugenden und Gaben, 
was der Zufammenhang jebesmahl zeigen muß, 
gebraucht wird, .felbft auch da- darf die höhere 
Ableitung nicht überfehen werden, welche im apo⸗ 
ftolifchen Ginn binzugedacht wurde. Die Stelle 
Apoſtelgeſch. 8, 17. iff überfegt: “Sie legten ihe 
nen die Hände auf, und nun ward ihnen ete 
höherer Geift zu Theil’, welcher Geift in der An» 
merfung durch tiefere Einfichten in die Religion 
Jeſu, höhern Sinn für Wahrheit, edlere Gefin- 
nungen und Gefühle, . Begeiflerung für die gute 
Gace, erklärt wird. Allein der folgende 18. 
Vers lehrt unmiderfprehlih, daß dieß Auußa-: 
yew wvsüne ayıov in etwas Aeußerem fichtbar ges " 
worden feyn, daf gerade unter dem Haͤndeauf⸗ 
legen der Apoftel eine Veränderung ihres Zuſtan⸗ 
des wahrgenommen feyn muß, welche man für. 
den Act der Mitteilung des allen Mefliasverehs: 
tern verheißenen Religionsgeiftes an fie betrada 
tete. Die Vergleichung mit den Parallel⸗Stellen 
Apoftelgefd). 10, 45. 46. und 19, 6. zeigt, daß 
man an das sérépaig yAwacxıs AaAsty zu denfen 
hat, melches, wie dort beym Cornelius und den 
Johannisjuͤngern, auch hier bey den neubefehrten 
Chriften in Samarien eintrat, — Fine nicht wes 
niger zweydeutig geftelte Weberfegung bleibt es, 
wenn yuépx rou xuplov Durch Tag der Entfcheis 
dung für die Sache Jeſu ausgedrückt wird, wie 
1. Ror. X, 8., 57 5., 2. Kor. 1,"14., Phil. 1, 6. 

Lo. Doge 
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10., 2,16. Allerdings follte an diefem Tage die 
Gache Jeſu glorreih entfchiceden werden; aber 
zunaͤchſt dachten vie Apoftel bey dtefer udpx au 
Ben Tag der Wiederfunft, der Parufie, Yefu, mas 
wer Berf, ben 1. Theffal. 5, 2. felbft fühlte, we 
er vex Ausdend wörtlich durch Tag des Herm 
wiedergab. Die Ucherfegung: Buch ver Entidei- 
Bung für die Sache Jeſu, für axoxadu ic ‘Tyow 
Xomros Offenb. ı, 1., wird Vielen als ein Hyſte⸗ 
sonproteron erfcheinen, da allerdings das Sud 
Ben fiegreichen Ausgang ver Sache Yefu, und de 
ven Triumph über ihre Gegner, vorbildlich dar 
ſtellt, keineswegs aber die Enticheidung felbft, 
fondern nur dic Enthüllung derfelben gibt. Mer. 
hatte nod) Manches diefer Art zu erinnern, defien 
Vertheidigung er nicht auf fid) nehmen mochte, 
wie die Ueberfenung der Zoya bey Yoh. 5, 36., 
10, 25.38., I4, 10., 15, 24., unter denen das 
ganze Werf Jeſu verftanden wird; der Formel 
. va wArpwdn ro bxSiv in den Stellen, wo -offen- 
bar das Eintreffen ver altteftamentliden Meſſias⸗ 
Prddicate in der Perfon oder Gefchichte Fefu nach: 
gewiefen werden fol, wie Matth.1, 22., 2, 15. 
u. ſ. we; das ayysdes xuplov Matth. 2, 13., 4, 
11., Joh.5, 4. als fumbolifche Bezeichnung einer 
deutlichen und merkwürdigen Wirkung der Gir- 
febung, u. f. m. Dod) das Gefagte ift hinreis 
chend, um auf den Geift der Eregefe in dieſem 
Werfe aufmerffam zu machen, und weiter ging die 
Abficht diefer Anzeige nicht. 


Paris. 

Lettres fur l’Eipagne, ou Effai fur leg moeurs, 
les ufsges et la littérature de ce roysume, 
par feu. la Dixmerie; pr&cede d’un Eloge de 
lapteur et fuivi d’un précis fur des formes 
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judiciaires de Inquifition, par C. P.; angmen- 
te dune anecdotc Efpagnole et de piéces fu- 
gitives;: par Madame Fanny. de Beauharnais. 
Vol, I. XX, 351 Geiten, Vol. Il. 378 Seiten 
in Octav, 1810. 

Das vor ung liegende Wert hat auch niche . 
einmahl bas Berdienft einer guten und zweckmaͤßi⸗ 
gen Compilation, indem es aus abgeriffenen Brier 

fen Aber die mannigfaltigften Gegenftinde befteht, 
welche zwifchen den Jahren 1760... 1770 ges 
fchrieben fenn follen, den Reig der Neuheit gangs - 
lich verloren haben, und aus ihrem Staube bere 
vorgefudt find, um bey den jegigen Zeitumflän« 
den Käufer anzuloden. Der Werfaffer diefer 
Briefe ift Hr. la Dirmerie CE 1793), von dem 
man eine Biographie, in dem gewöhnlichen Styl, 
von © ı... 57 finde. Er gehörte zu ven 
Mitarbeitern an einer Zeitfchrift, welche im Jahr 
1774 unter dem Titel: V’Efpagne litteraire, ers 
fchien, und lieferte gemeiniglich diejenigen Artis 
fel, welche Spaniens Gefchichte betrafen, die er | 
aus Topographicn und älteren Reifebefchreibungen 
entiehnte.e Vor feinem Tode hat la Dirmerie 
den Herausgeber, welcher fih C. P. unterzeichnet; 
feinen Nachlaß über Spanien zu fammeln, und 
weil der Wille eines Sterbenden heilig if, fe 
erfüllte der gewiffenhafte Mann feinen Wunfch; 
und ftellte ihn ans Licht. — Die Grenzen une 
fever Blatter geftatten nur eine Furze Anzeige 
des Inhalts, bey welcher wir Tediglich auf die⸗ 
jenigen Briefe aufmerffam machen wollen, tvels 
che fih vor den übrigen auszeichnen, und viel⸗ 
leicht eine Ueberſetzung in Deutichen Flugblaͤttern 
verdienen: denn zu einer Verdeutſchung des Gan⸗ 
zen koͤnnen wir unmoͤglich rathen. 
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Erfter Theil. Brief 1. Anfidt von Madi, 
Beſchreibung einiger öffentlichen Gebäude, Cha: 
sacteriftit der Spanier. 2. Ueber einige Gebraͤu⸗ 
ebe der Spanier, vorzüglich der Grandes, melde 
wir aus den neuern Gebriften von Bourgoing, 
Sifher und la Borde beffer fennen. 3. Ver 
gnögungen der Spanier, und Sitten des weib- 
lichen Geſchlechts. Ueber dag Cicisbeat. 4. Bon 
den Theatern zu Madrid. Hier hat der Heraus⸗ 
geber eine Ucherfcgung des Triumphs der Eiche 
über die Freundfchaft, nad) einer Comoͤdie des 
Arenas, eingeridt. 5. Eine Biographie ves bes 
rühmten Cid. 6. Ueber Leihbaufer und andere 
Anftalten für Geldhedirftige. 7. Tange und Ges 
renaden der Spanier. Auch hier flieht der Verf. 
in feiner Befchreibung -der Boleros dem geiftreis 
chen Sifcher weit nach. 8. Lieber die Sufthaufer 
der Spanifchen Monarhen. 9. Eine Spanifde 
Novelle. Angenehm erzählt. 10. Stiergefechte. 
II. und 12. Ueber das Militär und die Marine. 
Da der Verf. nur bis 1770 fihrieb, fo haben 
feine Nachrichten feinen großen Werth mehr, 
weil nach dem Frieden mit England (1783) das 
Militär, die Marine und das ganze Steuerinftem | 
durchaus verändert wurden.. 13. Ueber die Aca 
demien und gelehrten Gefellfdaften. 14. Ueber 
vie Grandes und ihre (ehemahligen) Vorrechte. 
:15. Ueberfiche der Litteratur. 16. Ueber die mis 
litdvifchen Orden. 17. Zufland des Aderbaucs in 
Spanien. 13. Auſicht der Stade Elche, wie fie 
. war, und gegenwärtig tft. Die Befdreibung der 
Ruinen, welche der Verfaffer felbft will gefehen 
haben, ift nicht unintereffant. Das Weer ziehe 
fih hier immer weiter zuräd; der Galzhaudel, 
welcher fonft viele Einwohner  befchafeigte, ges 
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rdth dadurch immer mehr ins Stecken. 19. Ue⸗ 
ber Die oͤconomiſchen Gefellfchaften. zo. Bevoͤl⸗ 
ferung und. Einfünfte Spaniens. Die näglichen 
Reformen, welde Earl Ill. ohne Uchereifuny vor⸗ 
nahm, und das Gute, was während der Admi⸗ 
niffration des Grafen Aranda geſchah, ift licht⸗ 
vol zufammengeftell. 27. Ueber. die koͤnigl. Aca⸗ 
demie ‘der Heilfunde, nebft Auszügen aus medie 
cinifchen Schriften, als Lüdenbüßer. 22. Liebe 
und Rade, cine Spanifihe Anecdote. Das Oris 


ginal iſt wahrſcheinlich fein Spanifhes Product; ' 


indem das ungebtihrliche Betohe der Leidenſchaf⸗ 
ten, und der alle Sitte und Grazie unter: die 
Fife tretende Wahnfinn niche im Character des 
Spanifchen Romans liegen. 23. Von dem hohen 
Rath in Caftilien. 24. Bon dem Orden ves gole 
denen Vließes. Der Stifter. war fein fimple: 
Duc de Bourgogne‘, wie ihn der Berf. (©. 228): 


nennt; er .befaß eine wahrhaft Fönigliche Mache.’ 


25. Beichreibung der Stade Toledo und der Cas 
thedrale dafelbfl, Daf Michel Angelo, wie ©. 
234 erzähle wird, die fo genamte Löwen: Sas’ 
‚code verfertigt habe, ift etwas. Unerhdrtes.. Die 
darftige Befchreibung der Mahlereyen fcheint aus 


Pons genommen zu feyn. 26. Fortfegung des: 
vorigen, 27. Ueber die Erfindungen, welche man: 
den Spaniern zu verdanken hat. 28. Nathfchläge: 


für einen jungen Spanier. Gie find gut ges. 


meint, gehören aber eher" in ein Compendium der: 
Moral. 29. Der in einen Minifter verwandelte - 
Hirte. Cine Novelle. 30. Ueber den König von 


Sevilla, Ben⸗Abad. 31. Madhridten von dens 
Spanilhen Arzt Don Solano de Luque. Hier 


wird viel von abführenden Mitteln gefprochen, 
unter andern follen die Chinefen ein Purgativ fens 
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nen, qui tue le malade pour 24 heures. Au 
bout de ce temps, il resfuscite et eft guéti! 
(G. 306). 32. Einfälle der Mauren in Spanien. 
33. Meinungen eines Spanifchen Gelehrten. (Don 
Caſimir Nos) über die: Bevdlferung America’s. 
34. Eine Satire ded. Quevedo, 35. Weber die 
Waffer der alten Spanier. 36. Ben der Lauf 
bahn uc. Zeiftlihen. 37. Einfälle fremder Voͤl⸗ 
fer in Spanien. 

Bwerter Band. Brief. 38. Auszüge aus deu 
Arabiſchen Hanpdichriften im Eseurial. Nach Ca 
fi. .39. Ueber dex. Handel, der mit den erfter 
Bedienungen getrieben wird. Der Herausgeber 
bemerkt hier in einer Anmerkung, .daß der Brief 
41776 gefchrieben fen, und nicht mehr auf unfere 
Zeiten paffe. go. Nachrichten von dem Lande El; 
Dorado. 41. Auszüge. aus Arabifchen Schriften, 
welche von Coelfteinen handeln. 42. Beichreibung 
der Einnahme von Maldcca und Ormus durch die 
Portugiefen. 43. Ueber das Syfiem des Mecha⸗ 
nismus. Es foll.heifen, über das dynamiſche 
Gyftem,.von weldem der Verfaffer feine hellen 
Begriffe hatte. 44. Ueber die drey berühmteften 
Gatalonierinnen. 45. Sfabela und Ferdinand. 
Eine Anecdote. 76. Ueber die Ericheimung der 
veneriſchen Kranfheisen in Europa. Nach Aftruc. 
47. Ueber contlide Krankheiten. 48. Nachricht 
von einem Secmenfchen.. Diefer Artikel paßt für 
bas Magazin des Wunderbaren. 49. Ueber Treue. 
und Glauben. 50. Ueberfegung einer moralifchen 
Schrift des Miranda. 51. Bemerfungen, welche 
man in Spanien über die Abweichung der Mar 
gnetnadel gemacht hat. Sie find bereits von 
Andern benuge worden. 52. Ein Gragment 
von Don Quevedo. 53. Ueber die Diplomatik. 
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54. Ucher die Natur ves Wafers und Gebers, 

55. Bens Abad’s Brief und Ermahnung an -feine 
Zöchter. 56. Die Einſamkeit. Stangen ned 
Quevedds. 57. Die Affentagd. Eine Fabel. - 
Ein Brief des berühmten Epanifchen Suchörufs 
fers Ibarra über feine Kunſt. Vielleicht das 
Beßte im ganzen zweyten Theile. — Nun fob 
gen noch als Anhang eine hiſtoriſche Darftellung 
der Inquiſition, mit einem poetifchen Brief an 
den Groß » Yuquifitor (von ©. 215... 263); 
eine Spanifde Anecdote von Madame Janny de 
Beauharnais, und einige.fleine Gedidte (Pos 
fies fugitives) von eben derfelben. Ihren Sue 
halt anzugeben, wäre ein undanfbares Geſchaͤft. 


Luͤbeck und Leipzig. 

Bey Niemann und Comp.: Cri/pi Sate/ti 
Opera excerptis fragmentis. Omnia edidit ef 
prooemio. quadripartito, argumentisque capi- 
tum praemiflis, eam quae in fcholis legi for 
- Jet partem notis illuftravit M. Henr. Kunkardt, 
Gymnaf. Lubec. Profeflor, Pars prior, cone 
tinens' bellum -Catilinarium. 1809. Octav 1.. 
XLIT, 1... 160 Geiten. Der Herausgeber 
hatte nicht nöthig, erf— nur mit der einen Hälfte 
zu erſcheinen; er founte gleich mit der ganzen 
Ausgabe ans Licht treten, denn feine Behand⸗ 
lungsart wird. ihm ficher den Benfall der Bers 
ftandigen erwerben. Vorausgefent, daß er Lee 
fer anteifft, die bereits eine mäßige Sprachfennts _ 
niß befigen, fo werden diefe feine Anmerkungen 
ganz zweckmaͤßig finden; er bleibe nicht bey blo⸗ 
fem Wortkram flehen, ſondern fomme denen zu 
ftatten, welde mit dem GebriftfteDer denken, 
ihn richtig verfiehen, und der Erzählung mit 
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Sachkenntniß folgen, auf der andecn Seite zu- 
gleith ſich vorgefegt haben, den Stil Salluſts 
mud feine Art zu erzählen, gu. ftudiren. Dief 
ift der Geift feiner Erläuterungen; und diefer iff 
nicht. der fihlechtefle fur Geiſtesbildung, nicht 
bloß für Gprace und Critif: wenn gleich Aus 
gaben diefer Art in anderm Betracht ihren Wertf 
auch haben fénnen;. diefer Art Ausgaben haben 
| Mir indeflen in den neuern Zeiten die Menge; und 
daß der Hr. Profeffor nicht verabfaume habe, fle 
einzufehen,, erinnert er felbft, befonders Teller'u 
und Dahl. Es fönnen wohl, wie in einer Sal 
luſtiſchen Schreibart, Interpretationen vorfom: 
men, in welche Andere nicht einſtimmen duͤrf⸗ 
ten (warum follen c. 59 coloni, militum fervi 
f. w. fenn, und nicht Landleute, vorzüglich vor 
feinen Gütern, ipfe cum libertis et .colunis?). 
Er bleibt beym Terte von Corte, aber befolgt 
andere und eigene Berbefferungen, welche durch 
Die häufigen Ynterpolationen der Abfchreiber vers 
anlaft find. Audi der Ynhalt jedes Kapitels 
aft beygefegt; nur wänfchte man ihn lieber un: 
ter den Tert in den: Anmerfungen, als mitten 
in und zteifchen den Tert gefegt zu fehen. Den 
den erften Kapiteln iff Hr. Kunhardt umftanvlie 
der, des Inhalte und der Dunkelheit' einiger 
Stellen wegen, die er richtig erläutert. — Jn 
den vordusgefdidten Prolegomenen find die Nos 
tigen gut und zweckmaͤßig gufammengefege (©. XVI 
ift ein Druckfehler, Lydia für Libya): von dem 
Reben und den Schriften, von Salluſts Eatini- 
tat (ein befonders gutes Stid); Verzeichniß der 
vorzüglichfien Ausgaben‘, verfaßt vom Hrn. Prof. 
von Melle in Lübed. 
Qua 
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der Aufcht der König. Gefeiſchaft der Wiſſenſchaften. 
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Göttingen, 

Bey Roͤwer: Gefchichte der Technologie feit 
der Wiederherftelung der Künfte bis an das Ende 
des achtzehnten Jahrhunderts. Gon D. Johann 
„Heinrich Worig Poppe, Profeffor der Mathes 
matif und Phyſit zu Grantfurt am Main ıc. Bweys 
ser Band. 1310. 6238 Octavf. 

Aud) unter dem Titel: Gefchichte der Kuͤnſte 
und Wiffenfchaften rc. ıc. Achte Abtheilung. Ges 
fchichte der Naturwiffenfchaften. LV. Gefchichte der 
Technologie. U. f. mw. . " 

Diefer zweyte Band enthält die Gefchichte vie 
. fer Gewerbe nach folgender Oronung: Zweyte 
Abrheilung. Bierter Abſchnitt. Die Bereitung 
verfchiedener Hülfswaren zur Aleidung und 
einiger Waren 33 Pug und Verzierungen. 
(Naͤh⸗ und Stednadéf- Fabrifenz  Fingerhuch- 
Fabriken; Strohmwaren- Fabrifen; . das Peruden 
machen; das Haarfledten, Stiden und Pouffiren; 
die Verarbeitung der Perlens Beefereigung der 
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kuͤnſtlichen Perlens' Verarbeitung der Perlmutter, 
der Korallen, des Bernfteins und. der Edelfleine.) 
Ginftcr Abſchujtt. Die Bereitung verfchiedence 
Waren. sue Wohnung und zu andern großen 
Beduͤrfniſſen. (Sägemühlen und Sägemafchinen; 
Schreiner - und Schloflerarbeiten, und das Fenfters 
machen.) Sechster Abfchnitt: Bereisung verfchies 
dener Waren zur Ordnung menfchlicher Ges 
fchäfte, zur Bildung des Verftandes, und übers 
haupt zu edlern Vergnuͤgungen. (Uhrmacher⸗ 
kunſt; Papiermacherfunftz; Buchbinderey; Glass 
fchleiferey; Verfertigung phnflcaliicher und mathe 
matiſcher Werkzeuge; Derfertigung muftcalifcher 
Inſtrumente.) Siebenter Abfdnitt. Die Bes 
zeitung verfchiedeneer Waren zu allerhand 
perfchiedenartigen Beduͤrfniſſen. (Drehekunſt; 
Hornarbeiten; Korkarbeiten; Verfertigung der 
Knicker und der kurzen hoͤlzernen Waren; das Boͤtt⸗ 
cherhandwerk, Wagenmacherhandwerk und die Kut⸗ 
Iehenfabrifen ; die Verfertigung ver Stride und 
auc.) 
. Deitte Abtheilung. Befchichte der Mechas 
nifchschemifchen Bereitungen bie auf die neues 
ften Seiten. Erſter Abfchnitt. Die Verfertigung 
Dev Filzhuͤthe. Zweyter Abſchnitt. Geſchichte 
der Vorbereitungsanſtalten zu den nachfolgen⸗ 
enden Metallfabriken. (Metall⸗Schmeizkunſt; 
Pod und Waſchwerke; Balgwerfe; Geigerwere 
fe; Schmelzwerke insbefonvdere; Granulirwerke; 
Amaälgamirwerfe; Gtahlbereitung; Meflingberei- 
tung; Bereifung des Tombads, Gemilors, Prinp 
mietalé und dergl.; Hammecwerfe; Schneide 
werfe; Stanniolwerfe; Bledfabrifen.) Dritter 
Abſchnitt. Halfawncen sum Eſſen und Trinken. 
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(Eß⸗ und Kochgeſchirre; Bratſpieße; Zinnwaren; 
lackirte Waren; plattirte Waren; Loͤffel⸗, Meſſer⸗ 
und Gabelfabriken.) Vierter Abſchnitt. Die Sus 
bereitung verſchiedener Sachen zur Kleidung, 
zu Pug und zur, Pracht uͤberhaupt. (Berfers 
tigung der Knoͤpfe und Schnallen, der ſtaͤhlernen 
kurzen Ware, und der Gold⸗ und Silberwaren; 
die Bijouterie⸗Fabriken insbeſondere; die Treffen, 
fabrifen; die Bereitung der Flittern; die Platin» 
. arbeiten; das Goldplatticen; das Bergolden und 
Verfilbern; die Bereitung der Goldficniffes die 
Goldfchlägereyen ; die Bereitung der Folie und der 
unechten Treffen; die vergoldeten und verfilberten 
GalanteriesWaren.) Fünfter Abfchnitt. Die Aes 
beiten zur Abhaltung von Gefahren, zur Huͤlfe 
bey mannigfaltigen großen Bedurfnifien, sue 
Bequemlichkeit und zum Vergnügen. (Schwerts 
Sabrifen; Gewehr» Fabrifen im engern Sinne; 
Zubereitung der Glintenfteine; Bajonet+ Verfer- 
tigung; Windbüchfen-Verfertigung; Stuͤckgieße⸗ 
rey; Schießpulver⸗Fabriken; Flintenfdrot-Fabri- 
fen; Plattner-, Wendenmacher⸗, Nothgiefier +, 
Gelbgießer » und Sprigenmachers Arbeiten; Drath 
gieherenens Muͤnzkunſt. 

Die Geſchichte jedes einzelnen Gewerbes ift febr 
detaillirt vorgetragen, und Die dazu gehoͤrige Kits 
teratur möglichft vollftandig mit beygebracht wor⸗ 
den. Auch in diefem Bande hat der Verfafler 
fic) niche an dic im Titel bemerften Grenzen ge 
bunden. Man finder überall auch die neueſten 
Erfindungen befchrieben;;‘ welche im neunten Jahr» 
hundert bis auf die fegige Zeit gemacht find. 
Schwerlih. möchte der Verfaffer irgend eine wes 
fentlihe Erfindung überfehen Haben. Auch fein 
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eigenes Urtheil über die Erfindungen Gat ex ax 
den meifter Stellen aufgezeichnet. — Alierley 
Berichtigungen und Zufägen zu den beiden ge 
drucdten Banden wil der Berfaffec im dritten 
Bande liefern. ’ 


Saag. 

Ben Peter den Hengſt und Sohn, und. den Ger 
bradern Voſmaer tft erfchienen; Algemeen en be- 
redeneerd Regifter of alle de Publicatien en 
Ordonantien van de Gemeene Middelen, voor het 
Koningryk Holland enz gearrefteerd. Eerfle 
Deel. (Ohne fortfchreitende Seitenzahlen) 2 Alpha 
bete 14 Bogen. Tweed: Deel. XVI m. 902 6, 
in ge, Octav, nebſt Privilegiuns und Anzeige der 
Drudfehler. Diefes trefflide alphabetifche Wort« 
. und Sachenregijter über alle feit vem Jahre 1806, 
mit welchem die neue Orduung der Dinge im Kobe 
nigreiche Holland ihren Anfang nahm, mithin alle 
früheren, auf die ehemablige republicanifche Vera 
faffung gegründeten, Verordnungen wegen Staats: 
gbgaben und Gefallen abgefchafft wurden, einges 
führten Auflagen auf bisher befchriebene oder nicht 
befchriebene Gegenftande, directe oder indirecte 
Steuern und Abgaben, vie dem Bolle des. König. 
reichs Holland bisher zu prdftiren aufgelegt mors 
den, ift ein ſehr fchägbares Mepertorium , welches 
jeder denfende Holländer; der eine Arbeit, wie die 
vorliegende, nur engfernt zu ſchaͤtzen weiß, feinen 
bey diefem muͤhſamen Geſchaͤfte fi überall confes 
quent gebliebenen Landsleuten, den im Eingange 
diefer Anzeige genannten Unternehmern und Buch⸗ 
bändfern verdanft. Seder diefer beiden Theile ente 
halt ein befonderes Alphabet. der Sachen und Ges 
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geuffände,. die in den Hauptverordnungen, gefey 
lichen Decreten und Verfügungen, welche von dex 
oberften Ginangbehorde feit dem Anfange der neuen 
Hollaͤndiſch⸗ monarchifchen Regierungs-Epoche bis 
gu Ende des ‘Jahres 1807 erlaffen worden, ents 
halten find. Alle Auflagen, von welder Art fie 
auch immer feyn mögen, werden unter dem betrefs 
fenden Hauptworte nach der gefeglihen Beſtim⸗ 
mung, mit Rüdweifung auf den in der Verord⸗ 
nung enthaltenen Paragraphen, angegeben und 
Burd) fachdienliche Erläuterungen erklärt, oder durch 
kurze Auszüge des Gefeges begleitet. Bey allen 
minder erheblichen Worten und Ausdruͤcken wird 
immer auf das Hauptwort Bezug genommen, fo daß 
fich allenthalben der Geift und die Beflimmungen der 
jegigen Finanzverwaltung in Helland ſehr deutlich 
ausipricht, ohne daß man — einzelneFälle ausgenom⸗ 
men, wo man durchaus die Auelle nachfehen will — 
nöthig hat, fich die von Staats wegen gedruckten 
und publicirten Verordnungen rc. ꝛc. anzuſchaffen. 
Zu wuͤnſchen wire, Daß mehrere auswärtige linter« 
nehmer, nach diefem sühmlichen Beyfpiele, das im 
mancher Nudfide das Auffmannfche Repertorium 
der Preufifch-Brandenburgifchen Landesgefere zc., 
wovon wir nad) der zweyten, verbeilerten und vers 
mehrten Ausgabe. bereits‘ 6 Theile befigen, weit 
übertrifft, fir auswärtige Staaten fi einer aͤhn⸗ 
lichen, aber auch eben fo zweckmaͤßig ausgeführten, 
Arbeit, wie Die vorliegende, unterzogen. Geſchrie⸗ 
ben und gedruckt wird 3. B. in Deutfchland genug, 
und in ünfers Zeiten des hundert Mahl Gefagter 
feider ju-viel: aber an eine Arbeit, wie die der 
Herren Volmaer und den Heng(t in Holland bat 
fish bis jegt noch fein. Deutfcher gewagt, der fonft 
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im litteraͤriſchen Fade durchgängig jedem Euro⸗ 
älfchen Volke an Grindlidfere und Ausdauer den 
orrang abgewinnt, und andern Nationen jum 
Mufter darin aufgeftele werden fann. Vielleicht 
lag diefe Schuld nicht an unfern fchreibfeligen, mits 
unter grändlichen und fleißigen, Deutfchen Landes 
feuten, die, um nicht eine Ralenderarbeit zu unter 
nehmen, welche man im fünftigen Jahre nicht 
mehr anfteht, lieber fo lange warten moßen, 
bis eine dauerhafte politifche Conſiſtenz dem bis- 
herigen Wechfel der Dinge und den faft jährlichen 
Veraͤnderungen, welche in den meiften Europäifchen 
Staaten feit zehn und mehreren “fahren vorgefallen 
find, Grenzen gefegt, und fonach das Unterneh 
men einfichtsvoller, gelehrter und fleißiger Ges 
fchäftsmänner zu der Dauer einer hundertjährigen 
Kalender» Epoche erhoben hat. — Fm König 
reiche Weftfalen iff während den juͤngſt verfloffes 
nen 2 Yahron fchon manches Zweckdienliche in jener 
Hinfiche vorgearbeitee worden. Möchten andere 
Deutfche und auswärtige Staaten doh bald dieſem 
eühmlichen Beyſpiele folgen | 


Goͤrlitz. 
Nactuͤrliches richtiges Gefühl und Beachtung des 
Sprachgebrauchs find gwar überhaupt die beßten 
Sprachmeifters doch Ae Spradftudium auch fei 
nen Werth, wenn es 'niche. zu weit ‚getrieben 
wird: man müßte denn von einem befondern Bee 
suf geleitet fenn. In jedem Fall find die Sprach⸗ 
gründe ein Theil der gelehrten Kenntniffe. Die 
Vorwoͤrter, fo tie im Allgemeinen, beſonders 
doch in der Griechifhen Sprache, laſſen fi ſehr 
gut anf natürliche Beſtimmungen zurückbringen: 


‘ 


- i . 
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dieſer find überhaupt fo viele, als es Arteh von 
Verhaͤltnifſen zwilchen gwen Sachen. gibt, Diek 
Anficht fehen wir gut gefaßt und ausgefühm von 
einem gelehrten Schulmanı, Herrn Benjamin 
Borcheld Weiske, dem Sohn des ſehr verdien- 
ten und gelehrten Benjamin Weiskens , welder 
fürzlih, nachdem er feiner Rränflichfeie wegen 
Schulpforte verlaflen hatte, in Meißen geſtor 
ben ift. Gein Sohn wat vorhin Conrector zu 
Bsrlig, nunmehr Profeffor an der Fuͤrſtenſchule, 
md hat die vorhin. erwähnten Betrachtungen in 
iner gelehrten Schulfchrift kurz gezeichnet: -de 
yraepofitionibus graecis commentatio, Er orde 
set nähmlih jene Verhaͤltniſſe und die dadurch 
yerwirfte Berfchiedenheit der Cafus, denen fie 
sorgefekt werden, in gwen Hauptclaffen, finn- 
‘ide, und bloß gedachte; jene, Raum und 
Zeit, mit ihren befanriten Beftimmungen sıc rt. 
ww rive. am rive few. Die andern, Verhdleniffe 
ihrer Natur, Größe und Zahl, als Urfachen und 
Wirfungen. Alles dich ift mit einer feinen 
Sprachphilofophie ausgeführte, die wir aber bien 
nicht verfolgen finnen; fo find auch einige ans 
Iheinende Unregelmaͤßigkeiten erläutert, Ueber» 
haupt aber verdienen die hier nur im Entwurf 
aufgefoßten Gage eine künftige weitere Ausfuͤh⸗ 
rung. en, | 

Der Recenfent hat fchon fonft bezeugt, daß 
feine Meinung gar nicht fey, als follte allges 
mein verlange oder erwartet werden, daß Lateie 
nische Berfification und Poefie. auf Schulen eine 
Uebung der ganzen Schuljugend ſeyn möge, Aber 
wegen der vielen heilfamen Folgen würde dod) 
m mönfchen ſeyn, daß auf Gelehrten Schulen 
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ine Aufmunterung dazu gegeben wuͤrde; damit 
Dev Geiſt gründliher Schulſtudien wenigftens bey 
Einigen erhalten werden möge. Die Gadfildher 
fo genannıen Rand» oder Fürftenfchulen behaup⸗ 
ten noch diefen Vorzug. Wir haben von Meißen 
aus eine fleine Sammlung von rähmlichen Ber 
fuchen. der dortigen Lehrjugend, von Lateinifchen 
und Griechifchen Werfen verfchiedenen Inhalts und 
in verichiedenen Metren, auch Griechiſche Ana 
creontifche, ſelbſt Dorifhe und Aeolifche, im 
Eril von Gappho und Theocrit,; erhalten: es 
verfteht fi, daß unfere Betrachtung "des Wer: 
thes derfelben hauptſaͤchlich auf die Folgen dies 
fer Uebung, und auf die währfcheinliche Einwir⸗ 
fung auf die gaitzen Schulftudien, und ihren 
Zuftand auf der Fürftenfchule zu Meißen, ge 
richtet fff. Wie ſchwer rächer fich auf einer gros 
fen Bahl Schulen die erfolgte Abweichung von 
der Sitte unferer Täter! 

. Um der Sammiung eine ſchickliche Geftalt zu 
schen, ift fie in einen Almanad der Sürften- 
Schule zu Meißen verwandelt, und Dadurch ber 
wirkt worden, Daß die Nahmen der worzäglichen 
Roglinge der vorigen und gegenwärtigen Beit 
aufbehalten worden find, indem, nach Kalender: 
fitte, jedem Tage einer von den Nahmen bey 
gefeget ijt. Calendarium Mufaram Afranatom 
in annum clolocccx. poemata quaedam la- 
tina et graeca alamnorum Afranorum, AT. 
Fridemanno et (|, W. Münnichio editoribus, 
complectens. Octav 94 Seiten, gedrudt auf 
Koften der armen Poeten. 
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Gdttingen. 

Es war eine Zeit, in welcher die Aufrechthal⸗ 
tung unſerer Univerſitaͤt und ihrer Inſtitute der 
hoͤchſte unſerer Wuͤnſche war. Das hohe Inter⸗ 
eſſe, das unſer allergnaͤdigſter Koͤnig an dem Flor 
der Univerſitaͤt, den Wiſſenſchaften und Studien 
uͤberhaupt, zu nehmen geruhete erweckte größere 
Hoffnungen, welche auch weiter hin nach Wunfch 
in-Erfülung gegangen find. Die Inſtitute haben 
nicht bloß ihren Beftand behalten. Neue Vermeh⸗ 
rungen und Berfchönerungen find hinzugefommen, 
befonders im botanifhen Garten und im chemie 
fchen Laboratorium. Durch angeftrengte Bemähun 
gen unfers Generals Directors des öffentlichen 
Unterrichts, Herrn Staatsrath Barons von Leift, 


Ritters der Weftfälifchen Krone, iff, mit Genehe 


migung Gr. Excellenz deg Herrn Minifters, für 

die gefammten Inſtitute eine befondere Caffe ause 

gemittelt worden. Der Bau zur Erweiterung dee 

Bibliothe— und Ausbau der "Sternwarte iff niche 

nur befchloflen, fondern gegenwärtig der Auf⸗ und 

Ausbau von der Sternwarte bereits s Ausfuͤh⸗ 
5) 
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rung gediehen. Mon des Königes Majeflät if 
die Beftätigung des Baues bereits erfolget; es 
foll jährlich die Summe von 40,000 Sranfen days 
verwender, und der Dau in fünf Jahren vollendet 
werden. Welchen Eindruck die Nachricht yon die 
fern erhabenen koͤniglichen buldreidjen Beſchluß auf 
unfere Gemuͤther machen müfle, läßt fich leicht denken. 
Welchen Einfluß von allem diefem, twas für unfere 
Inſtitute gefchieht, auf den ganzen wifienfchaftlichen 
Ruftand Deutfchlande, und deffen Aufmunterung, 
zuerft im Königreiche Weftfalen ſelbſt, koͤnnen wie 
uns nicht davon verfprechen! 


Minter unv Leipzig. 

Bibliſche Anthropologie. Bon D. Seanz Obers 
thir, ordentlichem öffentlichem Lehrer der Dogma- 
tif an der hohen Schule zu Würzburg. Vierten 
und legten Bandes erfte Abtheilung. 1810. ©. 366 
in Octav. Zweyte Abtheilung. 1810. ©. 344 m 
Dctav. Yn den gwen Abtheilungen des legten Ban⸗ 
des von Diefem Werke, das fo fehr dazu geeignet 
ift, in der Gefchichte der Fatholifchen Theologie eine 
neue Epoche — wo nicht zu machen, doch — zu 
marfiren, wird noch die Lehre von den fo genanus 
sen legten Dingen, oder die dogmatifde Eſchatolo⸗ 
gic, abgehandelt. Der Verfafler trennt dabey die 
legten Dinge, welche nach der Lehre der Schrift 
den einzelnen Menfchen betreffen, von jenen, welche 
dem ganzen Menfchengefchlechte und der Welt über- 
haupt bevorftehen follen, um jede befonders aus. 
zuführen. Unter die erften rechner ee— den Ted 
oder die Trennung der Seele vom Leibe, und des 
Menfchen von der fihtbaren Welt, das allgemeine 
Looß aller Menfchen, die Verdammnif unbußfertiger 
Sünder zur Hölle, die ewige Seligteit der vollen. 
deren Zugenphaften. im Himmel, den Mebergang 
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nod) unvolendeter Geredten zu dem endlichen Bee 
fine der himmlifchen Geligfeit, das mechlelfeitige 
Berhaltnif der Lebenden zu den Todsen, und der 
Zodsen zu den Lebenden. In die zwente Claffe 
bringt er noch die vier großen Ereigniffe der Sur 
funft, Aber welche die Chriftlide Dogmatik von jer 
ber Auffchläffe in der Offenbarung fand, nähmlich — 
die Wiedervereinigung der Seelen mit ihren bis dae 
Hin getrennten Körpern, oder die allgemeine Aufs 
erftehung allee Todten, das allgemeine feyerliche Ge» 
richt uber die auferftandenen Todten, die endliche 
Damit verbundene Zerftörung des Weltſyſtems, bes 
fonders der Erde, des Aufenthaltsortes des Men⸗ 
fchengefchlechts, und alles dasjenige, was diefer 
großen Rataftrophe vorangehen fol. Wie nun der 
Verfaſſer diefe Gegenftande nad) feiner Sefannten 
Manier, die fi) wohl gewiß, wie man voraus vere 
muthen fann, gleich geblieben iff, und auf dem bise 
ber von ihm betretenen Wege der philofophifd-theo» 
logiſchen Unterſuchung abgehandelt haben: mag — 
Darauf muß man defto begieriger feyn, je lebhafter 
man voraugfieht, wie viel ihm dabey theils durch 
ihre Natur und durch ihren Gegenftand, theils durch 
mehrere Deftimmungen des Kirchenglaubens — und 
eines fehr alten Rirchenglaubens — darüber ers 
ſchwert werden mufte. Hr. O. hat fich aber, und 
dieß ift es, twas wir vorzüglich bemerfen zu müflen 
glauben, nicht nur durch jene Schwierigkeiten mit 
einer-fehr weifen Borficht, jedoch ohne den Rechten 
des unterfuchenden Theologen Etwas zu vergeben, 
meiftens fehr glücklich Hinduscchgewunden, fondern 
er hat fich auch dabey bedachtfamer, als fich erwars 
ten Tieß, von den Klippen und Untiefen entfernt gut - 
halten gewußt, in welche. ihn feine gewohnte Mas 
vier, ales aus der Wurzel heraus zu Deduciren, 
gerade bey dicfen Gegenftinden am leichteften Hätte 


ft 
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hineinziehen koͤnnen. Man fieht ihn daher andj fest 
merflich feltener, als in den vorhergehenden Ban» 
den, von feiner Materie abichweifen. Nur in der 
erften Lehre, von dem natürlichen Tode, ſtoͤßt man 
Th.! G.61...97 auf einen Ercurfus aber die 
Grage: Was etwa der Staat und die Kirche Zweck⸗ 
mäßiges thun könnten, um ihre Zöglinge, Die Mens 
ſchen, an die richtigen Anfichten des Todes zu gee 
möhnen, und die daraus fließenden Marimen zur 
herrſchenden Gefinnung derfelben zu machen? aber 
über dem Vergnügen, womit man fid) von dem 
Verf. feine menſchenfreundlichen und vortrefflich fir 
ihren Swed berechneten Gorfdlage darüber vortras 
gen laͤßt, vergift man hier gern, Daß man dabey 
etwas abweges von ihm geführt wird. Die meiften 
und auffallendften Beweife davon, wie glädlich er 
faft immer die angedeuteten Schwierigkeiten zu be» 
feitigen oder zu umgehen mußte, gibt hingegen bie 
Art und Weife, womit die eben fo delicaten als 
zweifelhaften Tragen, die in den Kehren von der 
Emigfeit der Höllenftrafen, von dem Segfeuer und 
von der Auferftehung der Todten berührt werden _ 
mußten, von ihm behandelt worden find. Die Uns 
terfuchung über die erfte eröffnet er S. zo2 mit der 
en Demerfung, daß fle zwar von dem hode 

en Intereſſe für jeden-denfenden Menfchen, aber 
dod) vielleicht weniger in practifcher, als in fpecules 
fiver Hinfiche fen, denn es fey nicht glaublid, — 
daß, die Strafe der Hölle an fich wohl erwogen, 
ver Zufag, daß fie ewig dauern werde, die Mens 
fhen mehr von der Sünde abfchredfen, das Gegen» 
theif aber, oder der Glaube an ihe einfliges Ende, 
fie dazu mehr einladen werde”, Yu ein fege flare 
tes Licht wird hierauf GS. 204 das duGerft große und 
wichtige Intereſſe geftellt, das den forfchenden Ver⸗ 
ftand bey diefer Unterfuchung fefthalten muß; fe 
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ſelbſt aber wird alsdann von dem Verf. fo geleitet, 
daß der Lefer auch zugleich zu der Theilnahme an dem 
Kampf gezwungen wird, durch welchen er fic) allein 
das Refultat erringen konnte, bey dem er zulegt (til 
fiehen zumüflen glaubte. Er geftehe und zeigt naͤhm⸗ 
lich, wie man fic) guer(t überzeugen fonne und übers 
geugen müfle, daß der Buchftabe der biblifchen 
Drafel jedem unbuffertigen Sünder wirflid und 
Fategorifch und unbedingt ewige Strafen der Holle 
anfindigt. Er gefteht jedoch zugleich, “daß man 
Diefen ſchreckbaren Ausfpruch nur im Innerſten ere 
fhättert vernehme, und- nicht wiffe, wie. mats es 
mit Gottes Eigenfchaften und Verhaͤltniſſen zum 
Menfchengefchlecht, nicht wife, wie man es mit der 
Liebe gegen feine Menfchen, mit der von ihm felbfl 
unferer Natur eingeprägten Sympathie, und mit 
dem uns faft eben fo angebornen Gefühle von Recht 
und Billigfeit, vom Verhältniß des phnfifchen zum 
moralifchen Uebcl oder von Verbrechen und Strafen, 
vereinigen fönne”,. Er glaubt ſelbſt, ‘daß der ſtau⸗ 
nende Forſcher dadurch gezwungen werde, flrenger 
zu prüfen den Buchſtaben des Orafels, und zu vers 
fuchen, ob nicht ver Geift der Bibel ihm eine ges 
wiſſe Modification zu geben erlaube, welche das 
Harte dabey mildern, der Lehre mehr Uebereinſtim⸗ 
mung mit andern geben, und den denfenden und fuͤh⸗ 
fenden Menfchen beruhigen könnte”. Er glaubt 
jet auch wahrzunehmen, ‘*daG die biblifchen Stellen, 
worin die Emigfeit der Höllenfirafen angefündigt 
wird, anfich eine Zinfchranfung leiden durch eine 
Bedingung, welche in der Natur der Sache gegruͤn⸗ 
det iff, aber aus weifen Gründen von dem Gefegs 
geber verfchwiegen worden feyn Zann”. Er freue 
fic) fchon, damit auf dem Puncte zu ftehen, wo ety. 
Wabhrichcinlidfeit gegen Wahrfcheinlichkeit abgewos- 
gen, für die geößere Wahrſcheinlichkeit der end⸗ 


3356 ©.9.%.'136.©t,, ben 9. Mug. 1810. 


wicht mit beftimmter Genauigkeit feftfegen, was fid 
die Juden dabey dachten, und ob fie bey demjenigen, 
was ben diefer Auferfiehung vorgehen follte, allein 
der auch nur vorzüglich an den Körper dachten, und 
eben fo wenig könne dieß in den Aeußerungen Jeſu 
and der Apofteldarüber mit ganz zweifelsfreyer Gee 
wißheir beftimmt werden. Daß die älteften Kircher 
vater die Auferftehung der Todten im buchfläblichen 
Ginne genommen hätten, fonne den. denfenden Fore 
{cher nicht wundern, aber dürfe ihn auch nicht icre 
machen, fo wie er nicht gezwungen fey, fie bloß auf 
die zum Theil fo felefame philofophifche Gründe hin 
anzunehmen, welche fie Dafür vorbrächten, denn nicht 
auf folche Brände, fondern auf die mündliche Lehre 
der Apoftel härten fic diefe Vater berufen müflen, 
wenn die Nachwelt auf ihr Anfehen auch dasjenige ans 
nehmen follte, was fie nicht felbft in den Schriften 
der Apoftel finden fönne. Ya, aus eben diefem Grun⸗ 
de — fagt Hr. O. freymathig S. 228 — fünne aud 
der in das apoftolifche Symbol eingerüdte Artifel 
von einer Auferftehung des Fleiſches nichts entſchei⸗ 
den, denn dich Symbol fey ja niche von den Apofteln 
feldft, fondeen viel fpdter abgefaßt worden, als daß 
man annehmen könnte, dasjenige, was Darin meft 
and beftimmter, als in der Schrift gelehrt werde, 
fen durch eine befondere Tradition von den Apoflels 
auf jenes Zeitalter, und von jenem auf das unfrige 
gefommen. — Mehr glauben wir niche anführen 
ju dürfen, um die Behauptung zu rechtfertigen, daß 
Das mit dicfem Bande gefchloffene Werk niche nur 
als eine wahrhaftig merkwuͤrdige Erfcheinung in der 
Batholifchen Theologie betrachtet’ su werden verdient, 
fondern auch für den biligen und für den denfenden 
Theologen jeder Religionsparten mehrfach belehrend 
werden fann. 
1 __m=_ 
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So Leipzig. | 

Geſchichte von England, ein Handbuch von 
Che. Bortl, Heinrich. Vierter und legter Theil. 
1810. 504 Seiten in Octav. — Das Schidfal. 
hat es dem Verf. nod) vergönnt, das gegenwaͤr⸗ 
tige Werk zu vollenden; durch einen fchnellen Tod 
ward er furz nachher der Welt entriffen. In dem 
Laufe eines Jahres verlor Deutfchland an ihm den’ 
vierten ausgezeichneten Hiftorifer, dente noch niche 
ein ganzes Jahr umfaßt der Zeitraum, in dem ihm 
ein v. Müller, 9. Schloͤzer und v. Spittler voran 
gegangen waren. Freylich fonnte der Berewigte 
mit feinem diefer Vorgänger die Vergleidung aus- 
halten, wenn von Genie und glänzendem Talent 
die Meve if, Er hat niche, wie Schlöger, große 
Theile der Gelchichte, die noch im Dunkeln lagen, 
aufgeklaͤrt; er faßte nicht, wie Spittler, eine neve 
Geite auf, die er zuerft behandelt hätte; er hatte 
nichts von dem Genialifchen unfers v. Maller. Aber 
darum follen feine Verdienfte nicht verfannt werden. 
Er hatte feine Studien auf die Gefdhidte von 
Deutfdland (davon war er auegegang⸗ a diefe 
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fannte er genau) und auf die einiger der Haupt⸗ 
ftaaten von Europa befchränft. Der Character der 
Werfe, die er über diefe, die des Deutfchen Reichs, 
ſowohl in dem größern Werke, als in dem Handbur 
buche, und die von Frankreich und Sropbritantet 
geliefert hat, laͤßt fic) durch das Lob eines hohen 
Grades von Brauchbarkeit volfommen bezeichnen; 
und deßhalb werden diefe Arbeiten auch niche fo leicht 
vergeflen werden. Handbuͤcher hat er auch die 
Bearbeitungen der Geſchichte von Frankreich und 
England, fehr beicheiden, genannt; ungeachtet je 
des, mehrere Theile umfaflend, weder dem Umfan⸗ 
ge, noch der Form des Vortrages nach, compendien- 
mäßig iff. In diefer Ausführlichfeit, die nicht in 
Weitfchweifigfeit ausartet, und das fagt, was man 
wifien will, beſteht auch ihr Hauptverdienſt. Cine 
einfache, ganz ungeſchmuͤckte, aber, fo weis fie durch 
die Vorgänger, denen er folgte, fchon aufs Reine 
gebracht war, treue Erzählung der Begebenheiten; 
sicht weitfchweifig, aber dod mit der Ausführlich- 
Feit, welche vie Deutlichkeit erforderse, iff alfo das, 
was der Schriftfieller geben wollte, und gegeben 
hat. Auf, eigne tiefe Forſchung machte er feine 
Anfpriche; aber Bekanntſchaft mit ven Quellen und 
den beffern Bearbeitern, fo weit es ihm feine Lage 
erlaubte, fie einfehen zu fönnen, machte er füch fel- 
ber zur Pflicht. Dem Lefer weifet er dieſe forg: 
faltig nach; ohne mit vielen Citaten prunfen zu 
wollen, gibt er gewifienhaft die nochwendigen; und 
führt dadurch Diejenigen, die weiter gehen wollen, 
zum tieferen Studium, Auf diefe Weife haben feine 
biftorifchen Schriften den Vorzug, daß fie gugleid 
ein fehr zweckmaͤßiges Hälfsmittel zur Bekanntfchaft 
mit Gefchichte, in fo fern fie fich auf bloße Erjaͤh⸗ 
lung der Begebenheiten befchränkt, und zugleich eine 
Anweifung jum weitern Studium find. Dabey IR 
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ben der äußern Einrichtung durch genaue Beyfuͤgung 
der Chronologie, und auf andere Weife, für die 
Bequemlichkeit des Gebrauchs geforgt. Der Verf. 
hatte die Hoffnung erregt, daß er aud) noch die 
andern Staaten von Weft-Europa, Spanien, Por⸗ 
tugall und die Niederlande, auf eine gleiche Weife 
behandeln wollte; daß diefes nicht gefchehen, be> 
Dauern wir um fo mehr, da gerade bey diefen ans 
ein Werk fehlt, das die gehörige Mittelftrafe zwi⸗ 
fen compendiarifcher Kürze und großer Weitläuf- 
tigfete hale, | 

Der vorliegende vierte Theil der Englifchen Ges 
ſchichte umfaßt die Periode des Haufes Hannover. 
Man weiß, daß diefe Periode bisher am wenigſten 
‚bearbeitet iff; und auch von den vorhandenen | 
Hilfemitcein fcheinen dem Verf. die wenigften zu 
Gebote geftanden zu haben, befonders in der legten 
Hilfte. So find die Memoiren von. Core über 
die beiden Walpole nicht erwähnt. Am dürftigften 
fcheinen diefe Hulfsmittel bey ver Regierung des 
jegigen Röniges gewefen zu feyn, Was indeß aus 
Öffentlichen Nachrichten befannt war, iff treu ers 
zähle. Ein brauchbares Megifter if— dem Werfe 


beygefügt. 


~ Gotha. 

Hr. Prof. Kries in Gotha hat feit einigen Jah⸗ 
zen verfchiedene Bücher gum Unterrichte in der 
Mathematif und Phnfit auf Schulen, herausgege- 
ben, welche wegen ihrer Brauchbarkeit hier eine 
kurze Anzeige verdienen. 

1) Grindliche Anweifung zur Rechenfunft 
für Beübtere, nebft einer Eurzen Kinleitung in 
‘die Geometric. Gotha, in der Bederifchen Buch⸗ 
handlung. 328 Octavf. 2 Kupfert. 1808. Schou 
1805 (man f. unfere Gel. Any. 1805 ©. 1122) 
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hatte Hr. Prof. K. ein tleines Mechenbuch heraus⸗ 
"gegeben, welches ihm zum Unterrichte im ben ue 
tern Glaffen des Gothaifchen Gynmaſtums diente, 
Es enthale nur die erfien Elemente der Arithmes 
tif, deren Kenntniß im gemeinen Leben am wenig⸗ 
- ften entbehrt werden fann. Der gegenwärtigen 
Anweifung, die fchow etwas weiter geht, bedient 
er fih in Gecunda, einer Claffe, in welcher nod 
, Biele zum Kaufmannsftande oder zur Erlernung 
von Künften und Handwerfen übergehen. Das 
Practifdje der Rechenkunſt bleibe daher auch hier 
noch ein Hauptzweck. Aber die Gegenflände find 
theils genauer entwidelt, theils weiter ausge 
führe. Zu den gemeinen Brüchen iff noch die 
Lehre von den Decimalbrüchen hinzu gefommen. 
Es ift darin ferner die Ausziehung der Quadrat: 
und Cubikwurzel gezeigt, und die Lehre von den 
Merhälmifien und Proportionen, nebſt den fich 
Darauf gründenden Nechnungen, fo vollftännig abs 
gehandelt, als es ohne Benhälfe der Buchflaben- 
rechenfunft gefchehen fonnte, die bier noch gan}: 
lich ausgefchloffen iff. Regula quinque, Ketten 
regel, Gefellichaftsrechnung, Alligationsrechnung, 
arithmetiſche und geomerrifche Progreffionen. Es 
iff fehr zweckmaͤßig, daß der Berfaffer mehrere 
Aufgaben, die man fonft als Benfpiele zur Auf 
löfung der Gleichungen vom erften Grave im der 
Algebra vorttaͤgt, auch ohne Beyhuͤlfe der Bud 
ſtaben aufzulöfen lehrt, wodurch unſtreitig das 
Nachventen der Lehrlinge geübt, und diefelben 
Sehe gut zur Algebra felbft vorbereiter werden, 
wie 3B. ©. 55... 59. . Veberhaupt fucht dec 
Verfaſſer den Unterricht fo abzufaflen, def die 
Arithmetik nicht zu einer bloßen Gedächtnißfache 
gemacht wird, fondern die Lehrlinge überall das 
bin geleitet werden, durch eigenes Rachoentes 
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bie cichtigen Anfäge gu diefen oder jenem: Aufe 
gaben herausgubringen, Die Geometrie enthält 
das Wichtighte von den geraden Linien, Winkeln 
und Dreneden, lehrt einige Eigenfchaften des 
Kreifes, und einige Hauptidge aus der Stereo 
metrie, fo weit er fie dem Zwecke des Unterrichts 
in den untern Claſſen angemeffen fand. | 
2) Lehrbuch der zeinen Mathematik für 
die obern Claffen gelehreer Schulen. Jena, 
bey Sriedr. Frommann. 1810, 588 Octavf., mit 
160 Holjfdnitten im Texte. Dieß Lehrbud), das 
fir Prima und Gelecta beftimme tft, begreift in 
der Arichmetif, außer einer allgemeinen Betrach⸗ 
tung der Zahlen, und der vier Rechnungsarten 
mit ganzen und gebrochenen Zahlen, vornehmlich 
die Suchfiabenrecpentunft, und deren Anwendung 
‚auf Potengenrehnung, Wurzelausziehung uw. f. w. 
ferner die wichtige Lehre von den Logarithmen, 
und die Gleichungen vom erſten und zweyten 
Grade, nebft dem binomifchen Lehrfage. Don 
den practifhen Rechnungen, 3. B. Kettenregel, 
Gelellichaftsrechnung, werden die Gründe, auf 
denen fie beruhen, angezeigt, fie felbft aber niche 
weiter behandelt, da dieß Thon in den vorhers 
gehenden Lehrbüchern, deren Kenntniß hier ſchon 
vorausgefegt wird, gefchehen iff. Die Borfchrif 
ten für die Gubtraction der entgegengefegten 
Größen leitet der Berfaffer am einfachften dar- 
gus ab, daß aus jun gegebenen Größen a, b, 
die nach) Gefallen bejaht und verneint feyn tine 
nen, eine dritte c gefucht werden fol, fo daß 
b-+ce —amird. Ein.befonderer Abſchnitt iſt dew 
Bebraude der Einfchließungszeichen oder Parens 
thefen in den Rechnungen gewidmet, welhes uns 
ſehr zweckmaͤßig fcheint, da Anfänger hierdurch 
‚gehbt werden, die Verbindungen mehrerer arith- 
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metifcher Arbeiten richtig in Zeichen darzuſtellen 
Ein anderer Abſchnitt handelt befonders von dem 
Decadifden Zahlenfuftem, und dem fehr bequemen 
Gebrauche der Drönungs» Erponenten. In der 
Lehre von den Gleichungen werden infteuctive Auf; 
gaben als Benipiele hinzugefüge. Den Beweis 
des binomifchen Lehrſatzes gründet der Berfaffer 
anf die Summirung einer Reihe von der Form 
; m(m +1) m (m-+-1)(m+2) 

I; m; ya 275 — FE 
Bis auf ein beliebiges Gfied derfelben. Aus der 
Lehre von den Combinationen, die doch wichtig ge: 
wug iff, daß fie in den höhern Claffen nicht ganz 
Hätte übergangen werden dürfen, hörte fich, wie 
uns deucht, Das Selen der Binomial-Coefficienten 
doch faſt noch kuͤrzer ableiten laſſen, und überdem 
Können Anfänger doch immer fragen, wie man dazu 
koͤmmt, bey der Unterfuchung der Binomial-Coef- 
ficienten, von einer folhen Reihe, als die angegebene 
ift, auszugehen. Die Geometrie ift fehr De 
und in einer guten Ordnung vorgetragen, fo au 

die ebene und fphärifche Trigonometrie, und die 
Lehre von den Kegelfchnitten fcheint uns, fo weit fie 


_ bier vorgetragen iff, ganz dem Swede gemäß, wenn 


nun einmahl auf Schulen fo viel Mathematif gelehrt 
werden fol, wovon fich der Recenfent freylich nicht 
ganz Überzeugen Fann. 

3) Lehrbuch der Phyfik für gelehrte Schulen. 
Yena, bey Frommann, 1806. 450 Octavf., mit 
Holzfchnitten im Texte. Dieß Lehrbuch ift weder 
alg eine Umarbeifung, noch als eine weitere Aus- 
führung des 1805 herausgegebenen Lehrbuchs ju 
betrachten, bey. dem er bloß die Abficht Harte, daß 


es. in Bürger» und Landfchulen, und beym Unter 


richte für Frauenzimmer gebraucht werden follte. 
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Das gegenwärtige iff hingegen für Jänglinge, die 
. gum asademifchen Unterrichte vorbereitet werden, 
beftimmt. Es werden dasin die vorzüglichften Ger 
genftande der Phyſik, mit Anführung der nöthigen 
SGerfuche, hin und wieder auch mit Benyfügung mas 
thematifcher Beweife, ſehr gründlich und lichtvoll 
Dargeftellt.. Nur ift zu wünfchen, daß der Unters 
ziche, der in wiflenfchaftlichen Dingen auf Schuler 
gegeben wird, nicht Veranlaſſung gibt, die philo» 
Sogifchen Kenntniſſe zu verabfäumen, die wir als 
‘einen vorzüglichen Theil des Schulunterrichts bes 
fradten, und an welchem Juͤnglinge, durch allzu 
häufigen Genuß fremder Speifen, gar zu Teiche 
den: Geſchmack verlieren. 


Hamburg. | 

Nahum, aus dem Hebräifchen überlegt von Dine 
sid) Middeldorpf. Mit einer Vorsede und Ans 
mecfungen vom Hrn. Dr. Gurlitt. 1808. XII und 
50 Seiten in Octav. W 

Wir hohlen dieſe Arbeit eines jungen Ovientas 
liſten aus dem Grunde noch nach, weil ſie ſich 
gleich fehr durch philologiſche Kenntniſſe und ein 
zichtiges critifches Urtheil, als durch Aäfthetifche 
Behandlung, auszeichnes. Der Verfaffer,. hor 
feit Tängerer Zeit unfer gelehrter Mitbuͤrger, ſchrieb 
fie auf Aufforderung feines Lehrers, Hrn Dr, 
Gurlitt, bey feinem Abgange vom Hamburger 
Fohanneum. Die Vorrede des erftern verdienfts 
vollen Gelehrten erzähle die Veranlaffung diefer 
Schrift, und gable die wichtigfien Borarbeitert 
anf, unter denen ineffen nur Michaelis, Dathe 
und Grabn vom Verfaſſer gebraucht find. In der 
Einleitung verbreitet fid) diefer ſelbſt, nach Eich- 
horn, über die Aſſyriſche Geſchichte, fo weit fle 
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mit der Iſraelitiſchen in Verbindung fleht, und 
gibt dasjenige an, was fich nach inneren Grins 
den vermuthungsweife aber Nahums Zeitalter ber 
ftimmen läßt. Darauf über den Inhalt des Frage 
ments und deffen Character, nicht ohne eigene 
Beurtheilung. Die Ueberfegung ift mesrifch, mit 

Anmerkungen von Hrn. Gurlitt verfehen, work — 
“thre Abweichungen von Michaelis- Verdeutſchung 
Bemerflich gemacht find. Sie verdient, wenn nicht 
Bonz das Yob der Treue, doch im hohen Grade 
das der Leichtigkeit und poetifchen Eleganz, und 
erinnert an Sufti’s trefflihes Ueberfegungstalent. 
Auf-fie folgen noch Anmerkungen vom Derfafler 
felbft, ſowohl critifhen, als eregetifchen. Inhalts, 
Neues wird man bier nicht fuchen; indeflen das 
Vorhandene, befonders Fraͤhn's critifde Bore 
Tchläge, find mit guter Auswahl gefammelt, und 
natuͤrlich hat der Berfaffer zumeilen auch feine 
eigene Meinung darüber. Aufgefallen ift uns 
Kap. ı, 10., wo, nach dem Beyſpiele Anderer, 
auch der Berfaffer nur durch Aenderung der Les: 
art heifen zu können glaube. Der. gemöhnliche 
Test gibt einen. ſehr guten Sinn, fo bald man 
“IY comparative verflcht, twas der Begriff der Con 
tinuation wohl zuläßt: “Bis zu Dornen find fie 
verwidelt, gleich Dorngebüfchen find fle unter 
einander geworfen”. Der Dichter will: Verwir- 
rung, ängftliches Untereinanderlaufen, . damit an 
eigen. Eben fo flöht die Partifel Pf. 147, 15. 
ad celeritatem usque currit verbum ejus, Dd. §. 
gleih einem Eilenden läuft fein Geber. — Wit 
erwarten von dem Berfaffer viel, wenn ihn ei⸗ 
gene Neigung und dußere Unterftigung bey die 

fer Studium fefthalten.“ 
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Edinburgh. 

Von dem dafelbft herausfommenden Medical and 
Surgical Journal ift Rec. noch im Stande, den viers 
ten Band (vom dritten f. oben G. 100, 195, 234, 
256, 432, 806, 823) oder den Jahrgang 1808, 
in 4 Stüden, zufammen 516 Seiten in gr. Octav, 
anzuzeigen. Die medicinifche Theorie und Praris 
üben einen gegenfeitigen Einfluß auf einander, und 
Weränderungen, die in der einen vorgehen, bleiben 
nicht ohne Folgen für die andere. Eine folde 
Gegenwirfung ift in der Natur, ſowohl des menfch 
lichen Geiftes, als der Heilfunft, gegründet. Die 
Ausübung diefer hänge mehr mit Lehrfdgen und 
Ideen zufammen, als viele Practifer ahnen, die - 
twiffenfchaftlidjes Nachdenken über Principe, denen 
fie doch, wenn gleich oft unbewußt, folgen, vers 
fchmähen. Herrfchen aber nicht die verfehrteften und 
verderblidften Begriffe aber die Begründung eines 
medicinifchen Syftems oder einzelner Hypothefen, 
welche die Natur und Heilung von Krantheiten ents 
huͤllen follen, fo wird die Art der Mirtel, denen 

men für. jene großen Erfolg gegen vs oo 
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fien Uehel zuſchreibt, Aber gewiffe Midjtungen der 
ärztlichen Speculationen den Ausichlag geben. Wo 
das nicht Grate findet, da ift der Geift Der Aerzte 
durch eine falfche Zeisphilofophie viel zu fehr bes 
fangen und in Geffeln gelegt. Es war Daher ie 
erwarten, daß das Zuruͤckkehren zu der anriphlos 
giftifchen und ausleerenden Heilmethode, vow dem 
wir unjern Lefern (hon Nachricht gegeben haben, 
in England Umfchmelzungen der theoretifchen Ans 
fichten veranlaffen werde. Es ift immer die Fie 
berlehre, auf welche die erfte und vollefte Kraft 
aller Neuerungen, Reformen, fälle. Cin gefchäg- 
ter Londoner Arzt, Clutterbuck, hat in einem 
Werfe: An Enquiry, into the Seat and Nature 
of Fever, von welchem 1807 Der erſte Band er 
fhien, dic Behauptung zum Grunde gelegt, jedes 
Sieber fege ein Ergriffenfenn des Gehirns voraus, 
jedes allgemeine Uebel hänge von einer Local 
Affection ab. Thomas Beddoes hat ihm ent> 
gegengefekt: Refearches, Anatomical and Practie 
cal, concerning Fever, as connected with In- 
flammation. Fuͤr die ndchfte Urfache oder als 
den Character vom Fieber Hale auch er Entzuͤn⸗ 
Dung, befchränft aber diefe nicht aufs Gehirn, 
fondern Seweifes durch. die Nefultate vieler Reichen» 
Öffnungen von Schriftſtellern des feften Landes, 
daß Entzündung anderer Eingeweide, befouders 
des Magens und des Unterleibes überhaupt, im- 
mer Sieber zur Folge habe, . felbfi wenn des Ge 
hirn ganz frey befunden worden fey. Ohne feis 
nen Gegner Clutterbud des Plagiats zu befchul- 
digen, zeigt er ihm, wie fehr die Lehre, welche 
er aufftelle, und ihre Beweife mit den Behanprune 
gen anderer. Schriftfieller außer England zuſam⸗ 
‚menfallen, befonders. auf eine auffallende Weile 
mit Ploucquet in Tübingen. Beide . Englifche 
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Schriften werden Hier mit vieler Einficht beur⸗ 
theilt. Wir heben folgende Stelle aus: “mit 
einiger Harte verdammt Beddoes die neue Lehre 
der Schulen, die alle Zufäle des Fiebers von 
Schwaͤche ableiten, und das mächtige Heilmittel 
gänzlich verwerfen, in deffen Anpreifen unfere 
Vorfahren übereinflimmten, das Blutlaffen”. Fe 
diefer Ausführung find wie in Bielem auf Seiten 
des Berfaffers, voll der Ueberzeugung aus Erfahe 
rung, daß die Lehren von Schwäche und Reigiing 
eine Furcht vor Ausleerungen eingeflößer habeny 
welche die Wirklichkeit nichs vechtfertiget. Aber 
Mangel von Untericheidung und Beurtherlutg wird 
nicht weniger . nachtheilig feyn in der Annahme, 
als in der Unterlaffung des Aderlaflens, und wir 
tönnen nicht umbin, zu erflären, daß Beddoes 
von einer folchen Befchuldigung nicht ganz zu ber 
freyen iff, wenn er fagt: er habe durd einem 
Meberfluß von Beweifen, benen nod fo Vieles 
bengefügt werden finne, gezeigt, daß. in einem 
heftigen Sieber; fremden oder einheimifchen Urs 
fprungs, von gelber oder anderer Farbe, wir bes 
rechtigt find, eine entzündliche Anlage der Einges 
weide bes Unterleibes anzunehmen, und daher das. 
fruͤheſte Anſetzen von Blutigeln an diefe Theile ane 
zurathen fey, Gie follten, mit Unterbrechungen, 
zu Dugenden angelegt werden: Cr bemüht fid 
nieht, vie Umftande zu unterfcheiden,, welche. Adere 
laffen aus der arteria temporalis, ever aud bei 
. Droflelader, oder ain Arm erfordern, fondern eme 
pfiehlt diefes bloß unbeftimme und im Allgemeinen. 
An die Stelle des Blusentziehens, wo daffelbe 
nit anwendbar fey, fol das Herumdrehen im ' 
Kreife, die fortgefegte Anwendung von Kälte, und. 

ber Gingerhuth treten. Aber er berührt ven Ges 
brauch dieſer Mitsel uns flddtig. “Die Shatlache’’; 
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wird von diefem Schottifchen Recenfenten hinzu⸗ 
gefegt, “daf eine Verbindung zwifchen Fieber und 
Entzündung innerer Theile Statt finder, daß in 
vorigen Zeiten, fo wie noch jege in heißen Clima: 
ten, Sieber mit Erfolg durch ausleerende Mittel 
geheilt wurden, erfordert unfere Erwägung, und 
muß Vorfide gegen den Gebrauch hitziger Mittel 
in den feühern Zeiträumen der verhältmäßig mil- 
dern Sieber diefes Landes lehren, gegen ein Heil 
verfahren, das die Routine nur zu fehr fanctios 
ict hat”. (Sieber unter Entzündung zu flellen, 
ift immer ein Mißgriff, und erflärt nichts, da 
. die Lehre von der Entzündung felbft noch fo fehr 
im Dunfeln iff. Nicht einmahl practifch fann diefe 
Anficht fiher leiten, da es verichiedene Arten und 
Ausgänge von Entzündungen gibt. Die Leichen 
Öffnungen führen hier offenbar häufig irre. Go 
bald das Sieber von einem befonders afficicten. 
heile ausgeht, oder, was öfter der Fall ift, ir 
gend ein Eingemweide früh oder fpat beſonders be 
fale, und in demfelben hervorftechend wuͤthet, fo 
wird die Lebhaftigfeit der Actionen, welche in dem 
befonders ergriffenen Organ vor fich gehen, immer 
Congeftion des Blutes dahin, und mehr oder wer 
niger den Anfchein von Entzündung und ihrer Fol- 

en bewirfen. Das ift nicht wahre, urfprünglice 
Entzändung, die den antiphlogiftifchen Apparat: in 
„feinem ganzen Umfange erfordert, nicht einmal die 
afthenifde Entzündung, deren Dafenn felten ein 
‚tritt, ‚aber ihrer echten Natur nach vom Arzt’ nicht 
verkannt werden darf. Aber darauf maffen Englän- 
ber und Deutfche zurückkommen, daß die erfen 
Zeitraͤume vieler Fieber eine ſchwaͤchende, Fühlende, 
ausieerende Behandlung erfordern, daß man einen 
gt ausgedehnten Gebrauch von den Reigmitteln in 
der neueren Zeit machte, die viele Krankheiten erfl 
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recht in die Höhe treiben, und ihnen einen ernften 
Character aufdräden. Die Aufftelung zu allgemeis 
ner Gage, einfeitiger Gefichtspuncte, ift immer 
nachtheilig, und wirft in gleich verderbliche Ertres 
me.) — Mit dem Gang diefer Unterfuchungen häns 
gen auch gwen Auffäge diefer Zeitfhrift zufammen, 
beide von Dr. A. Philips Wilfon, dem DVefafler 
- eines neuern Werks über Fieber, das mit einem 
frühern deſſelben Schriftftellerg nicht zu verwechſeln 
“ iff: Some Obfervations on the Diagnofis between | 
Fever and Phrenitis, and on the Nature and 
Treatment of thofe Difeafes; Some Obferva- 
tions on the Nature of Inflammation, and its.. 
Connexion with Fever. Die erfte Abhandlung iff 
gegen Clutterbud. In der andern führt Hr. Wile 
fon eine Reihe Verfuche an, darzuthun, daß bey 
Entzündungen in den tleinern Gefäßen der ergrifs 
fenen Theile das Blut langfamer fid) bewege oder 
ftocfe, aber die benachbarten größern Gefäße in 
vermehrter Thatigfeit find. Ale Erfcheinungen 
der Entzündungen und der Fieber führt er darauf 
zuruͤck. Seine Theorie ift im Ganzen eine Vers 
Schmelzung der Cullenfchen Anfichten mit denen des 
Mainzer Hoffmann’s, ohne daß er von . diefem 
weiß. Schwäche entfieht in den Capillargefaͤßen: 
diefe ffoßen nun nicht aus und fondern nicht ab, 
wovon das Blut befreyet werden muß. Das Herz 
und die großen Gefäße werden durch ein folches 
nicht gereinigtes Blut zu fehr gereigt, und übers 
winden durch diefe erhöheten Anftrengungen des 
geſchwaͤchten Zuſtand der Fleinern Endgefäße. Was 
Cuflen der vis naturae medicatrix überträgt, führt 
er, feiner Meinung nad), auf nothwendige Gefege 
‘und beftimmte Einfiche ini. Das Erklären wird 
ihm fehr leicht. — Obfervations on a pecaliar 
Affection of the Teftis, attended with the growth 


~ 
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of Fungus from that Organ; illuftrated with 
Cafes. By William Lawrence, Demonftrator of 
Anatomy st St. Bartholomew's Hofpital. Ein 
fehr Iehrreicher Auffag, zur Diagnoftif und Heis 
fung der Hoden hoͤchſt wichtig, Cafteation tft Hier 
felten erforderlih. — ‘Yn dren Auffägen gibt 
James Clarfe ein Report from “the General 
Hofpiral near Nottingham”. Mehrere Leidens 
Öffnungen , einiges Intereſſante, Doch wenig Lehre 
reiches, obgleich er die Nefultate feiner Private 
praris mit hineinzieht, Den Kropf finde man be 
fonders bey Trauenzimmern, Ueber die Nothwen⸗ 
digkeit, in manchen Zuſtaͤnden des Typhus Abfuͤh⸗ 
rungsmittel zu geben, um verhaͤrtete Faͤces aus⸗ 
zuleeren. Maſern waren dort, wie in andern 
Theilen von Großbritannien, oft ſehr boͤsartig. 
Sie hatten ſelbſt in mehreren Faͤllen eine Nei⸗ 
gung, in Brand uͤberzugehen. Ihm kamen zwey 

aͤlle vor, ſo wie andern Aerzten daſelbſt drey 

aͤlle, wo Veſicatorien auf die Bruſt Brand und 
den Tod verurſachte. Zwey Kinder kamen ins 
Hoſpital mit Brand an den obern Kinnbacken, 
als Folge der Maſer, die ohne aͤrztliche Behand⸗ 
lung verlaufen waren. Alle vordern Zaͤhne dieſes 
Kinnbackens waren ausgefallen, und brandige Stel⸗ 
len an den Wangen. Der Tod endigte dieſe 
großen Leiden bald. Dem Ausbruch pes Aug 
ſchlages gingen gewöhnlich Erbrechen und ver 
mehrte Stuhlgänge voran, mit vielem Schmerz in 
den Geddrmen, ftarfem Sieber, aber wenig Hue 
ſten und Miefen. Die Eruption zeigte ſich ge 
wöhnlich den fünften Zag, aber fehr oft fpdrer, 
Das Erbrechen hörte-dann auf, aber die Diars 
rhée und das Fieber dauerten fort, — Cafe of 
Malconformation in the Genitals, with an En- 


' graving, ByJohn Smith Soden ju London, Ein 
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Mann von.24 Jahren ward noch immer für cite 
Mädchen gehalten, —  Hiftory of a Cafe of 
Diabetes mellitus, fuccefsfully treated by Ani- 
mal Diet and the Ufe of the Cinchona. By 
George Alley. -- - A Cafe of Tetanus, ſucceſs- 
fully treated with the Cold Affufion. By D. 
Arnoldy zu Montreal. Der Keanfe ſperrte fich 
dagegen, und erft als das fchredfiche Uebel febe 


weit vorgeruͤckt war, die gewöhnlichen Mittel ihre _ 


Hilfe verfagten, fonnte das fehr häufige Begies 
Ben mit kaltem Wafler bis zur Ohnmacht anges 
wendete werden.‘ Es rettete vom nahen Tode, — 
Obfervations on the Operation of Lithotomy. 
By Allan Burns, Lecturer on Anatomy and — 
Surgery, Glasgow — Lieber den gegenwärs 
tigen Suftand Dee Medicin in Deutichland, 
Ein nicht ganz treues und vollftändiges Gemaͤhl⸗ 
de unferer Litteratuy und des Zuflandes unferer . 
Univerfitäten, aber voll genug von Wahrheiten, 
die uns befhämen und der Geringfdagung des 
Auslandes ausfegen. Befonders über die Browns 
ſche Epoche. und über die großen naturphilofo- 
shifchen Verirrungen, fo wie daß fo höchft felten 
ein practifches Werk von Bedeutung in Deutſch⸗ 
land erfdeint.— Gelegentlich finden wir anges 
führe, daß im Sommer und Herbſt 1807 die 
Falten Sieber in Großbritannien, ohne eine ers 
tennbare Urfade in hod und troden gelegenen 
Städten, in denen fie fonft felten erfcheinen, uns 
gewöhnlich haͤufig geweſen wären. Des Quacers 
"John Wesley Primitive Phyfick,. eine Samm⸗ 
{ung von alten» Grauen» Mecepten, von welder. 
viele fehr gefährlich find, iff 21 Mahl aufgelegt 
worden, Einer Art falter Schlammbäder bediente 
- fic) fchon der halb wahufinnige, fchändlihe Quad 
falber, Doctor Graham, als feine verbrecherifchen 
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Gaudeleyen mit dem electrifchen Bette nicht mehr 
Eingang fanden.- Er grub feine Kranfen bis ans 
Kinn in frifhe Dammerde ein. Diefes nannte 
er Erdbdver. Bier Stunden ließ er feine Kran⸗ 
fen darin verweilen. Die erften zwey Stunden 
litten fie außerordentlich von Kälte, in der dvits 
gen Stunde wurden fie wärmer, und in Der vier 
ten waren fie in einem fehr reichen Schweiße. — 
Baldwin Wake Diff. med. inaugur. de Typhi 
remediis, Edinburgh 1807, enthdle ausführliche 
Erzählungen von dem wohlthdtigen Einfluß des 
See in offenen Wagen auf den Gang diefes 

iebers beym Ruͤckzug der Englifchen Armee aus 

Holland im Frühling 1304, fo wie im darauf 
folgenden Frühling von Emboen nach Bremen, 
Ein Wundarzt Jones machte fehr entfcheidende 
Beobachtungen darüber bey einem Dragoner- Res 
gimente in England felbft im Jahre 1803, wels 
che er hier mittheilt. Many parients were fub- 
mitted to it with the happieft effects; and 
I have ufed it ever fince, with very great 
faccefs. Er rettete Dadurch einen Thphusfranfen 
im legten und höchften Stadium der Krankheit, 
den fein Arzt fchon aufgegeben und verlaffen. harte, 
De. Hamilton zu Ispwich beftatiget legteres,- und 
diefer Arzt fügt noch einen Gall bey, wo einem 
jungen Menfchen, welcher dag Scharlachfieber von 
einer der fchlimmften Gattungen, und unter ges 
ringer Ausficht zur Genefung, hatte, die Reife 
zu feinen Eltern in den heißen Tagen des Augufs 
fehr Heilfam war. 

. Report from the felect Committee of the 
Houfe of Commons, appointed to inquire into 
the State of Lunatics. Ordered to be printed 
15th July 1807. Betrifft nur die crimineflen und 
armen Wahnfiunigen in England und Wales. In 
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den leuten fechs Jahren find daſelbſt nicht weni⸗ 
ger als 37 Tolle ins Gefängniß gelegt worden, 
welche fid) treafon.. murder or felony haben ju 
Schulden fommen laſſen. Sehr viele Grafidaf- 
ten haben feine oder nur unvollftindige Berichte 
über die Zahl ihrer wahufinuigen Armen einges 
fhift, bloß die von Suffolt und Norfolt find 
genau. "in Suffolf find ıız,.in Norfolk 112 fols 


cher Unglüdlihen. Aus den Ausfagen ves Auf⸗ 


fehers des St. Lufe’s- Hofpital zu London wollen 
wir einige Data ausheben. 300 Wabhnfinnige find 
im Durihfchnite ftets pafelbft, hiervon werden 115 
immer für unheilber gehalten. 640 erwarten die 
Aufnahme.‘ Die ungefähre Zahl der für heilbar 
gehaltenen Wohnfinnigen, die jährlich aufgenome 
men werden, find 110 männlichen, 153 weib⸗ 
lichen Gefchlechts, im Ganzen 263; 60 von dies 


fen find parifh patients. Als geheilt werden im . 


Durchſchnitt jährlich entlaffen 37 männlichen, 77 
weiblichen Gefhlehts, im Ganzen 108. Die 


Zahl der jährlich ale unheilbar Entlaffenen von. 


beiden Gefchlechtern beläuft fic) auf 100. Der 
wegen verfchiedener Urfachen, als wegen Lähmung, 
fallender Sucht, Schwangerfchaft u: ſ. w. der mer 
dieinifhen Behandlung nicht fähig Zuruͤckbleiben⸗ 
den-find 28 anzunehmen. Jaͤhrlich fterben 27 das 


felbft. Das Verhaͤltniß der Frauenzimmer gu den 


Männern unter den Aufgenommenen if— wie 3 
zu 2; unter den Gefeilten wie 2 zu 1. Der 
jährliche Koftenbetrag der Arzneyen, weldje für 
diefe Anftalt verbrauchte werden, iff etwas über 
79 Pfund Sterling. ' Die ganze Anftale, die In⸗ 
tereffen für das: auf den Bau felbfE verwandte 
Capital, zu 6 Procent, mitgerechnet, foftec jaͤhr⸗ 
lid) 9865 Pfund Sterling. jeder Kranke koͤmmt 


jährlich, ohne die Koſten des Gebäudes und defies . 


‘ 
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Meparatur, etwas Aber 19 Pfund Sterling ze 
fiehen, mit Inbegriff diefer Ausgaben auf 30 Pf, 
Sterling und 6 bis 7 Schilling. Obgleich fid 
niches Beſtimmtes darüber angeben lafle, fo wäre 
bod anzunehmen, daß unter zo nur 3 find, 
die. 3wangsmittel bedürfen, um fic) und Anden 
wiche zu fchaden, Bloͤdſinnige find ausgefchloffen. 
Der berühmte Dr. Willis fagte aus, daß warme 
Bäder Wabhnfinnigen fehr nüglich find, Kalte Bae 
der aber nur höchft felten erforderlich wären. — 
Obfervations on the General Treatment of Lu- 
natics, as a branch of Medical Police. By 4. 
Duncan jan. , Profeflor of Medical Jurisprudence 
in the Univerfity of Edinburgh. Ein verftän- 
diger, wohlgemeinter Auffag, der bey den dort 
vorwaltenden großen Mißbräuchen, und bey den 
bevorftehenden Veränderungen in ven Gefegen für 
dle Verhaͤltniſſe der Verruͤckten fehr nuͤtzliche Vor⸗ 
ſchlaͤge enthält. Die Foͤrmlichkeiten der. bisheri⸗ 
gen Deutſchen Juſtiz machten es dem Leichtfinn 
und der Bosheit nicht unmoͤglich, Jemand fuͤr 
wahnſinnig zu erklaͤren, der es nicht war. Uns 
fehlen uͤberdieß die in vieler Hinſicht ſo heilſa⸗ 
men Privatanſtalten fuͤr Kranke dieſer Art, die 
aber durchaus unter Aufſicht des Staats ſtehen 
muͤſſen, wenn ſie nicht zu mancherley Mißbraͤuchen 
Gelegenheit geben follen. — (Wird in einem 
der nachfolgenden Blätter folgefegt.) 


Bielefeld. | 
Bericht an die hiefigen Einwohner über die hiefige 
Armenfranfenverpflegungsanftalt. Bon den Aerjten 
Waffe und Wilmane. 206. inQuarf. 1810. 
Es gewährt eine große Beruhigung, wenn max 
wahrnimmt, daß hier und da zur Erhaltung der kran⸗ 
fen und nothleivenden Menfchen fo Vieles mit patrio- 
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sifhem Eifer unternommen und ausgeführt wird, 
während die unzerſtoͤrbare Hydra des Krieges da und 
Dort ben Kern der Menfchheit als eine Niefenfchlange 
hinabwuͤrgt. — Die Beiden Aerzte zu Bielefeld, Hr. 
Maſſe und Wilmans, haben feit 3 Jahren die unente 

geltliche ärztliche Beforgung der dafigen Armen gee 
meinfchaftlich übernommen, und die Gaben der wohl⸗ 
thätigen Einwohner zuBielefeld anGeld, Speifen und 
- Getranfen haben fie in den Stand gefent, innerhalb ' 
drey Fahren kaufend, acht Hundert und neun Rranfen 
thre Hilfe, nebft freyer Mediein, welche die dortigen 
Apothefer auch zu billigen Preifen lieferten, angedeie 
hen zu laflen, und, die es bedurften, noch mis Sup⸗ 
pe, Brot und Wein zu unterflügen. Gegenwartige 
Schrift iff nun vorzüglich dazu beftimme, Rechnung 
von dem, was gefchehen, mitgetheilt und verwendet 
iff, abzulegen, die fiebreiche Mildthaͤtigkeit in dew 
edeln Gemithern der vorigen Geber ju erhalten, und | 
- in den Herzen neuer Armenfreunde zu erweden. — 
Möchte diefer edle Verein von Aerzten und Nichtaͤrz⸗ 
ten zum Beßten der Kranfen und Nothleidenden an 
denen Orten, wo nicht bereits dergleichen Anftalten 
beftehen, recht viele Nachahmer finden! Denn wie 
wahr ift das, womit jene patrlotifeben Aerzte ihren 
Bericht ſchließen: “Daf Jeder nach dem Maß fet 
ner Kräfte für fremdes Wohl, andere Rad fidhten aufs 
opfernd, wirffam fen: welcher Zeit Noth fordert das 
mehr, als die der jekigen” ? 


Leipzig and Zuͤllichau. 

Das feltene Beyfpiel eines Criminalraths, der 
als Interpret des Perſius (freylich eines ſtrengen 
Sitten⸗, wenn gleich nicht Criminalrichters) auf⸗ 
tritt, iſt bereits einmahl in unſern Blaͤttern ange⸗ 
führt worden (Goͤtt. gel. Anz. 1807 S. 907, wo, 
wie wir -erft jege wahrnehmen, Lin. a Daru zu 
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leſen iſt). Jetzt erhalten wir von ihm einen nene 
Beytrag für den Perfius: Johann Chriſtian 
Friedrich Meiſter, beider Rechte Doctor, koͤnigl 
Preußiſcher Criminalrath und Profeſſor der Rechte 
an der Univerſitaͤt Frankfurt an der Oder, Ueber 
Aulus Perſius Flaccus Gat. VI, 37... 40. 
Hernad über Sat. Vi, 78. 79. — f. tw. 1810. 
Dctav 75 Seiten. - Wie gut .claffifche Studien 
einen Yuriften fleiden, fehen wir auch an diefem 
Benfpiel. Dagegen beurtheilen wir ihn aber aud 
nicht mit der Strenge eines critifchen Schulge⸗ 
lehrten. Jene erfte, oft gehudelte, Stelle (eb 
wir wohl locus vexatus fo überfegen Dürfen ?), wo 
der Knicker Beftius die in Rom aufgefommene 
Philofophie verwuͤnſcht; dicfe war aus Afien und 
Griechenland nah Rom gebracht, und nun fo 
gut als einheimifch geworden; in diefem Ginn — 
wird von ihm das noftrum (oder veftrum, gleid 
viel) maris expers fapere, genommen; im Ges 
genfaß defien, daß es früher, wie.andere Waren, 
nach “Italien gefommen war (cum pipere et pal- 
mis, Pfeffer und Datteln; oder, wie Hr. M. es 
nimmt, von den nach Italien verpflanzten Baus» 
men, und eben daher auch Gat. Ill, 75 piper 
vom einheimifchen Pfeffer verficht, als der ſchlech⸗ 
seften Sorte (und alfo auch ein unbedeutendes 
Gefchenf), da indefien der fremde Pfeffer immer 
nod ein Handelszweig blieb. V, 54. Mit ge 
lehrer Delefenheit wird die Yuterpretation aufge 
fiuge, theils durch Gegenftedung der Erflärun- 
gen anderer Gelehrten, theils hiſtoriſch Durch Ans 
führung der Haupeftellen von der in Rom ver 
breiteren Philofophie, aus Kleinafien befonders; 
und dod) haftete nur die practiiche recht, befon- 
ders die Stoifhe, bey den Römern. Merkwuͤr⸗ 
big iff uns, def die Juriſten in Rom den beften 
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£ md größten Gebraud) von der Philofophie ge 
&: macht haben. — VI, 79. redit in rugam fehr 
A vichtig ftate in finum, denn eben diefer entftebt 
£ Durch Galten, und numos condere in fina iff 


bs natürlich. 
| Leipzig. 

Bey Fleiſcher, dem juͤngern: Lexikon der 
vom Jahre 1750 bis 1800 verſtorbenen Teut- 
ſchen Schriftſteller. ausgearbeitet von Johann 
Georg Meuſel. Zehnter Band. 1810. Octav 
594 Geiten. Deutfcher Fleif und Deutfches 
MWorfhalten verläßt unfern Litterator nicht. Seit 
Dem im vorigen Jahre erfchienenen und in diefer 
Blättern S. 1807 angezeigten neunten Band erfole 
get jet der zehnte, mit den Mittelbuchflaben des 
AlphabetsN...Q. Es find unter den Buchflaben 
einige, welche dem Rufe eines Gelehrten ginftiger, 
als andere find, weil fie durch die fleinere Zahl 
der Artikel einen Gelehrten mehr ins Licht ftel- 
fen, und zur allgemeinern Notiz bringen, als 
folde Buchflaben, welche an Nahmen fo frucht- 
bar find, wie etwa H, M, oder wohl gar S, 
der Abgrund, in den fich der Nahme von Huns 
derten verliert, und es alfo Kunſt erfordert, fid 
unter dieſen hervorzuarbeiten. N 





Veranlaßt durch die thr von Seiten eines ache 
tungswerthen Patrioten gemachten Vorfchläge, und 
"durch Zufiherung der nöthigen Geldfummen, die 
ihr von ihm vermittelft des Claſſenſchen Fideicom⸗ 
mifles ertheilt wurde, feßt die Claſſenſche Litteras 
tur⸗Geſellſchaft in Ropenhagen, in Verbindung mit 
einer von Seiten der fönigl. Dänifchen Geſellſchaft 
der Wiffenfdaften ernannten Commite, beftehend 
aus den Juſtizraͤthen und Mittern Bugge und 


~ 
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Manthey, und dem Profeffor Devfted, folgents 
zwey Preisaufgaben aus: Ä 

Sie fent nähmlich '. eine Prämie von 1000 The 
tern Dan. Courant für die befte Abhandlung ser 
VieMilch aus, in welcher Folgendes zu unterfuchenif: 

1. Die chemifchen Beltandtheile dee Milch, ihre 
Werfchiedenheit bey den befondern Hausthieren, 

die Veränderungen, denen fte Durch Die verſchie⸗ 
denen Nahrungsmittel oder ahdré auf das Thier 
einwirfende Umftände unterworfen iſt, und wie 
fih die Verfälfchungen dee Milch am beiten 
entdecfen laflen. 0 

2, Ihre Wirkungen und ihr Gebrauch im didtetis 
cher Ruͤckſicht und als Heilmittel gegen Kranf- 

_ beiten, 

8. Ihre Anwendung zu oͤconomiſchem Swed als 
Nahrungsmittel und zu Kunſtarbeiten, und ihre 
Veredlung zu Handels⸗Producten, wobey die 
verſchiedenen Behandlungsarten in dieſer Hin⸗ 
ſicht genau anzugeben ſind. 

Die Preisbewerber muͤſſen ſorgfaͤltig ſich mit dem 
bekannt machen, was die ausgezeichnetſten Schrift: 
fteller bey den verfchiedenen Nationen in viefem Fa: 
che geliefert haben, und die wichtigen Erfahrungen 
benugen, dic und Parinenticr, Deyeur, Fourcroy, 
Vauquelin, Thenard, Scheele, Yowig, Fernis, 
Michaelis, Desmaret, Veratti, Anderfon, Nadel, 
Berzelius, und andre befannte Aerzte, Chemifer 
und Deconomen lieferten; fie maffen dieß mit ihrer 
eigenen Ungerfuchung begleiten, und zum Schluß 
der Abhandlung allgemeine Borfchriften und Regeln 
geben, die dem Landmanne und Kuͤnſtler für die in 
jeder Ruͤckſicht vortheilhaftefte Benugung der Mild 
und ihrer Producte zu einem Leitfaden dienen fönnen. 

II. Die Beflimmung der Anwendung und Frudt- 
barkeit bes Erdbodens, oder die fo genannte Bo⸗ 
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‚nititung, geſchah bisher tach folchen practifchen 
-. Kennzeichen, die fidy auf die allgemeine Erfah. 
zung des Landmannes, auf die Secale Kenntnif 
der Zaratoren, und auf die Merkmahle gründeten, 
‘welche fie ſich durch die Sinne verfchafften. Gels 
che Kennzeichen fonnten wohl für jeden dingelnen 
Ort, wo fie gefammelt find, und für den engen 
‘Kreis, in dem der geringere Landmann ohne Bere 
änderung fic) wendet, hinreichen: aber fie gewaͤh⸗ 
ren weder dem Landmanne: felbfl, noch den Taras 
toren, fo allgemeines fo Belehrende und fo fichere 
. Regeln, als es bedarf, um die vortheilhaftefte 
Art ves Landbaues, und eine firhere Norm zur 
Beftimmung der Abgaben und Landzinfen in dew 
verfchiedenen Provinzen eines Staats feſtzuſeten. 
Die Gefellfchafe ſetzt daher eine Prämie von 
1000 Thalern Din. Courant für die vollftäudigfte 
Unterfudung der pflanzennährenden Erdrinde in 
Ruͤckſicht des quantitativen Verhältniffes ihres 
Beftandtheile, in Rüdficht ihrer Unterlage und 
in Rüdficht ihrer Lage aus, um dadurch einen 
Leitfaden 1) zur Beflimmung der Cultur, zu der 
jeder Boden tauglich iff, und 2) zur Bonitirung 
des Bodens nach der zweckmaͤßigſten Eintheilung, 
zu erhalten, u 
Der Verfaffer muß bierbey unterfuchen, wels 
chen Einfluß das Vermögen der Erdarsen und ihrer 
Mifchungen, Wafler anzuziehen und im fich. zu bes 
balten, und ihr Vermögen, Wärme zu leiten, auf 
ihre Fruchtbarkeit haben fanny und er muß beſtim⸗ 
men, was eigentlich die Pflanzen nährt, und was 
nur als Ercitament wirft, um ihren Wadhsthum ge 
befördern. Er muß angeben, welche Pflanzen jedem 
Erpboden eigen find, welche am befsen darin gedei» 
hen, und in wie fern dieß zur Beftimmurig der Bes 
ſchaffenheit bes Erdbodens angewendet werden kann. 


= 
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Der Verfafer muß Anleitung geben, wie fich die 
chemiſche Unterfuchung des Erdbodens auf die forg- 
fältigfte umd lehrreichſte Weife anftellen läßt, und 
wie der Landmann fie am leichteflen vornehmen und 
mit den practifchen Kennzeichen vergleichen kann. 
Bur Erforfchung der Unterlagen find die bequemften 
Geräthichaften anzugeben, und was die Lage des 
Erdbodens berrifft, fo muß nicht bloß auf die In⸗ 
clination deflelben, fondern auch auf deffen Lage ges 
gen Sonne, Wind und Wafler Ruͤckſicht genommen 
werden. Das, was Wallerius, Mädert, Hallen 
frag, Humboldt, Leslie, Humphrey Davy, Kirwan, 
Einhof, Sauffure, Cadet de Baur, Andred, Lam 
padius, Braconnot und andre Gelehrte und Dec 
nomen über diefe Gegenftdnde gefchrieben haben, ift, 
fo viel als möglich, zu benugen; und man erwartet, 
Daß der Verfafler fih beftrebe, aus diefen Unters 
fuchungen und Bemerkungen practifcher Landleute 
wiflenfchaftliche Grundfdge in Betreff der hier auf 
gemorfenen Fragen herzuleiten. 

Die Abhandlungen können in der Dänifchen, 
Schwedifhen, Deutfchen, Tranzöfifchen und Engli- 
fchen Sprache verfaffet werden; fie müflen auf ge 
wöhnlihe Weife mit einem Motto und einem vers 
fiegelten Zettel, der den vollen Nahmen, Titel und 
Aufenthalt des Verfaffers angibt, verfehen fen, 


. ‚and an den Secretar der Gefellfchaft, Profeffor und 


Mitter Viborg, vor dem 1. Man 1812 poflfrey 
eingefandt werden, Sm Fall feine Abhandlung die 
Preisaufgaben volftändig beantwortet haben follte, 
und deßwegen der Preis nicht ertheilt werden fans, 
fo behält die Gefellfchaft es fich vor, in Vereiniguag 
mit befagter Commite, die befte unter ihnen in 
dem BVerhaleniffe zu belohnen, als diefelbe pen Auf 
gaben Genüge geleiftet hat. \ 
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Bsoͤttingiſche 
gelehrte Anzeigen 
ber Malet der koͤnigl. —* der Wiſſenſchaften. 
— —— — 
129. Stuͤck. 


Den 13. Auguſt 1870, 





Paris. u 

Noch in fpären Zeiten wird die Nachwelt mit Ehr⸗ 
furcht tie Nahmen der Gelehrten nennen, "Deren 
Sorgfalt und Mühe uns noch die legten Fréchte von 
einer gelehrten Gefellichaft erhalten hat, welche die 
Auswahl der vorzüglichften Gelehrten ihrer Zeit und 
Nation enthielt, und in emem Zeitraum von 129 
Jahren feit ihrer erften Entflehung, und 92 Jahre 
feit ihrer neuen Organifation unter Ludwig XIV., 
1701 bis 1793, eine fo große Anzahl gelehreer Ars 
beiten zur Belehrung der gebildeten Welt geliefert 
hat, die in einer Reihe von Bänden enthalten find,. 
welche allein eine Bibliothef ausmachen. Es iff 
dieß dic Académie Royale des Infcriptions et Belles 
Lettres zu Paris. Mit dem Tome XLVI. welcher 
1793 erfchien, konnte man die Sammlung als ges 
fchloffen halten, und beflagte den Verluft der now 
in den legten Jahren vorgelefenen Abhandlungen 
(Memoires), mit den gefchichtliden Nachrichten von 
der Academie. Wir mußten wohl, daß noch einige 
bereits gedruckte Bände vorhanden waren, welche 
aber nicht Fönnsen ausgegeben werden. nie” ers 
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führen wir, daß alle noch vorgefundene Abhand- | 
lungen, zur Ergänzung der Sammlung, follten der 
Welt mitgetheilt werden. Diefes ift gegenmärtig 
erfolget, und es find erfchienen To. XLVII... L. 
Gie enthalten zugleich die Gefchichte und die Arbeis 
ten der Academie von 1785, 1786 und folgenden 
Jahren bis zum 8. Auguſt 1793, als dem Tag ihrer 
Auflöfung 5 ein Zeitraum, den die Academie in einem 
bangen, unrubevollen Zuſtand durdlebte, der am 
wenigften für gelehrte Befchäftigungen, welche Ruhe 
und Heiterfeit erfordern, geeignet war. Es ge 
reicht iby zu einem unvergeflichen Ruhm, daß fie 
gleihmohl ihre beftimmten Vorlefungen und Ber 
fammlungen, als Pflichtarbeiten, ununterbrochen 
fortfegte. " 
Nicht weniger Ruhm hat fie fic) Dadurch erwor- 
ben, daß fie in den Schrerfenstagen, da fie ihrer 
Auflöfung bereits entgegen ging, und auch noch feit- 
dem, treue Vorforge und mögliche Maßregeln ans 
wendete, damit die Abhandlungen gefammelt, und 
endlich der Welt im Druck mitgetheile werden fonn- 
ten, twenigftens der größere Theil; "denn viele find 
im Sturm der Zeit zerfireut, andere vernichtet wor⸗ 
ben. GSchmerzlide Empfindungen find mit der 
Ruderinnerung verbunden, daß nod) mit Ausgang 
1784 und Anfang 1785 von dem guten Könige 
Ludwig verfdicdene heilfame und wohlchätige Vers 
anftaltungen bey der Academie getroffen wurden: 
nähmlich die Berfertigung von Nachrichten und 
Auszügen, zur allgemeinen Notiz und Gebraud 
der gelehrten Welt, von den Handfchriften im der 
koͤnigl. Bibliochef vermittelft der Stiftung einer 
Committe von einigen dazu neu befolderen Mitglier 
dern der Academic; ferner fünf neue Penfioner für 
fünf der älteften Aſſocies, mit Vergütung ves Vers 
Iuftes, den bisher die zehn alten Penfionen, fo wie 
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auch der beftindige Secretär und Bibliothefer, 
duch Abzüge und Ruͤckſtand erlitten hatten; fers 
ner Zulagen. für Unterhaltung der Bibliothek, und 
für zu erhöhende Jettons. Die Verbeſſerungen 
betrugen einen jährlichen Aufwand von 12,200 Li⸗ 
vres. Mehr andere königliche huldvolle Verfügune 
gen folgten noch im Yahre 1786 nad); darunter 

it auch ein neues Reglement für die Academie vom 
22, December 1786, welches hier eingerädt ift, 
©. 17 bis GS. 22: ein Muftcr für Einrichtung ger 
lehrter Gefelfchaften, aus Erfahrungen aufgeftellt, 
ohne. welche alle gefetliche Weisheit den nachthei⸗ 
ligften Sehlgriffen in folchen Faͤllen ausgeftellt iff. 
Jim Anfange von 1788 fegte des Abbé Raynal eine 
jährliche Summe von seoo Livres zu einer jähr- 
lichen Preisaufgabe aus. 6.28 f. Bey Berufung 
der Etats .generaux 1788 erhielt die Academie den 
Auftrag, die alten Formalitäten aufzufuchen, wels 
he ehemahls bey Berufung und Abhaltung von 
dergleichen Verfammlungen uͤblich gewefen waren. 
Im fahr 1789 erfolgte die erſte Störung der Acas 
demie; fie. ward, nach dangem Widerftande bis 
Ende folgenden Jahrs, aus ihrem Verfammlungss 
ort im Louvre vertrieben. Ben der Auflöfung der 
Committe, die zur Verfertigung der Auszüge aus 
den Handfchriften in der fonigl Bibliothek wicder- 
gefegt war, erließ die Academic im Druck die 
Eclairciffemens über diefe Arbeiten, die hier ©. 
31... 35 wieder eingedruct find; die dazu er» 
nannten Mitglieder fegten indeflen Doch, aus ciges 
nem Entfchluß, die Arbeit noch fort. Yn den. 
nad) dem ro. Auguft 1792 erfolgten Schredens- 
tagen ließ fich an feine fernere Erhaltung der Acas 
demie denfen. Am 25. November erhielt fic dag 
Verbot, die vacanten Stellen wieder zu befegen; 
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endlich hob das Decret vom 8. Auguft 1793 bie 
Academie gänzlich auf. 

Da wir durch ein anfehnliches Geſchenk ves 
ranzöfifchen Inſtituts von diefen num crfchienenen 
Feilen in den Stand gelegt find, unfern Deut 

Schen Litteratoren von ihrem inhalt, auf die Weile, 
wie wir ebemabls thaten (das legte Mahl Gott. 
gel. Anz. 1793 G.1707 und 1785), die Notizen 
davon mitzutheilen: fo fol dicfes auch in Anſehung 
Diefer leuten Bände, nach und nach, gefcheber. 
Hiftoire de l’Academie Royale des Infcriptions 
et Belles Lettres avec les Memcires de Littéra- 
ture tirés des Regiftres de cette Académie de- 
puis l’snnde MDCCLXXXIV jusqu’ au 8. Aoüt 
MD CXCHI. Tome quarante-feptieme. De 
VImprimerie Imperisle. MDCCCIX. Quart ©. 
I... 422 Hiftoire de l’Academie Royale des 
Infcriptions et Belles Lettres, und 6.1... 457 
Mémoires de Litrérature. Voran fteht, nebſt 
Inhaltsangabe: Die Gefchichte ver Academie in 
den legten Jahren, vom Hrn. Dacier, ihrem legs 
ten befténdigen Gecretär, und nunmehrigem beſtaͤn⸗ 
Digem Gecretar der Claffe der Gefchichte und alten 
Litteratur des Inſtituts. Mit der größten Theils 
nahme, und nicht ohne innere Bewegung, lielet 
man die Erzählung bey aller Rube und Würde, 
mit welcher fie abgefaßr iff. Noch find S. 37 die 
Preisaufgaben der Academie für 1785 . . . 1792, 
Es iſt ein ſchreckendes Beyſpiel, wenn man fieht, 
wie in fo wenig Jahren der Eifer für die Studien 
erlöfhen fann; nur wenige Preife fonnten den 
eingelaufenen Preisfdriften ertheilt werden, und 


endlich liefen gar feine Preisfchriften für die Com . 


curfe mehr ein. Den Beſchluß machen die Sterbe 
fälle, und Aufnahmen neuer Mitglieder in der Aca⸗ 
demie in den legten Jahren, 1785 . . . 1792. 


| 
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Die im legtern Jahre gewählten waren Silveftre 
de Sacy, als ordentliches Mitglied; Henne, als- 
auswartiges Mitglied, und Dacier war zum pen⸗ 
fionirten Mitglied und heſtaͤndigen Gecretdr der 
Academie aufgenommen worden. Die ganze Au⸗ 
zahl war Académiciens honoraires 9, Penliofi- 
naires 14, Aflocies 14, Affociés refidens 7, 
Affociés libres et étrangers et regnicoles 12. 
Wir fommen zu der Hiftoire felbft, welche No- 
tigen, mehr oder weniger ausführlich, von Vos 
fefungen gibt, die in. den Gerfammlungen der 
Academie find gehalten worden. Zuerſt I. vier 
Abhandlungen des Hrn. Gilveftre de Gacy, aus 
den Jahren 1787. . . 1791, über die DenEmabs 
lee Wakichi Ruſtam, die Infchriften su Cſche⸗ 
bel-minac; über. die Perfiichen Muͤnzen deg 
Saflaniden; und die Denfmäbler una In⸗ 
fchriften zu Birman : fcbab oder Bifutun. Diefe 
vier berüfmten Abhandlungen find bereits 1793 
vom Berfaffer ans Licht geſtellt worden, unter 
- dem Titel: Memoires fur diverfes antiquite de ' 
la Perfe, und find auch im Auslande befanut und 
von Gelehrten gefhägt, Hier wird bloß eine No⸗ 
tiz des Inhalts gegeben. — II. Brläuterungen 
des Buches Tobias, von Sainte:croig; dieſe 
erbauliche Familiengefchichte aus den Zeiten nad 
der Gefangenfchaft der Juden wird critifch behan⸗ 
- pelt; befannt ift es, daß der urfprüngliche Chal- 
däifche Ters verloren iff, und daß wir bloß alte 
Ueberfegungen davon haben, welche aber alle auf 
verfchiedene Weile interpolirt find; als. eine Geo 
fchichte, die viel ift gelefen worden. — III. Ein 
Aemerologium, oder Calender verfdicdener 
Städte, verglichen mit dem Hömiichen Calens - 
der; aus einer Öriechifchen Handfchrift des Theon 
über den Conon des Prolemäus, in der Biblio- 
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‘thet zu Florenz; eine durch Joh. Maffon davon 
genommene Abichrift blich unedirt; aber eine an 
Deve, nach jener verfertigte, Abfchrift ward vom 
‘Baron de la Baſtie an die Academie vermadt 
- 3742. Geitdem bat fid) noch eine gwente Hand 
fchrift zu Florenz, und eine dritte gu London ge 
funden; aus diefen vereiniget tft Hier dieſer vers 
glichene Calender eingedrudt, mit einer Lateinilchen 
Ueberfegung, mit cinigen Erläuterungen begleitet. — 
IV. Bemerkungen (Obfervations )äber das Denk 
mahl zu Ancyra, von Hrn. von SGaineecrois 
(Monumentum Ancyranum, das auch als Anhang 
zu Ernefti’s Sveton bereits befannt feyn fann). Mit 
einer Deutlichfeit, welche man bey Humaniften und 
Litteratoren, wenn fie eine faßliche und auch andern 
gebildeten Lefern, die nicht Gelehrte vom Handwerfe 
find, verftändliche Notiz von einem gelehrten Gegen» 
ftand geben follen, felten, unter Sranzöfifchen Ge- 
Iehrten häufiger, antrifft, wird die Gefchichte vieler 
Inſchrift erzaͤhlt, welche von K. Auguſt felbft abge 
faßt war, und unter dem Nahmen index rerum a 
fe geftarum bey Sveton erwähnt if; eine Abfchrift 
ward, zufolge feines leuten Willens, auf eherne 
Tafeln gegraben, am Eingange feines Maufoleums 
aufgeftele. Die Städte von Kleinafien hatten dem 
- Auguft noch bey feinem Leben auf gemeinfchaftliche 
Koften zu Ancyra in Galatien einen Tempel bauen 
faffen; zu beiden Seiten des Cinganges war eine 
Abfchrift von jener Inſchrift an der Wand einge 
hauen, mit der Briechifchen Ucherfegung ; und diefe 
hatte fic) bis auf die neuern Zeiten erhalten, aber 
freylich immer mehr und befchädige, als damahls, 
da fle Bufbeqv zuerſt fah und copirte, 1554, nach 
ihm mehr andere Neifende, unter dieſen Pocod und 
Chishulls ein fehr befchadigtcs Fragment daraus, 
das fich im Lateinifchen und im Griechiſchen erhal 
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ten hat, fucht Saintecroix wieder herzuflellen, Vie⸗ 
les zu erläutern. (Es ift bey Chishull tab.il, a 
dextra, 1.39 figna militaria bis 1.49). Das Beßte 
von allem, deffen fih Auguft rühmt, war wohl der 
orbis terrarum pacatus, und das andere, rex 
Parthorum — amicitiam noftram petens, pluri- 
maeque aliae gentes expertae ſunt Romanam 
fidem me principe: das waren die beiden Grund» ' 
pfeiler feiner Herrſchaft. V, Eritifche Ans 
merEungen (remarques) über das Etymologicum 
magnum, vou. Hrn. Larcher, S. 105... 208: 
ein berrächtlicher Beytrag für eine neue Ausgabe 
dieſes Woͤrterbuchs, mit welchem, wie wir hören, 
einige Gelehrte fich befchaftigen. Die hier mitges 
theilten Critifen betreffen dic Budftaben T bis LQ. 
Noch Einiges zuM. Z. H. O. K. A.— VI. S. 
209... 289, Sorfehungen über die alte Geow 
graphie, von Hrn. Goſſelin; fie beftanden in einer 
Tolge von mehreren Abhandlungen; fie werden aber 
bier bloß in einem Auszug geliefert, weil fie in der , 
Zeit bereits find gedruckt worden, in feinem beruͤhm⸗ 
ten Werfe: Recherches fur la géographie ſyſtè- 
matique et pofitive des anciens (G. g. X. 1800 
&.73 f.). — VI. Verfucdy einer Heberfegung 
von einigen fleinen Gedichten aus der Griechis 
{den Anthologie, von Hrn. Darier; in Profe 
und mit Erfäuterungen. — Noch, Sinfchriften und 
Medaillen, welche Die Academie entworfen hatte, in 
den Jahren 1785... 1791.— Denffchriften auf 
verftorbene Mitglieder feit 1784... 1793. Hr. 
DHignon, Geguier, Paciaudi, Arnaud, de Bus 
rigny, Grosley, Marquis de. Paulmy, Bejor, 
de Nochefort, de Vicolai, d'Ormeffon, Abbe 
Brotier. — Nun folgen die Denfichriften (Me- 
moires), deren Inhalt wir nächftens anzeigen. 
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Sulzbach. 

Die heiligen Schriften des Neuen Teſtaments, 
uͤberſetzt von Karl van ESß, Pfarrern zu Huysburg 
bey Halberſtadt, und von Leander van Eß, Pfar⸗ 
rern zu Schwalenberg im Fuͤrſtenthum Lippe. 
Zweyte, rechtmaͤßige und verbeſſerte Ausgabe. 
Mic ſtehender Schrift. 1810. S. 268 in Ice. 
Bey der Anzeige der zweyten Auflage dieſer Ueber⸗ 
ſetzung, die wir der mit ſo vielem Recht darauf ge⸗ 
richteten Aufmerkſamkeit des Publicums ſchuldig 
ſind, koͤnnen wir unſerer Pflicht nicht beſſer genug 
thun, als wenn wir bloß das ihr vorgedruckte Ur⸗ 
theil des ehrwuͤrdigen Antiſtes Heß von Zuͤrch dare 
über hier einruͤcken, mit welchem das unfrige ganz 
uͤbereinſtimumt. Bey Vergleichung mehrerer Ka⸗ 
pitel dieſer zweyten, verbeſſerten Ausgabe des 
van Eßiſchen neuen Teſtaments mie der erſten und 
mit dem Grundtert hat diejer gefunden, ‘dah die 
Erwartung, zu der aud Ichon das rähmlich be 
Faunte Ueberfeger-Talent der Herausgeber berech⸗ 
tigte, vielfach darin erfüllt, und mande Stelle 
nicht nur dem Sinne, fondern, mit völliger Bey» 
behaltung des Deutfchen Sprachgebrauchs, auch 
dem Ausdrud des Originals noch genauer, rls 
vorher, angepaßt tworden ijt. Daher Goffe und 
glaubt er auch, und wir hoffen und glauben aug 
mit ibm, daß eine Ueberfegung, deren Werth 
fdyon aus dem meitverbreiteten Nugen, den fle 
bereits geftiftet hat, durch diefen auf ihre moͤg⸗ 
lidfte Gervolfommnung fortdauernd verwandter 
Sleif fic) immer nod mehr fowohl zur Privet- 
Lecture, als auch zum öffentlichen Gebrauch ems 
pfeblen wird”. . 

GREET CC 
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| 130. Sthd, 
Den 16. Auguf— ıgıo. 





Amfterdam, 

$m Kunſt⸗ und Juduyftries Comptote: Die He. 
bräerin am Putztifcbe und als Braut. Vorberei- 
tet durch eine Ueberficht der wichtigften Erfin- 
dungen in dem Reiche der Moden bey den He- 
bräerinnen von den robeften Anfängen bis zur 
üppigften Pracht, von A. Th. Hartmann, Ere 
fier Theil, mit Kupfern. 1809. XXXVI und 
466 Seiten. Zweyter Theil, mit fieben Kup- 
fern. 1809. 538 &. Dritter Theil oder Ane 
hang, enthaltend die Erklärung der Kupfer- 
tafeln, ein Verzeichnifs der Quellen, ausführ- 
liche Erläuterungen und ein dreyfaches Regifter. 
4486. in Dctav. Es war eine finnreiche dee, 
zu der berühmten Sabina des Hrn. Börtiger ein 
Gegenftüf aus dem Orient aufzuftellen, wo die 
Cigenthimlidfeit der Sitten, der Gebräuche, des 
Coftume, der Bedürfniffe, manche intereffante Vers 
gleichungen darbot, und die Benugung Ortentalie 
fher Quellen eine Menge philologifcher, hiftocifder 
und antiquarifcher Bemerfungen: zur Erläuterung 
der alten Hebraͤiſchen Schriften herbeyſahren mußte. 

6) 
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Hr.Prof. Hartmann, durch mehrere. gelehrte Saif 
ten rühmlich befannt, hat diefen Gedanfen ausge 
führt, aber in einem weitern Umfange, indem et 
der eigentlichen Befchreibung des Puges einer He 
bräerinn eine ausführlide Gefchichte der Erfindun⸗ 
gen, des Handels und Kunftfleißes unter den bes 
nachbarten Volfern, die dem Lupus vorausgehen 
mußten, vorangeftellt, und dieſe Unterfuchungen 
mit einem Aufwand von Fleiß und Belefenkeit 
durchgeführt hat, daß man hin und wieder verfucht 
wird, zu bedauern, daß alle diefe Gelehrſamkeit auf 
einen an fich nicht fehr erheblichen Gegenftand. be- 
zogen werden mußte. Das Berdienft diefer Arbeit 
wird fih am richtigften fchdgen laffen, wenn wir dex 


Gang, welchen der Verf. genommen hat, in der j 


Kürze darlegen. Nach einer Einleitung von der 
Beharrlichkeir der Moden im Orient und den Ure 
fachen derfelben, erinnert der Verf., daß wir nod 


. jegt die Theile des Puges einer Hebraerinn mit 


Wehrfcheinlichfeie beftimmen fonnen, daß man aber 
guc beffern Ueberfidie die einzelnen Erfindungen 
chronologifd) verfolgen miffe, und theilt die Ge 
fhishte derfelben in fechs Zeiträume; 1) von der 
früheften Zeit bis zur Einwanderung in Aegypten. 
Die erften Verſuche zur Bekleidung, mit Laub, 
Thierfellen, Filzen rc. find hier fehr gut entwickelt; 
wenn aber von den Hebraerinnen gelagt wird, daß 
fie Baumblärter alg Umgärtung gebraucht, und id 
damit Jahrhunderte lang begnügt haben, fo ift dieF 
dod) wohl nur von ihren Vorfahren zu verftehen. 
Das Punctiven der Haut, S. 40, fann nach den 
biblifhen Nachrichten nicht fo hoch hinaufgefegt 
werden. 2) Bom Einzug in Aegypten bis zur Ber 
figuahme von Palatina. Frühe Cultur Aegnptens, 
und Handelsverbindungen mit Arabien und Indien. 
Kuͤnſtliche Weberey und Gpinnerey, welche die 
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Iſraeliten fennen lernten. Schminke (der Augen) 
und Wohlgerühe. S. 68. Wichtigkeit der Aegyp⸗ 
tifchen Mineralien für ven Pug. Um Syenegab es 
Gold: und Silbergruben, noch mehe in Aethiopien; 
auch Edelfteine, die aber auch Durch den Arabifch- 
Dftindifchen Handel eingeführt wurden. 3) Wandes 
zung ber Hebeder durch die Arabifche Wuͤſte. S.og. 
Die Hebracrvinnen webten Kamel⸗ und Zicgenhaar und 
Wolle; ſchwerlich ſchon Baumwolle. Von der kuͤnſt⸗ 
lichen Arbeiten für das Mofaifche Gezelt wird nichts 
erwähnt, weil der Verf. diefen ganzen Abfchnitt für 
fpatcr hält, wie er zu Anfang des zweyten Theils zu 
bemeifenfucht; welche Stelle eigentlich hicher gehört 
hatte. Etwas Unmwahrfcheinliches liegt doch darin; 
Daf die Hebräerinnen, welche in Aegypten “die fein⸗ 
ften leinenen .und baummwollenen Zeuge, die fid) mit 
unferm Batift, Rammertud, Mouflelin oder Milch» 
flor vergleichen laſſen“, fenrien und nadahmen lern 
ten, G. 62 fig., nun ploglid) diefe Gattung von 
Runfifleif hätten aufgeben follen. 4) Bon der Ber 
fignahme Palaftina’s bis zu Davids Tode, in drey 
Kapiteln: 1. Blide in das Arbeitszimmer einer 
KHebräerinn, wo vom Spinnen und Weben gerede£ 
wird, mit einer Abbildung der Spindel, des Wes 
berſtuhls 2.5 2. vom Walfen, Bleichen, Reini⸗ 
gen der Kleider und der Wollenfärberey; 3. vor» 
theilhafter Einfluß der Verbindung Paläftina’s mit 
den benachbarten Volfern auf den Puk der He- 
bräerinn. 5) Zeitraum von Salomo bis zum Bas 
bylonifden Eril. Hier handelt der Verf. zuerſt 
von dem wichtigen Einfluß des Phonizifchen Hans 
Wels und Kunftfleißes auf den Pug der Hebräerinn, 
in ſechs Abfchnirten: x. von metallenen Zierathen; 
bie Menge des Goldes in diefem Zeitraum fam aus 
Ophir und Tarfchifch, auch wohl von der Oftfifte 
Africa's; Silber und andere Metalle haupefächlich 
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aus Tarfchifch, oder Kieinafien, Cypern und andern 
Ynfeln. Das Benfpiel der Phönizier weckte die 
Hebrder zu BVerfuchen in der Metallurgie. Dabey 
yom Schmelzen und Bearbeiten der Metalle. ©. 
259 fig. 2. von Perlen, Korallen und Evelfteinen, 
ihren Arten und ihrem Vaterlande. 3. von Wohl 
gerüchen und Salben, und der verfchiedenen Zube 
+ reitung und Anwendung derjelben. Die feinften 
famen durch den Arabilch - Oftindifchen Handel, 
andere aus Den angrenzenden Ländern und Pald 
fina felbft. 4. von der Wolle und. ihren vorzäge 
lichften Gattungen. 5. vom Purpur und feinen 
Hauptgattungen, und vom Carmoifin. Techelet fey 
nicht fowohl dunkelblau, als vielmehr dunfelviofett.- 
6. von buntgewebten, goldgemirften Zeugen und 
feidenartigen Stoffen. Die Kunſt, zu fliden, 
fpricht der Verf. den Hebräerinnen in diefem Zeits 
raum gänzlich ab, und verfteht mo, nach Botti 
ger’s Vorgang, von bunten Webereyen. Die Fir 
guren, welche man hineinwebte, waren Greife (Che 
rube), Blumen, Geanaten, Palmen x. Die Hes 
brdevinnen lernten diefe Kunſt von Phöniziern, 
Aegyptern und Babyfoniern. Hier S’ 419 fig. 
vom Handel Babylons. Schon in diefem Zeitraum 
bildeten buntgedrudte Indiſche Cattune einen. bes 
deutenden Handelszweig, und diefe find unter aps 
zu verfiehen, Ezech. 27, 16. 24. Das dunfle swo 
Ezech. 16, 13. 16. verfteht der Verf. von feinen, 
durchſichtigen Zeugen, welche aus dem Gefpinnfte 
eines der Geidenraupe ähnlichen Inſectes verfertigt 
wurden, und bey den Griechen Coiſche Gewaͤnder 
hießen. Das zweyte Kapitel, S. 460 flg., von dep 
Golgen der Nachbarfchafe Aegyptend auf die einzel 
nen Berfchönerungsfünfte der Hebräerinnen, fchließt 
den erfien Band, | | 

Zweyter Band. Sechster Zeitraum, von der 
Ruͤcktehr der Juden aus dem Exil bis zur Zerſtoͤrung 
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der Stade Yerufalem durch Titus. - Voraus einige 
allgemeine Erinnerungen; von dem fpätern Alter 
der Nachrichten von der Pracht des heiligen Mo⸗ 
feifchen Zeltes, weil in den Hebräifchen Geſchicht⸗ 
büchern nirgends davon oder von dem goldenen Ges 
rathe deffelben etwas vorfomme, fondern bloß die 
Bundeslade als ein einfacher holjerner Kaften ers 
wähnt werde ; ferner von der größern Ahsbreitung 
aes Lurus; Tyrus, Babylon, und fpäter Alexan⸗ 
Dria, waren die Hauptmarfte; Lurus der Griechen 
und Römer. Die Moden diefes Zeitraums werden 
in 5 Galerien, nach den nähmlichen Rubrifen, wie 
im vorigen Zeitraum, aufgeführt. Sie weichen von 
Den dort erwähnten wenig ab; nur die Runft, mit 
Gilberfaven zu theben, zu fticfen, und die Seidens 
weberen, find diefem Zeitraum eigen. — Nun folgt 
©. 137 flg. der sweyte Abſchnitt, die Hebräerinn 
am Pugtifche, die in fieben &cenen, mit beygefuͤg⸗ 
ten Abbildungen, dargeftellt wird. 1) Erſtes Un» 
tergewand, Augenfchminfe, Dhrens und Nafens 
singe, Hals-, Arm: und Fußſchmuck, Schnuͤr⸗ 
fohlen, Schleier. 2) Haarſchmuck, Rauchfäffer, 
Salbenfläihchen, Spiegel. 3) Kopfſchmuck. 4) 
Halsſchmuck, Ohren⸗ und Nafenfhmudf, der in 
die Ninge gehängt ward. 5) Zweytes Unterges 
wand, Gürtel, Beutel, Schleier. _- 6) Oberges 
mänder. 7) Zeyerkleider, Schleppen, Pfauens 
sang. Durchfichtige Gewänder und Gindonen, 
Eine Beylage S. 349 handelt vom Schminfen 
und Farben des Körpers, mohin auch das Cine 
agen von Figuren gehört. Die Gründe, welche 
der Verf. für den Gebrauch der Schminfe anführt, 
fcheinen dem Nec. nicht fiarf genug; wenigſtens 
ift in der Stelle des Joſephus nur von Augen- 
Schminke (UroypaPp. .oPIaAuous) die Rede. Auch 
den Gebrauch. der Henna zum Färben der Nägel 
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möchte Mec. für fpäter halten. — Der deitte 
Abſchnitt, ©. 375 flg., ſchildert die Hebräeriun 
als Braut, in gtocy Heberfichten: 1) von der Lage 
des weiblichen Geſchlechts in Paldftina, unter dew 
Beduinen fowohl, als bey den Städtern; Blicke 
in cin Paläftinifches Harem. - Häusliche Beſchaͤf⸗ 
tigungen und Vergnuͤgungen. Befchränfungen und 
Srenheiten des weiblichen Gefchlechts außerhalb 
des Parems. Mody cit Ertra- Blace von den 
Hebräifhen Hetären, und von Schmeichelnahmen 
der Liebe bey den Hebräern. 2) Die Hebräerim 
als Braut; Brautbewerbung und Rauf; Borbe 
reitung zur Hochzeit; Abfchied aus dem väter 
Iichen Haufe; Heimführung der Braut. Auf leg 
tere bezieht fic) das dem erfien Band vorgefegte 
Kupfer; die übrigen fieben fielen theils die Hes 
bräerinn -in- verfchiedenee Bekleidung, theils eine 
zelne Theile des Puses Dar. 

Der dritte Theil enthält, außer einer umfländ- 
lichen und lehrreichen Erflärung der KRupfertafeln, 
theils Belege der einzelnen Gage, und litterdris 
fhe Madjweifungen, theils ausführliche philolo- 
sifhe und antiquarifche Erläuterungen einzelner 
Materien, wovon im Terte nur die Refultate 
fonnten angegeben werden. Dieſer Theil wird 
dem gelehrten Lefer um fo fchägbarer fenn, je 
häufiger Darin eigene Ilnterfachungen und An 
fithten, welche zur Aufklärung des Hebraͤiſchen 
Alterthums beytragen, anzutreffen find. Rec. 
will nur auf einzelne aufmerffam machen. S. 35 
zeigt der Berfaffer, daß ww und yor nicht nur 
Baummolle, fondern auch die feinfte Leinwand be 
deute. G.60, daß ne Sprichw. 31, 15. nicht 
Gpeife, fondern gefrempelte Wolle fey (vod hatte 
fhon Schultens darauf hingewieſen). S. 84 über 
verfchiedene: Edelfleine: 2375, fey Granat, mis 
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Chalcedon, mbaa Beryll ꝛc. S. 103 .flg. über 
die Wohlgerühe. S. ı28 dafınban violetter 
Purpur fey. S. 138 pr. bunte Weberey, nicht 
Sticderey, Den Erläuterungen zum zweyten Theile 
fteht voran eine Unterfuchung über das Alter des 
Abſchnitts im Pentateuch, vom heiligen Gezelt 
"und der priefterlihen Kleidung, Der ganze Abe 
Schnite fey nach dem Galomonifden Tempel cos 
pict, von einem Pricer, welder unmittelbar 
vor dem Babnlonifchen Exil lebte, und den gota 
tesdienftfihen Anftalten cine feftffehende -Norm, 
eine ewige Dauer gu geben wuͤnſchte, welches er 
Dadurch erreichen zu fonnen glaubte, daß er im 
Pentateud) eine Urfunde cinrüdte, die alle dars 
auf fid) beziehende Anordnungen von einem une 
mittelbaren görtlihen Befehl an Mofes ableitete. | 


(Daf auch dice Hnpothefe nicht geringen Schwir 


rinfeiten unterliege, braucht nicht meitläuftig gee 
zeigt zu werden.) S. 192 Wird Dargethan, daß 
mr>nı> jede Unterfleivung bezeihne. S. 251 von 
den verfchiedenen Arten des Kopfſchmucks; ©. 
‘ 267 vom Halsſchmuck und den Benennungen des⸗ 
felben. S. 280 über das Wort or. ©. 288 
Benennungen des Girtels. CG. 299 über mon w 
und andere Bezeichnungen des Ohbergewands. ©. 
319 über mssnv, -Prachtfleider, dem wardoc, 
palla, entipredend. S. 352 über die Sopha’s and 
Ruhebetten. — Wenn auch der Lurus und die | 
Pracht der Hebräerinnen in diefem Werke, zumahl 
in der blühenden, oft faft poetifchen, Darftelung 
des Verf., ein.wenig zu hoch angefchlagen oder zu 
allgemein ausgedrückt iff (denn das Meifte kann 
doch nur von den vornehmſten Ständen in der Haupfse - 
ftant gelten); wenn auch einzelne Vermuthungen zw 
gewagt feheinendärften: fo kann dief dem Verdienfte 
- eines Werfs, das fo mannigfaltige, bisher noch 
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nicht in diefer Beziehung angeftellte, Unterſuchun⸗ 
gen enthält, nichts benehmen. Das drenfache Re 
gifter, der Sachen, der Hebräifchen und Griechifder 
Mörter, erleichtert den Gebrauch diefes Werts, der 
fen Acuferes durch faubern Druck und die zierlighen 
Kupfer, die fehr zur deutlichern Gorftellung der ber 
fchriebenen Gegenftände dienen, der Verlagshand⸗ 
lung Ehre macht. 


Lyon. 

De aetiologia generali Contagii pluribus mor. 
bis, v.g. lui venereae, phthyfi (fic) pulmonari, 
febri nofocomiali, petechiali, variolofee etc. etc. 
et praefertim pefti orientali.ac febre flavae pet- 
fsepe proprii, auctore Claudio Balme, Bellicano, 
Exmedico exercitus Gallici in Oriente etc. 1809. 
186 ©. in Octav, ziemlich faubern Druds. Nah 
der Introductiv war der Verf. zwey Jahre lang cud _ 
in Nordamerica. In einem fechsjährigen Knaben, 
den er zu Alerandria in Neuengland behandelte, 
ſchlug die Podenimpfung erſt nach vier Wochen an. 
Der Berf. ftatuirt eine actio centripeta, und eine 
centrifuga vel expanfiva der anftedenden Krankhei⸗ 
sen. Cine feltene Erfcheinung bey einem Franjol. 
Arzte ift die ziemlich ausgebreitete Litteratur, mit 
der Diefe, Durch die Berliner Preisfrage über das 
gelbe Sieber zunächft veranlaßte, Abhandlung ge 
fchrieben if. Der Vf. citirt fleißig die beßten Eng: 
liſchen, Italiaͤniſchen und Deutfchen Schriftfteller; 
nur mit dem Nichtigfchreiben der Nahmen darf mas 
es fo genau nicht nehmen. Hin und wieder if fein 
Latein etwas unverftändfich, welches eine Menge neus 
gefchaffener Wörter eben nicht zieren. Auf den 
Ruhm, einiges Neue zu fagen, mache D der fonft be⸗ 
fcheidene Verf. felbft feinen Anfpruch. . 
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. Der nffiht ber nigh. Befelfchaft der Wiſſenſchaften. 
| 131, Stöd, 


Den 18. Yugufl ı810. 





HODildesheim. —— 
Bey Gerſtenberg 1810. Octav 159 Seiten: Ab⸗ 
vif der Vortragekunſt. Von 5. 5. Cludius. 
Ein noͤthiges und nuͤtzliches Buch uͤber eine noͤthige 
und nuͤtzliche Kunſt, welche ſo ſehr und mit ſo vie⸗ 
lem Nachtheil verabſaͤumt wird; und doc) müßte 
eine reine Ausfprade, deutliche Nede, erträglich 
modulirte Stimme, gleich vom frühern Unterrichte 
an erlernt und geübt werden, nicht gwar fo, daf 
Alle Künftler werden, fondern in diefer Runft nicht - 
unerfahren und ungenbt fenn- follen; denn nach 
Verhaͤltniß, Beſtimmung und Lage richtet fich die 
Forderung auch hier. Richtig ſprechen follte Jeder; 
fchon im Umgange mit Andern, im gefellfchaftlichen 
Keeife, follte Feder fih gue, ſchicklich, wenigftens 
ohne widerliche Fehler, auszudrüden wiffen; einen 
guten Vortrad Tolte jeder Gelehrte, jeder Geſchaͤfts⸗ 
mann, überhaupt jeder gebildete Menſch für feinen — 
Kreis, erworben haben: Aber an den, der eine 
Rednerſtuhl, der die Kanzel, berreten wil, gehen 
die Forderungen noch ungleich weiter; gleichwohl 
hier ſieht man ſie am wenigften beftiebigt, bet Man⸗ 
| (6) 
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gel guter Mufter macht die Bildung der Angehen- 
den um fo viel mißlicher und fchwerer, da die Etu- 
Dict) befontdexe ie academifchen, fo felfen.auf viefe 
Runt Ruͤckſicht nehmen. Wor allen Dingen müßte 
das Vorurtheil verrilgt werden, als laffe fich Wohl- 
redenheit und ein guter Vortrag ohne lange und 
viele Uebung und zmwedmäßige Ausbildung erwer⸗ 
ben. Wendete man wenigftens nur hinlängliche Be 
mühung auf die Vermeidung der Fehler, des Un- 
verftändlichen, des Anftößigen! Eigentliche Kun 
wollen wir gern erlaflen, deren werden fich ohne: 
den nur Wenige bemächrigen; nur einer Verbeffes 
zung.der Natur und Ausbildung der Naturanlagen 
bedarf es. Cine andere Kunft tft, niche auf eine 
unrechte Weife und am unrecheen Orte Kunſt zei» 
gen zu wollen; wie es ein Kunſt⸗Declamator etwa 
zu thun pflegt, dev fid) bereits der Schaufpieler- 
kunſt nähert. — Natur, Beobachtung, Studium, 
chung, find die befte Lehre; aber die Beobach⸗ 
tungen laſſen fic) fammeln, ordnen, fielen; fo ift 
auch. cin Lehrbuch der Kunft möglich; und unter 
den Berfuchen dieſer Act wird das gegenwartige 
fhwerlid) von einem andern an Methode, felbft in 
gutem Lehrftil und glüdlicher Wortbildung, über- 
stoßen werden. - Aber gehört nicht zum Lehrer wie⸗ 
der ein Kuͤnſtler? — Jedoch es geniget, went 
Die Lehrer dicker Kunſt nur nicht ganz unerfahren 
und ungeübs find, Dagegen ein wenig Beobachtungs⸗ 
geift haben, gleich früh dic Naturfehler, und die 
noch häufigern übeln Angewohnheiten, zu verbeflert. 
So weit follte jeder Schullehrer fähig feyn, einen 
practifchen Unterricht zu geben, und es wäre in fo 
fern, ein allgemeiner Gebrauch des gegenwärtigen 
Lehrvortrags einzuführen; die Lehrer werden fih 
mit dem DBortrage felbft beffer bilden; nur muß 
niche überall von den höhern Stufen der Kunft die 
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Reve ſeyn; folglich find auch nicht ‘Alle Haupt⸗ 
ftide des Buchs von gleicher Nothwendigkeit für 
Jeden; gut ausfpreden, Beurlich, verſtaͤndlich, eins 
- Dringend, angenehm, odet- doch nicht unangenehm; 
zu lefen und zu fprechen, iſt allgemein nöthig ; aus 
welchen Elementen aber, -und wie, dieß hervor⸗ 
geher, behält der Lehver und der fpeculative Kopf 
für fi. — Ein Recitiven zur Schau ift nicht fo 
höthig, ein Runft-Declamiren zur Schau, noch 
weniger; es kann fogar, am unrechten Orte ate 

ebradit,-tavelnswirdig feyn. So' wie überhaupt 
a forgert ift, daß die Runft nicht hervottritt, und 
in affectictes Wefén übergeht, — Voraus hat 
der Hr. Dr. eine Hinleitung, dann cine Einleitung, 
gefdhidt. Die Theile der Kunſtlehre felbft find: 

Die Berdtiungsfun(t, odie Gebehrdenfprade, 
' Sie Zörperliche Hedekunft, die Schauſpielkunſt, 
die ſchöne TanzEun(t. Daß niche von jedem cist 
gleich vollftändiger Unterricht. zu verlangen ift, 
verfieht fich von ſelbſt; da aber einmahl von fchör 
ner Vortragstumft die Rede war, fo fonnte auch 
von diefer, als dem Höchften, Die Nede feyn. Sonſt 
müßte fogar gerathener fenn, daß dic Gebehrden⸗ 
kunſt, und die förperliche Redekunſt, da uͤbergan⸗ 
gen twerde, wo fie nicht Hingehört; nur die ma- 
Bigffe Andeutung dürfte gut fenn; wie weit zu 
gehen fen, muß Verftand, Gefühl und Gefdmad 
einem Jeden felbft lehren. Aber cin Begriff von 
diefer, fo wie von der Tanzkunſt, konnte billig ge- 
geben werden. Hingegen vom allgemeinften und noth⸗ 
wendigſten Gebrauch ift die erfte, die Beronungss 
Zunft, deren Ermangelung felbft im täglichen Les 
ben und Sprechen fo merflich laͤſtig und doch fo 
allgemein wird, wenn die Worte nidt deutlich ab- 
gefondert, und die Endſylben verfchluft werden ; 
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Dagegen ift die richtige Accentuation ver feene 
Spiegel der Seele, des klaren, hellen VWerftandes, 
der eignen Ueberzeugung, des innern Gefühle, des 
Gemiths und des. Herzens, deffen Sprache die 
wahre Beredtſamkeit ausmacht, fo daß fie auch einen 
Vortrag mit heulender, freifdender Stimme, un 
geſchickte Gebehrden, erträglich machen fann, mie 
wir Ranjelreduer diefer Art mit Benfall und Ane 
Dacht anhören gefehen haben. Betonungslehre if 
alfo die widhtigfte, und ift auch Die ausgearbeitetfte. 
An vdicfelbe ift auch angehängt, die Art, wie Ge 
Dichte vorgelefen werden miffen, S. 83 und 6.94 
aud) vom muficalifchen Vortrag. 


Stuttgardt, 

Die Leidensgefchichte Jeſu, eregerifch und are 
häologifch bearbeitet, mit Ruͤckſicht auf die neue 
ften Anfichten, befonders für Prediger und Rells 
gionslehrer. 1809. ©.174 in Octav. Die von 
den Evangeliften nur fragmentarifch entworfene 
Leidensgefchichte Jeſu hat fo viele eregetifche und 
archaͤologiſche Schwierigkeiten, daß der Berfaffer 
diefer Schrift gewiß mit Recht hoffen fonnte, eine 
kurze Anleitung zur Hebung derfelben nad dew 
beßten Yuterpreten der Altern und neueren Zeit 
dürfte manchen Predigern nicht unwillkommen feyn. 
Dieß machte er fich daher vorzüglich bey feiner 
Arbeit gum Swed, bey welcher er fich auch, wie 
er felbft in der Vorrede fagt, fein weiteres Vere 
Dienft erwerben wollte, als das — der Darfiel 
{ung des natürlichen Ginnes, ohne Vorliebe für 
alte und neue Nahmen im eregetiichen Sache: fo 
gewiß aber dich Werdienft viel größer ift, als 
der höchft befcheivene Verfaffer felbft dachte, fo 
kann es ihm doch in dem volleften Sinne zuge⸗ 
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ſprochen werden. Die kleine Schrift enthaͤlt eine 
Auswahl des Brauchbarſten, was die Exegeſe und 
die Geſchichte zu Aufklaͤrung der dunkeln, und zu 
Rettung der angefochtenen Stellen in der Leidens⸗ 
geſchichte irgend einmahl aufgeboten hat, und 
dieſe Auswahl iſt nicht nur mit einer Gelehrſam⸗ 
keit gemacht, die von dem Reichthum der litte⸗ 
raͤriſchen Kenntniſſe des Verfaſſers, eines Wuͤrtem⸗ 
bergifchen Landgeiſtlichen, Hrn. Pfarrers Glanz 
Zuheumaden, einen ſehr vortheilhaften, ſon⸗ 
dern auch mit einer Weisheit gemacht, die von 
ſeinem Geiſt and von ſeiner Beurtheilungsgabe 
einen noch vortheilhaftern Begriff gibt. Dabey 
blieb er auch ſeinem Vorſatz, ſich durch keine Vor⸗ 
liebe und durch kein Vorurtheil fuͤr alte und neue 
Nahmen in ſeinen Urtheilen leiten zu laſſen, mu⸗ 
ſterhaft getreu, und nur aͤußerſt ſelten bekoͤmmt 
man einen Grund zu dem Verdacht — aber aud 
nur gu dem Verdacht — daß ihn Etwas von dies 
fer Art an dem Auffaffen und Darftellen des na⸗ 
tuͤrlichſten Sinnes gehindert haben könnte. Dieß 
dürfte ihm vieleihe ©. 120 begegnet fenn, mo 
er die neue Storrifche Erklärung des fchwierigen 
Gia rouro in Joh. 19, 11. zwar nicht ausprädlich 
benftimmend, aber doch ohne die Mißbilligung ane 
führt, deren man fich ohne eine Vorliebe für den 
Nahmen ihres Erfinders fchwerlich erwehren kann. 
Nach dem Gefühl des Nec. wenigſtens iſt fie une 
ter allen, die man fdjon davon gegeben hat, die 
am wenigften natürliche; aber dich muß auch der 
Verfaſſer ſelbſt gefühlte haben, denn fonft hätte 
er in der von ihm gegebenen Erklärung dem ge 
wif natuͤrlichſten Sinn nicht fo nahe kommen fön- 
nen. Nach diefem drüdte Jeſus in diefen Wor: 
ten, die frenlich Pilatus niche verfichen mochte, 
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die alfo auch Feine Atttwort auf feine Grage ſeyn 
folten, fordern nur durch feine Frage veranlaßt 
waren — er drüdt darin Etwas von der Anfidt 
aus, die er felbjt in diefem Augenblick von fei 
ner age hatte, und gefliffentlich feſtzuhalten ftrebte, 
Du wuͤrdeſt -- wollte et ungefähr fagen — feine 
Gelegenheit befommen haben, deine Gemalt über 
mich auszuüben, went dich nicht Die Worfehung 
ehe dem Zuthun zu ihrem Werfzeug daben aus: 
erfehen Hätte. Deßmegen— die rouro — ift aber 
aud) deine Schuld dabey fleiner, als die Schnuld 
des Verraͤthers ‘und der Vorfteher der Nation, die 
fich ihr dabey, durch ihre eigene Boshelt oder durd 
das Intereſſe einer ſelbſtſuͤchtigen Leidenſchaft dahin: 
geriffen, felbft entgegen drängten. — Als cigenes 
Verdienſt viefer Schrift, und als feines der Flein- 
ften, muß nur noch dieß gerühmt werben, daß der 
Berf. nichts zu erklären verfucht, was feine Er- 
klaͤrung bedarf, und nirgends Gelehrfamfeit ans 
bringt, wo feine nöthig iff: denn dadurch wird fie 
nicht nur brauchbarer zu ihrem Zweck, fondern 
auch jedem Lefer willfommener, daher aud) gemif- 
fer nach der Abſicht des Verf. gebraucht werden. 


| £yon. 

Effai fur leTetanos rabien, par M. G. Girard, 
D.M. 1809. 111 Seiten in Octav. Der Vors 
rede zufolge halt fic) der Verf. überzeugt, daß 
der Speichel der Thiere niemabls (2) giftig 
fey, und daß er es für ein Unglud für die Menſch⸗ 
heit halte, das Gegentheil zu glauber. Schon 
Galenus habe freylich behauptet, dcr Speichel eis 
nes nächternen Menfchen, auf ein Thier gefpien, 
fey södtliches Gift; und diefer Irrthum fey nach⸗ 
gehends nur mannigfaltig modificice und vergrößert 
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worden. Bosquillon habe zwar in fo meist Recht, 
daß die, rage genannte, Krantheit nie wirklich exiſtirt 
habe; alleın darin irre er, Daß die Zufälle, welche 
auf einen Sif folgten, nur durch Schredfen und 
Gurche entitänden. Der Verf. fucht daher. zu bee 
weifen: Dans l’aflection rabienne la maladie eft 
locale; la falive prétendue veneneule d'un ani- 
maln’y eft pour rien; le desordre de l’organisme 
qui quelquefois eft la fuite d’une bleflure, n’eft 
caufé que par une irritation fixée dans la partie, 
précédemment affectee par les dents d’un animal. 
Sein Raiſonnement if Fürzlich folgendes: Wie 
founte giftiger Speichel 20 bis 40 Tage, ja Jahre 
lang, . mit dem Blute umlaufen, ohne einen Zufall 
heroorzubsingen? Der Schmerz, die Entzündung, 
die angemendeten Mittel, kurz Alcs beweife, daß 
folche „angebliche. Gifte nicht ins Glut gelangten, 
fondern die Krankheit bloß örtlich fey.. Die Biß⸗ 
wunden.gon müthenden: Thieren heilten ja eben fo 
leicht, ‚als ‚andere, folglich fey ber. Speichel, un 
fluide doux, weiches feinen Eindrud auf die. Theile 
mache, mit denen es in Berührung koͤmmt; alſo 
Eönne dieſer Speichel auch, wenn cv cingcfaugt und 
mit der Gaftemaffe vermifcht wird, nichts Schaͤd⸗ 
liches veranlaflen. Die Behauptung, daß ſich der 
Speichel in einigen Krankheiten, oder Durch Zorn, 
in Wuthgift (virus rabieux) verwandeln Fönne, 
widerfpreche allen phyfiologifchen und pathologifchen 
Grundfagen. Der Verf. machte an Hunden Wun⸗ 
den, welche gebiffencn Wunden glihen; allein ob 
fie diefen Thieren gleich gewaltig zufegten, bewirt- 
ten fie Doch weder Wuth, nod Tod. Er felbft habe 
nebft feinem Freunde Bonnefoy den Speichel eines 
ısjährigen, nach dem Biffe eines Hindchens an der 
Waſſerſcheu fFerbenden, Mädchen viefem Händchen 
ohne Nachtheileingeimpft. Die nähnlichen Zufälle, 
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welche man dem giftig ſeyn follenden Epeichel wis 
thender Thiere und Menfchen zufchreibe, fehe man 
ja and auf andere Wunden erfolgen. Zwey tau- 
fend Jahre lang fey man über diefen Gegenftand 
anz im Nerthume. Die Narben von Differ der 
—* mit langen, ſpitzigen, hakenfoͤrmigen Zaͤhnen 
ſeyen übel organiſirt, und die Natur bemuͤhe fid 
daher, fie gleichſam als fremde Koͤrper wegzuſchaf⸗ 
fen. Die Nerven wuͤrden gezwickt und gedruͤckt. 
Was Wunder alſo, daß Schmerzen und Zuckungen 
entſtaͤnden? Daher ſeyen die Biſſe eines Wolfes 
wegen der Groͤße der Zaͤhne am gefaͤhrlichſten. Der 
Verf. erzaͤhlt mehrere Faͤlle, wo ohne Biß gleiche 
Zufaͤlle entſtanden — und ſchließt alfo: L'hydro- 
phobie n'eſt pas une maladie mais un accident 
eaufe par différentes maladies , wie auch ſchon 
Andry und Bosquillon behauptet hätten: les dents 
feules peuvent caufer ce qu’on appelle rage par 
le genre des plaies, qu’elles font, et les parties 
qu’elles sffectent. Das Wort rage follte dem ge: 
maf ans der Lifte der Bezeichnungen anftedender 
Krantheisen ausgeftrichen, und dafür bloß tetanos 
gefegt werden. In der Behandlung des tetanos 
rabien par caafe externe weicht der Berf. uͤbri⸗ 
gens von dem gewöhnlichen Heilverfahren nicht ab. 
rath zum Brennen, Aegen, und felbft sur Glied» 
mwegnahme, befonders wenn die Wunden tief und 
‚nicht groß, oder nicht flach find. Als Puftfcript 
erwähnt er noch, daß Percival und Rufh, der hier 
Kuth heißt, diefelbe Meinung fchon gedufert hät: 
sen. Viele Drudfehler, befonders in Nahmen, 
entftellen den Druck diefer alle Aufmerffamfeit ver 
dienenden. Abhandlung, falls der Gerfaffer auch zu 
weis in feiner Behauptung ginge. 
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Lund. 
Jetzt, da aller Handel zerſtoͤrt iff, und da wegen 
des unmäßigen Poftgeldes faft aller Briefmechfel 
vermieden werden muß, wird es wohl erlaubt feyn, 
noch ein paar Bücher furz anzuzeigen, welche erſt 
jet aus Schweden zu uns gefommen find, Schon 
im Jahre 1806 hat Hr. Prof. A. FJ. Regius zu Lund 
drucken faffen: Foͤrſoͤl til en Flora oeconomica 
Sueciae, ellee Swenſka Wärters Nytta och 
Skada I Ausbälningen, 2 Theile in Octav, zus 
Tammen. 792 Seiten. Die Ordnung ift nach dew 
Alphabet der fuftemarifchen Rahmen ; die Schwedi⸗ 
fchen find in cin Regifter gebracht worden. Bon 
Büchern, welche, wie diefes, dem allgemeinen Geo — 
brauche, nicht den Gelehrten, beftimmt find, können — 
legtere feine nene Bemerfungen erwarten; dennoch 
fénnen fie aud ihnen zur Erinnerung nüßen. - Den 
Arznengebrauch hat der Verf. nur felten berührt, 
in der Borausfegung, daß er fonft leichte fchaden 
. könnte; oft aber find Warnungen wider den unvore 
ſichtigen Gebraud beygebracht worden. Die Nute — 
zung der Lichenen iff nur fury angearter worden, 


\ 
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mit Verweiſung auf des Leibmedicus Weſtring's 
Geſchichte der Lichenen, welche mit ausgemahlten 
Kupfern feit 1805 ausgegeben iſt. Aus Lich. tar 
tareus werde in Deutfchland mit Harn Perfio be: 
. reitet. Es fey noch zweifelhafi, ob Lich. parellus, 
* welche Art man in Bahuslän zu finden meinte, die- 
felbige fen, welche in Auvergne gefammelt wird, 
- Den Ahornbaum (A. pfeudoplat., Sycomor Lone. 
Tyſtk Lone.) hat erft 1770 cin Gartner aus Holand 
nach Schweden gebracht, von dem nun ſchon einige - 
Tauſende entfianden find. Die Wucherbsume (Chryſ. 
feget.) hat fid) feit so Jahren über den größten 
Theil von Schonen verbreitet. Wermut wächfet 
"auch in Schweden, fo wie in unfern Dörfern, am 
haͤufigſten auf Kirchhöfen. Daß Berberigen dem 
Weigen fchade, glaubt man auchin Schweden. Der 
Derf. vermuthet, die irfache fen Lycoperdum epi- 
phylium, welches die Noftfleden auf den Blättern 
‚der Staude ausmacht. Es fen falfch, daß Ziegen 
Scierling freffen; vielleicht fonnen fie einige Blat- 
ter ohne Schaden genießen, aber Stängel und Wur: 
zeln find auch ihnen toͤdtlich. Conium maculatum 
iſt, wenigftens in Schweden, nicht giftig, weßwegen 
fic) Hr. R. auf eigene Erfahrungen beruft. Auch 
die Wurzeln, welche frifch fcharf und unangenchm 
‚find, werden durch Roden genießbar; werden aber 
nicht genügt, weil man before hat. Die Blucbide 
hat der Verf. in Schweden noch nicht geſehen. Ale 
Berfuche, Rabus arcticus, wegen der vortrefflichen 
Beeren, auch außer Dalerne anzubauen, find miß⸗ 
glidt. Die Staude wird nur mit Mühe ein paar 
Jahre erhalten, blühee faum, und bringe feine 
Frucht zur Reife. Der Verf. felbft hat fich damit 
vergebens zu Lund bemüht. Die befannten Ver 
zeichniffe: Pan fuecus, Pan apum, find, nach der 
Derfiherung des Hrn. R., hoͤchſt unzuverläflig. 
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Am Ende it die fhon 1802 gedruckte academifche — 
Abhandlung des Hrn.R. über die Cultur der Aepfel⸗ 
und Birnbaͤume angehaͤngt worden. 

Ein Brief aus Schweden meldet, daß die Acade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften i in Stodholm den Verfaſſer 


dieſer Schrift die große goldene Seblgrenſche Preise _ 


muͤnze zuertannt hat. 


Flora Virgiliana, eller görföt Qt utreda de 
Wörter fom enforas uti Virgilii eclogae, Geor- 
gica of) Acnetdes jamre Bibang om Romarnes 
Wl arw xter af Andr. 70. Retzius. Lund 1809. 
13 Bogen in Octav. Ein fo geſchickter Botanifer, - 
als Hr. R. iff, würde gewiß die fchägbarften Bens - 

träge zur Botanif der Alten geliefert haben, wenn 
ihm alle litteraͤriſche Hilfemittel zur Hand gewes 
fen waren, aber er gefteht ſelbſt, daß fie ihm ges 
fehle haben, Miche einmahl hat cr die neueften- 
Ausgaben von den Georgicis, nicht einmahl die 
mit Martyn’s Anmerfungen, gehabt, nod weniger 
bie vielen Bentrage, welche manche, vornehmlich 
Deutſche, Gelehrte dazu in ihren Schriften beyge⸗ 
bracht haben. So hat er denn nur kurz ſeine Ver⸗ 
muthungen, ohne hinlaͤngliche Beweiſe, geliefert, 
welche gleichwohl von denen, welche weiter gehen 
wollen, zu Rathe gezogen zu werden verdienen. 
Soll jemahls die Botanik der Alten gruͤndlich bear⸗ 
beitet werden, ſo muͤſſen alle Praͤdicate, welche von 
jeder Pflanze ben den Griechen und Roͤmern vora 
fommen, volfländig gefammelt, und zur leichtern 
Ueberfiht ungefähr fo geordnet werden, wie die 
DBotanifer es bey den Befthretbungen der Pflanzen 
machen. Erſt alsdann wird man das Gewiffe vom. 
Ungewiſſen, das Beftimmliche vom Unbeftimmlichen 
unterfdjeiden fonnen. Wenn auch ein, oder auc . 
mehr als ein Praͤdicat auf eine Pflanze pafler, fo iſt 


“ 
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dieß doch fein ganzer Beweis der Identitaͤt. Wiek 
leiche ſchickt fich dieß auf mehre Pflanzen, . und vid: 
leicht widerfpricht ein anderes Prädicat derfelbigen 
Pflanze der Vermuchung, welche man aus einem 
einzigen Prädicate hergeleiter hat. . Diefer Zweifel 
ift auch dem Hrn. N. oft vorgekommen; 3.8. was 
Plinius an einer Stelle von Sifer fage, ſchickt fich 
ganz gut auf unfere Zuceriwurzel, nicht aber, was 
er an einer audern Stelle melder: nemo tres fife- 
res edendo continuaret. Dazu fomme dann nod, 
daß man gewiß fenn muß, daß die Pflanze, ivelcher 
man den Griechifchen oder Bateinifchen Nahmen zu: 
erfennen wil, dem Schriftfieller habe befannt fenn 
finnen. Go gehört denn zur Botanif des Girgils 
" eine genaue Kenntniß der Italiaͤniſchen Flora. Defe 
wegen fonnte fie am leichteffen von Italiaͤniſchen 
Hotanifern bearbeitet werden, aber, außer Pon- 
tedera, haben fich werige Neuere darum befümmert. 
Weil Myrica gale nicht in Italien einheimifch ift, 
fo fann Myrica der Lateiner nicht diefe Pflanze ſeyn. 
Der Verf. hält fle für cite Art Tamarisfen. Li- 
guftrum ift er geneigt, für diejenige Art. unferer 
Rainweiden zu halten, welche weiße Beeren trägt; . 
aber diefe Abart mag dod) wohl zu allen Zeiten zu 
felten gemwefen feyn, als daß fie der Dichter zur 
Vergleichung hätte wählen follen; . fie ift von weni⸗ 
gen Botanifern genannt worden. ©. Halley hift. 
plant. I. pag. 230. Gewiſſer ift, daß Oleafter der 
wilde Dehlbaum iff. ©. Ariftor, aufcult. mir. pag, 
106. Avena iff auch dem Verf. unkenntlich. Ru- 
bea virga Georg. 1, 266 könne feine Srombeer: 
ranke feyn, weil diefe nicht Ichlanf oder biegfam ge 
nug zum Slechten fey, auc) Dazu wegen der Stacheln 
nicht tauges aber Plinius und Columella, an den 
von H. Heyne angeführten Stellen, fagen, daß fie, 
recifis aculeis, : in Ermangelung befferer Ruthen, 


' 
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zum Binden gebraucht worden, und die langen jaͤh⸗ 
rigen Ruthen des Brombeerſtrauchs moͤchten fig 
wohl zur Noth flechten laffeu, 

Der Anhahg zu diefer Glora iff die Schwediſche 
Ueberſetzung der Differtätion: de plantis cibariis 
Romanorum, welche der Verf. ſchon 1808 hat druk⸗ 


fen. laſſen. Aber auch da findet man nichts weite, 


als leichte, nadte Vermuthungen, ohne genaue Uns 
terfuchungen, deßwegen es nicht der Mühe werth 
ſeyn fann, viel ausjuzeichnen. Far fey Gpelj, 
Siligo Winterweigen, Triticam Gommerweigen, 
Hordeum Gerfte, Zea fey Hordeum zeocritum, 
und Farrago Mengforn. Aber Columella fagt: 
Siligo tritici vitium eft, und Plinius: Siligo in. 
triticum transit. Hat man es denn für eine Aus⸗ 
artung gehalten, wenn man, twas frenlich thunlich iff, 
Winterweitzen im Frahjahr, und Sommerweiten im 
Herbfte gefaet hat? Phafeolus fey unfere Türfifche 
Bohne; aber die Stelle des Martialg 10, 30 hatte 
da nicht angeführt werden follen; denn dort ift die 
Rede von einem bunt bemahlten Lufifchiffe, fo wie 


„in Georg. 4, 289. Atriplex fcheine doch unfere © 


Melde zu fenn, obgleich Linne dawider erinnert hat, 
daß diefe erft aus der Tatarey zu uns gefommen ſey. 
Hr. R. meint, fie fonne früher daher über Perfien 
den Griechen,» und durch Diefe den Römern befannt 
geworden fenn. Die fönnte feyn, wenn nur ein 
Beweis der Ydentität bengebracht ware. Daß Sta- 
phylinus unfere Moͤhre ift, hatte fih durch die gute . 
Beſchreibung des Diofcorides zur völligen Gemiß- 
_ heit bringen laflen. GS. Bedimann’s Beytrage zur 
Geſchichte der Erfindungen 5. S. 135. 


Sulzbach. 
In der Commercienrath %. E. Seivelfchen Kunſt⸗ 
und Buchhandlung: Syſtematiſche Anleitung zur 
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Theorie und Praris der Mnemonik, nebſt 
den Beundlinien zur Geſchichte und Tritik dies 
ſer Wiſſenſchaft, von J. Chr. Freyherrn von Are⸗ 
tin, Mit drey Kupfertafeln. XLV und 780 Seiten 
in gr. Octav. (Mit Lateinifchen Lettern.) 

Mad den frühern Anfundigungen des Hrn. von 
Aretin, und den an mehreren Orten abgelegten 
mnemoniſchen Proben des Hrn. Duches, feines Schü- 
fers, war die Aufmerffamfeit des Publicums auf die 
Erſcheinung des Aretinfchen Werfs außerordentlich 
gefpannt. Alle diejenigen, welchen die Eultur bes 
. Gevächtnißvermögens eine wichtige Angelegenheit 
tft, werden.es alfo dem Verf. Danf wiffen, daß er 
fein Berfprechen erfüllt, und fie dadurch in den 
Stand gelegt hat, über das Cigenthamlice feiner 
Muemonif ein richtigeres Urtheil fällen zu fönnen. 
Dieß bedeutende Werk begreift vier Bucher: I. Theo- 
vie Der Minemonif, ©. 1... 325 11. Praris der 
Mnemonif, S. 1... 1885 Ill. Gefchichte der Bine 
monif, und IV. Critif der Mnemonif, 6.1... 560. 
Die Theorie Buch I. gibt die Definition der Mnemo⸗ 
nif, die logiſchen Geſetze des Bedächenifles und des 
rinnerungsvermdgens, nebft einigen fürs Ganze 
wichtigen Folgerungen, an. Hr. v. Aretin verwirft 
den Ausdrud Gedaͤchtnißkunſt, und wil die Wines 
moniE: fieber Erinnerungswiſſenſchaft nennen; 
aber gegen den lesten Ausdruck erflären fich der 
Philoſoph Jacobi, und der Adjunct bey der Baieri- 
fchen Academie dev Wiflenfchaften, Markus Waller. 
Yn ihren fcharffinnigen Bemerfungen, welche der 
Verf, S.X u.f. mittheilt, fagen fie: "Als Grunds 

begriff oder Object der Mnemonif fcheint beffer Gee 
daͤchtniß, als Erinnerung vorangeftellt zu werden. 
— — Diefer Grundbegriff it das Vermögen, ein: 
mahl aufgenommene Vorſtellungen fo im Gemithe zu 
bewahren, daß fie in der Folge, nachdem fie ſchon 


+ 
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aus dem Bewußtſeyn verſchwunden, wieder zum Be⸗ 
wußtſeyn gebracht werden koͤnnen. — Auffaſſung, 
Aufbewahrung und Wiederhervorbringung, worauf 
ſich alles Mnemoniſche bezieht, werden in jenem Be⸗ 
griffe (Gedaͤchtniß) zu einem Ganzen verbunden, 
welches eben alles Weſentliche derjenigen Eigenſchaft 
unſerer Seele enthaͤlt, deren Geſetze die Mnemonik 


aufſtellt. — Erinnerung iſt eine Thaͤtigkeitsaͤuße⸗ 


rung des Gedaͤchtniſſes, mit der beſondern Neben⸗ 
beſtimmung derWiedererkennung ehemahls gehabter 
Vorſtellungen. — Stellte man die Vegriffe von 
Gedaͤchtniß und Erinnerung nicht i in oder unter eine 
ander, fondern neben oder gegen einander, und nähme 
dann Erinnerung allein als eigentliches Object der 


Mnemonifan, fo würde Das Gebiet derfelben unnas 


türlich gerviffen, weil alsdann die Gefege des Auf- 
faffens und des Einprägens außer Die Grenzen der 
Mnemonié. fielen” .— Aus diefen Bemerkungen, 
denen Rec. vollig Beyfall gibt, Taffen fih num die 
übrigen Annahmen des erften Buchs näher beftin- 
men. Sir das Gedaͤchtniß, ale Vermögen, fich Ete 
twas einguprägen, nimmt Hr. v. A. G.20, 21, das 
Gefeg der Klarheit ans Um fich eine Vorftellung fet 
einzuprägen, muß man fich daſſelbe möglich! fice 
und lebhaft machen. Das. gefchehe,. jc mehr man 
thre Quantität und Qualität betrachte, in ihren 
ganzen: Zufammenhange fie fid) einpräge,. und dabey 
auf die Gegenftande des Raums und der Zeit Ache 
habe, die uns zu derfelben- Zeit vorfchiwebten, da wir 
. uns eine Vorftellung einprägen wollten. Für das 
' Erinnerungspermögen, als das Vermögen, cine ge- 
habte Vorftellung mit vem Bewußtſeyn, dab und. 
wie man fie gehabt, wieder zurüd zu vufen, ſtellt 
Hr. v. A. vas Gefen der Yoeenaffectation auf: 
‘“Borftellungen, die zu jener Zeit rege waren, da td) 


Diejenige, die ich zuruͤckrufen wil, gehabt habe, die- 


i 
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RXverth und die Stelle ſich genau merkt. "Unter mehr. 
@ .reren Arten, die der Verf. ausführlich befchreibt, 
B-'wird zum chrenologifchen und diplomatiſchen Ge⸗ 
Ma brauche er Typus fün den alr erklärt: : 
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Die Urfache, warum die Eateinjfchen Unciab Bude . 


flaben gemäple find, iff, weil fle mit den Bahlen, 52. 
M oder W mit drey Etrichen alſo 3, eine groͤßere 
| Megnticter haben. Daß mehrere Duchfiaben für 
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nen dazu, die legtere neuerdings im uns rege zu 
machen”. — Das Gefeg der Klarheit äußere fer 
. nen Einfluß bey der eigentlich von der Denffraft _ 
abhängigen Operation des Memorirens oder Aus: 
wendiglernens; ben der Operation des Neproduci- 
rens felbft (3.8. bey dem Recitiren Des Memorirs 
ten) wirfe hingegen das Geſetz der Ideenaſſociation. 
(Aber iff nicht eben fo gut das Gefeg der Ideen⸗ 
affociation bey dem Memoriren mwirffam?). Dod 
man mag nun diefe Eintheilungen fic) beftimmen, 
wie man will: fo haben fie auf die Praris der Mine 
monif feinen befondern Einfluß. Hr. v. A. hat nur 
Manches, was Andere einzeln aufzählten, mehr zu 
fanımengegogen. Die Gache felbft ift diefelbe ge 
blieben. Der Haupttheil diefes Werks, welder 
mehr, als die Theorie, das Gebiet der Meemonif 
erweitert bat, iff Buch II. die Praris der Wines 
moni, wovon, fo viel es ohne den Anbli¢ der 
Kupfertafeln geichehen fann, eine genauere Nad: 
richt ertheilt werden muß. Hr. v. A. geht von den 
Gedaͤchtnißbildern und Gedadhtnifplagen (imagini- 
bus et locis der Alten) aus, mit dem Unterfdie- 
de, Daf er die legtern in Ordnungsbilder umge- 
ändert wiffen wil. Kap. 1. von den Geoffbildern, 
handelt in 15 Paragraphen von den finnliden und 
überfinnlichen Gegenfländen, von unverfländfichen 
Wörtern, von Zahlen, Buchfiaben, Tönen und all 
gemeinen Regeln für die Stoffbilder. — Mian fol 
jeden Gegenftand oder jede Sache, die man’ behal 
ten wolle, in ein Bild verwandeln. Man mache die 
Sylben Schwerer Wörter zu Anfangsfyiben folder 
Wörter, die leicht in Bilder verwandelt werden 
fonnens 3. B. Mnemonik ware Winemofyne (die 
Mutter der Mufen), Mozart und Niclas (irgend 
Jemand diefes Nahmens, den wir fennen). — Bey 
den Zahlen koͤmmt es darauf an, dof man den Zahl 
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werth umd die Stelle fid) genau merkt. Unger meh⸗ 
reren Arten, die der Verf. ausführlich beſchreibt, 
wird zum chrenologifchen und diplomatifden Ger 
Brauche Typus fin den ele erklärt: : 
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Die Urfache, warum die Lateinjichen Uncial Bude - . 

ſtaben gemaglt find, iff, weil fle mit den Bablen, BD.  - 

M oder W mit dren Strichen, alfo 3, eine. groͤßere 
Megntiatet haben, De mehrere Dacfiaben für 
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Eine Bifer, z. B. J.B. Z, genommen werden, hat 
in der Mehrheit der zugebrauchenden Wörter feinen 
Grund. Die großen Confonanten bedeuten die Zab- 
len, und die Bocale a, e, i, oder u die Einheiten, 
die Sehner, die Hunderter und die Taufender. Wollte 
man die Zahl 1648 merfen, fo verwandelt man die 
entfprechenden Sylben in Wörter und Säge; z. B. 
die Weftphälifchen Triedensgefandten Binden Zor- 
bern auf die Degen und Fahnen. Denn Eintau- 
fend iff Lo, fechs Hundert Bi, vierzig De, und adt 
Fa.— 6.70... 47 flieht ein Wörterbuch folcher 
figörlichen Zahlen; 5.2. für 900 find die mit go, 
gu oder quo, qua anfangenden Woͤrter, Gold, 
Goldfäfer, Gummi, Gurgel, Gurfe, Gürtel. — 
Die cingefnen Buchfteben fich zu merfen, fchlagt der 
Nerf. vor, fie in Bilder zu verwandeln, die mit dec 
Geftalt der Buchflaben felb(t formirt werden; 3. B. 
nad) Fig. I. zu ein Winfelmaß, zum C ein Monds- 
viertel zu nehmen. Dieß laffe ſich auch auf Tone 
anwenden, da fie ohnehin mit Buchſtaben bezeichnet 
find. — Das 2. Kap. iff den Drönungsbildern 
gewidmet, deren wir nur dann bedürfen, wenn wit 
die Aufeinanderfolge gewiffer Stoffbilder behalten 
wollen. Für die leichteffen Ordnungsbilder crflart 
der Berf. ©. 62 die Zahlenbilder, weil diefe zugleich 
die Reihe jedes Stoffbildes anzeigen, mag der Zweck 
der Ordnungsbilder iff, und weil fie nicht allein je: 
dermann geläufig, fondern wegen ihrer Cinwirfung 
auf die Einbildungsfraft auch lebhaft find. Fig. il. 
liefert einen folhen Typus für die Zahlen 1 bis 100; 
3.8. fir die Zahl 77 zwey hinter einander gerade ftes 
hende Mannsperfonen, welche die Flinten zum Schies 
fier angelegt haben. Um diefe Ordnungsbilder bis auf 
taufend zu bringen, ſchlaͤgt der Verf. vor, immer nur 
die Bilder der Zahlen von 1 bis 100 benzubehalten, 
‚aber jedes Hundert entweder durch eigne Rubriken, 
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oder durch eigne Anfangsbuchftaben auszuzeichnen. 
So 3.3. fönnte man die Benennungen der Bilder 
von ı bis 100 mit A oder B anfangen, 

— ior — 200 — CvfeD— — uff 
Wer diefe Methode gu fpielend fände, fönne ſich fol 
cher Bilder bedienen, die in fich felbft (chon ein Zahlen» 
ſchema führen, wozu die alphabetifche Ordnung fi ich 
gut eigne. Man nimmt (mit Hinweglaſſung der 
Buchſtaben K, Q, V, X und Y, als welche theils 
andern ähnlich find, theils weniger Wörter haben) ' 
Die nothwendigften 20 Buchftaben des Alphabers 
als die Anfangsbuchftaben gewiffer Wörter. Bey 
jedem folchen Anfangsbuchftaben nimmt man die 5 
Vocale, die Diphehongen ebenfalls nach der Reihe, 


und zwar jeden Vocal und Diphthong als den ers 


fien in dem Worte vorfommenden Vocal oder Diphe 
jong. Auf diefe Are erhält man im ganzen Alphas 
et giver hundert Wörter nach folgender Ordnung: 
Aa, Ae, Ai, Ao, Au, Aae, Aei, Aie, Aoe, 
Aui, Ba u.f.f: Gin Theil der Tabelle S.66 wird 
dieß deutlicher ‚machen. 


aje u|ae|ei oe | ue 
| 2 En 5) 6 

11} 12 | 14| 15) 16 = - 

Cj z1| 22] 23] 24 cel cel apl — 
D 31] 32| 33) 34] 35| 36 38 = 40 























Zlroxlivalina 19311941195 sli96 97 1198 I199 


A gehort den Einheiten, B den Zehnheiten, C ben 
Bwangigern, D ven Deepbigern u. f.f. Die Vocale 
bedeuten a= 1, e=2, i=3, 024 u=5, ae 
= 6, ei =7, ie =, c= = 9, ue oder ui = 10, 
Gefegt, man werde gefragt, mas fönmt im saßen 





200 
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Kapitel vor? Weil die Dreysiger dem Buchflaben 
D entiprechen, 3 aber allemahl durd) den Vocal i 
ausgedrückt wird: fo weiß ich, Daß der Nahme des 
geſuchten Bildes derjenige iff, der mit Di (3.3. 
Dippel) anfängt. Man braucht alfo nur auswer: 
“pig zu lernen, den wie vielften Plag im Alphabet 
jeder Budhftabe hat. Die Wahl der Wörter maf 
fo eingerichtet feyn, daß die Bilder, die uns durd 
diefe Bilder vor die Einbildungsfraft gebracht wer 
den, uns fehr befannt und geläufig find. Der Ver: 
faffer empfiehlt Dazu die Nahmen von den uns wohl 
befannten Mannsperfonen, Weibsperſonen, Kin 
dern, Gerftorbenen, Aemtern und Befchäftigungen, 
Drtichaften, Häufern, Zimmern, Thieren, Pflan- 
zen und Mineralien, Fabricaten. . Auf diefe Art 
batten wir fon zehnerlen Typen oder. Tabellen, 
Die uns eine Anzahl von 2000 OHrdnungsbildegn 
geben. Auf der zu S.70 gehörigen Tafel ftehen 
200 tad) der obigen alphabetifhen Methode ge: 
ordnete Nahmen der Mannsperfonen. — Der 
Inhalt von Kap. 3 bis 6, Verbindung der Seoffs 
bilder mit den Ordnungsbildern, Art des Un» 
eerrichts in der Minemonif, Anwendung der Ares 
tinfchen Methode auf Gefchichte, Chronologie, Ger 
graphie, Statiftif, Genealogie, Heraldik, Diplo 
matif, Numismatif, Archäologie, Litteraturge 
. Fichte, Paͤdagogik, Erlernung der Sprachen, 
Mufif, Improviſiren und diplomatifde Gefchafte, 
- ferner Anwendung der Mnemonif zur gefellfchaft: 
licen Unterhaltung und zu Kunſtſtuͤcken, ift nur 
fur; angedeutet, und foll in einem fünftig erfcheis 
nenden größern Werfe über die Praris ausführs 
licher dargeftellt werden. = 

Das zweyte Buch enthält nod) GS. 119... 168 
einen 'mathematifchen Anhang zum erften Kapitel 
mit 20 Siguren (Tabellen) zur Erläuterung, daß es 
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für die mnemonifchen Operationen vortheilhafter 
fey, von ı bis 9, von ro big 19 u. f. f. zu zählen. 
Fig. 111. ffehen die Zifern in der erften Horizontal: 
reihe von 3 big 11, mo jede folgende Zifer um ı 
waͤchſet. Die pivente Horizontalreihe gehet von 4. 
bis 20, mo alfo jede folgende Zifer um 2 wächfer. 

Die dritte Horizontalreihe gehet von 5 bid 29, wo 
alfo jede folgende Zifer um 3 waͤchſet. Addirt man 
die erfte Horizontalreihe nach ihrem Werthe, fo 
gibt fi fie zur Summe 63,, welche fi) durch 9 dividis. 
ven läßt, und zugleich, einzeln addirt (6 +- 3), wie⸗ 
der 9 gibt. Addirt man die nahmliche Reihe nach 
dem Nominalwerthe (wo EI I-+1 =2):. fo 
befommt man 45, twelde Zahl w wieder durch 9 fich 
dividiren [46% und, einzeln addict (4 + 5), wieder 
9 gibt. Dieß hat der Berf. in XX Figuren durch» 

geführt, die mannigfaltigen dabey State findenden 
Combinationen bemerflich gemacht, und zum Vor» 
theile feines enneadifchen Progreflionsinflems finn-' 
reich angewendet, welches der Kuͤrze wegen hier 
nur angezeigt werden kann. Die erfle Figur oder 
Tafel tft duch zu viele Drudfehler verunftaltet, 
welches beym Anfange des Lefens die Ueberficht 
erschwert. 

Aus diefer furzen Anzeige des zweyten Buchs 
der Mnemonif, weldye nur das Nothwendigſte ents 
halt, werden die Lefer von felbft einfeben fönnen, 
daß das vorliegende Werk, weil eine fo große Man⸗ 
nigfaltigfeit der Methoden darin aufgeführt wird, 
fic) nicht fowohl zum. leichten Fortlefen, als viel- 
mehr zur Befchaftigung eines ernfien Studiums: 
eignet... Es entftehen nun die Fragen: if die 
Aretinſche Methode gegründet ? Leiftet fie das 
Derfprochene? Hat die Wiflenfchaft dadurch gee 
wonnen? Weldhes iff das Eigenthümliche diefer 
Methode? - Einige Bemerkungen hieruͤber mögen: 
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dieß doch Fein ganzer Beweis der Identitaͤt. Viel⸗ 
leiche fchickt fich dDieß auf mehre Pflanzen, und viel: 
leicht wideripricht ein anderes Prädicat derfelbigen 
Pflanze der Vermuchung, twelde man aus einem 
einzigen Prädicate hergeleiter hat... Diefer Zweifel 
ift auch dem Hrn. R. oft vorgefommen; 3.8. was 
Plinius an einer Stelle von Sifer fage, ſchickt ſich 
ganz gut auf unfere Zucherwurzel, nicht aber, was 
er an einer andern Stelle melder: nemo tres fife- 
res edendo continuaret. Dazu fomme.dann nod, 
daß man gewiß feyn muß, daß die Pflanze, ivelcher 
man den Griechifchen oder Rateinifchen Nahmen zus 
erfennen will, dem Schriftffeller habe befannt feyn 
koͤnnen. Go gehört denn zur Botanif des Virgils 
eine genaue Kenntniß der Jtaliänifchen Flora. Def 
wegen könnte fie am leidteften von Ytaliänifchen 
Botanifern bearbeitet werden, aber,. außer Pon⸗ 
tedera, haben fic) wenige Neucre darum befimmert. 
“Weil Myrica gale nicht in Italien einheimiſch ift, 
fo fann Myrica der Lateiner nicht diefe Pflanze fenn. 
Der Berf. halt fle für eine Art Tansarisfen. Li- 
guftrum iff er geneigt, für diejenige Art unferer 


Rainweiden zu halten, welche weiße Beeren trägt; . 


aber diefe Abart mag Doch wohl zu allen Zeiten zu 
. felten gewefen feyn, als daß fie der Dichter zur 
Vergleichung hätte wählen ſollen; fie iff von wenis 
gen Botanifern genannt worden. S. Aaller hift. 
plant. I. pag. 230. Gewiſſer ift, daß Oleaiter der 
wilde Dehlbaum iff. ©. Ariftor. aufcult. mir. pag. 
106. : Avena tft aud) dem Gerf. unkenntlich. Ru- 
bea virga Georg. 1, 266 fonne feine Brombeer- 
ranke feyn, weil dicfe nicht ſchlank oder biegfam ge: 
-  nug zum Slechten fen, aud) Dazu wegen der Stacheln 
nicht tauges aber Plinius und Columella, an den 
von J. Heyne angeführten Stellen, fagen, daß fie, 
recifis aculeis, in Ermangelung .befferer Rushen, 
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zum Binden gebraucht worden, und die langen jaͤh⸗ 
rigen Nuthen des Brombeerſtrauchs moͤchten ſi ich 
wohl zur Moth flechten laſſeu. 

Der Anhang zu dieſer Flora iſt die Schwediſche 
Ueberſetzung der Differtätion: de plantis cibariis 
Romanerum, welche der Verf. fchoit 1808 hat druk⸗ 
fen lafien. Aber auch da finder man nichts weiter, | 
als leichte, nacdte Vermuthungen, ohne genaue Un» 
terfuchungen, defivegen es nicht der Mühe werth 
fein fann, viel auszuzeichnen. Far fey Spelj, 
Siligo Winterweigen, Triticam Sommerweigen, 
Hordeum Gerfte, Zea fey Hordeum zeocritum, 
und Farrago Mengforn. Aber Columella fagt: 
Siligo tritici vitium eft, und Plinius: Siligo in, — 
triticum transit. Hat man es denn für eine Aus⸗ 
artung gehalten, wenn man, was frenlich thunlich iſt, 
Winterweitzen im Fruͤhjahr, und Sommerweitzen im 
Herbſte geſaͤet hat? Phaſeolus ſey unſere Tuͤrkiſche 
Bohne; aber die Stelle des Martials 10, 30 haͤtte 
da nicht angefuͤhrt werden ſollen; denn dort iſt die 


Rede von einem bunt bemahlten Luſtſchiffe, ſo vie 


„in Georg. 4. 289. Atriplex ſcheine doch unſere 
Melde zu ſeyn, obgleich Linne dawider erinnert hat, 
daß dieſe erſt aus der Tatarey zu uns gekommen ſey. 
Hr. R. meint, fie koͤnne früher daher über Perſien 
den Griechen,’ und durch dieſe den Römern bekannt 
geworden fen. Dieß fönnte fenn, wenn nur ein 
Beweis der Joentitat bengebradt ware. Daf Sta- 
phylinus unfere Moͤhre ift, härte ſich durch die gute 
Beſchreibung des Dioſcorides zur völligen Gewif- 
heit bringen laſſen. ©. Beckmann's Beytraͤge zur 
Geſchichte der Erfindungen 5. S. 135. 


Sulzbach. | 

In der Commercienrath J. E. Seidelfchen Kunſt⸗ 

und Buchhandlung: Syftemarifche Anleitung. zur 
a eo 
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Cheorie und Praris der Memonik, nebſt 
den Geundlinien zur Befchichte und Kritik dies 
fee Wiffenfchaft, von J. Che. Freyherrn von Aces 
sin. Mit drey Kupfertafeln. XLV und 780 Seiten 
in gr. Octav. (Mit Lateinifchen Lettern.) 

Mad den feubern Anfündigungen des, Hrn. vor 
Aretin, und den an mehreren Orten abgelegten 
mnemoniſchen Proben des Hrn. Duches, feines Schuͤ⸗ 
lers, war die Aufmerffamfcit des Publicums auf die 
Erfcheinung des Aretinfchen Werks auferordentlid 
gefpannt. Alle diejenigen, welchen die Cultur bes 
. Gedächtnißvermögens eine wichtige Angelegenheit 
tft, werden.es alfo dem Verf. Danf wiffen, daß er 
fein DVerfprechen erfüllt, und fie dadurch in den 
. Stand gefert hat, über das Eigenthümliche feiner 
Mnemonif ein richtigeres Urtheil fällen zu fönnen. 
Dieß bedeutende Werk begreift vier Bücher: I. Theo- 
rie der Dinemonif, ©. 1... 325 II. Praris der 
Mnemonif, S.ı... 1885 III. Gefchichte der Pine 
monif, und IV. Critif der Mnemonif, ©. 1... 560. 
Die Theorie Buch I. gibt die Definition der Mnemos 
nif, die logifchenGefene desGedacheniffes und des 
rinnerungsvermdgens, nebft einigen firs Ganze 
wichtigen Folgerungen, an. Hr. v. Aretin verwirft 
den Ausdrud Gedaͤchtnißkunſt, und will die Mne⸗ 
monik lieber Brinnerungswiflenfchaft nennen; 
aber gegen den letzten Ausdrud erflären fich der 
Philoſoph Jacobi, und der Adjunct bey der Baieris 
fchen Academie der Wiflenfchaften, Markus Waller. 
Yn ihren fcharffinnigen Bemerfungen, welche der 
Verf, S.X u.f. mittheilt, fagen fie: "Als Grund» 
begriff oder Object der Mnemonif fcheint beffer Gee 
daͤchtniß, als Erinnerung vorangeftelle zu werden. 
1 — — Diefer Grundbegriffiift das Vermögen, ein 
mahl aufgenommene Borftellungen fo im Gemathe zu 
bewahren, daß fie in der Folge, nachdem fie ſchon 


+ 
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aus dem Bewußtſeyn verfchwunden, wieder zum Bes 
wußtſeyn gebracht werden fönnen. — Auffaflung, 
Aufbewahrung und Wiederhervorbringung, worauf 
fich alles Mnemonifche bezieht, werden in jenem Ber 
griffe (Gedächtnig) zu einem Ganzen verbunden, 
welches eben alles Wefensliche derjenigen Eigenfchaft 
unferer Geele enthält, deren Gefege die Minemonif 
aufftelt. — Erinnerung iff eine Thaͤtigkeitsaͤuße⸗ 
rung des Gedddhtnijfes, mit der. befondern Neben- 
beftimmung derWiedererfennung ehemahls gehabtes 
Borftelungen. — .Stellte man Die Begriffe von 
Gedachenif und Erinnerung nicht in oder unter éin- 
ander, fondern neben oder gegen einander, und nähme 
dann Erinnerung allein als eigentliches Object der 
Mnemonif an, fo würde das Gebiet derſelben unna⸗ 
türlich zerrifien, weil alsdann die Gefege des Auf- 
faffens und des Einprägens außer Die Grenzen der 
Mnemonik fielen”. — Aus diefen Bemerfungen, 
denen Nec. völlig Beyfall gibt, laſſen fih nun die 
übrigen Annahmen des erften Buchs näher beftin- 
men. Tür das Gedaͤchtniß, als Vermögen, fich Cts 
was eitgupragen, nimmt Hr. v. A. G.20, 21, das 
Geſetz der Klarheit anı Um (ich cine Vorficlung fet 
einzuprägen, muß man fih daſſelbe moͤglichſt ficz 
und febhaft machen. Das. gefchehe,. je mehr mar 
thre Quantität und Qualität betrachte, in ihren 
ganzen Zufammenhange fie fich einprägc, und daben 
auf vie Gegenſtaͤnde des Raums und der Zeit Acht 
habe, die uns zu derfelben Zeit vorfdwebdten, da wir 
uns eine Vorſtellung einprägen wollten. Sur das 
' Erinnerungspermögen, als.das Vermögen, cine ge- 
habte Vorftellung mit dem Bewußtſeyn, Das und. 
wie man fie gehabt, wieder zurüd zu vufen, ſtellt 
Hr. v. A. vas Gefeg der ‘Yoecnaffectation auf: 
‘“Borftellungen, die zu jener Zeit vege waren, da td) 
Diejenige, Die ich zuruͤckrufen will, gehabt habe, die⸗ 


é 


1313 Goͤttingiſche gel. Anzeigen - 


nen Dazu, die legtere nenerdings im uns rege js 
machen”. — Das Gefeg der Klarheit äußere kr 
. nen Einfluß bey der eigentlih von der Denkkraft 
abhängigen Operation des Memorirens oder Aut: 
wendiglernens; bey der Operation des Reproduci: 
rens feibft (3.9. bey dem Recitiren Des Memories 
sen) wirfe hingegen das Geſetz der Yoeenaffociation. 
(Aber iff nicht eben fo gut das Geſetz der Ideen⸗ 
Gffociation bey dem Memoriren wirffam?). Dod 
man mag nun diefe Eintheilungen fich beftimmen, 
wie man will: fo haben fie auf die Praris der Mine 
monif feinen befondern Einfluß. Hr. v. A. hat nur 
Manches, was Andere einzeln aufzählten, mehr zu 
fanımengezogen. Die Gache felbft ift diefelbe ge: 
blieben. Der Haupttheil diefes Werfs, welder 
mehr, als die Theorie, das Gebiet der Meemonif 
erweitert bat, iff Buch Il. die Praris der Wines 
monif, wovon, fo viel es ohne den Anblid der 
Rupfertafelu gefchehen kann, eine genauere Nad: 
richt ertheilt werden muß. Hr. v. A. geht von den 
Gedaͤchtnißbildern und Gedächtnißplägen (imagini- 
bus et locis der Alten) aus, mit dem Unterfdie- 
de, daß er die legtern in Ordnungsbildec umge- 
ändert wiſſen wil. Kap. 1. von den Stoffbildern, 
handelt in 15 Paragraphen von den finnfichen und 
überfinnlichen Gegenftauden, von unverfländlichen 
Wörtern, von Zahlen, Buchfiaben, Tönen und al: 
gemeinen Regeln für die Stoffbilder. — Dian foll 
jeden Gegenftand oder jede Sache, die man’ behal: 

‘ten wolle, in ein Bild verwandeln. Man mache die 
GSylben fchwerer Wörter zu Anfangsfylben folder 
Wörter, die leicht in Bilder verwandelt werden 
können; 3. B. Mnemonik ware Winemofyne (die 
Mutter der Mufen), Mozart und Niclas (irgend 
Jemand diefes Mahmens, den wir fennen). — Bey 
den Zahlen koͤmmt es darauf an, daß man den Zahl 
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werth und die Stelle fic) genau merft. Unter mehr 

reren Arten, die der Verf. ausführlich befchreibt, 
wird zum chrenologifchen und diplomatiſchen Ge⸗ 
brauche folgender Typus fuͤn den ar erklärt: 
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Die Urfache, warum die Lateiniſchen Uncial⸗Buch⸗ 
ſtaben gewaͤhlt ſind, iſt, weil ſie mit den Zablen, z. B. 
M oder W mit drey Strichen, alfo 3, eine groͤßere 

Aehnlichkeit haben. Daß mehrere Ducafaben für 
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Eine Sifer, z. B. J.R.Z, genommen werden, fat 
in der Mehrheit der zugebrauchenden Wörter feinen 
Grund. Die großen Confonanten bedeuten die Zab: 
len, und die Gocale a, e, i, oder u die Einheiten, 
die Zehner, die Hunderter und die Taufender. Wollte 
man die Zahl 1648 merfen, fo verwandelt man die 
entfprechenden Sylben in Wörter und Säge; 3. B. 
die Weftphälifchen Sriedensgefandten Binden Zor- 
bern auf die Degen und Fahnen. Denn Eintau⸗ 
fend iff Lo, feche Hundert Bi, vierzig De, und adt 
Fa,— S. 70... 47 ſteht ein Worterbud folder 
figürlichen Zahlen; 3.2. für 900 find die mit go, 
gu oder quo, quu anfangenden Wörter, Gold, 
Goldfäfer, Gummi, Gurgel, Gurfe, Gürtel. — 
Die einzelnen Buchftaben füch zu merfen, fchlägt der 
Nerf. vor, fie in Bilder zu verwandeln, die mit dec 
Geftale ver Buchflaben felbft formirt werden; 3.2. 
nach Sig. II. zu ein Winfelmaß, gumC ein Monds⸗ 
viertel zu nehmen. Dieß lafle fih auch auf Töne 
anwenden, da fle ohnehin mit Buchftaben bezeichnet 
find. — Das 2. Kap. iff den Ördnungsbildern 
gewidmet, deren wir nur dann bedürfen, wenn wir 
die Aufeinanderfolge gewiffer Stoffbilder behalten 
wollen. Für die leichteffen Ordnungsbilder crflart 
der Verf. ©. 62 die Zahlenbiloer, weil diefe zugleich 
die Reihe jedes Stoffbildes anzeigen, mag der Zweck 
Der Ordnungsbilder ift, und weil fie nicht allein Je⸗ 
dermann geläufig, fondern wegen ihrer Cinwirfung 
auf die Einbildungsfraft auch lebhaft find. Fig. ll. 
liefert einen folhen Typus für die Zahlen 1 bis 100; 
3.8. fur die Zahl 77 given hinter einander gerade ſte⸗ 
hende Mannsperfonen, welche die Flinten zum Schie 
Ben angelegt haben. Um diefe Ordnungsbilder bis auf 
taufend zu bringen, ſchlaͤgt der Verf. vor, immer nur 
die Bilder der Zahlen von 1 bis 100 benzubehalten, 
‘aber jedes Hundert entweder Durch eigne Rubriken, 
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oder durch cigne Anfangsbuchftaben auszuzeichnen. 
So 3. B. fonnte man die Benennungen der Bilder 
von ı big 100 mit A oder B anfangen, 

— 101 — 200 — Ceoder D — — uff. | 
Wer diefe Methode zu fpielend fände, Fönne fic) fol» 
her Bilder bedienen, die in fich ſelbſt (chon ein Zahlen 
fchema führen, wozu die alphabetifche Ordnung ſich 
gut eigne. Man nimmt (mit Hinmeglaflung der 
Buchftaben K, Q, V, X und Y, als welche cheils 
andern ähnlich find, theils weniger Wörter haben) 
Die nochmendigften 20 Buchflaben des Alphabets 
als die Anfangsbuchftaben gewiffer Wörter. Bey 
jedem folchen Anfangsbuchftaben nimmt man die 5 
Bocale, die Diphthongen ebenfalls nach der Reihe, 
und gwar jeden Vocal und Diphthong als den ers 
fien in dem Worte vorfommenden Vocal oder Diph- 
° pons. Auf diefe Are erhalt man im ganzen Alpha> 

ef giver hundert Wörter nach folgender Ordnung: 
Aa, Ae, Ai, Ao, Au, Aae, Aei, Aie, Aoe, 
Aui, Ba u.f.f. Gin Theil der Tabelle S. 66 wird 
dieß deutlicher machen. 








«man —— 6 cee — — — 


aie |. u: [ae | ei fie | oe | ue 
Al tj 2] 3! 4) 5] 61 7] 8] 9| 10 
B| ıı! 12] 13] 14] 15] 16] 17] ı8| 19] 20 


— U — ees ⏑ —— 


eee 4 — ee 7 — ap [| — Qo — — — — — — 


qe 
— fee fewer — J — — — — J — Fe 


wm | — — — | ocr — — 


ror [ro2 |i 193 1194 |195 19617 197 198 199 200 


A gehört den Einheiten, B den Zehnheiten, C Den 
Swangigern, PD den Dreyßigern u.f.f. Die Vocale 
bedeuten 24 I, e— 2, i — 3, OA, UTM 5, ae 
= 6, ei =7, ie —8, 0e = 9g, ue oder ui Io, 
Gefegt, man werde gefragt, mas koͤmmt im zzſten 


—8 


é 
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Kapitel vor? Weil die OrenFiger dems Yuchfoben 
D entfprehen, 3 aber allemabl durch den Vocal i 
ausgedrüdt wird: fo weiß ich, Daß der Nahme det 
gefuchten Bildes derjenige iff, der mit Di (3.3. 
Dippel) anfängt. Man braucht alfo nur ausmer 
"dig zu lernen; den wie vielften Play im Alphabet 
jeder Budhftabe hat. Die Wahl der Wörter mf 
fo eingerichtet feyn, daß die Bilder, die ung durd 
diefe Bilder vor die Eindildungsfraft gebracht wer: 
den, uns fehr befanne und geläufig find. Der Bers 
faffer empfiehlt Dazu die Nahmen von den ung wohl 
. befannten Mannsperfonen, Weibsperſonen, Kiw 
dern, Berftorbenen, Aemtern und Befchäftigungen, 
Ortſchaften, Haufern, Zimmern, Thieren, Pflan⸗ 
gen und Mineralien, Fabricaten. . Auf diefe Art 
hätten wie ſchon gehnerley Typen oder. Tabellen, 
Die uns eine Anzahl von 2000 Ordnungsbildegt 
geben. Auf der zu G.70 gehörigen Tafel fiehen 
200 nad) der obigen alphaberifhen Methode ge 
ordnete Nahmen der Mannsperfonen. — Der 
Inhalt von Kap. 3 bis 6, Verbindung der Stoffs 
bilder mir den Ordnungsbildern , Art des Un» 
terrichts in der Mnemonif, Anwendung der Ares 
tinfchen Methode auf Gefchichte, Chronologie, Ge 
graphie, Statiftif, Genealogie, Heraldif, Diplo 
matif, Numismatif, Archäologie, Litterarurge 
 fhichte, Padagogif, Erlernung der Sprachen, 
Mufif, Improviſiren und diplomatifche Gefchäfte, 
- feener Anwendung der Mnemonif zur gefellfchafts 
lichen Unterhaltung und zu Kunftftäcden, ift nur 
furs angedeutet, und foll in einem fünftig erfchei- 
nenden größern Werfe über die Praxis ausführs 
licher dargeftellt werden. 

Das sweyte Buch enthält nod ©. 119... 168 
‚ einen 'mathematifchen Anhang zum erften Kapitel 
mit 20 Ziguren (Tabellen) zur Erläuterung, daß es 
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für die mnemonifchen Operationen vortheilhafter 
fen, von ı bis 9, von ro big 19 u. ſ. f. zu zählen. 
Fig. lll. ffehen die Zifern in der erften Horizontal» 
‚ veihe von 3 bis 11, mo jede folgende Zifer um ı 
waͤchſet. Die zweyte Horizontalceihe gehet von 4 
bis 20, mo alfo jede folgende Zifer um 2 wächfer. 
Die dritte Horigontalreihe gehet von 5 bis 29, wo 
‚alfo jede folgende Zifer um 3 waͤchſet. Addirt mar 
die erfte Horigontalceihe nach ihrem Werthe, fo 
gibt fie zuc Summe 63, welche fic) durch 9 dividis. 
ten läßt, und zugleich, einzeln addirt (6 +3), wie: 
‘Derg gibt. Addire man die nabmlide Reibe nach 
dem Nominalwerthe (wo rr = 1-4-1 —=2):. fo 
befommt man 45, welche Zahl wieder durch 9 fich 
dividiven [46th und, einzeln addict (4-4 5), wieder 
9 gibt. Dieß hat der Verf. in XX Figuren durch» 
geführt, die mannigfaltigen dabey Statt findenden 
Combinationen bemerflich gemacht, und zum Vor» 
theile feines enneadifchen Progreffions{yftems finn⸗ 
reich angewendet, welches der Kuͤrze wegen hier 
nur angezeigt werden faun. Die erfte Figur oder 
Tafel ift durch zu viele Drucfehler verunftaltec, 
welches beym Anfange des Lefens die Ueberficht 
erfchwert. - 

Aus diefer furzen Anzeige des zwenten Buchs 
der Mnemonif, welche nur das Nothwendigfte ents 
hält, werden die Lefer von felbft einfehen fönnen, 
daß das vorliegende Werf, weil eine fo große Mans’ 
nigfaltigfeit der Merhoden darin aufgeführt wird, 
fid) nicht fowohl zum. leichten Fortlefen, als viele 
mehr zur Befchaftigung eines ernfien Studiums 
eignet,. €8 entftehen nun die Fragen: if die 
Aretinfche Methode gegrindet? Leiftet fie das 
Berfprodjene? Hat die Wiflenfchaft dadurch ges 
wonnen? Welches ift das Eigenthümliche diefer 
Methode? - Einige Bemerkungen hisvüber mögen: 
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hier eine Stelle finden. Das Aretinifche Ref 
gründer fich auf alle die Gefeke, welche jede Dye 
‘gation des Memerirens und des Erinnerns möglid 
machen, und auch von allen Mnemonifern jaw 
Grunde ihrer Anweifungen gelegt wurden, Jere 
Geſchaͤftsmann pflegt fih, ohne Daß er an Mneme 
‚nit gerade denft, bloß durch das Bedürfniß geler 
set, gewifle Sacer anzulegen, oder einen Typus zu 
entwerfen, nach welchem er die Menge feiner zu be 
haltenden Sachen leichter und ſchneller überfehen 
kann. Die dlcern Mnemonifer befolgten eben dieſe 
Gefege, und leiteten daraus ihre Megeln, die ima- 
gines und locos betreffend, zum Vortheile des 
Memorirens her. Schon hieraus fann man abnet 
mein, daf jede auf diefe Gefege der Ideenaſſociatior 
erbanere und benugte Methode den Erfolg haben 
werde, das Gedaͤchtniß zu flärfen. Man kann alfo 
mit Sicherheit annehmen, daß die Einprägung der 
Aretinfchen Stoff und Ordnungsbilder, und die 
fortgefette Lebung in ven Anwendungen, den Bor: 
theil gewähren werde, jede Sache, jede Zahl, und 
jedes Wort und jeden Sag, den man will, fich unver» 
geßlich zu machen. Mach den Proben, die Hr. Dus 
cher in Erlangen (Compendium der Mnemonik 
von Lamprecht Schenckel und titartin Sommer. 
Aus dem Lateinifchen, mit Borrede und Anmerkun 
gen von M. Job. Ludw. Rlüber. Erlangen 1804. 
G. 102... 104) abgelegt hat, lehrt eine Thatfache, 
daß die Aretinfche Methode mehr, als das Gewoͤhn⸗ 
liche, leifte, zumahl wenn man bedenft, daß Hr. 
Duchet, nach feiner eignen Verfiderung, von Nas 
sur ein ſchwaches Gedaͤchtniß habe. Für diejeni⸗ 
gen, welche eine faum zu überfehende Anzahl flets 
ner Notizen nach einer gewiffen Ordnung fid zu 
merken hätten, wird Die Aretinfche Methode gewiß 
ben Vorsheil leiſten, die Stelle, Den Satz und den 
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Inhalt jeder Abtheilung genau angeben zu Finnen, 
Dieß wäre z. B. bey dem. Corpus juris canonici, 
veffen unzählbare Diftinctiones, Caufae, Quaeftio- 
nes, Tituli und Capitula nach der Reihenfolge, dem 
Anfange und Inhalt nur. derjenige genau und fchnell 
angeben wird, welder einen Aretmfden oder dbus 
lichen Typus fich habituell gemacht hat. Fraͤgt man, 
‚ob die muemonifche Wiflenfchaft durch das smente 
Buch des Arerinfchen Werfs gewonnen habe, fo firs 
det cine doppelte Ruͤckſicht Statt, indem eines Theils. 
die Mannigfaltigfert der mnemonifden Methoden 
nirgends fo vollftandig und ausführlich dargeftelle 
find, andern Theils aber auch die Areriniche Pras 
xis duch etwas Eigenthümliches fich auszeichner. 
Das Characteriftifche beftehe nahmlich darin, daß 
fie die Gedächtnißpläge (locos) in Ordnungsbilder 
umfcheafft, und fowohl für diefe, als andy für die 
Stoffdilder, die alphabetifche Methode gebraucht. 
Zwar ift Conrad Celtes der Erfinder derfelben ; 
aber Hr. v. A. hat das Verdienſt, fie fo ausgebildee 
zu haben, daß fich nichts hinzufegen läßt. Was 
die genauere Beurtheilung diefer alphabetifchen Me⸗ 
thode betrifft, fo Darf es niche unbeadhtet gelaflen 
‚werden, daB die Orbnungsbilder und die Sroffbil- 
ver, im Örunde betrachtet, zufammenfallen, Gers 
ner entfteht die Frage, ob es, was das Memoriver 
ganzer Neden und das Recitiren derfelben betrifft, 
nicht beffer fen, nach dem Mufter der alten Redner 
die Gedächtnißpläge bengubehalten. Denn die al- 
phabetifde Methode Halt fich an die Zahl, alfo an 
eine Begriffgordnung einzelner Bilder, und das 
Räumliche, weldyes der Einbildungsfrafe mehr jus 
fpricht, wird gu wenig benugt. — Bey der Bes 
urtheilung des dritten Buchs, weldes die Ges 
fchichte der WinemoniE enthält, fann nur Eine 
Stimme ſeyn. Dieler Theil ift fo vollſtaͤndig, wie 
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Theorie und Praxis der Mmemonik, nel 
Den Srundlinien zur Geſchichte und RritiE dies 
fee Wiffenfchafr, von I. Chr. Freyherrn von Aces 
sin. Mit drey Rupfertafeln. XLV und 780 Seiten 
in gr. Octav. (Mit Lateinifchen Lettern.) 

Nach den frühern Ankündigungen des, Hrn. von 


Aretin, und den an mehreren Orten abgelegten 
mnemoniſchen Proben des Hrn. Duchet, feines Schuͤ⸗ 


ler, war die Aufmerffamfeit des Publicums auf die 
Erfcheinung des Aretinfchen Werks auferordentlid 
gefpannt. Alle diejenigen, welchen die Cultur des 


. Gevächtnißvermögens eine wichtige Angelegenheit 


ift, werden.es alfo dem Berf. Danf wiffen, daß er 
fein DVerfprechen erfüllt, und fie Dadurch in den 


- Stand gelegt hat, über dag Eigenthümliche feiner 


Mnemonif ein richtigeres Urtheil fällen zu fönnen. 
Dieß bedeutende Werk begreift vier Bücher: I. Theo- 
rie der Minemonif, ©. 1... 325 II. Praris der 
Mnemonif, S.1... 1885 UL. Gefchichte der Pine 
monif, und IV. Critif der Mnemonif, ©. 1... 560. 
Die Theorie Buch I. gibt die Definition der Mnemo⸗ 
nif, die logifchenGefene des Bedächeniffes und des 
Erinnerungsvermdgens, nebft cinigen firs Ganze 
wichtigen Folgerungen, an. Hr. v. Aretin verwirft 
den Ausdrud Gedaͤchtnißkunſt, und will die Wines 
moniE. licher Erinnerungewiffenfehafe nennen; 
aber gegen den letzten Ausdruck erflären fich der 


Philoſoph Jacobi, und der Adjunct bey der Baieris 


fchen Academie der Wiffenfchaften, Markus Waller. 
In ihren fcharffinnigen Bemerkungen, welche der 
Verf, S.X u.f. mittheilt, fagen fie: "Als Grund» 
begriff oder Object der Mnemonif fcheint beffer Gee 
daͤchtniß, als Erinnerung vorangeftele zu werden. 
— — Diefer Grundbegriff ift das Vermögen, eins 
mahl aufgenommene Vorftcllungen fo im Gemuͤthe zu 
bewahren, daß fie in der Folge, nachdem fie fchon 
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aus dem Bewußtſeyn verſchwunden, wieder zum Be⸗ 
wußtſeyn gebracht werden koͤnnen. — Auffaſſung, 
Aufbewahrung und Wiederhervorbringung, worauf 
ſich alles Mnemoniſche bezieht, werden in jenem Be⸗ 
griffe (Gedaͤchtniß) zu einem Ganzen verbunden, 
welches eben alles Weſentliche derjenigen Eigenſchaft 
unſerer Seele enthaͤlt, deren Geſetze die Mnemonik 
aufſtellt. — Erinnerung iſt eine Thaͤtigkeitsaͤuße⸗ 
rung des Gedaͤchtniſſes, mit der beſondern Neben⸗ 
beſtimmung der Wiedererkennung ehemahls gehabter 
Vorſtellungen. — Stellte man die Begriffe von 
Gedaͤchtniß und Erinnerung nicht in oder unter ein⸗ 
ander, ſondern neben oder gegen einander, und naͤhme 
dann Erinnerung allein als eigentliches Object der 
Mnemonif an, fo würde das Gebiet derfelben unnas , 
türlich zerriffen, weil alsdann die Gelege des Aufs 
faffens und des Einprägens außer bic Grengen der 
Mnemonif- fielen” .— Aus diefen Bemerfungen, 
denen Nec. völlig Beyfall gibt, laffen fi ch nun die 
übrigen Annahmen ves erſten Buchs näher beſtim⸗ 
men. Fuͤr das Gedddtnif, als „enmögen, fich Ete 
was einguprägen, nimme Hr. v. A. ©.20, 21, das 
Gefeg dev Klarheit ans Um ſich cite Vorſtellung feſt 
einzupraͤgen, muß man ſich daſſelbe moͤglichſt klar 
und lebhaft machen. Das geſchehe, je mehr man 
ihre Quantitaͤt und Qualitaͤt betrachte, in ihrem 
ganzen Zuſammenhange fie ſich einpraͤge, und dabey 
auf die Gegenſtaͤnde des Raums und der Zeit Acht 
habe, die uns zu derſelben Zeit vorſchwebten, da wir 
uns eine Vorſtellung einpraͤgen wollten. Fuͤr das 
Erinnerungsvermoͤgen, als das Vermögen, cine ges 
habte Vorſtellung mit dem Bewußtſeyn, daß und 
wie man fie gehabt, wieder zurück zu vufen, ſtellt 
Hr. v. A. vas Geſetz der Ideenaſſociation auf: 
WVorſtellungen, die zu jener Zeit rege waren, da td) 
diejenige, die ich zuruͤckrufen will, gehabt habe, die- 
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nen dazu, die letztere neuerdings im ung regen 
machen“. — Das Geſetz der Klarheit äußere W 
nen Einfluß bey der eigentlich von der Denffrat 
abhängigen Operation des Memorirens oder Ans 
wendiglernens; ben der Operation des Neprodun: 
rens felbft (3.3. bey dem Recitiren des Memoriv 
ten) wirfe hingegen das Geſetz der Yoeenaffociation. 
(Aber ift nicht eben fo gut das Geſetz der Ideen⸗ 
affociation bey dem Memoriren wirffam?). Dod 
man mag nun diefe Eintheilungen fich beftimmen, 
wie man will: fo haben fie auf die Praris der Mine 
monif feinen befondern Einfluß. Hr. v. A. hat nut 
Manches, was Andere einzeln aufzählten, mehr zu 
fammengezogen. Die Sache felbft iff diefelbe ge 
blieben. Der Haupteheil diefes Werks, welder 
mehr, als die Theorie, das Gebiet der Meemonif 
erweitert hat, iff Buch II. die Praris der Wines 
moniE, wovon, fo viel es ohne den Anblıd der 
Kupfertafeln gefchehen fann, eine genauere Nach: 
richt ectheilt werden muß. Hr. v. A. geht von den 
Gedaͤchtnißbildern und Gedächtnißplägen (imagini- 
bus et locis der Alten) aus, mit dem Unterſchie⸗ 
de, Daf er die legtern in Ordnungsbilder umges 
ändert wiffen wil. Kap.ı. von den Stoffbildern, 
handelt in 15 Paragraphen von den finnlichen und 
überfinnlichen Gegenfländen, von unverfländfichen 
Wörtern, von Zahlen, Buchflaben, Tönen und all 
gemeinen Regeln für die Stoffbilder. — Dian fol 
jeden Gegenftand oder jede Sache, die man’ behal- 
ten wolle, in ein Bild verwandeln. Man mache die 


Sylben ſchwerer Wörter zu Anfangsfylben folder 


Wörter, die leicht in Bilder verwandelt werden 
Finnen; 3. B. Mnemonik ware Winemofyne (die 
Mutter der Mufen), Mozart und VNiclas (irgend 
Jemand diefes Nahmens, den tir fennen). — Bey 


den Zahlen koͤmmt es darauf an, daß man den Zahl 
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werth und die Stelle fih genau merft. Unter mehr 
reren Arten, die der Verf. ausführlich beſchreibt, 
wird zum chrenologifchen und diplomatiſchen Ge⸗ 
brauche air Typus fis den le erklärt: 
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Die Urfache, warum die Lateiniſchen Uncial⸗Buch⸗ 
ſtaben gewaͤhlt ſind, iſt, weil ſie mit den Zablen, .B. 
M oder W mit drey Strichen, alſo 3, eine. groͤßere 

Achnlichfeit haben. Deß mehrere Buchſtaben für 
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Eine Zifer, z. B. J.R.Z, genommen werden, fat 
in der Mehrheit der zugebrauchenden Wörter feinen 
Grund. Die großen Confonanten bedeuten die Zu} 
len, und die Bocale 2, e, i, oder u Die Einheiten, 
die Schner, die Hunderter und die Taufender. Wollte 
man die Zahl 1648 merfen, fo verwandelt man die 
entfprechenden Sylben in Wörter und Säge; 4. B. 
die Weftphälifchen Friedensgefandcenx Binden Lor- 
bern auf die Degen und Fahnen. Denn Eintau: 
fend iff Lo, fechs Hundert Bi, vierzig De, und adt 
Fa. — 6.70... 47 flieht ein Wörterbuch folder 
figürlichen Zahlen; 5.3. für goo find die mit go, 
gu oder quo, quu anfangenden Wörter, Gold, 
Golotafer, Gummi, Gurgel, Gurke, Gürtel. — 
Die einzelnen Buchftaben fich zu merfen, fchläge der 
Verf. vor, fie in Bilder zu verwandeln, die mit der 
Geftalt ver Buchſtaben ſelbſt formire werden; 5.2. 
nach Sig. II. gu L ein Winfelmaß, zum C ein Mondes 
viertel zu nehmen. Dieß laffe fic) auch auf Töne 
anmenden, da fle ohnehin mit Buchftaben bezeichnet 
find. — Das 2. Kap. iff den Ordnungesdiloern 
gewidmet, Deren wir nur dann bedürfen, wenn wir 
die Aufeinanderfolge gemiffer Stoffbilder behalten 
wollen. Gur die leichteffen Oronungsbilder crflärt 
der Verf. ©. 62 die Zahlenbilder, weil diefe zugleich 
Dic Reihe jedes Stoffbildes anzeigen, was der Zweck 
der Ordnungsbilder iff, und weil fie nicht allein Se 
dermann geläufig, fondern wegen ihrer Einwirkung 
auf die Einbildungsfraft auch lebhaft find. Fig. Ll. 
liefert einen ſolchen Typus für dieZahlen 1 bis 100; 
z.B. fir die Zahl 77 zwey hinter einander gerade ftes 
hende Mannsperfonen, welche die Flinten zum Schie 
Ben angelegt haben. Um diefe Ordnungsbilder bis auf 
taufend zu bringen, fehlage der Verf, vor, immer nur 
die Bilder der Zahlen von 1 bis 100 benzubehalten, 
‘aber jedes Hundert entweder durch eigne Mubrifen, 
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‚oder durch eigne Anfangsbuchftaben auszuzeichnen. 
, So 3. B. könnte man die Benennungen der Bilder 

von ı bis 100 mit A oder B anfangen, 

— ior — 200 — C over D — — uff. 
Wer diefe Methode zu fpielend fände, koͤnne ſich ſol⸗ 
cher Bilder bedienen, die in ſich ſelbſt ſchon ein Zahlen⸗ 
ſchema fuͤhren, wozu die alphabetiſche Ordnung ſich 
gut eigne. Man nimmt (mit Hinweglaſſung der 
Buchſtaben K, Q, V, X und Y, als welche theils 
andern aͤhnlich ſind, theils weniger Woͤrter haben) 
die nothwendigſten 20 Buchſtaben deg Alphabets 
als die Anfangsbuchſtaben gewiſſer Woͤrter. Bey 
jedem ſolchen Anfangsbuchſtaben nimmt man die 5 
Vocale, die Diphthongen ebenfalls nach der Reihe, 
und zwar jeden Vocal und Diphthong als den er⸗ 
ſten in dem Worte vorkommenden Vocal oder Diph⸗ 
“ gbong. Auf diefe Are erhält man im ganzen Alphas 
et zwey hundert Wörter nach folgender Ordnung: — 
Aa, Ae, Ai, Ao, Au, Aae, Aei, Aie, Ace, 
Aui, Ba u.f.f: Ein Theil der Tabelle GS. 66 wird 
dieß deutlicher ‚machen. 

on i |< ufae | ei ie | oe] ue 


ed eee — — — ee — 





— —— — — — —— — — — ſſj — ⏑ — — 


um 4 — — — —— — | — — — — — — 


qe 


ene | — eee — —— — — — — — — 
= 





Zl rox lto2 |t03 193 1194 |195 1961 197! 98 199 200 


A gehört den Einheiten, B den Zehnheiten, C Den 
- Bwangigern, D den DreyBigern u.f.f. Die Vocale 
bedeuten a = I, C= 2, i — 3, 074 U— 54 ae 
= 6, ei 7, ie 8, Oe = 9, ue oder ui — 10. 

Gefegt, man werde gefügt, mas koͤmmt im 3aften 
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é 


7 { 
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Kapitel vor? Weil die Dreyßiger dems Buchſtchen 
D entfprechen, 3 aber allemahl durch den Vocal i 
ausgedrüdt wird: fo weiß ich, Daß der Nahme des 
gefuchten Bildes derjenige iff, Der mit Di (.?. 
Dippel) anfdngt. Man braucht alfo nur auswer 
“pig zu lernen, den wie vielften Plag im Alphabet 
jeder Budhftabe hat. Die Wahl der Wörter muf 
fo eingerichtet feyn, daß die Bilder, die ung ourd 
diefe Bilder vor die Einbildungsfraft gebracht wer: 
den, uns fehr befanne und geläufig find. Der Vers 
faffer empfiehlt Dazu Die Nahmen von den uns wohl 
- befannten Mannsperfonen, "Weibsperfonen, Kiw 
dern, Gerftorbenen, Aemtern und Befchäftigungen, 
Orefchaften, Häufern, Zimmern, Thieren, Pflan: 
gen und Mineralien, Fabricaten. Auf diefe Art 
batten wie ſchon zehnerley Typen oder. Tabellen, 
Die uns eine Anzahl von 2000 Drdnungsbildegt 
geben. Auf der zu S.70 gehörigen Tafel ſtehen 
"200 tad der obigen alphabetifhen Methode ge: 
ordnete Nahmen der Mannsperfonen. — Der 
Inhalt von Rap. 3 bis 6, Verbindung der Stoffs 
bilder mir den Ordnungsbildeen, Art des Un» 
terrichts in der NMnemonif, Anwendung der Are: 
tinfchen Methode auf Gefchichte, Chronologie, Ge 
graphie, Statiftif, Genealogie, Heraldik, Diplo 
matif, Numismatif, Archäologie, Litteraturges 
ſchichte, Padagogif, Erlernung der GSprächen, 
Mufif, Improviſiren und diplomatifche Gefchäfte, 
- ferner Anwendung der Mnemonif zur gefellfchafts 
lichen Unterhaltung und zu Kunſtſtuͤcken, ift nur 
furs angedeutet, und foll in einem fünftig erſchei⸗ 
nenden größern Werfe über die Praris ausführs 
licher dargeſtellt werdhden. 

Das zweyte Buch enthält nod S. 119... 168 


einen mathematiſchen Anhang zum erſten Kapitel 


mit ao Figuren (Tabellen) zur Erlaͤuterung, daß es 
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‚für die mnemonifchen Operationen vortheilhafter 
ſey, von ı bis 9, von 10 big 19 u. ſ. f. zu zählen. 
‚Sig. ill. flehen die Zifern in der ecften Horizontal⸗ 
“reihe von 3 bis 11, mo jede folgende Zifer um J 
wächfet. Die zweyte Horizontalreihe gehet von 4 
bis 20, mo alfo jede folgende Zifer um 2 wächfer. 
Die dritte Horigontalreihe gehet von 5 bis 29, mo 
alſo jede-folgende Zifer um 3 waͤchſet. Addirt man 
die erfte Horizontalveihe nach ihrem Werthe, fo 
gibt fie zuc Summe 63, welche fi) durch 9 dividis. 
‚ven läßt, und zugleich, einzeln addirt (6 +- 3), wie: 
der 9 gibt. Addirt man die nähmliche Reihe nach 
dem Nominalwerthe (mo EI —ı--ı 2): fo 
befömmt man 45, welche Zahl wieder duch 9 fich 
dDividiren laͤße und, einzeln addict (4 + 5), wieder 
9 gibt. Dieb hat der Verf. in XX Figuren durch- 
geführt, die mannigfaltigen dabey Statt findenden 
Combinationen bemerflich gemacht, und zum Vor» 
theile feines enneadifchen Progreffions(yftems finn-' 
‚reich angewendet, welches der Kuͤrze wegen hier 
nur angezeigt werden faun. Die erfte Figur oder 
Zafel ift durch zu viele Drudfehler verunftaltec, 
welches beym Anfange des Lefens die Ueberfiche 
erſchwert. 

Aus dieſer kurzen Anzeige des zweyten Buchs 
der Mnemonik, welche nur das Nothwendigſte ent⸗ 
haͤlt, werden die Leſer von ſelbſt einſehen koͤnnen, 
daß das vorliegende Werk, weil eine ſo große Man⸗ 
nigfaltigkeit der Methoden darin aufgefuͤhrt wird, 
ſich nicht ſowohl zum leichten Fortleſen, als viel⸗ 
mehr zur Beſchaͤftigung eines ernſten Studiums 
eignet. Es entſtehen nun die Fragen: iſt die 
Aretinſche Methode gegruͤndet? Leiſtet ſie das 
Verſprochene? Hat die Wiſſenſchaft dadurch ge⸗ 
wonnen? Welches iſt das Eigenthümliche dieſer 
Methode? - Einige Bemerkungen hisvaber mögen: 


1318 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


hier eine Stelle finder. Das Aretinifche Berl 
gründet ſich auf alle die Gefeke, welche jede dye 
‘gation des Memerirens und des Erinnerns mish 
machen, und auch von allen Wnemonifern ja 
Grunde ihrer Anweifungen gelegt wurden. Sere 
Geſchaͤftsmann pflegt fih, ohne Daß er an Mneme 
‚nie gerade denft, bloß durch das Beduͤrfniß geli 
fet, gewifle Sider anzulegen, oder einen Typus is 
entwerfen, nach welchem er die Menge feiner gu be 
haltenden Sachen leichter und fchneller überſehen 
kann. Die Altern Mnemonifer befolgten eben dieſe 
Gefege, und leiteten daraus ihre Megeln, die ime 
gines und locos betreffend, zum Vortheile dei 
Memorirens her. Schon hieraus fann man abe" 
men, daß jede auf diefe Geſetze der Id eenaſſociation 
erbanete und benugte Methode den Erfolg haben 
werde, das Gedaͤchtniß zu flärfen. Man kann alfo 
mit Sicherheit annehmen, daß die Einprägung der 
Aretinfchen Stoff» und Ordnungsbilder, und die 
fortgefegte Lebung in ven Anwendungen, den Bor: 
theil gewähren werde, jede Sache, jede Zahl, und | 
jedes Wort und jeden Sag, den manwill, fid unver: 
geßlich zu machen. Nach den Proben, die Hr. Dus 
chet in Erlangen (Compendium der Mnemonik 
von Lamprecht Schenckel und Martin Gomme. 
Aus dem Lateiniſchen, mit Vorrede und Anmerkun⸗ 
gen von M. Job. Ludw. Kluͤber. Erlangen 1803. 
G. 102... 104) abgelegt hat, lehre eine Thatfache, 
daß die Aretinfche Merhode mehr, als das Gewoͤhn⸗ 
Tiche, leifte, zumahl wenn man bedenkt, daß Hr. 
Duchet, nach) feiner eignen Verficherung, von Nas 
tur ein ſchwaches Gedaͤchtniß habe. Für diejenis 
gen, welche eine faum gu überfehende Anzahl fleis 
ner Notizen nach einer gewiflen Ordnung fid zu 
merfen hätten, wird Die Aretinfche Methode gewiß 
den Worsheil ieiſten, die Stele, den Sag undden | 
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Inhalt jeder Abeheilung genau angeben zu können, 
Dieß wäre 3.B. bey dem. Corpus juris canonici, 
Veffen unzählbare Diftinctiones, Caufae, Quaeftio- 
nes, Tituli und Capitula nach der Reihenfolge, dem 
Anfange und Inhalt nur derjenige genau und fchnell 
angeben wird, welcher einen Aretimfchen oder aͤhn⸗ 
lithen Typus fich habituell gemacht hat. Fraͤgt man, 
ob die muemonifche Wiflenfchaft durch das zweyte 
Buch des Aretinfchen Werfs gewonnen habe, fo fins 
vet cine Doppelte Ruͤckſicht Start, indem eines Theils 
bie Mannigfaltigkeit ber mnemonifden Methoden 
nirgends fo vollftandig und ausführlich dargeſtellt 
find, andern Theils aber auch die Areriniche Pra⸗ 
xis duch etwas Cigenthimliches ſich auszeichnet. 
Das Characteriftifche beſteht nahmlich darin, daß 
fie die Gedaͤchtnißplaͤtze (locos) in Orduungsbilder 
umfchafft, und ſowohl für diefe, als aud für die 
Stoffdilder, die alphabetifde Methode gebraucht. 
Zwar ift Conrad Celtes der Erfinder derfelben ; 
aber Hr. v. A. hat das Verdienft, fie fo ausgebilvee 
zu haben, daß fich nichts hinzufegen (aft. Was 
die genauere Beurtheilung diefer alphabetifchen Me⸗ 
thode betrifft, fo darf es nicht unbeachtet gelaflen 
werden, Daß die Ordnungsbilder und die Stoffbil- 
der, im Grunde betrachtet, zufammenfallen. Fer⸗ 
ner entfleht die Frage, ob es, was das Memoriren 
ganzer Reden und das Recitiren derfelben betrifft, 
nicht befler fen, nach dem Mufter der alten Redner 
die Gedächtnißpläge bengubehalten. Denn die al- 
phabetifhe Methode Halt ſich an die Zahl, alfo au 
eine Begriffsordnung eingelner Bilder, und das - 
Räumliche, welches der Einbildungsfraft mehr gus 
fpricht, wird zu wenig benugt, — Bey der Be 
urtheilung des dritten Buchs, weldjes die Ges 
fchichte der Mnemonik enthält, fann nur Eine 
Stimme feyn. Dieler Theil iſt fo vollſtaͤndig, wie 
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fi) von einem fo großen Litterator erwarten lift 
Alle Schriftfteller, die entweder ex profeflo, ne. 
-gelegentlih von der Mnemonif vedeten, tern 
nach jedem Jahrhundert aufgeführt, belehrende Art 
züge aus den verfchiedenen Methoden mitgetheil—, 
und mit einer’ Anzeige feltener oder unbekamte 
Schriften ausgeftattet. Bey der Beureheilung de 
Mnemonifer verfährt Hr. v. A. afte Billigfeit. Ehe 
dieſe Genauigfeit, Vollftändigkeit und Unparteplid: 
keit erfährt auch dag neunzehnte Jahrhundert, aus 
weldem als Schriftfleler, oder als folche, die mune 
monifche Proben abgelegt haben, folgende genannt 
werden: Gräffe, Aretin, Kaftner, Feinaigle, Ov 
chet, Klüber, Brunner, D. Lettice, Wolfe, Guivow 
und Mandel. — Den Belchluß diefes für vie Wil: 
. fenfchaft und Litteratur der Mnemonit claffifden 
Werts macht von ©. 533... 560 das vierte Bud: 
Critif der Minemonil, enthaltend. die Grundfage 
der rechten Anwendung diefer Wiſſenſchaft, und eine 
Unterfuchung der Cinwirfe gegen meine Merhode. 


| Paris. 

Hiftoire de l’Elephantiafis des Arabes, mala- 
die particuliere au fyftéme lymphatique — par 
Mr. Alard, D.M.P. — Sey Groullebois 1809. 
Hctav. Wie in einem bengefegten Avis aud 
befannt wird, iff dieß ein und daffelbe Bud 
mit der vorhin 1808 G.698 angezeigten Hiftoire 

d’une maladie particuliere au fyft¢me Iymph= . 
tique etc. 1806. Dem Verleger muß der alte 
titel nicht auffallend gemug gefchienen haben; der 
Verfaffer mußte alfo einen frappantern an die 
Stelle fernen; er beruft fich, als dazu berechti⸗ 
get, auf den Hrn. Pinel. — , 


En ee 
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‘unter 


der Auffcht der eönigl. —* ber Wiſenſchaften. 
— 133, Stid, 
Den 20. Augufl 1BIO . .... 








Paris, 

Die Mémoires de Littérature, ‚als bie swente 
Halfte des Bandes XLVII. der Hiftoire de l’Aca- 
démi¢ des Infcriptions et Belles Lettres (f. oben 
©: resrf.), enthalten Heben Abhandlungen. 

1. Vic. Freret: allgemeine Beobachtungen 
über den Urfprung und die alte Gefdichre der 
exften Bewohner Griechenlands,  Diefem. gee 
Ichrten Alterthumsforfcher hat die Litteratur eme 
betradtlide Sahl Abhandlungen. zu verdanfen, wel⸗ 
che in den erften dren Decaden der Schriften der 
Academie der Inſchriften abgedrudt find. Indeſ⸗ 
fen waren noch einige zuruͤckgeblieben, deren Druck 
ſich (er ſtarb 1749) immer verzogen hatte, bis 
1787 die Academie aufs neue ernſtlichen Auftrag 
dazu gab; Nun fand man, dak mehrere dev Abe 
Handlungen ihre Neuheit und Intereſſe verloren hat⸗ 
ten, und waͤhlte nur.drey. aus, die in dieſem Bande 
noch enthalten find; alle dren fi find bereits 1746 
vorgelefen worden; davon iff die angeführte die 
- erfte, welche dod eben aud) darunter verloren hat, 
daß feit Freret der Gegenſtand verfeinern gon An⸗ 
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dern ift ausgeführt worden. Der Mec. felbft fur 
Manches. von dem, twas er zuerft bemerft und be 
eichtigt zu haben glaubte, bereits hier von Free 
auch wahrgenommen; Cin deutlihes Benfpiel, we 
unguläfig die Streitigkeiten unter den Gelehrten 
find, wenn mehrere behaupten, zuerſt eine Walt: 
nehmmng gemacht zu haben; gleich afs wenn ju 
jeder nur Ein Kopf fähig wäre. Gleichwohl be 
Hale. die Abhandlung ihren Werth, man fieht, wie 
weit bereits Greret auf dem rechten Wiege, den feir 
dem Andere zum Theil wieder verlaffen haben, vor 
edrungen iff. Freret brachte einen freyen phile 
ophifchen Gang in feine Forfchungen mit, er legte 
fih, bey dem Lefer Anderer, welche hiftorifche Ges 
genftände behandelt hatten, fein eigenes Gedanfen- 
ſyſtem an, und folgte feiner Anfiche ver Dinge, 
zimmerte fic) allenfalls aud) feine eigene Hyportefe. 
Er machte fic) bey Forfchungen über den Urfprung 
und das Alterthum der Völker zum Gefeg, zuerſt 
auf. die Lage Des Landes und die benachbarten Voͤl⸗ 
Ber, ju achten, die Seiten und Zugänge, wo am 
Teichteften einzubringen war, zu Rande und gue Gee, 
wie Ruͤckſicht auf die Schwierigkeiten der Schiff⸗ 
fahrt in den damahligen Zeiten, da ein breiter 
Strom, eine Meerenge, den Zug aufhalten Eonnten. 
(Borausgehen muß diefe Umficht allerdings, aber 
fle allein fann niches entfcheiden, weil der Der» 
amlaflungen und der Richtungen der Cinwanderun: 
gen fo mancherley waren, und zu großem Theile 
von zufälligen Urfaden abbingen, fo daß entfernte 
Länder den nähern vorgezogen wurden, 5.9. wie 
die Phocaͤenſer nach Corfica gingen. Vieles dndert 
fic auch, wenn von Wanderungen einer oder weni⸗ 
ger Familien, oder großer Horden, ganzer Staͤm⸗ 
me, und endlic) ganzer Völker, wie der Oftnerdi- 
ſchen, vie Rede ift. Freret's Beurtheilung der 
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irrigen, unhiftorifchen Ableitungen der Voͤlkerſtaͤm⸗ 
me iff übrigens vortrefflih.) . Dielen Begriffen, 
und Sägen zufolge ift die Ausführung in folgefide 
neun Hauptflüde vertheilt: 1 Die Befdreibung 
Griechenlands; 11. die Aufunft von Anbauern, und 
Die Veränderungen, die durch fie erfolgten; UI. die 
Zeit der Ankunft; IV. die Religion der Eingewan⸗ 
derten; V. die Myſterien; VI die Ableitung der 
Griechen nach Juͤdiſcher Ueberlicferung; Vil. nad 
der Gage der Griechen; VIII. Urſprung der Vole 
fer in Kleinafien und ihre Sprache; IX. die Gries 
chiſche Sprache und ihre Dialecte. Es verftehe 
fi, daß wir hier weder Auszüge vom bereits Bee 
fannten, noch Erinnerungen über Das, was feitdem 
befier und richtiger ausgeführt worden ift, auszu⸗ 
framen Beruf haben; wir wollen bloß Einiges bes 
merfen, was entweber ung neu oder dem DBerfafler 
eigen zu feyn fchien. Das Ganze fonnte aud) jege 
noch in einer Ucherfegung zu einer nigliden Bes 
lehrung über Das alte Griechenland dienen, wenn 
es mit den Verbefferungen und Zufägen Anderer 
bereichert würde. Das ift der Fall mit allen alten 
Völkergefchichten, welche aus Vrudftiden von Gas 
gen und Nachrichten zufammengeftellt find, daß fie 
durch zufällige Auffindung vorher unbemerfter Stel- 
fen, und-neue Vergleidung des Einzelnen unter ſich 
und mit anderm Verwandten oder Entfernten, immer 
richtiger und vollfländiger gemacht werben fönnen. 

Sreret führt die früheften Einwohner Griechen. 
lands von Norden her, faßt aber Thracier, Pelafr 
ger und Griechen in einen gemeinfchaftlichen Bolter- 
ftanmm. Der Recenfent unterfcheider die beiden 
erften Dilfer als vow einer verfchiedenen Abſtam⸗ 
mung, fo weit unfere Kennmiß geht, nur find fie 
aber nachher in einzelnen abgeleiteten Voͤlkerſchaf⸗ 
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ten häufig mit einander vermifcht worden; sex 
wielen läßt es fich genau beftimmen, wie von der 
Endiern allgemein befannt ift.— Den Sanchuni⸗ 
thon, wie ihn Philo von Byblus geliefert hat, ew 
klaͤrt Greret geradezu für ein verfälfchtes Wert 
©. 24. . Er fucht ©. 30 f. die Zeit der Einwand 
rung des Inachus, Cecrops und Danaus durch die 
Aegnptifche Zeitrechnung zu beftinenten; Das if 
ein: Etwas Unbekanntes aus dem andern Unbekem⸗ 
ten beftimmen wollen. — Unter den früheften Ei 
gewanderten nennt er die Teichinen, Die er aus 
Aegypten nad) Gienon und Argos führe (nach Apol⸗ 
lodor) &,39 f., fo wie er die Ableitung ans Ae 
Inpten auf Gorter, Cultus, Myfterien, ausdehnt.— 
Jn den Abfchnitten von den einheimifchen Sagen 
der Griechen fommt Vieles über Pelafger und Hel- 
lenen, welche fegtern. als ein Zweig von jenen ju 
betrachten find, vor, was noch manchen Groff zu 
weitern Betrachtungen abgeben fann, ir über 
laffen ihm feine Hypothefe von den Lelegern als 
einer großen Ligue; eine andere vom Zuge des 
Seſoſtris bis in Thracien: ob er gleich diefen Zug, 
und die Epoche der Einwanderung der Aegyptiſchen 
Colonien, nach der Aegyptiſchen Chronif für Haupt⸗ 
pfeiler der älteften Gefchichte Griechenlands anficht, 
fo wie er aud) ©. 134, in einer Addition, einen 
ganzen Synchronismus der Aegnptifchen Gefchichse 
angehängt hat. Gejoftris ift ihm der Pharao des 
Mofes. — Auszeichnung verdient noch im Folgen: 
den der Abfchnitt von den Völkern Rleinafiens.— 
Ueber die Hellenifhe Sprache und die Dialecte iff 
man feit Freret weiter gefommen. Bey der Ableis 
tung oder Verwandtſchaft mit andern Sprachen hal 
fen wir ung nicht auf. Die Siavonifche Sprache 
Hält er far verwandt mit der Griechiſchen (G. 122). 
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II. 3% 3. Barthelemy Effai d'une paléogra- 
| phie numismatique. ©. 140... 208. Ueber 
ı Vas numismatifche Alterthum, oder über die 
alte Numismatif, und Keniumiß alter Münzen. 
Es ift ver zweyte Theil der Abhandlung, welche 
im 24. Bande der Memoiren eingerädt iff; und‘ 
Doch ift fie (1784) bey weitem nicht völlig vom 
Berfaffer ju Ende gebracht worden. Er ging vow 
den -Alteften Münzen aus, und da kommen unter 
Diefen zuerft die Hohlmuͤnzen (incuſi). Diefes 
. Haupeftid ift in diefer zweyten Abhandlung forte: 
gelegt. Aber feit jener Zeit ift diefer Gegenftand 
aus der frühern unvolllommenen Prägefunft um fo: 
viel welter: ausgeführt worden, daß es feines ge⸗ 
naueren Auszuges bedarf; . über einzelne Muͤnzen 
enthält die Schrift eine große, mannigfaltige Ge⸗ 
Ichrfamfeis zur Erläuterung der dren angehängten 
Münztafeln mit Hohlmänzen. Er gehet alle die 
Zeiten durch, aus denen fih Hohlmuͤnzen (verfchies 
dener Art) laire en creux, erhalten haben. Die 
Alteften Griechifdyen find, wie befannt, von den lege 
- ten Mäcedonifchen Königen, von Alerander I. an. —~ 
Barthelemy gehet von der früheften Periode des 
Gelominjens aus. Das Wahrfcheinlichfte bleibt, 
auch nach ihm, die Lydier münzten zuerfl, aber Fi⸗ 
guren und Schrift einzuprägen, erfand erft Phidon 
son Argos; Aber wann lebte diefer? es find. 
ihrer gwen, einer aus dent neunten, der andere 
in dem achten Jahrhundert vor Chr. Geb. ; welcher 
von beiden der Erfinder war, iff nicht zu entſchei⸗ 
den. — Die verfchiedenen Schriftzüge dieſer ältes 
fien Münzen werden hierauf angeführt und erlaͤu⸗ 
tert; fie find von den Städten in Großgriechen“ 
land geprägt, — Bon ©..198: an find nod) Bruch⸗ 
ſtuͤcke von Capua bengefiigts ferner von Münzen 
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Kapitel vor? Weil die DrenFiger dems Buchftaben 
D entiprehen, 3 aber allemahl Durch den Vocal i 
ausgedrüct wird: fo weiß ich, Daf der Nahme des 
geſuchten Bildes derjenige iff, der mit Di (5.2. 
Dippel) anfängt. Man braucht alfo nur ausmen 
dig zu lernen; den wie vielften Plas im Alphabet 
jeder Buchftabe hat. Die Wahl der Wörter muf 
fo eingerichtet feyn, daf die Bilder, die ung durd 
diefe Bilder vor die Einbildungsfraft gebracht wer 
den, uns fehr befanne und geläufig find. Der Ber 
faffer empfiehlt dazu: die Nahmen von den uns wohl 
- befannten Mannsperfonen, Weibsperſonen, Rin 
dern, Berftorbenen, Aemtern und Befchäftigungen, 
Drtfchaften, Haufern, Zimmern, Thieren, Pflans 
zen und Mineralien, Gabricaten. Auf diefe Art 
hätten wie fchon zehnerley Typen oder. Tabellen, 
die uns eine Anzahl von 2000 Ordnungsbildegr 
geben. Auf. der zu S.70 gehörigen Tafel ſtehen 
200 nach der obigen alphabetifhen Methode ges 
ordnete Nahmen der Mannsperfonen. — Der 
Inhalt von Kap. 3 bis 6, Verbindung der Stoffs 
bilder mir den Ordnungsbildcen, Art des Um 
terrichts in der Mnemonif, Anwendung der Ares 
tinfchen Methode auf Gefchidjte, Chronologie, Ge 
graphie, Statiftif, Genealogie, Heraldik, Diplo: 
matif, Numismatif, Archäologie, Litteraturge 
ſchichte, Pädagogif, Crlernung der Sprachen, 


Mufif, Smprovificen und diplomatifdye Geſchaͤfte, 


- ferner Anwendung der Minemonif zur gefellfchafts 
lichen Unterhaltung und zu Runfifticden, ift nur 
furs angedeutet, und foll in einem fünftig erfcheir 


nenden größern Werke über die Praris ausfuͤhr⸗ 


. 


licher dargeftellt werden. 
Das zweyte Buch enthält noch ©. 119... 168 
‚einen 'mathematifhen Anhang zum erften Kapitel 
mit 2o Figuren (Tabellen) zur Erläuterung, daß es 
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für die mnemonifchen Operationen vortheilhafter 
fen, von ı big 9, von ro big 19 u. ſ. f. zu zählen. 
Fig. III. fliehen die Zifern in der erften Horizontal- 
reihe von 3 bis 11, mo jede folgende Zifer um ı 
wächfet., Die zweyte Horizontalceihe gehet von A. 
bis 20, two alfo jede folgende Zifer um 2 wächfer. 


Die dritte Horigontalreihe gehet von 5 bis 29, wo 


€ 


alfo jede-folgende Zifer um 3 waͤchſet. Addirt man 
die erfte Horizontalreihe nach ihrem Werthe, fo 
gibt fie zue Summe 63, welche fid) Durch 9 dividis. 


ren läßt, und zugleich, einzeln addict (6 +- 3), wies 


der 9 gibt. Addirt man die nabmlide Reihe nach 
dem Nominalwerthe (wo EI —Zı--ı1 Z2):. fo 
befomme man 45, welche Zahl wieder duch 9 fich 
dividiren laͤßex und, einzeln addict (4 -F 5), wieder: 
9 gibt. Dieß hat der Verf. in XX Figuren durch⸗ 
geführt, die mannigfaltigen dabey Statt findenden 
Combinationen bemerflich gemacht, und zum Bors 
theile feines enneadifchen Progreffionsfyftems finn 


‚reich. angemendet, welches der Kuͤrze wegen hier 


nur angezeigt werden fann. Die erfle Sigur oder 
Tafel ift durch zu viele Drudfebler verunflalter, — 
welches beym Anfange des Lefens die Weberficht 
erfchwert. - 

Aus diefer furzen Anzeige des zweyten Buchs 
der Mnemonif, welche nur das Nothwendigfte ents 
hält, werden die Lefer von felbft einfehen können, 
daß das vorliegende Werk, weil eine fo große Mans’ 
nigfaltigfeit der Merhoden darin aufgeführt wird, 
fic) nicht ſowohl zum. leichten Fortlefen, als viele 


mehr zur Befchaftigunug eines ernfien Studiums: 


eignet... Es entfiehen nun die Fragen: if die 
Aretinfche Methode gegründet?  Leiftet fie das 
Derfpeochene? Hat die Wiflenfchaft dadurch ges 


wonnen? Welches iff das Eigenthümliche diefer 


Methode? - Einige Bemerkungen hisrüber mögen: 


~ 
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hier eine Stelle finden. Das Aretinifde Werk 
gründet fic) auf alle die Gefege, welche jede Ope⸗ 
‘ration des Memorirens und des Erinnerns möglich 
machen, und auch von allen Mnemonikern zum 
Grunde ihrer Anweifungen gelegt wurden. Feder 
Gefchäfrsmann pflegt fich, ohne Daß er an Mnemo⸗ 
nif gerade denft, bloß durch das Bedürfniß geleis 
tet, gewiſſe Tücher anzulegen, oder einen Typus zu 
entwerfen, nach welchen er die Menge feiner zu bes 
haltenden Sachen leichter und ſchneller überfchen 
fann. Die dltern Mnemonifer befolgten eben diefe 
Gefege, und leiteten daraus ihre Regeln, die ima- 
vines und locos betreffend, zum Vortheile des 
Memorirens her. Schon hieraus fann man abneb: 
men, daß jede auf diefe Geſetze der Ideenaſſociation 
erbanete und benugte Methode den Erfolg haben 
werde, das Gedaͤchtniß zu flärfen. Man kann alfo 
mit Sicherheit annehmen, daß die Einprägung der 
Aretinfchen Stoff» und Ordnungsbilder, und die 
fortgefeßte Uebung in ven Anwendungen, den Vor: 
theil gewähren werde, jede Sache, jede Zahl, und 
jedes Wort und jeden Sag, den manwill, (id) unver» 
geßlich zu machen. Nach den Proben, die Hr. Dus 
cher in Erlangen (Compendium der Mnemonik 
von Lamprecht Schenckel und Hirertin Sommer. 
Aus dem Rateinifchen, mit Vorrede und Anmerkun⸗ 
gen von M. Job Ludw. Rlüber. Erlangen 1804. 
©. 102... 104) abgelegt hat, lehrt eine Thatfache, 
daß die Aretinſche Merhode mehr, als das Gewoͤhn⸗ 
Tide, leiſte, zumahl wenn man bedenkt, daß Hr. 
Duchet, nad feiner eignen Verficherung, von Nas 
nur ein ſchwaches Gedaͤchtniß habe. Für Diejeni- 
gen, welche eine kaum zu überfehende Anzahl fleis 
ner Notizen nach einer gewiflen Ordnung fic zu 


merken hätten, wird Die Aretinfche Methode gewiß 


den Vortheil leiſten, die Stele, Den Sag und den 
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Inhalt jeder Abtheilung genau angeben zu koͤnnen. 

Die wäre z. B. bey dem. Corpus juris canonici, 
defien unzählbare Diftinctiones, Caufae, Quaeftio-' 
nes, Tituli und Capitula nach der Reihenfolge, dem 
Anfange und Inhalt nur. derjenige genau und fchnell 
angeben wird, welder einen Aretimfchen oder aͤhn⸗ 

lichen Typus fich Habituell gemadt hat. Fraͤgt man, 

ob die nmemonifche Wiffenfchaft durch das zweyte 
Buch des Arerinfchen Werfs gewonnen habe, fo fins 

det eine Doppelte Ruͤckſicht Start, indem eines Theile. 
die Mannigfaltigkeit der mnemonifchen Methoden 
nirgends fo vollftandig und ausführlich dargeſtellt 
find, andern Theils aber auch die Aretinſche Pras 

xis duch etwas Cigenthimlides fich auszeichnet. 

' Das Characteriftifche befteht nahmlich darın, daß. 
fie die Gedächtnißpläge (locos) in Drdnungsbilder 
umfchafft, und ſowohl für diefe, als auch für die 
Stoffbilder, die alphabetifche Methode gebraucht. 
Zwar iff Conrad Celtes der Erfinder verfelben; 
aber Hr. v. A. hat das Werdienft, fie fo ausgebildet 
zu haben, daß fich nichts hinzufegen (aft. Was 
die genauere Beurtheilung diefer alphaberifchen Mes . 
thode betrifft, fo Darf es niche unbeachtet gelaflen 
werden, daß die Ordnungsbilder und die Stoffbil« 
der, im Grunde betrachtet, zufammenfallen Gers 
ner entfleht Die Srage, ob es, was das Memoriren 
ganzer Reden und das Recitiren derfelben betrifft, 
niche beffer fey, nach dem Muſter der alten Redner. 
die Gedächtnißpläge bengubehalten. Denn die als 
phabetifche Mechode Halt ſich an die Zahl, alfo an 
eine Begriffgordnung einzelner Bilder, und das . 

Räumliche, welches der Einbildungsfraft mehr gus 

fpricht, wird zu wenig benugt. — Bey der Bes 

urtheilung des dritten Buchs, weldes die Ges 
fchichte der WinemoniE enthält, fann nur Eine 

Stimme ſeyn. Dieter Theil iſt fo vollftändig, wie 
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ſich von einem ſo großen Litterator erwarten laͤßt. 
Alle Schriftſtelldr, die entweder ex profeflo, oder 


- gelegentlid) von der Mnemonif redeten, werden 


nach jedem Jahrhundert aufgeführt, belebrende Aus- 
züge aus den verfchiedenen Methoden mitgetheile, 
und mit einer Anzeige feltener oder unbekannter 
Schriften ausgeftattet. Bey der. Beurtheilung der 
Minemonifer verfährt Ht. v. A. muͤt Billigfeit. Eben 
dieſe Genauigfeit, Vollftändigkeit und Unparteylich⸗ 
feit erfährt auch das neunzehnte Jahrhundert, aus 
welchem als Schriftfleler, oder als folche, die mne- 
monifche Proben abgelegt haben, folgende genannt 
werden: Gräffe, Aretin, Käftner, Feinaigle, Dus 
chet, Klüber, Beunner, D. Lettice, Wolfe, Guivaud 


‚und Mandel.— Den Beichluß diefes für vie Wif- 
ſenſchaft und Litteratur der Muemonit claflifchen 


Werfs mahtvon 6. 533... 560 das vierte Buch: 


Critik der Mnemonik, enthaltend die Grundfage 


der rechten Anwendung diefer Wiflenfchaft, und eine 
Unterfuchung der Einwürfe gegen meine Methode. 


| | aris. 

Hiftoire de l’Elephantiafis des Arabes, mala- 
die particuliere au fyftéme Iymphatique — par 
Mr, Alard, D.M.P. — Bey Groullebois 1809. 
Octav. Wie in einem bengefegten Avis auch 
befannt wird, iff dieß ein und daffelbe Buch 
mit ‘der vorhin 1808 S. 698 angezeigten Hiftoire 


_ W@une maladie particuliere au fyftéme Iympha- . 


tique etc. 1806. Dem Verleger muß der alte 
Titel nicht auffallend genug gefchienen haben; der 
Derfafler mußte alfo einen frappantern an die 
Stelle feren; er beruft fic, als dazu berechti⸗ 
get, auf den Hrn. Pinel. ’ \ 


. 


~ 
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Ä Gdttingiſche 
gelehrte Anzeigen 


unter 


der Aufffcht ber tönigl. —* der Wiſſenſchaften. 


00133 Etaa. 


Den 20. Auguf— 110... . . 








Paris. 

Die Mémoires de Litterature, ‚als die swente 
Halfte deg Bandes XLVI. der Hiftoire de l"Aca- 
demig ‚des Infcriptions et Belles Lettres (ſ. oben 
S. 128*f.)/ enthalten ſieben Abhandlungen. 

Nic. Sreret: allgemeine Beobachtungen 
über: den Urfprung und die alte Befchichte der 
erften Bewohner Griechenlands, Diefem. ger 
lehrten Alterchumsforfcher hat die Litteratur eme 
betraͤchtliche Zahl Abhandlungen. zu verdanken, wel 
che in ‚ven erften drey Decaden der Schriften der 
Academie der Inſchriften abgedruckt find. Indeſ⸗ 
fen waren nod) einige zuruͤckgeblieben, deren Druck 
ſich (er ſtarb 1749) immer verzogen hatte, bis 
1787 die Academie aufs neue ernſtlichen Auftrag 
dazu gab; Nun fand mau, daß mehrere dev Abs 
handlungen ihre Neuheit und Intereſſe verloren hat⸗ 
ten, und waͤhlte nur.drey aus, die in dieſem Bande 
noch enthalten find; alle drey find bereits 1746 
vorgelefen worden; davon iff die angeführte die 
erſte, welche Doch eben aud) darunter verloren hat, 
daß feit Freret der Gegenftand pete ‚von Ans 

) 
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dern ift ausgeführt worden. Der Mec. felbfl fand 
Manches von dem, twas er guerft bemerft und be- 
eichtige zu haben glaubte, bereits hier von Sreret 
auch wahrgenommen; Cin deutliches Benfpiel, wie 
unzulaͤſſig die Streitigkeiten unter den: Gelehrten 
find, wenn mehrere behaupten, zuerſt eine Wahr- 
nehmung gemacht zu haben; gleich als wenn zu 
jeder nur Ein Kopf fähig wäre. Gleichwohl be 
Hale. die Abhandlung ihren Werth, man fieht, wie 
weit bereits Greret auf dem rechten Wege, den feit 
dem Andere zum Theil wieder verlaffen haben, vor- 
edeungen iff. Freret brachte einen freyen philo- 
ophifchen Gang in feine Forſchungen mit, er legte 
fih, bey dem Lefen Anderer, welche hiftorifche Ge⸗ 
genftdnde behandelt hatten, fein eigenes Gedanken» 
ſyſtem an, und folgte feiner Anfiche ver Dinge, 
simmerte fich allenfalls auch feine eigene Hypotheſe. 
Sr machte fic) bey Forfchungen über den Urfprung 
und das Alterthum vee Vslfer zum Gefeg, zuerſt 
auf die Lage des Landes und die benachbarten Voͤl⸗ 
Ver, yu achten, die Seiten und Zugänge, wo am 
Teichteften einzudriugen war, zu Lande und zur Gee, 
Mit Ruͤckſicht auf die Schwierigkeiten der Schiff 
fahre in den damabligen Zeiten, da ein breiter 
Strom, eine Meerenge, den Zug aufhalten fonnten. . 
(Borausgehen muß diefe Umfiche allerdings, aber 
fle allein fann niches entfcheiden, weil der Ver⸗ 
amlaflungen und der Richtungen der Einwanderun⸗ 
gen fo mancherley waren, und zu großem Theile 
von zufälligen Urfachen abbingen, fo daß entfernte 
Länder den nähern vorgezogen wurden, 3.3. wie 
die Phocdenfer nach Corfica gingen. Vieles dndert 
ſich auch, wenn von Wanderungen einer oder wenis 
ger Familien, oder großer Horden, ganzer Staͤm⸗ 
me, und endlich ganzer Völker, wie der Oftnordi- 
fihen, die Rede iff. Freret's Beurtheilung der 
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irrigen, unhiftorifchen Ableitungen der Voͤlkerſtaͤm⸗ 
me iff übrigens vortrefflih.) . Dielen Begriffen, 
und Sägen zufolge ift die. Ausführung in. folgcive 
neun Hauptfiide vertheilt: 1. Die Belchreibung 
Griechenlands; 11. die Aufunft von Anbauern, und 
die Veränderungen, die durch fie erfolgten; ll. die 
Zeit der Ankunft; \V. die Religion der Eingewan- 
derten; V. die Myſterien; VI die Ableitung der 
Griechen nad) Juͤdiſcher Ueberlicferung; Vil. nach 
der Gage der Griechen; VIII. Urfprung der Voͤl⸗ 
fer in Rleinafien und ihre Sprache; IX. die Gries . 
chiſche Sprache und ihre Dialecte. Es verftehet 
fich, daß wir hier weder Auszüge vom bereits Bee 
fannten, noch Erinnerungey über das, was feitdens. 
beffer und richtiger ausgeführt worden iff, ausjus 
framen Beruf haben; wir wollen bloß Einiges bes 
merfen, twas entweder ung nen oder dem DVerfafler 
eigen zu feyn fchien. Das Ganze könnte auch jegt 
noch in einer Ucherfegung zu einer nüglichen Ber 
lehrung über das alte Griechenland dienen, wenn 
es mit den Verbefferungen und Zufägen Anderer 
bereichert würde. Das iff der Fal mit allen alten 
Böltergefchichten, welche aus Bruchflüden von Gas 
gen und Nachrichten zufammengeftelle find, daß fie 
durch zufällige Auffindung vorher unbemerfter Stel 
len, und-neue Bergleichung des Einzelnen unter ſich 
und mit anderm Verwandten oder Entfernten, immer 
richtiger und vollfländiger gemacht werven fönnen. 

Freret führt die fruͤheſten Einwohner Griechen. 
lands von Norden her, faßt aber Thracier, Pelafr 
ger und Briechen in einen gemeinfchaftlichen Bölfer- 
ſtanm. Der Recenfent unterfcheidet die beiden 
erften Bolter als vow einer verfchiedenen Abſtam⸗ 
mung, fo weit unfere Kennmiß geht, nur find fie 
aber nachher in einzelnen abgeleiteten Voͤlkerſchaf⸗ 
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ten häufig mit einander vermifcht morden; von 
vielen läßt es fich genau beftimmen, mie von den 
Sydiern allgemein befannt iſt. — Den Sanchunia 
thon, wie ihn Philo von Byblus geliefert hat, ers 
klaͤrt Greret geradezu für ein verfälfchtes Werk 
©. 24. . Er fucht ©. 30 f. die Zeit der Einwande- 
rung des Inachus, Cecrops und Danaus Durch die 
Aegnptifche Zeitrechnung zu beflinimen; Das ift 
ein: Etwas Unbefanntes aus dem andern Unbekann⸗ 
ten beftimmen wollen. — Unter den fritheften Ein- 
getwanderten nennt er die Teichinen, die er aut 
Aegypten nach Sicyon und Argos führt (nach Apol- 
lodor) &, 39 f., fo wie er die Ableitung aus Aes 
gypten auf Gorter, Cultus, Myfterion, ausdehnt.— 
In den Abfchnitten von den einheimifchen Sagen 
der Griechen fömmt Vieles über Pelafger und Hel⸗ 
lenen, welche fegtern als ein Zweig von jenen zu 
Betrachten find, vor, was noch manchen: Stoff: zu 
weitern Betrachtungen abgeben kann. Wik über- 
laffen ihm feine Hypothefe von den Lelegern als 
einer großen Ligue; eine andere vom Zuge des 
Eefofiris bis in Zhracien: ob er gleich diefen Zug, 
und die Epoche der Einwanderung der. Aegnptifchen 
Colonien, nach der Aegnptifchen Cheonif für Haupte 
pfeiler der älteften Sefchichte Griechenlands anfieht, 
fo wie er aud) S. 134, in einer Addition, einen 
ganzen Synchronismus der Aegnptifchen Geſchichte 
angehängt hat. Gefoftris iff ihm der Pharao des 
Moſes. — Auszeichnung verdient noch im Folgen- 
den der Abfchnitt von den Völkern Rleinafiens.— 
Ueber die Hellenifche Sprache und die Dialecte iff 
man feit Sreret weiter gefommen. Bey der Ablei⸗ 
tung oder Verwandtſchaft mit andern Sprachen hal 
fen wir uns nicht auf. Die Slavoniſche Sprade 
Halt er far verwandt mit der Griechiſchen (SG. 122). 
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II. 3% 3. Barthelemy Effai d'une paldogra- 
phie numismatique. ©. 140... . 208. Ueber 
Das numismatifce Alterthum, oder über die 
alte Numismatif, und Kenutniß alter Muͤnzen. 
Es iff der gwente Theil der Abhandlung, welche 
im 24. Bande der Memoiren eingerüdt ift; und‘ 
Doch ift fie (1784) bey weitem nicht völlig von: 
Verfaſſer ju-Ende gebracht worden. Ey ging von 
den -Alteftes Münzen aus, und da fommen unter 
Diefen zuerft die Hohlmuͤnzen (incufi). Diefeg 
Hauptſtuͤck iſt in dieſer zweyten Abhandlung forts 
geſetzt. Aber ſeit jener Zeit iſt dieſer Gegenſtand 
aus der fruͤhern unvollkommenen Praͤgekunſt um fo 
viel weiter ausgeführt worden, daß es feines ges 
naueren Auszuges bedarf; uͤber einzelne Muͤnzen 
enthaͤlt die Schrift eine große, mannigfaltige Ge⸗ 
lehrſamkeit zur Erlaͤuterung der drey angehaͤngten 
Muͤnztafeln mit Hohlmuͤnzen. Er gehet alle die 
Zeiten durch, aus denen ſich Hohlmuͤnzen (verſchie⸗ 
dener Art) Vaire en creux, erhalten haben. Die 
älteften Griechifchen find, wie bekannt, von den lege 
- ten Mäcedonifchen Königen, von Alerander I. an. — 
Baͤrthelemy gehet von der friiheften Periode des 
Geldminzens aus. Das Wahrfcheinlichfte bleibt, 
auch nady ihm, die Lydier münzten zuerfi, aber Gis 
guren und Schrift einzuprägen, erfand erft Phidon 
von Argos; Aber wann lebte diefer? es find. 
ihrer jiven, einer aus dent neunten, der andere 
in dem achten Jahrhundert vor Chr. Geb. ; welcher 
von beiden der Erfinder war, ift nicht zu entſchei⸗ 
den. — Die verfchiedenen Schriftzüge dieſer ältes 
fien Münzen werden hierauf angeführt und erläus 
tert; fie find von den Städten in Großgriechen⸗ 
land gepräg, — Don 6.198 an find nod) Bruch⸗ 
fide von Capua beygefügt; ferner von Münzen 
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des Anarilaus von Meffana, von den Dartfen und 
Enzicenen; vom Stater. — Wie gern i -meilten. 
wir uns noch länger bey einem der legten Heroen 
ver Griechifchen Litteratur der legtern Zeit, deren 
Mahmen allein ſchon Ehrfurcht einflößen! Anges 
hängt iff 6.256 eine kurze Lebensnachricht von 
ibm, welche man aber. vollfiändiger hat in feiner 
eigenen Lebensbeichreibung,, die dem Anadarfis 
(Ausgabe bey Didot 1799) vorgefegt tft, auch 
fchon in den Elogen von Gainte Croix (das den 
Oeuvres diverfes de Jean Barthélémy vorgelekt 
gelegt iff: ſ. Gött. gel. Any. 1799 ©.1281) und 
vom Duc de Nivernois, 

Il. Nic. swereg Bemerkungen über die Urs 
fachen und einige Umftinde bey dem Vers 
dammungeurtheil des Socrates. ©. 209 . 
282. Mit vieler Begierde griff der Mec. nach Dies 
fer Abhandlung. Ueber den Proceß des Socrates 
haben wir die fchöne Abhandlung unfers Hen. Tych⸗ 
fen in der Bibliothek der alten Citteratur I. II. Se. 
„inbeflen bleibe in der ganzen Gefchichte der An⸗ 
lage und der Verdammung nod Vieles dunfel, 
fowobl wenn man das Verfahren mit der Athenie 
{chen Proceßordnung vergleicht, als aud) die ein» 
zelnen Bruchſtuͤcke der Nachrichten zufammenftelt ; 
denn eine volftändige Erzählung des Proceffes if 
nicht auf uns gefommen. Der HaG der Sophiſten 
an und für fic) bat dem. Socrates das Urtheil nicht 
bewirft; die Wolfen des Ariftophanes noch wenis 
ger. Freret ſucht mahrfcheinlich zu. machen,’ daß 
der Haß der Democraten gegen den Socrates, der 
fich wider Die Volksgewalt erklärt hatte, und mit 
Critias, Alcibiades und andern Ariftocraten in Vers 
bindung ſtand, die eigentliche Urfache geweſen fey; 
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man brauchte das Gericht der Heliaften dazu, das 
aus gemeinen Bürgern beftand, die man gegen ihn 
aufgebracht hatte. Die Wahrheit il etwas tief 
gefchöpffs aber eine politifche Cabale war es offen: 
bar. Auf. ver andern Seite ift das Verfahren des 
Gocrates bey diefem Mechtshandel nicht weniger . 
unbegreiflich. — Noch iff angehängt: Ueber das 
Alter des Protagoras, und über die Zeitbeſtim⸗ 
mung feiner Anklage. Man weiß, daß er, in Soe 
crates Lebenszeit als Atheift angeklagt, der Bere 
Dammung entwid), aber feine Schrift verbrannt 
ward. Freret beftimme Dazu das “Jahr 411 oder 
gio vor Chr. Geb, — (Die Fortfegung folge.) 


Amfterdam. 

Ben Peter den Hengft und Sohn: Ovidii Na: 
ſonis Heroides et A. Sabini kpifiolae e Bur- 
manni haxime recenfione editae cura Davidiz 
Jacobi van Lennrp, qui et fuas animadverfio: 
nes adjecit. Eine niedliche Ausgabe in Duodey 
1809, 1... VII, 323 Seiten, movon der 
Tert 161 Seiten einnimmt, das Uebrige, Das 
vidis Ja:obs van Lrunrp Animadverliones, A 
les verfegt uns hier zurüd in die Zeit von Hein⸗ 
fius, Surmann, Francius, Behandlungsart, Cri 
tif und Philologie; gebildet durch Dichter» Beles: 
fenheit, dadurch erworbene Leichtigkeit, zu vere 
gleichen, zu verbeffern und zu beflreiten: fo daß 
diefe Anmerkungen für junge Philologen ein Feſt 
zum Schwelgen feyn maffen. Denn die Verſchie⸗ 
denheit und Abwechslung der Fabel in den Sends 
fchreiben von fo verfchiedenen Heroen und Her 
roinnen, der Nafonifche Wig einer regen Phan⸗ 
tafie, der zumeilen eben fewohl.in Blätter, als 
in Knospen treibt, die Biegfamfeit und der zu⸗ 
firémende Reichthum ſeiner Dichterſprache, gibt 
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Meranlafung, den eigenen Ginn und Wig des 
Interpreten in volle Thatigteit zu fegen; Nun 
Denfe man noch hinzu den reihen Vorrath von 
Anmerkungen in den bisherigen Ausgaben, infon- 
Derheir von Heinkus und Burmann , die mytholo⸗ 
giſchen Erläuterungen von Meziriac; Auf alle 
Diefe nimmt der Herausgeber überall Ruͤckſicht, 
Das von Andern Bengebradhte zu fichten, zu bil 
ligen, zu beridtigen, zu beffreiten und zu be= 
flätigen, nicht bloß das Geinige beyzubringen, 
Bas an und für fich ſchon umfaflend iff. Aud 
auf das Griechifche iff von ihm Madfidt genom⸗ 
men, beſonders, worin Calimadhus dem Ovid 
vorging, wie euch in XX. und XXL, mit Zu 
ziehung des Ariffänetus, und. die ähnlihen Dils 
der und poetifchen: Ausdrüde in der Griedifder 
Anthologie. Die näkhfle Veranlaffung zur Aus» 
gabe war Mangel an Eremplaren für .des Hen. 
Profeffors Borlefungen über diefe Sendſchreiben; 
feine eigenen Erflärungen und. Anmerfungen des 
Eehrers veranlaßten die Bereicherung, da es fonft 
ein bloßer Abdrud von dem Burgannifchen Zerte 
feyn ſollte. Gleichwohl benachrichtiger uns Hr. 
wan Lennep bon feinem Borfage, mit Verglei⸗ 
Gung vorräthiger Handſchriften zu Leiden und 
zu Paris nod) einft eine größere Ausgabe der 
Heroiden ans Licht zu fielen; welche alfo eine 
wichtige Bereicherung der humaniftifden Studien 
feyn wird. Nur mänfchen wie für diefelbe eine 
den Gebrauch erleichternde äußere Einrichtung. 
Die: Animadverfiones fliehen jegt abgefondert, 
ohne daß auf der Seite oben angegeben wird die 
Zahl der Gedichte, noch eine andere Andeutung, 
gu welchem Gedichte vie Anmerkungen auf jeder 
Seite ‚gehören. | 
XCXLXCIIXXXC 
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Hannover, 

Ueber den LinfluG und die Wirkungen des 
Seitgeiftes auf die höhern Stände Deutichs 
lands; als Fortfegung der Betrachtungen über 
den Zeitgeiſt in Deutfchland, von Ernſt Brandes. 
‚Hannover 1810. Erſte Abtheilung 266 Geiten. 
Zweyte Abtheilung 277 Seiten in Octav. — Es 
(dien uns zweckmaͤßig zu ſeyn, bey dem legten 
Werfe eines Mannes, deffen Andenfen in mehr 
facher Ruͤckſicht uns werth feyn muß, lieber ans . 
dere Blätter uns mit der Anzeige und Beurtheis 
‘Ting zuvorfommen zu laſſen, um den Anfcheim zu 
vermeiden, als wollten wir durch die unfrige viel- 
Leiche int voraus das Publicum gewinnen Aud - 
gegenwärtig fann nicht ſowohl eine Eritif des vor- 
liegenden Werts unfre Abſicht feyn, als vielmehr 
darauf aufmerffam zu machen, welche Berdienfte 
der Verfiorbene überhaupe (ith als Schriftfteller 

erworben harz welcher Plag ihm unter diefen ges 
buͤhrt. Er iff aufgerreten als Sittenichilderer, 
und ald Sittenzichter feines Zeitalters.. Diefes 
Zeitalser war das einer faft en Umfor: . 

' , ) . 
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mung der politiihen Welt. Es fellte des zu 
Grande gehen feben, defies Fall noch fur; vorher 
Niemand geahnet, Riemand für möglich gehalten 
Härte. Es follte Erfcheinungen hervorgehen fehen, 
wovon man bis dahin feinen Begriff haben fonnte. 
Ler große Haufen ficht die Urſachen davon nur 
in dem, was ihm zunachfi vor Augen liegt; der 
Cinfidrsvollere begreift, DaB das, was gefchieht, 
fchon lange vorbereitet gewefen feyn muf. Denn 
feine große Veränderung fann unter Menfdes vor- 
gehen, viel weniger beftehen, wozu die Menſchen 
niche ſchon im voraus disponirt find; Cin Jahr⸗ 
Hundert früher hätte fo wenig ein Augufi das Rö- 
mifche Reid) gegründer, als ein Cuther die Refors 
mation durchgeführt. Die Gründe großer Vers 
änderungen müflen alfo fehr tief liegen; was wir 
Urfachen nennen, find gewöhnlich nur momentane 
Beranlaflungen, die ohne jene wenig oder nichts 
würden haben ausrichten können. Sollen alfo 
große politifche Umformungen entfiehen, fo muͤſſen 
Die Menfchen reif dazu fenn; ibe Ginn, ibre 
Denf- und Handelsweife muß einen gewiffen Cha- 
vacter angenommen haben, der zu der neuen Ord- 
nung der Dinge paßt, der felbft diefe herbey⸗ 
führt; mit Einem Wort, ihre Sitten mijfen es 
“gemacht haben. Diefer ewige Zufammenhang aber 
zwiſchen Sitten und Politik ift fein fogleich' ficht- 
barer Zuſammenhang. Es bedarf eines tiefern 
Blides, um ihn wahrzunehmen; nicht aus Büchern 
lernt man ihn fennen; es bedarf der eigenen 
Beobachtung. Alle eigentliche Gittenfdhilderung 
muß von Zeitgenofien ausgehen. Die Werke von 
diefen fénnen wiederum von fpätern Schriftftellern 
genugt werden; aber wir geben wenig um die noch 
fo ſchoͤn ausftaffirten Sittengemählde, wenn nicht 
Nachrichten von Zeitgenoflen und Augenzengen da- 
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Dabei) zum Grunde fliegen. Gewiß iſt unfre Littes 
ratur nicht reich an folden Werfen; und wie Dies 
les muß zufommenfommen, um den Schriftiteller 
diefer. Art zu bilden! Er muß vor Allem inners 
Beruf dazu fühlen, das heißt, er muß eigenen 
Character haben; ein lebendiges: Gefühl für Mor 
ralitaͤt muß ihn begeiftern; er muß fic) felber bef» 
fer fühlen, als der große Haufen der Menfchen. 
Und dennoch muß Dieß Gefühl aus dem Umgange 
mit ihnen hervorgehen. Ermuß unter ihnen gelebt 
haben, oder leben; die Sittenridter von den Dach» 
ſtuben mögen es noch fo gut meinen; die Welt, die 
fie Schildern, ift nicht die wirflige Welt. Und was 
find jene Vorzüge, wenn nicht der Blick des unbe⸗ 
fangenen Beobachters fie begleitet? Diefer unber 
fangene Blick fol freylich Feine Parteyloſigkeit, 
keine Gleichgiltigfeit feyn. Wie ware dieß mit 
eigner Wärme des Gefühls zu vereinigen? Aber 
dae erwarten wir doch von dem Gittenfchilderer, 
Daf er die Dinge um ſich in ihren wahren Lichte 
fehe, Die Sranzofen haben viele vortreffliche 
Scriftfteler viefer Art dadurch erhalten, daß es 
lange bey ihnen Sitte war, daf Männer und Graves 
aus den höheren Kreifen thre Mémoires fchriehen. 
Diefe mußten gewöhnlich von felber Sittengemaͤhlde 
werden, wenn auch ihre Verfaffer nicht zunächft dare 
auf ausgingen; und fle wurden nicht felten die 
beßten Gittengemahlde, weil man nicht bey allge 
meinen Schilderungen ftehen blieb, weil fih Alles 
individualifirte. Die Schriften. unfers Brandes 
gehören zwar nicht zu dieſer Claſſe, da fie allgemeine 
Schilderungen des Zeitalters find, Aber zu diefen . 
föhlte er fid) mit Recht vor Andern berufen... & 
hatte genug in der Welt gelebt, um fein Zeitalter 
tennen zu lernen. Mit einem gefunden Blick ver 
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band er eine feltene Feftigtcit des Urtheils. War. 
er doch in Deurfchlaud der Erfte, der, zugleich mit 
feinem Freunde Burke in England, wiewohl völlig 
unabbangig von ifm, auftrat, und fic) dem ein- 
brechenden Strom der revolutionären Ideen entge- 
gen zu fegen wagte. Wer fic) jener Zeiten ded 
allgemeinen Taumels zu erinnern weiß, erfennt dar: 
in leicht den Mann, der nicht von fremden Urthei⸗ 
Jen abbing. Seit jenen Zeiten wurde es fein ftes 
tes Beftreben, die Veränderungen. der polirifchen 
Welt fi) aus dem Zuftande der firtlichen Welt aufs 
zuffären. Saft alle feine Schriften feitvem haben 
Darauf Beziehung, Er brachte zu diefem Geſchaͤft 
fefte moralifche Grundfdge, Mit den ewigen Grund» 
wahrheiten der Moral und der Politik zu capituli⸗ 
ren, war nicht feine Sache. Darin gli er den 
großen Brittiſchen Schrifeftellern. Freylich konn⸗ 
ten. fo feine Schilderungen feine nachſichtsvolle 
Schilderungen werden; er durfte fich feine Hoff 
nung machen, der Lieblingsichriftfleller des Zeit 
alters zu heißen: aber dennoch ward er gelefen; 
und auch die gereigte Empfindlichfeis hat es nicht 
leicht gewagt, ihn der Uchertreibung zu beichuldigen, 

" Das gegenwärtige Werk zerfällt in zwey Abtheis 
Jungen. Die erfte entwidelt die allgemeinen Urfas 
chen, weldje den Seitgeift beherrfchten; die sweyte 
geht die einzelnen Höhern Claffen der Gefellfchaft 
Durch; die Fürften, den Adel, das Militär, die 
Gefchaftsleute, die Geiftlichen, die Schriftfteller, 
die Kaufleute, die Weiber aus den höhern Stans 
den. — Odb Alle fich in dem Spiegel erfennen 
werden, welchen er ihnen vorhält, wagen wir 
nicht zu entfcheiden; “aber den Ruhm wird ihm 
Miemand abfprechen, Nichts gefagt zu haben, woe 
von er fich nicht felber überzeugt hatte, 
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Ä Utrecht. 
Auch unter dem Vorſitz des Hrn. Philipp Wil 
helm van Heusden, Profeſſors der alten Ges 
Ihichte, Redekunſt und Griechifchen Litteratur, 
ward noch 1809 einc philologifche Streitfchrift vets 
theidiges von Anton van Goudoever, aus Ute 
rect: de hiftoricis Polybii- laucibus. Octav 
124 Seiten. Ruͤhmlich iſt es vem Verfaffer, 
daß er den Polybius mit gelehrtem Fleiß durch⸗ 
ftudirt bat, als beides, den Lehrer und das Mus 
ſter der pragmatifchen Gefchichtichreibung und 
einer allgemeinen Zeitgefchichte. Die Ausführung 
ift mit gurer Anordnung unter drey Hauprftide 
gebracht; Polyb war in der Lage, daß er rich« 
tige und. genaue Keunmiß von den Begebenheis 
ten haben fonnte, die er verzeichnete; er hatte 
Scharffinn und Beurtheilungsfraft dazu, um das 
Wahre des Gefchehenen mit den Urfachen und 
Abfichten einzufehen, und er verftand es fehr gut, 
auf welche Art und Weife er feine Erzählung auf 
Das näglichfte für die Lefer verfaffen koͤnnte. (Diefe 
Abficht verleitete ihn zu den ausführlihen Res 
flerionen, Marimen, erzeugte das Sentenzenrcicdhe 
des Schriftſtellers, das frenlid) nunmehr, da Dies 
les diefer Art zu Gemeinplägen geworden ift, nicht 
mehr die Wirfung haben fann, als da, wie es 
zuerfi gefagt ward. Aber für die erfle Bildung 
des fünftigen Staatsmannes bleibt Polyb immer 
der beßte Anführer und Lehrmeifter, zumahl für 
unfere Zeit, wenn man fein Zeitalter bedenkt, 
wo eine Macht, die NRömifche, im Sortfchreiten 
zur Weltherrfchaft war, und ihre Tugenden und 
Sehler an den Tag legte, fo daß der Kluge leicht 
die Folge von beiden berechnen konnte.) Das 
erfte der drey Hauptſtuͤcke enthale alfo die Lebens⸗ 
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umflände des Polybius, und die Verdienfte, Gli 
und Bortheile, vie ihm im VBaterlande, dann 
zu Rom, und nad) der Ruͤckkehr, denn aud) da 
noch lebte er in Anfehen (G.12, 13), zu Theil 
wurden; die großen Männer, mit denen er lebte; 
unflreitig die befte Lchrart für dag practifche Le- 
ben und die Weltflugheit; feine Metfen; feine 
iftorifche Glaubwürdigkeit, Durch die neueflen 
usgaben des Polybius, und durch die Schrif- 
sen von der pragmatiichen Gefchichrfehreibung, war 
vem Derfafler der Stoff zu feiner Ausführung 
erleichtert; aber das Lob des Fleifes und guter 
Beurtheilung bleibe ihm, wenn aud) der Lateini- 
(che Ausdrud feine vorzägliche Reinheit und Schön» 
beit hat, den wir an einigen andern der bisher 
angeführten academifchen Schriften aus Holland zu 
rühmen hatten. — Im 3westen und Dritten 
Hauptſtuͤcke wird alles das Lobenswärdige in Po⸗ 
Inb mit Beyſpielen und ausgehobenen Stellen aus 
feiner Gefchichte belegt und dargethan, mit gus 
ter Auswahl und Zufammenftellung; auf diefe 
Welfe wird gehandelt von feinem eindringenden 
Verſtand (foliertia) in die geheimen Triebfedern 
der Handlungen, und Grundurfachen der Bege⸗ 
benheiten (fehr treffend. fand der Nec. die Andeus 
tung des rundes der Rohheit der Cynathier ©. 
go, den Polyb aus Vernachläfigung der Mufif 
ableite:: Scilicet Arcades illi unicum praefi- 
dium culturae in fenfibug externis habebant; 
nos item in facultatibus mentis quae ab in- 
tellectu et ingenio cenfentur) ;. feine Menfchen» 
kenntniß, die er befonders auch durch allgemeine 
Anmerkungen an den Tag legt. Won diefer Seite 
betrachtet, finnen die hier zufammengerragenen 
Stellen und Nachweifungen überaus lehrreich, jus 
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mabl fie den jungen Lefer, der in die Welt eins 
trite, und nach und nach die Erfahrung machen - 
fol, werden. — Bon Polyb’s Staatsklugheit; 
theils, fo. fern fie durch Studien fid) erwerben 
läßt, theils in der Beurthelung der Handluns 
gen Anderer, als Gefchishtfchreiber, theils aud 
im eigenen Handeln und Wirfen. In diefem alem 
koͤmmt viel Lehrreiches vor, auch von der Wich; 
feit des Gleichgewichte der Macht unter den Gtaa-. 
ten Griechenlands (S.73) durch Bundesgenoſſen: 

(nicht zu vergeflen daben, die Treue und Redlich⸗ 
Feit von allen Seiten, daß nicht bloß einer für 
fid) den Bortheil ziehen will); Polyb’s gedgra- 
phifhe und militärifche Renntnife. — Das 
dritte Laurie betrifft Polyb’s Gefchichtfchrei- 
bung, Stil, VBorfag und Bewegungsgripoe, Zweck 
und Abfidt, Plan und Einrichtung feines Werks. 

Wer den Polybius noch niche gelefen hat, muß 
zum Gefen angereigt, und, wer ihn geleſen hat, 
ducch Ruͤckerinnerung ſehr vergnuͤgt und erbauet 
werden. 


Senua. 

Sey es Micvologie, was über litterärifche und 
tnpographifche Seltenheiten zumeilen Liebhaber in 
große Wärme fest: es iff doch allemahl ein Lye 
benszeichen von Liebe und Geſchmack an den Stu⸗ 
dien. Unter den Italiaͤnern haͤlt ſich noch die 
Liebe an alren Drucken und an den fruͤheſten 
Buchdruckereyen jeder Stadt. Parma, das jetzt 
die berühmte Druderey von Bodoni hat, hatte 
zum erſten Buchdruder den. Portilia, für deffer 
erften Dru der Commentar des Gilelfo über Pes 
trarca’8 Trionfi gehalten ward. Mun hat man 
einen andern Drud von Portilia von 1472 In 
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Quart von drey Fleinen Schriften aufgefunden: 
Plutarchi Traetatus de liberis educandis, Gua- 
rino Veronenü interprete, Hieronymi Prés- 
biteri de officiis liberorum efga parentes, Ba- 
filii Magni de legendis gentiliam libris oratio 
ad adolefcentes, Leonardo Aretino interprete. 
Diefe Drude befchreibt ein Hr. A. Pezzana, Di- 
rector der Bibliochef zu Parma, mit der größ> 
fen Genauigfeit, und an den Hen. Ritter und 
Bibliorhets» Director Abbate Morellt gerichtet. 
Dann folge eine andere Schrift, an den Hm. 
Abbate Mauro Boni gerichtef, worin von Hrn. 
Pezzana Nachricht von einer vorhin unbekannten 
Ausgabe der Poefien des Petrarca von 1477 beh 
Cafpar und Dominif Giliprandi gegeben wird, 
gugleid) mit abweichenden Lesarten, verglichen 
mit dem gewöhnlichen Text in der Cominiſchen 
Ausgabe 1752. Unfer Correfpondent, Hr. Brad, 
hat vie beiden Gendfdreiben, aus dem Italiaͤ⸗ 
niſchen überfegt, herausgegeben: Notices biblio- 
graphiques tur les deux éditions, les plus 
rares du XV. Siécle par Mr. Ange Pezzana, 
Genua 1309. Octav. 

Von ihm haber mir auch eine Franzoͤſiſche 
Ueberfegung von Burney's prefent ftäte of Mu- 
Sc erhalten; beide Reifen, die nach Frankreich, 
Italien u, f.w., und die nach Deutichland, von 
denen uns (bereits vor faft vierzig Jahren) Hr. 
Profefor Ebeling und Bode eine Deutfde Leber: 
fegung geliefert hatten, de l’Etat préfent de. la 
Mufique en France et en Italie, dans les Pays 
bss; en Hollaride et en Allemagne. Génes. 1810 
Octav zwey Bände, 
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Ä Edinburgh, 
(Sortfegung der S. 1274 abgebrochenen Anzeige 


Des vierten Bandes vom Medical and Surgi- - 


cal Journal (f. oben ©. 1265.) 
A Report on the Influence of a moift Atmo- 


{phere in aggravating the form, and retarding . 


the cure of the Infectious Ophthalmia, by 
john Vetch, M D. Aus einer großen Reihe von 


Thatfachen folgect der Verf, nicht nur dem ſchaͤd⸗ 


lichen Einfluß von fumpfigen Ausdinftungen, fone 
dern auch von jeder Art feuchten und neblichten 
Wetters auf die Verbreitung und Verfdlimmerung 


der Hegyptifchen Augenentzändung und auf das Ent». 


fiehen von Ruͤckfaͤllen. Das Periodifhe des An» 
falls von Schmerz hat darin feine Quelle. Selbſt 
Augen, in denen fich ſchon Staphylome ausgebildet 
hatten, erfuhren dann folche neue Anfälle, Ungine 


flige Berhdleniffe diefer Ace verurfachten, daß das _ 


Lebel in England fo viel bögartiger wurde, als in 
Aegypten, Gibtaltar u. ſ. w. aw gründe 


¢ 
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lihe Auseinanderfegung diefer wichtigen Wahrhei⸗ 
ten bewirkte er endlich, daß man nun auf die Aus⸗ 
goabl des Aufenthaltsortes ſolcher augenkranken 
Soldaten mehr Sorgfalt in England wendet. — 
Von demſelben Verfaſſer ſind die Remarks on 
the Difference between the Infectious Oph- 
thalmia, and that produced by the artful 
Application of Irritating Subftances to the 
Eyes. Im 2gften. Fuß⸗Regimente Hat man eine 
Verbindung entdeckt, fic) durch Anwendung reit⸗ 
zender Stoffe, welche jedoch nicht näher beftimmt 
werden, Augenentzündung juzuziehben, um vom 
Dienfte fih zu befreyen, oder gar den Abfchied 
zu erhalten. Beide Arten von Augenentzünduns 
gen ftelle der Berfaffer nun fehr fprechend gegen 
einander, um diefen Täufchungen und Betrieges 
reyen ein Ende zu machen. Wir heben nur 
aus, was zur Aufflarung der Aegyptifcden Aus 
genentzündung dient. Unter taufend Fällen 
von’ diefer, die der Derfafler beobachtet habe, 
wären nicht über fechs gewelen, in welchen nur 
Ein Auge lite. Yn der erfünftelten Augenent- 
zuͤndung wäre immer nur Ein Auge krank ges 
madt worden, meiftentheils das rechte; und in 
Diefer trete das Leiden ſchnell hervor, in jener 
nur gradiveife und einfirmig. Go bald Das 
Sehvermögen bey dev erfünftelten Krankheit vers 
mindert fen, habe fie gewöhnlich ein Ende; bey 
der anftedenden dauern die Martern noch Doras 
the lang nach Zerflörung des Auges fort, und 
Jahre lang nach gänzlihem Verlufte des Gchens 
halt die Eiterung und die Neigung zu Ruͤckfaͤllen 
nod) an. — Ein fehr inteteffanter Streit zwi 
Ihen John, Boftod und Daniel Ellis über die 
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gegenfeitige Einwirfung der atmoflphärifchen Luft 
und des Blutes auf einander in den Zungen dw 
ter dem Mefpirations» Gefddfte. Letzterer laͤug⸗ 
net die Aufnahme des Orngens ins Blut, läßt 
aus diefem bloß den Kohlenftoff abforbiren, in 
die Luftzellchen abfeßen, durch den Zutritt des 
Drygens der atmolphärifhen Luft in kohlenſaurt 
Luft verwandeln, und fo in den Dunftfreis tres 
ten. Diefe Abfonderung des Kohlenftoffs reiche 
zu, das venofe Blut in arterielleg zu veraͤn⸗ 
dern. Eine unmittelbare Cinwirfung der in die 
Lungen gebrachten Blutmaffe und der äußert 
Luft auf einander finde niche. Gtatt, da zwi⸗ 
Then piefen beiden Stoffen immer Gefäße fich 
befinden, welche ihe Zufammenftoßen verhindern; 
Mir bedauern, die Gründe für und wider hier 
weder herausheben, noch beurtheilen zu können. 
Beide VWerfaffer Haben fchon früher gefchäste 
Schriften über diefe Gegenflände gefchrieben. 
- Boftod’s Werf, welches Allen’s in feinen Vor⸗ 
lefungen vorgetragene Ideen zum Grunde legt, 
und fid) den jege allgemein herrfchenden WAnfiths 
ten mehr nähert, hat Hr. Hofrath Nolde kuͤrz⸗ 
lich Äberfegt. — Cafe of chronic Rheumatism, 
and Obfervations on the Exhibition of Arfe: 
nic, in the protracted form of that Difeafe, 
By George Kellie, Leith. Der fehr hartnäfs 
fige, dren Jahre hindurch allen Mitteln wider 
ftehende, und nun der Anwendung von Fleinet 
Gaben des Arfenifs weichende Tal war offen 
bar gichtifher Art. Er hatte die Gelenke ver 
linfen Hand ergriffen, mit desorganifirenden, 
ſchmerzhaften Geſchwulſten, mit Gidttnoten u. f. w. 
hatte Fieber im Gefolge, und fing an, die un» 
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fern Gliedmaßen zu afficiren. Golde chroni- 
(che Formen von Rheumatism (goer Gicht), in 
welchen die Gelenfe und Kuoden. mehr leiden, 
* als die Muskeln und Aponcurofen, und bey der 
nen die ganze Conftitution fehr herunterfömmt, 
hatte Bardsley Ihon als den Krankheitszuſtand 
bezeichnet, auf welchen der Arſenik einen wohl 
thatigen Einfluß äußert, Aus anderweitiger Bes 
obachtung flimme Kellie diefer Beſchraͤnkung deg 
Gebrauchs des Acfenifs auf Fälle diefer Art ben. 
Gon ver befannten Fowlerſchen Auflöfung wer⸗ 
den gwen bis dren Mahl taglih 7... . Io Trop. 
fen gereicht. Kellie gibt fie immer unmittelbar 
wad dem Gridftide, Mittags+ und Abendmahl 
zeiten, damit fie nicht in den leeren Wagen 
¥Yomme. Er bemerkte dann oft Gefchwulft und 
Steifheit des Gefichts, welche die Augenlieder 
vorzäglih und zuerft ergriffen, Hige, Empfinds 
Tichkeie und Juden der Tarfi. und ein Erythe- 
ma, das am_untern Augenliede anfing, und ſich 
Über das Geficht verbreitete. Bardsley hat dies 
fes niche bemerft. Die Angabe veflelben, daß 
der Mund angegriffen werde, und Speichelfluß 
ſich einftelle, wie vieler öfter fand, habe er 
nur bey derjenigen Kranken, deren Befchichte 
hier mitgetheilt wird, beobachtet. - Keiner feiner 
Rranfen erhielt vom Arfenif den geringften Kopfs 
ſchmerz, oder Schwindel, oder Zittern und an 
dere Nervenzufäle.e So bald ver Arfenif auf 
den Magen oder die Lungen zu wirken fceint, 
bat man Urfache, ihm niche ferner zu geben, fo 
wie man ihn auf kurze Zeit ausfegt, wenn die 
eben angegebenen Wirkungen fic) zeigen. — 
Cafe of Jaundice, occalioned by the preflare 
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of a large bydatid in the liver, fituated 
in the region of the vena porterum By 
A. Duncan, fen. Profeffor. Diefe merkwuͤr⸗ 
Dige Urfache der Gelbfuche und Waſſerſucht ift 
durch ein Kupfer anfchaulich gemacht. Außer der 
Bauchwaflerfucht nahm man im Leben im obern 
Theil des rechten Hypodondrium eine große um⸗ 
fchriebene Gefchwulft wahr, in welcher eine deut⸗ 
liche Gluctuation zu fühlen war, und die den 
geößern Theil der epigaffrifchen Gegend nod 
fuͤllte. Diefe Geſchwulſt war aber nur in einer 
anfrechten Stellung zu erfennen, und verlor fi 

im Liegen in die allgemeine Afcites. Bey Der 
— Section zeigte fih die Leber als eine unge⸗ 
wöhnlihe Mafle, und ihre convere Oberfläche wae: 
nach der Mitte mehr hervorragend. Das fam vot 
“einem mit Hydativen gefälten Gade von gel- 
ber Sarbe, von der Größe einer großer Oran⸗ 
ge, obgleich von einer ovalen Geſtalt, über 


weichen die vena portarum, die Leber⸗Arterie 


und ihre großen Zweige, und ihre vergroͤßerten 
und verhaͤrteten Nerven liefen. Alle Gallengaͤnge 
in dieſer Gegend waren fd zuſammengeſchrumpft, 
daß ſie kaum Luft durchließen. — Aus der Re⸗ 
cenſion eines ausfuͤhrlichen Werkes uͤber den ro⸗ 
then Fingerhuth von William Hamilton, Lon⸗ 
don 1807, heben wir Folgendes aus: Die 
breiteſten und am liefſten gefaͤrbten Blaͤtter muͤſ⸗ 
ſen genommen werden, wenn die Bluͤthenſtaͤngel 
aufgeſchoſſen ſind. Sie muͤſſen ſorgfaͤltig getrock⸗ 
net, pulveriſirt, und in farbigen Flaſchen, dem 
Lichte nicht ausgeſetzt, aufbewahrt werden. Das 
Pulver muß eine ſchoͤne gruͤne Farbe haben, ſo 

wie einen durchdringenden Geruch, welcher fris 
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{hem Het nidt unähnlih, aber ftdrfer, if. 
Die cultivirte Pflanze fen niche ſchwaͤcher, als 
die wilde: aber vie meißblühende Art fey zu 
verwerfen, deren Blatter von einem bläfferen 
Grin find.  Aufghffe feyen der Wirfung auf 
den Urin am gauͤnſtigſten. In Subſtanz gibt 
Hamilton das Mittel nicht, was Hier mit Rede 
gctadelt wird. Der Necenient habe oft gefun- 
pen, daß dich die beßte und angemefferfte Form 
ey, und es koͤnne dann leichte fo mit Calomef 
in Pillen verbunden werden, oder den Bufag 
von Cremor Tartari erhalten:  Berbindungen, 
welche bey Waflerfuchten die diuretiſche Wirfung 
fehr erhöhen, und gufammen häufig fehr wohl 
thätig find, wenn fle, getrennt gereicht, ohne 
Erfolg bleiben, Our author very properly 
avoids the foolifh and intermivable queftion, 
whether the digitalis acts as a ftimulant or fe- 
dative. Sie vermindere die Thatigfelt des Hers 
zens und der Arterien, und erhöhe die der ab» 
forbirenden Gefäße. In den Krankheiten, in 
welchen fie Anwendung leider, fenen beide Ar- 
ten von Wirfung, oder eine derſelben imdicirt. 
Es fen ein fehr auffallender und intereflanter 
Umftand, daß eine 'erfchlaffte, gefchtwächte und 
niedergedrädte Conftitution die ginftigfte fen, 
um der Digitalis Gelegenheit zu geben, ihre 
pole Kraft zu zeigen. Withering habe fdjon 
frähgeitig . die Thatſache ausgemittelt, daß fie 
Perfonen von gefpannter Fiber und großer nas 
thelicber Kraft felten sur Heilung von Baus 
oder Hautwafferfucde helfe; daß fie aber im Gee 
gentheil, wenn der Puls fchwad oder ausfel 
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gend, vie angefchwollenen Theile weich und 
nachgebend,, das Anfehen bleih, und die Haut 
tale feyen, fih als ein mächtiges Diureticum 
zeige. Der Verfaffer und die allgemeine Erfah. 
rung beftätige das. In der Bruffwaflerfuche 
babe das feine Ausnahme, denn da habe der 
Fingerhuth gud bey Männern von fehr ges 
fpannter Zafer und großer körperlicher Kraft 
alles geleiftet, was nur bey Entnervten yu ers 
warten -gewefen wäre. Die Schwierigfeit deg 
Durdhfluffes des Blutes. durch die Lungen und 
Die mangelhafte Einwirfung der Luft auf das- 
felbe erzeuge bier Schwäche genug, um die 
dem SFingerhuthe günflige Dispofition hervorzus 
bringen. Der Schottifhe Mecenfent widerfpriche 
dem Berfaffer, daß diefes Mittel immer fchnelle 
Hülfe in jeder noch fo weit vorgerüdten und ver- 
jweifelten Bruftwafferfude leiffe Im einigen — 
Fallen, in welchen die Brufiwaflerfucht erf— von 
kurzer Dauer, bey nod nicht alten Perfonen 
fic) plöglich entwidelt hatte, ward es: ohne 
Erfolg angewendet. Bey drey Krenfen diefer 
Art waren die angefdwollenen Sfiedmaßen hart, 
dem Drude widerftehend, und bey einem Telbft 
fchmerzuol. Es fand eine phlogiftifche Diathe- 
fis Start. Dieſe Beftimmung laffe fic) auf alle 
andere Krankheiten, für welde die Digitslis 
paffe, übertragen. Ein gewifler Grad von Er- 
ſchlaffung und Schwäche fey zur vollen heilſa⸗ 
men Einwirkung derſelben eriorderlih, Dr. Ha⸗ 
milton fagt: Cine aufmerffame Erwägung der 
Urfaden, welde die Wirfung des Fingerhuthes 
verhindern, was ihn fo oft nigdergefchlagen babe, 
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habe ihn Äberzengt, daß fie auf Gegenwart von 
Entzündung oder auf einer Neigung gu einer 
entzündlichen Thätigfeit der Blutgefäße beruhen, 
Yn Lungenentzündung fey verfelbe Daher nur ans 
wendbar, menn durd) vorhergegangenes Blut 
laffen der Ton des Syftems fehr herunterges 
bracht fen; und diefelbe Schwierigkeit malte bey 
der Schwindſucht vor, in Verbältniß zu der 
entzündlichen Stimmung der Gefäße. «Benn der 
Puls Hart und prallend, die Gefichtsfarbe ſehr 
roth, SHige und Durſt beträchtlih, und das 
fchwierige Athemhohlen bedeutend und mit Bruft⸗ 
fihmerzen verbunden fey, fo babe man wenig 
von diefem Mittel zu erwarten, bis Diele 
Symptome erft entfernt find. Bey ihrer Ges 
genwart kann die Haufigfcit des Pulsfchlages 
nicht leicht, oder gar nicht vermindert werden, 
man miffe denn die Digitalis in folchen Gaben 
reihen wollen, welche bedenkliche Zufälle ere 
regen fönnen”. Hier mijfe ein antiphlogiſti⸗ 
ſches Regimes vorangehen. — Hikory of a 
Endemic. Cynanche Parotides, on board his 
Majefty’s Ship Ardent, on its Paffage to 
Monte Video. By Andrew Noble, Surgeon 
of the Ardent. Zwiſchen dem 3. und 20, Row 
vember wurden 12 erwadhfene Perfonen mit 
_ den Mumps befallen. Bey allen wurden, une 
ter der verfchiedenften Behandlung der fehr vers 
breiteten Geſchwulſt an ver Parotis, die Hoden 
ergriffen, und felb@ die fpätere Metaftafis nach 
dem Gehirn fand bey einigen Start. — (Den 
Beſchluß diefer Anzeige f. im nachfolgenden Grad.) 
Gn 
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Anzeige des vierten Bandes vom Medical and 
Surgical Journal (f. oben S. 1265). 

Cafe of Tic Dquloureux cured by Calomel | 
and Opium. By James Corkindale, Wundarzt 
der Royal Infirmar ve zu Glasgow. — Obfer- 
vations on the Effects of Purgative Medicines. 
By 7. Cheyne zu Reith. Eine fchr eenfthafte Ner» 
venkrantheit tines 14jaͤhrigen Juͤnglings, welche 
eine Art St. Veitstanz war, heilte der Verraflee 
nach James Hamilton's Weife in Zeit von 2 Mos 
nahen, nachdem fie vom September bis zum Dee 
cember ſchon gedauert hatte, mit ftarten Abfühs 
rungen, Er gab mehrere Woden hindurch) täglich 
einen Scrupel Aloe und 10 Gran Gummigutt, ehe 
die Stuhlgänge Natürlich wurden; und als die 
Stuhlausleerungen reichlich, dünn und natuͤrlich 
wurden, verließen den Knaben feine Nervenanfälle, 
und er kam wieder zum Gebrauch feiner Gliedmaßen. 
Am Ende der Cur, wie feine Bedärme ihre. gehde 
rige, Tarigtelt baten, wat Cine A fchon zutei 
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hend, deren cS vorher oft zehn bedurfte. In ſei⸗ 
nen Bemerfungen über diefen Fall geht der Verf. 
davon aus, daß andere frampfhafte und tonvulfivi- 
ſche Krankheiten junger Perfonen, fo tote das ſchlei⸗ 
chende nachlaͤſſende Kinderfieber des Dr. Butter, und 
der Marasnius Hamilton’s, einer ähnlichen Behand: 
Sung weiche, und daß man ben Mefen Lebeln Uns 
reinigkeiten dcs Darmcanals vorausfege; ein 
Ausdrud, deilen Schwanfendes der Verf, zuygefteht, 
dem er, genau genommen, alle Wahrheit abfpridt. 
Man nehme an, unfere Arzneyen wären nicht im 
Stande, die Gedärme von folden Anfemmlungen 
auf einmahl zu befreyen. Uber in beiden Kranf: 
heiten wurden die critifchen Stuhlausleerungen her: 
vorgebracdht, indem man die Eingeweide des Unter: 
leibes wiederum in cinen gefunden Zuſcand verfehte. 
“Die abführenden Mittel wären nägfich, nicht in 
fo fern fie Anhäufungen von Unreinigkeiten aus 
den Gedärmen entfernen, fondern durch den Reit, 
den fie in diefen crregen. Durch die fortgefegte 
Anwendung dicfes Reiges auf die Gchärme wär: 
den die Gunctioncn der Eingeweide des Unterleibes 
wieder regulirt. Nun werden die gallichten und 
fchleimigen Stuhlgaͤnge ausgelecrt, die leichte Nah: 
rung gehörig bearbeitet, und die Reſiduen des 
Chylus , unterflügt durch einen verftirften Zufluß 
aller der in den erfien Wegen abgejonderten und 
dahin fich ergießenden Fliffigteiten, deren Organe 
einen neuen Schwung erhalten haben, geben nun 
die veichlichen natürlichen Stuhlausleerungen, und 
die Krankheit iff geendigt, Waren die Geddeme 
in einem gefunden Zuffand, fo würden fie ſchon 
in hinlaͤngliche Ihätigfeit gefegt werden Durch das, 
was in allen andern Zeiten ihr zureichender Reig 
ift, und die angenommene Anhäufung würde nicht 
Statt finden koͤnnen. Entſtehen ſolche Anſamm⸗ 
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ungen, fo iff der torpide Zuſtand der Gedärme 
ihre Urſache; aber dic Krankheit fann da feyn 
ohne folhe Anlammlungen. Es fey nicht noth. 
wendig, daß die Fäces fih anhdufen, wenn die 
Gcdärme in einem Zuſtand von Unthätigkeie find, 
fo wie aud) eine Art von Anhaufung Statt finder 
möge, welche Leibesverftopfung nicht begleite. 
Sehr unpafiend wird das durch Die Ruhr erläus 
tert. Leibesverſtopfung fönne entflehen: 1) durch 
Torpor der drifigen Körper, die in die Gedärme 
ihre Slüffigfeiten ergießen, da diefe dann mangelt 
oder fehlerhaft befchaffen fenn tocrden; oder a) 
vom Torpor oder von Verfiopfung der Ausfuͤh⸗ 
vungsgänge diefer Drüfen, oder von einem entge⸗ 
gengefegten Zufland, von zu geoßer Erregung; . 
oder 3) von zu großer Thaͤtigkeit der einfaugen> 
zen Gefäße der Gedärme; oder 4) von irgend 
einer mechanifchen Verftopfung.. Sn den meifter 
Kranfheiten der Cingeweive iff der Dacmeanal 
entiveder torpid, oder zu Tehr gereigt, die peris 
ttaltifhe Bewegung befchlennigt, zu langfam odee 
verkehrt, Der Torpor over die zu große Erre⸗ 
gung koͤnne fic) auf alle Theile des Darmcanals 
erfirecden, oder nur auf einen Theil. Unter deit 

Erläuterungen diefer Säge wird angeführt, daß 
gegen das Ende der merkwürdigen Maſern-Epide⸗ 
mie des jahres 1807, welde im Januar und 
Februar hoͤchſt entzundlich war, Ausgang Märzeg 
aber in einigen Fällen einen Iyphus-Character mit 
rubrartigen Stuhlgängen annahm, Mittelfalze und 
Lavemente mit Mohnfaft ſehr mohlthätig ſich er- 
wiefen. Yu der Colica pictonum habe er, da et 
ehemahls Arzt einer: weißen Bleyfabrit war, Bas 
ter’s Heifmethode befolgt, Abführungsmittel ge» 
geben, doch gu Zeiten noͤthig gehabt, zum Mohm 


in 
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faft zu greifen, ihn in flarfen Gaben zu reichen, 
befonders wenn heftiges Erbrechen dabey Statt 
fand. Krampf fen bey diefem Uebel im Darm- 
canale nicht, wie Pemberton annehme. Die gro: 
fien Keibichmerzen weiſen dahin, daß zu große Er- 
regung in einigen Theilen der Gedärme fey; das 
Erbrechen, daß die antiperiftaltifche Bewegung 
vorherrfchend fey; die Leibesverftopfung hänge 
vom Torpor eines Theils der Gedarme ab, ver 
hier mehr der Lähmung fic) nähere, Das Erbre⸗ 
hen in der Bleycolit fey derjclben Art, wie bey 
eingeflemmten Braden. Yn beiden Krankheiten 
fey ein Punct (der eingeflemmte Theil des Dare 
mes ben Bruͤchen, der torpide Theil deffelben in 
jener Eolif), too die periftaltifhe Bewegung ge 
hemmt und duch den Kampf umgefeher werde 
(Der Verf. überfieht hier, daß Sey eingeflemm: 
ten Brüchen das Erbrechen am haufigften Folge det 
Darmentzündung if). Durchfaͤlle ſieht er nicht 
als eine primäre Kranfheit an, winzig von vers 
ſtaͤrkter periftaltifcher Bewegung abhängig, in wel. 
cher die Abfonderungen zu veichli State finden, 
und an fich nicht entftele find. Er bale fie für 
eine fympathetifdhe Affection, "und den Mohnfaft 
für ihr beftes Heilmittel, Jn den meiften Fällen 
fange er die Cur mit einem abführenden Mittel 
vin, in der Abficht, eine veigende Urfache zu ents 
fernen. Erglaubt aber, fie ließen eine verfchieden- 
artige Behandlung zu, und obgleich er für Abs 
führungsmittel fen, fo hätten die krankhaften Ab- 
fonderungen doch Feine folche Schärfe, um den 
" Gebraud) des Mohnfaftes unficher zu marhen: doch 
mag diefer im Anfange einiger Arten Diarrhden 
oft fchädlich feyn. Mit großer Wärme und Ciw 
ficht Fpricht der Verf gegen die Anwendung bet 
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Purganzen, befonders der der. bigigen Art, als. 
Galappe, Aloe, Gummigutt, Gcammonium, in. 
Entzundungen des Magens, der Geddrme und deg. 
Peritonaͤum, wenn viefe für fich da find, oder im 
Gefolge von. eingeflemmten Brüchen, des Volvu- 
lus. Er tadelt hierin. vie Englifche Praris, und 
er iff offen. genug, feinen. eigenen Gebler zu. ges 
fliehen. Wo fchon zu viel: Reig. vorhanden len, 
und gerade die Größe deflelben. die Abfondcrunges. 
hemme, da fen. es unfinnig, ihn nod) zu vera 
mehren. Der Character des Hauptubels fen aw. 
befämpfen. An bloßer Leibesverftopfung, der Fol⸗ 
ge Dee eh fterbe Niemand. Baillie habe einen, 
wall angeführt, daß einer 15 Wochen. lebte, ohne 
eine Stuhlausleerung zu haben,. welche eine Darms. 
verengerung hinderte. Wenn die Gedarme in eis 
nem Zuffande] großer Erreguug waren, und Abs 
führen erztoungen wurde oder von felbft erfolgte, 
fo fen die davon ‘entftehende Schwäche fehr bes. 
trächtlih. Die Cholera erzeuge alsbald. den hoch 
ften Schwächezuftand. Daffelbe habe. er nach Dem’ 
Sleus bemerkt, und Wundärzte hätten beobachtes, 
Rafi das oft einen unglücklichen Erfolg der Bruch⸗ 
Operation veranlafte. Die Purganzen -in dem. 
torpiden Zuftand der Geddrme, als im der anfans. 
genden Gchirnwaflerfucht, in dem nachlaflenden. 
Sieber der Kinder,. in der Chorea. in der Bleich⸗ 
ſucht, in den hypochondriſchen Beſchwerden, koͤnn⸗ 
ten nicht zu ſtark ſeyn, und muͤßten fortgeſetzt 
werden, bis eine in die Sinne: fallende Veraͤnde⸗. 
rung in der Beſchaffenheit der Stuhlgaͤnge erfolge. 
Das dargethan zu haben, ſey das große Verdienſt 
Hamilton's, der abgeſchmackte Theorien, welche 
die Ausuͤbung druͤckten, entfernt habe. Aber um 
den Erfolg zu ſichern, miffe man die Abführungem 
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Der cinfaugenten Gefafe, verlangen feme Mussel, 
fo lange fie in ihrer regelmäßtgen Aeußerunz ſich 
halten. Abiährungen fhwachen nur im gefunden 
Zuſtande des Unterleibes. Yn der Zahl derſel⸗ 
ben habe man einige Rückſicht auf das Alter ves 
Kranten zu nehmen. in der Kindheit und Ju⸗ 
gend waren Be Krankheiten des obern Theils des 
Darmcanals vorherrſchend, im fortrudenden Alter 
fioße man häufiger auf einen torpiden Zuftand der 
widen Gedaͤrme. In den chronifchen Ucheln, wel- 
che fortgefcytes Abführen erfordern, fen eine bes 
fondere Auswahl der Behandlung zu treffen. lim 
Dic Abfonderungen zu verändern, fey Quedfilber 
angezeigt; um ibe zu flarfes Zuftrémen zu vers 
mindern, paſſe Mopnfaft und Kaltwafler ; - um die 
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periftaltifde Bewegung zu unterbrechen, habe man 
die Efel erregenden Arzneyen zu geben; um Säure 
zu tigen, Abforbentia. Die allgemeinften Ab- 
-führungsmittel wären fleine Gaben von Rhabarber 
oder von Mittelſalzen. (Recenfent theilte deßhalb 
fo Bieles aus diefem Auffage mit, meil ev die 
jenige, immer allgemeiner werdende, abführende 
Behandlung mehrerer Krankheiten, befonders der 
Schottiſchen Aerzte, fo lehrreich ins Lichte ſtellt, 
zeigt, welche Gedanken derfelben unterliegen, und 
viele Ichägbare Erfahrungen enthaͤlt. In vielen 
Kinderfrankheiten und chronifden Uebeln war Ree. 
‚diefer, dem Wefentlicden nach alten, Deutichen 
‘ Beilmethode ummer getreu geblieben, ob er fie 
gleich. auf andere Weife, und mehr begrenzt und . 
‚modificirt ) ausübte. Go rohe, heroifde, einfeir 
tige Purgirärzte, als Hamilton und Cheyne, muͤſ⸗ 
fen die Deutſchen nicht wieder werden; aber fie 
fönnen Vieles aus dieſen Erfahrungen und Anfid- 
‘ten lernen, zum großen Heil ihrer Kranken und 
der Kunfl. In der dem VBeownianism vorange⸗ 
henden Periode der Deutfchen Medicin fündigte 
man nicht allein mit zu. grenzenloſem Auflöfen und 
Abführen, das faft auf alle Kranfheiten überge- 
fragen wurde, fondern auch, und befonders - mie 
der Auswahl der hierzu geeigneten Mittel, die 
immer aus der Claffe der ſchwaͤchenden und fühs 
lenden waren, und mißbrauchte befonders. die 
Salze. Die heißen, draſtiſchen Purganzen in fleia 
nen .und flarfen Gaben, haben für manche Salle 
entfchieden große Borzäge, die man in jener Pea | 
riode nicht ihrem ganzen Werthe nach kannte. 
Aber es iff zu bedauern, daß man bey der Cre 
neuerung des Gebrauchs diefer Miteel in cine Art 
von grober Empirie verfalt, die Kraufheiten. oft 
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nur dem Nahmen nach oder in einigen duͤrftigen 
Zügen darftellt, nicht unterfcheidet, warn und wie 
fie zutsäglich fenn mögen, und mann fic ausge: 
fchloffen feyn follten, oder die Verbindung anderer 
Heilmethode erfordem. Diefe Vorwürfe treffen 
allerdings meit weniger Hrn. Cheyne, als den fouft 
verdienſtvollen Edinburgher Hamilton, von gdeſſen 
Werke: Obfervations on the Utility and Ad. 
miniftration of Purgative Medicines in feveral 
Difeafes , wir die dritte Ausgabe vor ung haben. 
Alles das muß uns von ernfihafter Prüfung um - 
von der Bembhung, das Gute und Wahre uns ans 
zueignen, nicht abhalten) — Kine intereflante 
Schrift iff: Obfervations on Emphyfema or the 
Difeafe which arifes from an Effufion of Air 
into the Cavity of the Thorax, or Subcutaneous 
Cellular Membrane. By Andrew Halliday. Lon- 
don 1807. — Gon den Remarks on the Poru. 
lent Opbthalmy, which has lately been epide- 
mical in this Country. By James Ware, Lon- 
don 1808. gibt uns der hier mitgetheilte Auszug 
feine befondere Erwartung. Er mifbilligt ven 
Mahmen “Aegnprifde Augenentzändung”, weil fonft 
ſchon eine folche Krankheit befannt fey; aber dod 
nicht in dee Allgemeinheit und Heftigfeit. Er ſtellt 
fie mit der Augenentzündung neugeborner Kinder 
und der Tripperfranfen zufammen, und glaubt fie 
felbft noch jegt oft von der legtern Art: beides, 
- wie uns fcheimt, nicht treffend. — In Bateman's 
Bericht der Krankheiten, die im Londoner Public 
Difpenfary vom Anfange Märzes bis Ausgang des 
Mayes enthalten find, fommen 17 Fälle von Ruhe 
vor. Die Nothwendigkeit der die Geddrme aus⸗ 
leerenden Mittel in den frifern Stadien diefer 
Krankheit unter jedem Character Ichrten, fagt er, 
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die beßten Schriftfteller. Ex fand es mohlthätig, 
Mohnfaft zuzufegen, gab ein paar Mahl auf die 
Nacht eine Pille von Opium und Calomel, und 
den Tag über eine Auflöfung von Magnefia vitria- 
fata mit Laudanum. (Die Winterruhren weichen 
immer fchnel. Aber auffallend iff es, Daß alle 
Englifche Schriftfteller zu allen Zeiten fo viel Ges 
wicht auf Abführungen in der Nuhr legen, die unre 
fere jegigen Deutfchen Ruhren fo wenig vertragen, 
welche den Mohnfaft in großen Gaben erfordern.) 
Seit dem Jahre 1802 habe Typhusanſteckung in 
London wenig Statt gefunden, Yu den Jahren der 
fchlechten Ernte, 1797 . . . 1799, und nod einige 
Zeit nachher, hätten viele anftedfende “Fieber ger 
herrfcht. Sie hätten aufgehört, ſeitdem reichere 
Kornjahre gefolgt waren. Er verbinder damit - 
Willan’s Muthmaßung, dag die Schwisfucht und 
andere epidemifche Uebel in England mit franfem 
Weisen, der dem Mutterforn analog fen, Zufame 
menhang gehabt haben mogen. Diele Meinung. 
MWillan’s wird in einem befondern Auffag: What. 
was the Caufe of the Sweating Sicknefs? ges 
prüft, und verwworfen. Die Directoren des Small- 
pox - Hofpital haben endlich das Impfen natürlicher 
Blattern außer dem Hofpital unterfagt, und num 
‘fey ſchon lange fein Gall von natürlichen Blattern 
in London ihm vorgefommen. 

Ueber Vergifrungen durch Sifche, von Dr, 
€. Chiſholm zu Clifton. Ein ausführlicher, mit, 
großer Gelehrfamécit gefchriebener, Auffos, reich. 
an fehr vielen auffallenden Thatfachen, die zwar. 
nicht volle Aufklärung immer erhalten, aber doch. 
die Lehre von Giften fchr erweitern. Mehrere: 
Fiſcharten werden in den tropifchen Ländern ju ge⸗ 
wiffen Zeiten und an beftimmten Orten. für diejeni⸗ 


\ 
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gen, welche fie genießen, zu ſehr verberblichem 
Giften. Einige tödten fehon, wenn fie nur in den 
Mund gebracht werden. Es find unffreitig die 
Nahrungsmittel, welche die Fifche, "ohne folchen 
Machtheil für ſich felbft, genießen, die ihnen diefe 
giftige Eigenfchaft geben. Der Berk. ift befonders 
geneigt, auf aufgelöfetes Kupfer vielen Verdacht 
zu werfen. Diefer Auffag verdient eine Ueber 
fegung , iff. aber Hier feines Auszugs fähig — 
Cafe of Bronchial Polypas, with Introductory 
Obfervations, By John Cheyne zu Reith. Er 
unterfcheidet mit vieler lehrreicher Genauigkeit 
zwen Arten diefer Polypen: eine entſteht bey 
Blutſpeyen, und ift bloß eine Bildung aus dem 
ausgetrctencn Blute; die andere ift Golge einer 
casarrhaliichen Entzündung der Luftwege, und der 
Dadurd veranlaßten Ausfchwigung einer entzünder 
ten abfondernden Oberfläche; analag dem Croup 
der Art nach, aber bey weitem niche nach Dem Gras 
de, und von chronifcher Dauer. — On tbe Sen- 
“fidility of the inflamed Cornea to the Trans- 
miffion of Light. By Jokn Vetch. — Cafes 
of Gout in Negroes. By Mr. D. Quarrier, 
Surgeon of the Princefs Charlotte. — Ein ein- 
fihtsvoller Wundarzt zu Amersham, Bud's, bat 
fürzlich einen kleinen Auffag: Vaccination vio- 
dicated from fome prevailing Errors, in Drud 
gegeben, der die Refultate feiner eigenen Kuh⸗ 
pocken⸗Impfung, welche 3000 Fälle begreift, mits 
theilt. “Nie”, fagt ev, "in feinem Fall habe er, 
bey der innigften Gemeinfchafte mit narärlichen 
Blattern, oder ‚durch: das nachmahlige fpätere 
Einimpfen diefer, wahre natürlide Blattern auf 
Kuhpoden folgen fehen; das heißt, Blattern, 

Die ein bedeutendes Leiden oder Gefahr begleites 
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ten”. (Ducch den Mengel diefer Leiden und Ges 
fahren hören natürliche Blattern nicht auf, wah⸗ 
re, echte, natürlihe Blattcrn zu fens, fo bald 
fie durch Ynoculation diefe erregen, oder fih fo 
verhalten, als natürliche Dlattern nad) Kuhpocken 
geſchildert find.) “Bey fehr wenigen ehemahls 
Vaccinirten traten natuͤrliche Blattern ein, aber 
unveraͤnderlich von der modificirten, gemilderten 
Art, die ſie ſo beſtimmt characteriſirt, daß ſie 
mit Recht als die einzige Folge der Vaccination 
unter irgend einer Zufaͤlligkeit betrachtet werden 
kann. Sie beſtanden nur in einigen Puſteln, mit 
wenig umgebender Entzuͤndung, die trocknend und 
abſterbend in 3 bis 4 Wochen waren”, (Da in 
Deutſchland über Falke diefer Art feine Bewegung 
im groͤßern Publicum, ſondern wiſſenſchaftliche 
Discuſſionen entſtanden find, fo iſt zu erwarten, 
daß unſere Aerzte Ereigniſſe dieſer Set genauee 
und befviebigender darſtellen werden.) 


Paris. 

Bey Arthus Bertrand: Voyage des Capitaines 
Lewis et Clarke, depuis l’embouchure du Mif-. 
fouri, jusqu’ 4 l’entree de la Colombia dang 
YOcéan pacifique; fait dans les années 1804, 
1805 et 1806 par ordre du Gouvernement des, 
Etats- unis: contenarit le Journal authentique 
etc. etc, rédigé en Anglais par Patrice.Gaf, 
employé dans Expédition; et traduit en Fran-, 
gais par A. 7. N. Lallemant, avec des Notes, 
deux Lettres du Capitain Clarke, et une Carte, 
gravée par 7. B. Tardiew. XVII, 443 Seiten 
iu Octav. 1810. ; 

Dem kaufmaͤnniſchen Geifte der Betriebſamkeit, 
der in den vereinigten Staaten von America Rot 
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jeher fo rege geweſen mar, entging die Ausfihe 
nicht, auf jener, der Republif entgegengefegten,. 
Küfte den Gewinn mit den Britten und Ruffen zu 
fheilen. Auch mochte nod em befonders nahe 
liegender Beweggrund die Americaner anfeuern, 
von der Lage jener Kufte genauere Erfundigung 
einzuziehen; fic fonnten nähmlich nicht willen, wie 
ins finftige ihe inländifcher Handel durch die Ent 
dedima der wahren Befchaffenheit von dem jenfeitis 
gen Ufer ihres Continents eine Richtung erhalten, 
oder in feinen Tortfchritten gehemme werden mods 
fe: ‘Dem zufolge ermunterten fie mehrere Aben» 
teurer, das innere ihres Landes zu unterfuchen, 
deren Geduld und Beharrlichfeit aber feineswegs 
mit gfidlidem Erfolge gefrönt worden find. End» 
tid) machte der vorige- Präfident, Hr. Thomas 
Jefferſon, im Jahre 1803 dem CongreG den Bore 
ſchlag, eine Reife durch das Innere bis zum filler 
Dccan unternehmen zu laffen, um die Hindernifie, 
welche die Narur in diefen Gegenden der Schiff= 
fahrt entgegen feat, näher fennen zu lernen, und 
sielleicht eine, für den Pelzhandel fo wichtige, Ver⸗ 
bindung des Miffouri und. Columbia zu entdecken. 
Der Congref bewilligte den Vorfchlag, und übers 
teug das Commando den Herren Meriwether Lewis 
und Clarke, welche mit ihren Gefährten die Reife 
Hon der Mündung des Miffouri im May 1804 ans 
trafen, und fie nach mancherley Ungemad) und Ab» 
wechslung im Jahre 1806 glädlich vollendeten. 
Die officiellen Tagebücher der Herren Lewis und 
Elarke, welche 3 Quartbaͤnde füllen, und mit einem 
Atlas verfehen werden follen, find noch nicht erfchies 
nen; da aber die Neugier des Publicums fehr ge 
ſpannt war, fo entichloß fih Hr. Patrik Gag, 
ein Tagebuch ang Licht zu ftellen, welches in ges 


f 
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draͤngter Kuͤrze die Haupt⸗Reſultate der Expedition 
euthalt. Die Geſellſchaft beſtand aus 43 Mann 
Truppen und einigen Freywilligen, und verließ den 
Ort, wo der iron) mit dem Miſſiſippi fid) ver- 
einigt, am 14. May 1804. Sie ſchifften immer 


aufwärts, indem fie bald Anfer warfen, bald, wo | 


fie feinen guren Grund fanden, ihre Fahrzeuge am 
Ufer befeftigten. Nachdem fie endlich den Miffouri, 
fo viel es möglich war, befahren hatten, gingen fie 
zu Lande nach dem Columbia, und erreichten glück- 
lich die Küfte des Oceans. Da die täglichen, oft 
geringfügigen, Begebenheiten den größten Theil 
des Tagebuchs ausmachen, fo wollen wir nur die⸗ 
qenigen Bemerfungen ausheben, welche ein allge= 
meines Jutereffe haben koͤnnen. Die ganze Gee 
gend an den Ufern des Miffouri ift größten Theils 
ein fetter, veicher Boden, der mit Eichen- und 
Tannenwdldern abwedfelt. In den Wäldern findet 
man eine große Menge von Büffeln, Hirfchen, Ba» 
ten, Wolfen und Stachelfhweinen Auch cviffe 
man wilde Hunde (GS. 44) und gin Thier an, das 
der Verf. Parow nennt (GS. 25), und einem Schwei⸗ 


~ 


ne und Hunde ähnlich ſeyn fol, In den eutlegen⸗ 


ften, von allem Verkehr mit der Seekuͤſte abgefchnits 
tenen, Gegenden fanden die Reifenden viele Gram: 
me von Yndianeen, welche in einem einfachen, vos 
hen Zuftande leben, von der moralifchen Seite aber 


weit beſſer als diejenigen find, welche ander Nord: | 


weſtkuͤſte wohnen. Die Stämme, welche fic beſuch⸗ 
ten, waren die Otos⸗ Panis-, 3008- und Siour: 
Indianer. Diefe freneten ſich über die Anfunfe 
unferee Abenteurer, und Schlachteren ihnen zu Che 
ren einen Hund. Sie tanzten auch um das Bele, 
nad) dem Schal einer Trommel und Fleiner, mis 
Steinen gefülter, Gade, welche den Ton der Tome 
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bourine nachahmen ſollen. Gehe michtig iff die 
Entdedung Americanifcher Alterthimer, welche nicht 
weit von den Ufer des Miffouri liegen (S. go), und 
auch zwiſchen dem Ohejo und Mififippi angetrpffen 
werden. Es find uralte Ereisförmige Feſtungs⸗ 
werfe von Stein. Die äfteften Indianer - willen 
nichts davon zu erzählen; jede Gage von ihrer Ent: 
ftehung ift erlofchen.. Unftreitig waren fie das Werk 
eines Bolfes, Das ciner weit anhaltendern Anſtren⸗ 
gung fähig war, als die jekigen Cingebornen vor 
America, und man begreift es faum, tie es möge 
lich gewefen iff, fie ohne eifernes Handmwerfsgeräche 
zu erbauen. Das Wichrigfte über diefe problema: 
eifhen Monumente hat Barton gefammelt (Trans- 
actions of the American philofophical Society 
‚ T.1V. p.177) auch findet man in den Americani- 
ſchen Zeitfchriften intereflante Notizen, welche, mit 
philofophifchem Geift und ohne Hypotheſenſucht 
zuſammengeſtellt, zu intereffanten Refulcaren führen 
würden. Die Frage, welcheder Verf. (G. 41 Not.) 
aufwirft, iff vielleicht nicht fo ungercimt, als fie 
beym erflen Anblick erfcheine: “Ce pays” (Nords 
america) “a-t-il été l’Empire Romain du nou- 
veau monde, et comme lui a-t-il été detruit 
pard’autres hordes barbares, aufli cruels que ceux. 
qui ravagerent l’ancien monde”? Denft matt 
an die Schönen mufivifchen Mahlereyen, welche Tho⸗ 
mas Afhe vor ein paar Jahren unter den Ruinen 
an dem Musfingum entdeckt hat, fo gewinnt diefe 
Hypothefe fogar an Wahrfcheinlichfeit. — Unter 
den mineralogifchen Bemerfungen ſcheint uns die 
Entdedung e-ied 45 Fuß langen verfteinerten Fis 
ſches, den man zum Theil vach Waſhington gefchidt 
bat (S.46), eines verfteinerten Baums (6.115), 
der vielen heißen Quellen, und des Bimsſteins, 
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wichtig zu ſeyn. Die Stämme dee Ricaris- und 
Teetons⸗Indianer waren gegen unſere Reiſenden 
fehr gutmuͤthig; allein die Weiber, welche fie durch. 
thre Taͤnze ju beluſtigen ſuchten, hatten dennoch 
zum Schmuck die Schedel ihrer Feinde vom Stam⸗. 
me der Mandannos (S. 57, 62). Dieſe begraben 
Die Todten nicht, ſondern wickeln fie in Buͤffelhaͤute, 
und trocknen ſie auf einem Geruͤſte an der Luft. 
Mitten in den Wildniſſen fanden die Abenteurer eis, 
nige Bediente der fo genannten. Nordweſt-Compa⸗ 
gnie, welche im Jahre 1784 geſtiftet iſt, und 1787 
mehr Conſiſtenz erhielt, und die Eiferſucht der Huds 
fonshan-Compagnie rege machte. Die Sittlidfeit. 
Der Indianer an den Ufern.des Miffouri iff fehr gee 
funfen; : man findet überall Haufer mit feiler 
Srauenzimmern. Die Indianer an der Kifte des: 
Oceans fanden die Reifenden gerade fo, ‘wie fie 
Vancouver befchreibt. Sie leiden fid) in Rauh⸗ 
ware und Gänfehäute, und bedecfen ihren Kopf mit 
Hüthen, aus Cedernrinden und Acanthblaͤttern ver# 
fertigt, welche fogar wafferdicht find. Nachdem. die 
Meifenden von dem Miffouri bie an den Ocean 
3096 Meilen zuruͤckgelegt hatten, Eehrten fie wien 
der um, und famen 1806 nach ihrer Heimathy — 
ohne großen Verluſt an Mannſchaft gelitten zu haben: 


Roſtock. 
In drey mit einander verbundenen academi⸗ 
ſchen Einladungsſchriften hat Hr. J. E. Pries, 
als Rector der dortigen Univerſitaͤt, dem Publi⸗ 
cum eine Probe eines neuen Commentars über 
Milton’s verlornes Paradies, 1809, 144 Octav⸗ 
feiten, vorgelegt. 
Diefer neue Commentar fol fich an die neug 
Veberfegung des Milton, die der Verfaffer unter 
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nommen und nan beendigt hat, anfchließen. Aud 
außer der Beziehung auf diefe Ueberfegung kann 
er denen nüßlich werden, die mit Milton’s be 
wundernsmwärdigem Werfe eine mehr als fluͤch⸗ 
tige Bekanntſchaft machen wollen. Iſt gleich die 
Gelebrfamfcie, wit welder Milton fein verlor: 
nes Paradies ausgekattet hat, nicht der Tobens- 
werthefte Theil des Gedichts, fo hängt vod diefe 
Gelehrfamfcit auch da, wo fie in Das Pedantis 
ſche und Phantaftifhe ausfdweift, mi. Miltows 


poetiſchen Vorftelangsarten und mit den Schön: 


heiten, die feiner Poefie eigenthümlich find, ſeht 
enge, und faft ungertrennlih, zufammen. Ohne 
Studium und Nachweifung fann man fid nicht 
einmahl ganz in die anfchauliche Vorſtellung fin> 


den, die fic) Milton vom Himmel und von der 
Hölle machte. Man findet in diefem Conmentar 


neben den Auszügen des Wichtigffen aus den Eng⸗ 


» fifhen Commentaren von Newton und Richard» 


fon, fchdgbare hinzugefügte Erläuterungen. Bee 
fonders verdienfllich iff die vorangefchidte und 
durch citicte Beweisſtellen begründete Erpofition 
des Gedidts im Ganzen, der Anfichten Milton's 
wom Univerfum, und feiner Engel- und Damo: 
nenlehre. Am wenigften hat uns befriedigt, twas 
der Berfaffer in den Erläuterungen einzelner 


‚Stellen über die Aegyptiſchen Mythen fage, auf 


welche Milton öfter anfpielt. Der Aegyptifche 
Thierdienft hatte denn dod) wohl einen ganz ane 
dern Sinn und einen ganz andern Grund, als, 
daß der Menfch Hunde, Ragen und andere Haus 


thiere zu Hausgottern umgefchaffen Habe, ‘weil 


fie fih ihren Anbetern überall darftellten, wad 


Leicht angefchafft werden Eonnfen”, 
CRED 
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der Aufficht der koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
137. Stuͤck. 
Den 27. Auguſt 1810. 





Paris. 

Es war dem Rec, ſehr erfreulich, daß unfer Stu⸗ 
Dium der alten Litteratur endlich in den legten Dea 
cennien auch an den fo lange vergeffenen Strabo, 
diefen um die Nachwelt fo hod) verkienten Haupte 
fammler der Bruchflüde alten Geographen, gedacht 
hatte, leider aber zu einer Beit, da.an äußere Auf: 
muntecung und Unterftugung mit Huͤlfsmitteln aus 
dem Auslande wenig mehr zu denfen war. Der 
Deutfche Fleiß beharretedoch, und führte das Werk 
aus: Die Ausgabe des Strabo, welche von Siebens 
- Bees 1796 war unternommen, durch feinen frühen 
Zod aber unterbrochen worden, fand bald ihren ges 
kehrten Gortfeger, den Hen. Tichude, welder den 
zweyten Band 1798, den Dritten 1801, den.viers 
sen 1806, und den fünften 1808 in Druck gegeben 
hat (es ift von dieſen Bänden die Nachricht, fo wie 
fie erfchienen, gegeben worden: 1.3. 1796 ©. 1161, © 
11, 1798 ©. 1969, IH, 1801 ©. 2038, IV, 1807 
S. 15, V, 1809 S. 543); fie ift bis zum Schluß 
des vierzehnten Buchs fortgefegt, und ae ihren 

Ä Ä (6) 
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Schluß und legten Band. Diefe Ausgabe fert uns 
in den Stand, den Strabo ohne vielen Anfloß, cris 
tiſch beridhtigt, fo gut es bey den bisher den Here 
ausgebern zu Theil gewordenen Hülfsmitteln moͤg⸗ 
‚lich gemachte war, zu lefen; die Parifer Hand- 
fchriften waren damahls nicht zugänglich. 
Verſchieden war der Plan einer andern Bearbei- 
tung ded Strabo, welche zu eben der Zeit in Paris 
im Werfe, und mehr auf die Geographie Des Strabo 
ſelbſt gerichtet war; obgleich auch auf den Tert eine 
gehörige Ridficht genommen werden follte. Es 
ward befchloffen, eine Ucherfegung mit critiſchem 
Seif, felbft mit Zuziehung der Parifer Handfchrifs . 
ten, gubeforgen, und Strabo zu erläutern. Hierzu 
gehörten Gelehrte aus mehr als Einer Claffe von 
-Renntniffen. Einige der größten Gelehrten, Hr. 
de la Porte du Theil und Hr. Coray forgten für 
Die Ueberfegung, und Hr. Goſſellin übernahm die: 
Erläuterung der Geographie felbfl. - Die Erideis 
nung des erften Bandes des Druds aus der Prefle 
verzog fich bis 1805. Das Gouvernement trat 
: felbft Hinzu: ein Befehl des Kaifers bewirfte den 
Druck, und der Minifter des Innern ernannte die 
Mitarbeiter. | 
.- Geographie de Strabon, traduite du Gree en 
Francais. Tome premier. De l’Imprimerie Im. 
periale an XII]. (1805.) gr. Quart, anfehnlich gee 
drudt, S. 1... 513, mit 5 Rarten. Diefer Band 
enthält bloß die erften dren Bücher des Strabo 
(alfo die allgemeine Geographie, bie Erdfunde Ho» 
mers, Prüfung des Syſtems des Cratofthenes, des 
Hippards und des Polybius, in den erften zwey 
"Büchern, und im dritten Yberien und die dazu gee 
+ börigen Inſeln. Auf diejen Inhale haben auch die 
angehängten Karten. Bezug; fie find vom Hrn. Gofe 
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ſellin, und geben die geographifhen Syſteme, I. vom 
Eratoſthenes, II. vom Hipparch, IH. vom mittels 
ländifchen Meere, von Polyb, IV. nördliche Halbe 
bugel, nach Strabo’s Anpothefe , V. das ganze gen» * 
raphifche Syſtem Strabo’s). Voraus gehen, aufe — 
fet Avertiffements und Table, noch Obfervationg 
préliminaires et générales I... CXIILG. über 
die verfchtedenen Berechnungen der Reifeftadien der 
Griechen und Momer, mit beygefügten Tafeln nach 
den Graden, und von den Windrofen der Alten, 
Diefe Stüde machen den Anfang von. einer Einleis 
‘tung, in welder eine allgemeine. furze Leberfiche 
von dem Zuflande Der Erdfunde vor Strabo, und 
von den Geographen, die vor ihm gelebt haben, 
und auf welche ex ſich beruft; wie fagen,. “den Ane 
fang”, denn die Fortfegung fol. für die folgenden 
Bande, oder befler, an das. Ende. der ganzen Ars 
beit, aufbehalten bleiben, mo auch vom Leben und 
von den Schriften des. Strabo, von den Bemuͤhun⸗ 
gen der neueren. Gelehrten, die fid) um Strabo’s 
Geographie verdient gemacht haben, auch von den 
vorzüglichften Handfchriften. und. Ausgaben, und am 
Ende von den Hälfsmirteln,. welche ben gegenwartts 
ger Ausgabe. find. gebraucht worden,. hinlängliche 
Nachrichten und. Notizen gegeben werden -follen, 
Unter dem überfegten Strabo fliehen reichliche Anz 
merfungen, fowohl über den. Griechifdhen Tert,. mit 
Rechtfertigung. der Auswahl der Lesart, zur Vers 
befferung des Tertes,. als. auch zur Exflärung der 
Sehen; Alles ift mit einer cvitifchen und hiftorifchs 
geographiſchen Gelehrfamfeit,, aber fo. einfach und 
prunflos, ‚und Alles fo zweckmaͤßig ausgeführt,. Daß 
man den damit befchäftigten Gelehrten die größte 
Hochachtung nisht verfagen kann; nichts von muthy 
wiligen Neckereyen, noch van hochfahrehden Macht« 
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fprüchen; der Lefer hat einen ruhigen Genuß der 
greßen Einfichten und Kenntniffe jener achtungs⸗ 
würdigen Gelehrten. 
Seitdem iſt im vorigen Jahre nachgefolget: Geo- 
graphie de Strabon, traduite du Grec en Fran- 
cais. Tome fecond, De !’Imprimerie Imperiale. 
1809. gr, Quart I... XVI, 1... 4246. um 
I... 156 Seiten. Diefe leßtern enthalten Eclair- - 
ciffemens pour le Tome fecond de la Géogra- 
phie deStrabon; jeite, die Ucherfegung vom IV. 
. VI. Buch, mit critifchen und" erflärenden Ans 
Anmerkungen. ' Das Uebrige von den Obferva. 
tions preliminaires ift, wie ſchon gemeldet, mit 
gutem Grunde bey Seite gefeges fie waren für 
das erſte und gente Buch dringend; allein mit dem 
Dritten Buche, wo die hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſchen Roti: 
gen der einzelnen Länder anfangen, fallen fie weg; 
Dagegen erfordern die erläuternden Anmerfungen, 
die unter dem Strabo ftehen, oft.eine erteciterte 
Ausführung, und dazu dienen nun die Eclaircifle- 
mens; fie fangen aber erft mit dem fünften Buche 
an; für das Dritte und vierte fand man die Ans 
merfungen allein hinlänglich. Bom vierten Buche 
(es enthält Gallien, das Reltifche Aquitanien, Bel 


. glen, "ferner Britannien, die Alpen und Alpen» 


völfer) iff Ueberfegung und Anmerkungen von Hen, 
Coray, außer‘ mehreren von Hrn, Goſſellin; vom 
fünften und fechsten Buche beides, Ueberſetzung 
und Anmerfungen, von Hen. de la Porte du Theil, 


außer denen, die mit G. bezeichnet: find, und dem 


Hrn, Goffellin zugehören. Nun find wir auf clafs 
ſiſchem Boden, in Italien; es haufe fich der- 


Stoff zu Anmerfungen nach allen Seiten; und fo 
kommen zu den Anmerfungen V. und VI. die Eclair- 
. eiflemens noch Hinzu, welche großen Theils gees 


> 
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graphiſchen Inhalts find, aber auch einige hiſtori⸗ 
{che und antiquariſche; zu Rathe find nun gezogen 
bie nenern Befchreibungen und Reifen von Italien; 
auch Heyne's Excurſe zur Aeneide, und- die Pro⸗ 
grammen uͤber die Colonien und Geſetzgebungen 
der alten Voͤlker. Es find Daneben mehrere Stel⸗ 
fen aus Hamdichriften verbeffert; und eg gäbe eine 
fchöne Zahl von Benfpielen zum Beweis, wenn 
Anführungen Diefer Art. außer dem Zuſammen⸗ 
hange. gehörig . beurtheilt werden fonnten; Sie⸗ 
benfees ift dabey nicht übergangen. Als Beyſpiel 
führen wir nur zu p. 171, 172, die Noten, und 
die Eclaireiflemens zu p. 40 f. über das im Stra 
bo fo .verfihteden corrumpirte Acquum Falifcum, 
an, was, wie wir nicht zweifeln, die Aequi Fa- 
lifel im Birgit finds. die Aequi, ſonſt Aequi- 
colae. Weiter bin (S.82 f. zu S.210) die dro- 
yono avvvoum Aldo. Nicht weit davon, mo vom 
Marsfelde und von den Leibesübungen mic dem 
Dall-und mit der Wurficheibe gefprocher. wird, 
alfo dicxm vom Ueberfeger gelefen ift, wird billig 
in den Ectairciffemens die Berbeflerung xpinew fiatt 
xipxw vertheidiget, und, da diefe Leibesuͤbung, x pin 
shuoie, vom Oribafius empfohlen ift, fo wird 
p- 87 die ganze Stelle, aus gwen Parifer Hands 
fchriften verbeffect, beygebracht. — G.123 über 
die Verwechslung der ‚beiden Staͤdtenahmen, Bae 
vinium und Lanuvium, welche in die Beftimmung _ 
der Lage fo viel lingewißheit bringe, wie auch über 
den Birgil bemerkt ift. 


Kiel 
Lieber eine Svage, die Herder gethan hat. 
Eine. academifche.Rede — gehalten zu Riel rgıo 
von Carl Sriedrich "Heinrich, Quart 3a Seiten. 
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Auch ohne dem zur Neigung der Neugier geſuch⸗ 
ten Titel verdiente die Rede Aufmerkſamkeit, und 
fie fonnte fid) derfelben verfichert Halten, durd 
ihren Inhalt und kräftige, fchöne Ausfihrung. 
Die Frage ift: “Haben wir noch ein: Vaterland” ? 
oder, wie hernach die Grage beftimmet wird: “Has 
ben wir no& das Vaterland der Alten”? das 
aft, ein Baterland im Ginn der Alten. Der Hr. 
Prof. behandelt das Ganze als Redner, der in 
feine logifche und grammatifche Subtilitaͤt hinein 
‚gehen darf, und mehr auf das Herz wirfen, und 
durch Darftellung erwärmen wil. Freylich koͤmmt 
bier alles auf die Beftimmung des Begriffs von 
Vaterland ans diefer wird aber auch von ihm 
genetisch beftimmt: Das Nächfle für den Men 
ſchen ift Geburtsort, Heimath, weiter hin gefell- 
fhaftlicher Zuftand, Volk, Bürgerverein, Staat 
mit feinen Vortheilen, Eicherheit der Perfon und 
Des Cigenthums, Borzüge, Birgerglid, Natior 
nalruhm, Cultur. Alles dieG zufammen macht 
ung das Vaterland theuer und werth. Nun gibt 
es endlich auch einen philofophifchen Begriff und 
MWortgebrauh: “Die ganze Welt Aft für ven 
Menihen ein gemein{chaftliches Vaterland'. 
Dieß ift freylich ein anderer Ginn, ale derjenige 
iff, den man bat, wenn man fagt: fein Water 
Sand lieben, vertheidigen, für daffelbe fterben, 
Bie Freyheit deffelben gegen Unterdridung ver 
theidigen; man müßte fonft auch wieder Metas 
phern brauchen. Nun gilt dabey die Bemer 
fung, welche der Redner felbft vorn herein (©. 
17) macht, die auch fonft einen gewaltigen Wis 
berfprud) enthalten würde, mo er fagt: “in der 
unendlichen Ausdehnung ſchwaͤcht ſich die Kraft, 
jufammengedrängt thut fie Wunder”. Lebendi- 
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ser Sinn kan nur im Baterlande im befchränfe 


ten Naume feyns in Heimen Staaten, in Frey⸗ 


ftaaten, von feinem großen Umfange, wo alle. 
Gefühle, . Affecten und Leidenfchaften in allen 
Nüdfiche rege und concentrict find. Ye größer der 
Staat, vollends durch Provinzen ‚erweitert, iſt, 
deſto ſchwaͤcher wird die Vaterlandsliebe. Nur ein 
Buͤrger in Rom konnte ſein Vaterland lieben, aber 
ſchwerlich der unterjochte Provinzial; fuͤr ihn hatte 
das Wort, und das, was Vaterland der Griechen 
und Roͤmer in fruͤherer Zeit war, eine ganz andere 
Beſtimmung des Sinnes. Doch dabey durfte der 
Redner ſich nicht aufhalten, der es darauf anlegte, 
daß fuͤr ihn das metaphoriſche Vaterland, die 
allgemeine Menſchenliebe, der Weltbuͤrger⸗-Sinn, 
Die geiſtige koſsmopolitiſche Umfaſſung des gan⸗ 
zen Menſchengeſchlechts (und doch auch dieſe nicht 
als in weitern und engern Kreiſen), dee eigent⸗ 
liche Gegenſtand der Rede ſeyn ſollte. Mitthei⸗ 
lung der Erfindungen, Geiſtesbildung, Kuͤnſte, 
Wiſſenſchaften, der Aufklaͤrung, der Vernunft und 
der Einfihten, iſt Weltbuͤrger⸗-Pflicht; allem, 
Geſetze, Eigenthum, Freyheit, vertheidiget der 
Staatsbuͤrger; wenn wir nicht mit Worten ſpie⸗ 
len wollen. In den Jahren, da ſo viel von 
Kosmopoliten geſprochen ward, gab es manchen 
Weltbuͤrger, der ein ſchlechter Staatsbuͤrger war. 
Beylaͤufig find treffliche Winke und. Einſichten eine 
gewebt, uͤber Herder'n, uͤber den Begriff, des 
Worts: das Publicum, als geiſtige Gemeint 
heit eines Volks. — Daß Cultur durch Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften bey uns anders wirken, als 


bey den Alten. — S. 113 Bey den Alten wurde 


der Vaterlandsliebe ſehr ſelten, und vielleicht nie, 
abſichtlich gedacht. Selbſt ver Sprache fehlte das 
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eigenthümliche Wort (aber Vicit amor patriac’): 

vermuchlich nur cin fold) zuſammen geſetztes Wort, 
wie dag unjrige; aber Philopolis und Philos 
patris führt cr an. Kräftiger, als alle Nahmen, 
ift das Dulce et decorum eft pro patria mori, 


Nürnberg. 


Seanzöfiicher Vorbereitungscurfus für die 
erſten Anfänger im Ueberfenen. Bearbeitet 
ven Prof. PenzenFuffer, Eönigl. Baierifchem Leh⸗ 
rer der Ttanzöfiichen Sprache an den Gymnaſien⸗ 
anftalten und der Unter-Normälfchule zu Narn: 
berg. 1810. Octav 1276. Klementarbicher 
neuerer Sprachen , zumahl für die erften Ans 
fänger, gehören in den Plan unferer gelehrren 
Anzeigen nicht. Gern führen wir indeffen, aus 
Gefälligkeit gegen den Verfaffer, dtefes Buch an, 
welches zur Erleichterung des Ueberfegens feinen 
- guten Mugen haben fann; gern trite man aud) 
dem DVerfaffer bey, daß der Anfang zum Leber 
fegen befler aus dem Sranzöfifchen in das Deut- 

~ fche gemacht werte, als umgekehrt; aber zu einer 
verlangten möglichft "baldigen Prüfung fonnen 
wir uns nicht verfichen; wir feben auch nicht, 
welche lange Prüfung erft die Schrift erforderte; 
"ver Gebrauch. derfelben lehrt fich gleich durch ſich 
ſelbſt; und daß es fih auch ohne erſt Das vors 
fin vom Verf. ans Licht geſtellte Declinations⸗ 
und Conjugationsfchema fehr wohl brauchen läßt, 
lehrt wieder die Sache ſelbſt; und daß die Ver⸗ 
. ba im Ueberſetzen mitgenommen werden, deren 
Conjugation noch nicht geübt war, iſt auch nicht 
zu mißbiligen. Alles dief tann ohne Klang und 
Belang seinen. 


E Sottichiſche | 
gelehrte Anzeigen 
dec hf da Kg Onfeiäaft der Wiſenſchatcn. | 
138. Stüd, 
Den 30. Auguſt 1810 | 
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Paris, 7 
Principes d’ Eloquence de Mermontel, extraite 
de fes Elémens de Litterature ; . mis en ordfe et 
augmentes de plufieurs articles par Mr. Chapfal, - 
Auteur da nouveau Dictionnaire grammaticel, 
1809. Octav ©. 559. u 
Diefes Buch verdient darum eine Anzeige, damit 
wan fich durch Anſicht dee erſten Zeile des Titels. 
niche verleiten laſſe, zu glauben, es fen etwas 
Meues aus Marmontel’s Nachlaffe geliefert. Diefe 
Rhetotit, wie ſchon die zweyte Zeile des Titels ber 
Test, ift aithts weiter, als ein Auszug aus den 
ängft bey M's. "Leben herausgegebenen, in der it 
wiftenfchaftlicher Ruͤckſicht ſehr unbequemen alpha» 
Seifen Ordnung verfertigten, Elements de Lit- 
térature, Ddeven allgemeine Grundfage M. bereite 
noch fraͤher (in den von ihm verfaßten Uctifely im. - 
der Encyclopadie and in feiner Postique Francaife) 
vorgetragen hatte, Durch den Herausgeber ift das 
Werk ein Schulbuch der Rbetorif oes > wad - 
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von ihm, damit-es fo veliftandig als möglich fey, 
mit einigen nicht bedeutenden Einfchiebfeln vermehrt. 
s: Hier könnten wir eine ſehr kurze, trockene Ans 
zeige fchließen: aber es fcheint nicht unnäg, Einis 
ges über Marmontel und die Rhetorifen als Schul- 
‚bücher überhaupt zu fagen. Zuerſt von M. Marz 
montel, nicht ein Stern der erſten Größe unter 
den fo genannten Philofophen Frankreichs, aber 
ficher einer der Exften der zwenten Größe, hat fei- 
nen bleibenden Ruhm allein auf feine moralischen 
Erzählungen und auf die nach feinem Tode erfchienes 
Ren Memoiren gegrindet. Zum tragifchen höhe» 
ven Pathos überhgupt hatte er Feine Schwingen, 
wie feine längft vergeffenen Trauerfpiele, und (weil 
Diefe Niemand mehr Liefer) feine heroifch feyn fol: 
Ienden Erzählungen unter den moralifchen, hinlaͤng⸗ 
lich darthun, noch mehr aber fein Belifar und feine 
Incas: Arbeiten in der fehlechteften Gattung des 
hiftorifchen Nomans. Mit dem Versbau glidte 
es ihm auch nicht, und firdmender leichter Wig 
ftand ifm nicht zu Gebote. Ale Hiftoriograph 
Frankreichs ward er Gefchichtfchreiber; allein daß 
, Ihn dazu die Natur nicht beſtimmte, ‚zeigen die nach 
. feinem Tode herausgefommenen Mémoires de la 
Régence. Cin achtbarer denfender Litterator "uns 
‚ter feiner Nation, welche nue Romer und Franjos 
fen Fennt, war Marmontel, wie die oben angeführs 
ten Werke, aus welchen das vor uns liegende Buch 
entftand, beweiſen: aber von diefer Seite traf ihn 
das Unglid, daß nach der Erfcheinung feiner Elé- 
ments de la Littérature [4 Harpe mit feinem Cours 
de Littérature auftrat. Ungeachtet der Verfchies 
denheit des Plans zwiſchen beiden finder fich dod 
viel Ucbereinftimmung von manchen Seiten, und 
gerade von den Seiten, wo M's. Stärke fag, ia 


_ vernünftigen Uctheilen, und Beobachtungen practi« 
fcher Art, die in das Einzelne gehen: denn in die 
hoͤchſten und erſten Principien der Aeftherif hinein« 
zudringen, das war nicht feine Sache, fo wenig: . 
als die Sache feiner Nation überhaupt. Als ete . 
fiem Criticus feiner Nation fann jegt la Harpe’ 
Niemand den Plag ftreitig machen. Er befaß nie 
allein weit mehr acumen ingenii, als Marmon⸗ 
tel, fondern ec ließ feinem feurigen Geifte welt 
mehr freyen Lauf. M. hatte den Geif— nicht. Die 
Natur befiimmte ihn zum Mahler feiner Scenen 
aus dem gebildeten gefelligen Leben, und zur Dare 
ftellung idyllenartiger Anfchauungen, Empfinduns 
gen. Daß er aber ein Mann von Genie, ein fehr 
feltener in den gedachten Gattungen war, davon 
zeugen feine nachgelaffenen Memoiren am. beften. 
Auffallend bleibe es, daß er’ fein größtes, vorzuͤg⸗ 
lichſtes Werk im ſpaͤten Alter für die Nachwelt 
ſchrieb: aber erklaͤrlich, weil ihm die Gegenwart 
eine Art von Schnuͤrbruſt, beſonders in allen Ar⸗ 
beiten von groͤßerm Umfange, anlegte. Dt. gehoͤrte 
naͤhmlich zu der zahlreichen Claſſe von Schriftftel« ' 
lern, die in eleganten Gefellfchaften leben. wollten, 
auf welche die Stimmen und Urtheile der Salons. 
den bedeutendften Einfluß erhalten haften, die in 
Fleineren Sirfeln ihre Arbeiten im Manuſcripte vor» 
fafen. Ohne die Stimmen jener Salons den Ein⸗ 
fluf ves Borlefens recht zu würdigen, fieht ein ges 
treues Bile des Ganges der Eitteratur in der lege 
ten Hälfte des vorigen Jahrhunderts in. Paris nicht 
zu faflen. Wo diefe Urfachen Statt finden, mere’ 
den fie wohl allenthalben ähnliche Wirfungen darin 
hervorbringen, daß fie im Ganzen dem freyen Fluge 
des Geiftes Feffeln anlegen, die Werke nach dem 
Effecte auf befannse Perfonen und Gefinnungen bes 


. / 
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rechnet werden: Ruͤckſichten, die hier und da vor 
theithaft im Einzelnen zur Vermeidung mancher 
Beleidigungen des gusen Geſchmacks zumicken ver 
mögen, aber im Allgemeinen ftets Die fehr uber 
miegende bemerfte nachtheilige Wirfung aͤußern 
werden. Yu kleineren Auffagen, in Migniatur⸗ 
Gemähfven, wie mehrere der Marmontelfchen Era - 
lungen, zeigen fich natückich die Folgen jener 
adtheile nicht. 's. Manier in dieſen Erzaͤh⸗ 
lungen iſt viel nachgeahmt; allein wir wiſſen nicht, 
daß ein Anderer in irgend einer Nation Etwas 
hervorbrachte, das feinen heffern Erzählungen an 
die Seite geſtellt werden koͤnnte. Mit Voltaire's, 
mit Boccazens Manier iſt die von Marmontel gar 
nicht zu vergleichen. Daß er aber nicht bloß ein 
feiner Beobachter, ſondern auch ein trefflicher Dar⸗ 
ſtellex war, das zeigen mehrere feines Erzaͤhlun⸗ 
em, von welchen wir nur die Déjeunés da vil- 
ge nennen wollen. Die nachgelaffenen Memoiren 
won M's. Leben hat man zwar, wegen angeblicher 
Ausfhmädungen, de Darin vorkommen follen, und 
wegen einiger Züge mwohlgefäliger Eitelkeit, welche 
befanntlich fehr Eitle am menigften verzeihen, in 
feinem Vaterlande bitter getadelt, aber doch dem 
Werthe der Darftelung, des Vortrags und den 
intereflansen Nachrichten des Buchs die verdiente 
Delobung widerfahren Faflen. 

Die Rhetorifen, ats Schulbücher betrachten, 
möchten überhaupt wohl einen gleich überwiegenden, 
als unvermeidlichen nachtheiligen Einſtuß auf die 
Bildung junger Leute zur Beredtſamkeit aͤußern, 
zur Befoͤrderung einer ſehr ſchlechten Gattung von 
Heredtfamfeit wirten. Wird es gleich in einer 
jeden Mhetorif den Alten fehr vernünftig nachge⸗ 
fagt +: dag erſte unerlaͤßliche Erforderniß des Reds 
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ners, wie des Schriftfiellers, fen diefed: Die 
Gache zu verftehen, über welche er fpricht oder 
ſchreibt; wird gleich angeführt, daß ohne Geift 
und Kraft fein großer Redner war, noch feyn 
Fann; wird gleich, was felten genug gefdieht, der 
Wahrheitsfinn empfohlen, ohne welchen wohl blen⸗ 
Dende, feffelnde Declamatoren, beredte Sophiſten, 
Dod) feine großen Redner, auf die Dauer diefes 
Mahmens würdig, fic fanden; wird gleich dag 
Alles, das Erſte und Wichtigfte, erwähnt: fo iff 
dod) das ben weitem nicht einmahl hinreichend, 
Maturgaben, Stimme, Figur, von welchem Wers ~ 
the find nicht diefe! nebſt Uebung, trefflichen Div 
fiern, lebenden, todten! Diefes langft Befanıte 
wird frenlich in den Rhetorifen erwähnt. Eg vird 
in ihnen, tie auch in der vorliegenden gars gut 
gefchehen , der Unterfchied zwifchen der Bexdilams 
feit in den verfchiedenen, über Staatsangeegenhei⸗ 
‚ ten deliberirenden, größern Verſammlugen, Der 
gerichtlichen und der Rangelberedtfamfll, aus eins 
ander gefegt. In fo weit ift alles “lis wenn 
aber, wie in den meiſten Rhetorifer die Erflärung 
der Tiguren der Kunft den bedeut dſten Raum eins 
nimme: fo fcheint der ÄberwieNde Schaden der 
Rhetoriken, als Schulbücher, urmeidlih, Diefe 
Siguren der Kunft, mit de fremden gelehrten 
Nahmen, werden zu, Verfden reigen, fie anzu« 
- bringen. Bergcbens wirdaan dem Knaben einzu 
prägen fuchen: Das Er UND Wichtigfte fey, die 
Sache zu verftehen, Hiſter der Sache, die man 
vortragen, über die my Feden will, zu feyn: die 
fünftlichen. Figuren m den feinen Verftand befchäfz 
tigen, ex wird dieſractiſch in Voräbungen ans 
wenden mellen, fir” Einer ſchlechten Manier ges 
fallen lernen, 9% Wonders der einen Fehler im 


~“ 
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ven Sprach » Drganen hatte, "mochte nicht glauben, 
in Demofthenes zu werden, wenn er dieſen zu befs 
ern trachtete, uneingedenf, daß die auferordents 
lichen Gaben des Geiffes und der Kraft es waren, 
welche den Demofthenes unfterblich machten. Auf 
unmefentliche Dinge hat der Haufen ftets das ftarts 
fe Gewicht gelegt, und die Köpfe junger Leute dürfe 
ten durch die Erklärungen der Figuren der RGetos 
tif, wenn folche fie nicht einfchläfern, auf ſchlechte 
Kunftftügfe der Beredtſamkeit unvermeidlich fallen. 
Genaue Befanntfchaft mit ven Regeln irgend einer 
Kunft brachte allein zwar nie etwas Treffliches Hers 
vor. Die Regeln fchaffen nichts Schönes; fie Ich» 
. sennur Fehler vermeiden, und behalten darum ih⸗ 
sen hohen Werth: aber die Erklärungen und auss 
führlichen Hinweifungen auf die vecht fünftlichen 
Kunfiftiefe führen ven Haufen der Jugend irre s 
| UND Das Genie wird fie demnaͤchſt fchon von: felbft 
pafiend gebcauchen lernen. Go wenig Nühmliches 

ch auch im Banzen von unferer Deutfchen Beredts 
famfeit fagen läßt, fo hat fie dod) darin einen 
großen Vorzug, daß nicht Durch ven Gebrauch zus 
Fünftlicher Mittel eine verdrehte, verkehrte Manier 
in ihr entftanden ik, dic fic) am fchwerften ablegt. 
Wir glauben nicht zu irren, wenn wir den Grund, 
dof wir uns von diefer Manier ziemlich rein er⸗ 
hielten, darin fuchen, daß wir in vielen unferer 
Säulen keine Rhetorifen als Schulbücher gebraus 
hen. Als Sammlung fhöner Stellen aus Dich» 
teen, Rednern, als Erempelbächer, behalten die 
Mhetorifen ihren Werth. Man freuer fic, fo viel 
fremdes Schönes in nuce da zu finden: aber den 
Bwed, CErempelbider, eine Auswahl trefflicher 
Stellen, der Jugend in Die Hände zu geben, has 
ben wit Deutfche ohne den Nachtheil gewöhnlicher 
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Rhetoriken erreicht, uns saben auch noch ziemlich 
vor den Folgen der Uebertreibung bewahrt, welche 
entftchen, wenn man zu häufig aus dem Zuſam⸗ 
menhange herausgeriffene Stellen der: Jugend in 

die Hände ſpielt, fie verwöhnt, wur an der Quints 
eſſenz Gefallen zu finden, nicht auf den Zuſammen⸗ 
bang gu merfen, das Schöne niche felbft zu fuchen. 
So padtheilig Nhetorifen als eigentliche Schuls 
bücher zu wirken fcheinen, fo.nugbac mag eine 
veifere Jugend Vorlefungen, mit folcher Klarheit 
und gefunder Vernunfe abgefafe, wie die von Blair 
on Rhetoric and bellealetters, gebraucen.: Rhe⸗ 
torifen der Nationen, in welchen die höheren Gate 
tungen der Beredtfamfeit über Staatsangelegenhei« 
ten verfaffungsmafig angewandt werden fonnten, 
pflegen fich natürlich durch anfchaulichere Kennmiß 
und durd) Das Gefühl des Wichrigerh vom Unwiche 
tigern auszuzeichnen. Die beften Crempelbachee 
vermögen jedoch die Deutfchen gu liefern, weil feine 


' Nation fo vertraut, als dieunfrige, mit den Schoͤn⸗ 


heiten der Dichter, nicht-fo der Redner, if. Da es 
intereffant bleibt, einen Denfenden, feine Sprache 
genau fennenden, Mann, wie Marmontel, über 
diefe zu hören, fo wollen wie zum Schluſſe ein 
paar Stellen über feine Sprache und die Accentuas 
tion derfelben auszeichnen: La langue Frangaife 
a di peut-étre les facultes qui la diftinguent, 
a la foupleffe, ala mobilité. et en méme temps 
au reffort du caractere nationsl. Le genie 
Francais n’a exclufivement aucun caractére, et 
de la vient aufli qu'il n’en a aucun eminem- 
ment; mais, au befoin, il Jes prend tous et 
a un affez haut degre. Il en eft de méme 
de la langue Frangaife: fa qualité diftinctive 
et dominante, c’eft la clarté: elle seft donné 


